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Meriko und die Vereinigten Staaten. 


Bon Oberit Dr. 


Mexilog geographiihe Lage zwifchen den 
Vereinigten Staaten und dem PBanamafanal hat 
zu manchen Verwidlungen Anlaß gegeben. 

Dies PBanamagebiet fjhien von jeher den 
Umerifanern böchit begehrenswert, und Die 
Ichlauen Yanfees verjtanden, auch diefen Streifen 
duch gejchiete Einfädelung einer Nebolution zu 
einer „Nepublit Banana” im eigenen Ssntereffe 
zu machen Gin 19jähriger Sunge wurde zum 
General befördert und Bräfident der „Nepublif 
Bananıa“. Die Columbianer, denen do Dda3 
Zand gehörte, haften von nun an erflärlicher- 
weile die Nordamerifaner, die ihnen dies iwert- 
volle Stüd vaterländiihen Bodens mwegnahmen. 

Befannt ijt der franzöfiiche Banamafradı — 
die Herren fißen ja heute noch teilweife im Zucdt- 
baufe —, der damit endete, daß die Amerifaner 
die Ronzeffion zum Kanalbau befamen. 

Millionen und abermals Millionen opferten 
fie nun dem Werfe, das aber immer noch nicht 
fertig ijt troß öffentliher Snauguration im 
borigen Sabre. Die beitändigen Erdrutiche von 
Eulebra wurden immer fchlimmer, aber wer an- 
gefangen hat muß weiter, wenn auch mit einer 
nerböjen Angft vor Konfurrenz, denn nicht allein 
der Butterhändler, fondern auch der Banama- 
inhaber fann Konkurrenz befommen. 


sn Nicaragua gibt es Seen, die bloß ber=. 


bunden zu werden brauden, um die beiden 
Ozeane ineinander fhwimmen zu Yafien. Nun 
fprangen die Amerifaner auch hier gleich ein mit 
einer fünftlich angefachten Revolution, um feinen 
Kanal dort befürchten zu brauchen. 

Der Sturz des Präfidenten Zelaya, feine 
Reife auf merifanifhem Krieggfhiff war das 
Vorfpiel von Porfirio Diaz Ende. Mlle diefe 
Dinge geichahen dort, chne in Deutfchland wohl 
ein großes Echo herborzurufen. Heute find Die 
Amerifaner fon fo weit, in Nicaragua fchalten 
und walten zu förnen und im indireften Beiit 
der Seen zu fett. Sie haben fich fo eine un- 
hebfame Sonfurrenz aus der Welt gefchafft. 

Kun hat Merifo wohl feine Seen, aber was 
anderes, ebenio gefährliches für die Aonkurrenz, 
und das ilt ein enger Sithmus und auf ihm eine 
ssithmuseifenbahn, die ebenfall3 beide Ogeane 
terbindet. Gie bildet natürlich ebenfalls eine 
große Konfurrenzgefahr für den Banamafanal 
und ijt Dos jeher den Amerifanern ein Dorn im 
Auge gemwefen. 

Dazu fommt Merifos Vetroleumreichtum, der 
die Amerikaner in Scharen nach Merifo Iodt und 
in ihnen die Wünfche entfacht, auch diefesg Land 
zu befiben. 

Der Betroleumreichtum ift fo enorm, daß 
wir eine Serie bon Quellen befißen, die jede für 
fih 200 Millionen Fäffer im Nahre ergeben. 





Srumm-SHeller 


Man berechne fich, e8 würden nur eine Mark 
Steuer für jedes Faß erhoben, fo wäre Merife 
imjtande, nicht allein feine verhältnismäßig 
geringfügigen Staatsjchulden zu bezahlen, fon= 
dern e3 fünnte der ganzen Welt Geld voritreden. 
Deshalb jollen die Suhaber der merifanifchen 
Staatspapiere, die jih unnötig Sorge machen, 
nur ruhig warten, 5bi8 wir wieder ins ®eleife 
fommen. Mexiko ift durch feine Schäße an Solo, 
Silber und Betroleum das reihite Land der 
Welt und wird allen Verpflichtungen nach 
fonımen. 

Un diejem BZwifchenfall mit den Vereinigten 
Staaten und an all jenen VBorfonmnifien bin ich 
rege beteiligt geweien und würde der erite fein, 
der den Amerifanern die Bruft bietet, wenn 
etwa jpäterhin eine friedlihe Xöfung unmöglich 
jein würde. 

Ueberall, wo der Umerifaner Befib und Land 
ergriffen Hat, beginnen Schwierigkeiten und 
Reflamationen, denn er fchließt jede andere 
Produktion als die feine aus. Nur feine Brüder, 
bie Engländer, werden bier und da mit Non- 
zeifionen beglüdt. 

Sn Merifo hört das lateinische Amerifa auf 
und fangt das englifche an, und fo ift aleichfam 
Mexiko das Bollwerk gegen den Ban-Amerifantz- 
mus. Meritos Bflicht ift eS aber, die ganze 
lateinifche Najje gegen die Vereinigten Staaten 
zu berteidigen. 

Sn Amerifa herrfchen, wie befannt, zgmet 
Barteien, die demofratifche und die Republifaner. 

Waren die NRepublilaner, die den Groß- 
fapitalismus und die reihen Wallitreetfpefu- 
lanten vertreten, ans Nuder gelommen, dann 
wäre e3 vielleicht Schon um Mexikos Kreiheit ge= 
fchehen. Nun blieb, Eoit fei Danf, Wilfon und 
mit ihm die weniger geld- und machtgierigen 
Demofraten am Steuer, und wir fönnen alfo 
hoffen, daß un3 da3 Schlimmite erfpart bleibt. 

Treilih muß ich noch eine Frage berühren, 
die auch hier Bedeutung gewinnen fünnte — den 
europätichen Frieg. 

Sn gewilfen Sinne gibt e3 für uns amei 
Tendenzen diefes Weltfrieges, die altenalifche, 
die mit Gewalt alles an fich ziehen möchte, für 
die englifchiprechenden Länder, und die deutiche, 
welche die Rechte der Fleinen Staaten vertritt 
und jtüßt. 

Befanntlih hat einmal ein Amerifaner die 
Monroe:-Doftrin erfunden, die in dem Gabe 
gipfelt: „Amerifa für die Amerifaner!” Auch 
ich wäre damit einverstanden, wenn es nicht in 
der Praxis hiege:-Mlles für die Nordamerifaner! 
Ne, da jpielen wir nicht mit! So wird alfo aud) 
diefe Doftrin näher ins Wuge gefaßt werden 
müllen nad) dem Friege. 








Freilich find die von mir oft in diefen Buche 
erwähnten Neaftionäre unfere® Landes innig 
mit den Großfapitaliften der Nepublifaner der 
Vereinigten Staaten verbunden und e3 ift, wie 
gejagt, ein Glüd, daß nicht Hughes gewählt 
wurde, weil man jett hoffen fann, Carranza 
wird fein großes reformatorifches Werk in Ruhe 
und Srieden bollbringen fönnen. 

Die in den deutjchen Zeitungen gebrachten 
Notizen von neuen Aufftänden in Merilo waren 
meiitens englifche und franzöfifhe Banf-Erfin- 
dungen und deuten nur no auf die lekten 
Zudungen diefer einft taufendföpfigen SHhora, 
deren lebten Kopf, Villa, Carranza ebenfall$ zer- 
treten wird. 

Käme e3 aber einmal, wa ich nicht hoffen 
möchte, zu einem entfheidenden Kampfe, io fol 
nicht bvergeffen werden, daß bei uns 70000 
Tranzojen ihr Grab fanden, und heute auf der 
einen Seite ungefähr 125 000 Amerifaner jtehen, 
die verwöhnt find, ihre Yutterftulle, Gier und 
Schinfen im Tournifter zu haben und auf der 
anderen Geite eine halbe Million Merifaner, non 
denen jeder einzelne fähig tjt, unter größten Ent- 
behrungen fein Zeben für fein teures Vaterland 
und für die Naffe zu opfern. 

Durch die PBreffe tft genugfam befannt ge- 
worden, wie der Landftreicdher, der Verbrecher 
Tilla, el durch Dieje reaftionäre Fartei, 
von der ich des dfteren in diefem Buche ae 
Irieben habe, über die Grenzen der Vereiniyten 
Staatefi ging und mordend und bremme nd mehr- 
Iofe Städte überfiel. Dies hatte zur Folge, da 
die Vereinigten Staaten eine Straferpe Dition 
entjandten und Merifo invadierten. Ir iedem 
Augenbli erwarteten wir den Arieg.e G8 ent« 
mwicelte fich eine ungeheure Begeifterung. Kinder 
und Greije, Frauen und Mädchen ftürmten zu 
den Stafernen, Gewehre verlangend. Seden 
Augenblid glaubte man, der Krieg müßte aus- 
brechen. 

Carrangas Regierung hatte große Not, bie 
Begeiiterung des Volfes in den Schranken au 
halten. Auf höheren Befehl griff der General 
Trepinno die Amerikaner an und bernichtete da3 
erite amerifanifche Regiment. Der amerifanifche 
General ee mußte bald einfehen, Bee ihm 


die Mexifaner militärifch überlegen waren und 
eine merifanifch-amerifaniihe Unterhandlungs- _ 
fommifjion wurde einberufen. 

Durch die Preife Haben wir erfahren, ivc# 
nun daß Gnodrefultat all diejer en 
war, und daß, Gott fei Dank, Mexiko nicht in 
einen Srieg veriwidelt wurde, denn die DBer- 
einigten Staaten zogen ihre Truppen bedittgungse 
[08 aus Merifo zurüd, genau wie fie vor Sahren 
den Hafen von PVeracruz räumten. Man fann 
hieraus wieder einmal die Xehre ziehen, daß Die 
Vereinigten Staaten nicht fo gefährlich find, wie 
fie ausfehen, und ich bin fejt überzeugt, daß fie 
zu Lande Merito nie etwas antun fünnen, daß 
Die Meritaner, wenn e3 fih um äußere Feinde 
handelt, allen inneren Haß pergefjen und wie cin 
Mann dem äußeren Feinde gegenüberjtehen. 
Auch das, was ich Schon früher betont yabe, ob= 
wohl ich wenig Anhänger für diefe dee ge=- 
winnen. fonnte, möcdte ich bier nieherhaene 
Bräfident Wilfon it ein edler, rechtichaffener, 
aber jchwacher Menfch, der das Deite will und 
nur nicht immer fanı, weil er dem Druif der 
Dollarfönige und einer Clique gemiljenlojer 
Rolitifer nachgeben muB. 

Bergeffen will ich auch nicht, nochmals zwei 
andere wichtige Noten anzuführen, die Karranza 
in der lebten Zeit bei anderer Gelegenheit er= 
Iaffen hat. Die erite war die Antwort auf eine 
enalifhe Note, welde behauptet und vayegen 
protejtiert hatte, daß Mexiko deutichen U=-Bantenr 
im Golf von Merifo Aufenthalt und jonftige 
UnterftüBungen gewährte. Carranza nab eine 
ebenfo einfadde wie natürlihde Antwort: „Wozu 
habt ihr Engländer, eure große Xlotte, ihr bes 
hauptet doch die Meere zur beherrfchen, Takt doch 
feine U-Boote in den Ozean. 

Die zweite ebenfo originelle wie treffznde 
Note war an Wilfon gerichtet, als diefer an die 
Neutralen das Anfinnen geftellt hatte, gegen die 
beutfhe GSeejperre zu protejtieren, Da dadurd 
der Krieg perfürzt würde. Carranza jagte in 
feiner Antwort, Arnerifa fönne den Prieg am 
fchnelliten und ficherften zum Ende bringen, 
wenn es mit feinem der friegführenden Zänder 
mehr Handel triebe. Merifo wolle nicht mehr 
wie neutral fein und bleiben. 


Sür Sreiheit und Redt. 


Meine Brlebnijje aus dem merilanifchen Bürgerfriege. 


Mit 25 Abbildungen. Breis 3 Mark. 


Ein inhaltsjchweres, Tehrreiches und mie 
baltjames Buch, das eine in diefen Tagen außer A 
willlommene, wertvolle Bereicherung unjerer 
nur fpärlichen Literatur über Mexifo daritellt. 
Was uns der merifanifche Oberft Dr. Srumm- 
Heller, in dejjen Adern deutfches Blut fließt, 
aus der reichen Fülle feiner Kenntniffe iiber die 
politifhen und wirtfchaftlichen Verhältniffe feiner 
Adoptivheimat Mexiko mitteilt und was er ung 
aus jeinen wechjelvollen Grlebnifjen aus dem 
merilanijchen Birgerkriege in padenditer, ans 
Ichaulichiter Weife erzählt, hat allen YUmfprzuch 
auf unbedingte Zuverläffigfeit. Der größte Qlor- 
aug des vorliegenden Merifobuches beruht barin, 
dab e& der Keder eines der beiten Renner de8 
Sandes entitanımte, der die Verhältnifie ohne 
jede Sarbung wahrheitsgemäß fjchildert. Dazu 
fommt, daß der Serfaner in glühenditer Be- 
geilterung für alles Deutfche immer wieder ein- 


Von Oberft Dr. frumm-SHeller. 


Verlag Otto Thiele, Halle (Caale), Leipziger Straße 61/62. 


driniglichht Darlegt, wie tünfchensmwert und 
fegensreih eine enge Verbindung zWwijchen 
Deutjchland und Merifo namentlich auf handels- 
politiihem ®ebiete fein müjte. Daß der jebige 
Präfident bon Mexiko, Benuftiano Carranza, 
der Mann tft, der bereit und fähig ijt, der deut- 
ihen Sacde die größten Dienite zu leiiten, wird 
ung zur bolfen Gewißheit. — Sn den Slapiteln 
DIAGELULLR, „I om GSepädträger 
zum Major" und „Sn Albiong RKral- 
Len” jchildert der Verfafler, der die Laune des 

Schidjals wie faum ein zweiter an fih erfahren 
hat, jeine Grlebniffe in fo fefjlelnder Art, daß 
man wähnen möchte, einen der lebhafteiten 
Phanlafie entitammenden Roman bor Si) zu 
haben. Sedenfall3 verdient das auffehend- 
erregende, reichhaltige Buch weiteite Verbreitung 
in allen reifen. 3 nimmt ein rühınlide 
Sonderitellung in unferer YAuslandgliteratur ein. 
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XV. Jahrgang, Nr. l. durd jede beffere Bud» und Kunfthbandlung zu beziehen. 


Deutsche Weltanschauung. 


Uon Houston Stuart Chamberlain. 


Das Aprilheft von „Deutschlands Erneuerung‘, der neuen großen Monatsichrift 
(Derlag von 7). $. Lehmann, München, Preis vierteljährlich MT, 4.—) zeigt eine Einheit- 
lichkeit und eine geiftige Höhe, die hoffen läßt, dag mit diefer Seitichrift tatfächlich dem 
dentichen Dolfe das erfehnte und fo notwendige Organ beschert ift, das ıhm 
die für die innere Gefundung und äußere Mactentfaltung erforderlichen 
Stele und Wege Elar weijen wird. Den erften, gewijjermagen grundlegenden Auf: 
jat hat H. St. Chamberlain gefchrieben, und zwar über „Deutiche Weltanfchauung”. 
Mit Erlaubnis des Derlags find wir in der Lage, auszugsweije einige Proben der ge- 
Danfentiefen Ausführungen zu bringen, die die Zeitfchrift, die, wie auch das Mlaiheft 
beweilt; eine wundervolle neue Waffe des erftarfenden deutfchen Gedanfens ijt, auf das 


Miürdigite eröffnen. 


„Dag ein Mtenjch fich bewußt fei, eine Welt: 
anfchauung zu bejien, wird nur in den verhält: 
nismäßig jeltenen S$ällen höherer Bildung und 
geübterer Selbjtbejinnung zutreffen; dies bildet 
aber weder für den Reichtum noch namentlich 
für die Sebhaftigfeit und damit auch für den 
Sebenswert einer Weltanfchauung den Prüfitein. 
Darum täten wir nicht gut daran, wollten wir 
— un die deutiche Weltanfchauung fennen zu 
lernen — uns in eriter Reihe an die Berufs- 
denfer wenden. Denn dieje pflegen einen ge: 
waltigen Ballaft an fremder Weisheit durchs 
geben zu fchleppen, und wer den Kopf voll an- 
derer Leute Gedanfen hat, muß ein Fräftiger 
Mann fein, foll er jih die Eigenart unverwirrt 
erhalten, außerdem macht Selehrfamfeit über: 
haupt leicht blind: nur über das Kichtlofe wirft 
die Nacht ihre Schatten und Sffnet dafür den 
Bli in unermegliche Sernen; wogegen der Tag 
zwar das Nahe aufhellt, dafür aber alle Sonnen 
am Himmelsgewölbe auslöfcht. jch verehre in 
ganz bejonderer Dankbarkeit das edle Heer der 
deutichen „Philoiophen”, glaube aber doch, daß 
Grimms Märchen reicher an vielfeitigen, licht- 
jtarfen, eindrucstiefen Belegen zur deutfchen Welt: 
anjhauung find, als die Sachjchriften fämtlicher 
deutjcher Philojophen zufammengenommen. Nicht 
weniger Stoff zur diesbezüglichen Belehrung bietet 
jede deutiche Chronik, jedes gute deutiche Se- 
Ichichtswerf, jede getreue Schilderung des Wefens 
und WDebens bejtimmter oder verjchiedener deut: 
[cher Gaue und Dolksfreife — wie wir fie 3. B. 
in den unfterblichen Blättern Jujtus Möfers befigen. 


je weiter wir nun von hier aus unfer Wijien 
über Deutfches Wefen auszudehnen in der Sage 
ind, um jo bejtimmter werden fich die Umrijie 
des Begriffes „dentfche Weltanfhauung” in un- 
jerem Bemwußtfein vom dunklen BDintergrund der 
vielen verfchwommenen, verworrenen Begriffe ab- 
heben, und eine um jo größere Sülle an Einzel- 
zügen wird das Innere des aljo Far umtrifjenen 
Bildes aufweisen. jede Art Dolfsdichtung und 
alle Dichtung, die ihr unmittelbar entjpringt — 
nennen wir als Beifpiel Hans Sachs — bildet 
einen unerfchöpflichen Born nie irreführender Be- 
lehbrung; auch jegliche andere Dichtung aus echt 
deuticher Quelle — fo 3. B. Sreytags „Bilder“ 
— tft reich an Beachtenswertem, nur daß unfere 
jog. Bildung allerhand fremde Beitandteile in 
Denfen und Sühlen einzupflanzen pflegt, bis dieie 
entweder wirklich die eigene Art vielfach verfäl- 
jchen oder aber eine gewiffe Sewohnheit der 
Stererei erzeugen, ein undeutfches Getue; unter 
diefem Übel hat gerade die deutfche Literatur 
lange Seit hindurch gelitten. Erlöft aus folchen 
Bedenklichkeiten find wir, fobald wir bei den ganz 
großen, den gottbegnadeten Seitaltern anlangen: 
bier fteht wieder Dolfsfraft vor uns, doch zu- 
jammengedrängt in einen DPunft und darum von 
jonft nie zu erreichender Seftaltungsfraft und un: 
geheurer Wirfungsgewalt, dazu begünftigt durch 
Stunde und Stern, auserforen, Millionen zum 
Worte zu verhelfen. Diefe Männer ... ja, wie 
joll ich fie nennen? Müt dem Wort „Genie“ 
wird das Ddeutfche Dolf nie was Nechtes anzu- 
fangen wifjen; aus dem auf Stelzen einhergehen: 
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2 Bonften Stuart Chamberlain: Deutihe Weltanfhanung. 
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den Schrifttum Englands und Sranfreichs im 
18. Jahrhundert eingeführt, von trunfenen Köpfen 
der Revolutionszeit in. Deutjchland aufgegriffen 
und überfpannt, ift es felbjt einem Schopenhauer 
nicht gelungen, das Wort vor verballhornendem 
Migbrauc zu bewahren. Doch, was foll uns 
das Wort? Die Namen fennen wir ja. Wer 
— um nur einige zu nennen — mit Dürer und 
Holbein, wer mit Bach und Beethoven, mit 
Goethe, Schiller und Richard Wagner in Ehr- 
furcht und Liebe vertraut ift, wird deutfche Welt- 
anfchauung ftets auf den erjten Blict von jeder 
anderen zu unterfcheiden wien. 

Jedoch, es Öffnen fih zu unferer Belehrung 
noch weitere unerfchöpfliche Quellen, fobald wir 
ein anderes Wort zu Hilfe rufen, das fich zwar 
ebenfalls aus lateinifchem Ursprung herleitet, von 
den Deutjchen vergangener Jahrhunderte aber 
— als Seugnis ihrer „Weltanfchauung“ — mit 
einem Gehalt angefüllt wurde, den Fein anderes 
Dolf Fennt und an den die nüchternen Römer 
mit ihrem „dictare: fchreiben, nachfchreiben” nie 
gedacht hatten: ich meine das Wort „dichten, 
Dichter“. Bier befommen wir einen $aden in 
die Hand, der uns durch weite Gebiete deutfcher 
Weltanjchauung ficher führt. Nehmen wir unfern 
lieben Hausfchaß zur Hand: Grimms Wörterbuch! 
Bei der Welterfchaffung „dichtet der ewige Dater”, 
£uther jagt von einem Denker, „er dichte Weis- 
heit“, von jeinen eigenen Schriften berichtet er, 
er „dichte fie”, die Wendung „Necht dichten“, 
„Bejege dichten” war eine geläufige; man „dichtet 
den Staat“; ein fchönes Gefäß wird vom Töpfer 
„gedichtet”; „Mut und Kraft dichten die Welt“ 
(d%. h. Mlut und Kraft geftalten die Welt, er- 
Ihaffen fie fich, wie fie fie haben wollen). Wie 
man fieht: jede jchöpferifche Betätigung, d. h. 
jede Betätigung, bei der etwas geftaltet wird, 
was vorher nicht war, heißt für den noch un- 
befangenen Deutfchen „Dichten“; entfcheidend: ift 
das Schöpferifche. Entfchließen wir uns nun, 
das Wort Dichter in diefem feinem alten, Haren 
und inhaltreichen Sinne zu nehmen, fo umfaßt es 
— außer den großen Dichtern in Worten und 
Tönen, in Holz, Stein, Erz und Sarbe — auch 
Otto und Friedrich, die Großen, auch £uther und 
Bismard, auch Scharnhorft, Moltke und Dinden- 
burg, auch Gutenberg, Gauß und Seppelin, auch 
Herder, Lagarde und Treitichke, auch Keibniz, Kant 
und Schopenhauer, auch Stahl, Humboldt, Baer, 
Sunjen, Helmholz, Uerfüll, auch $riedrich gift, 
Sapigny und Dahlmann, auch Edehart, Böhme 
und Schleiermacer. ..... Diefe alle — und die 
Namen habe ich in wilder Reihe, nur als Bei- 
jpiele, wie fie mir einfielen, hingeworfen — 
„Dichten“ im echten alten deutfchen Sinne des 


Wortes; und wie uns uralte Sprachweisheit gleich 





belehren wird: dichten und fchauen, Welterdichten 
und Welterfchauen find nahe verwandt; bei ihnen 
allen Fönnen wir uns alfo Belehrung über deutfche 
Meltanfchauung holen. Den ftolz fchallenden Bei- 
namen Hefatompylos, die hunderttorige, den die 
Griechen der altägyptifchen Stadt Theben bei- 
legten, verdient auch der Begriffsfreis „deutfche 
Weltanjchauung”: wer den Willen und die Be- 
fähigung befigt, wird von allen Seiten Eingangs- 
tore finden. Alan jagt, deutfches Wefen fei Schwer 
in Worte zu fafjen; das mag fein; was aber 
daraus entipringt — die deutfche Weltanfchauung 
— tft überall. in ihrer Eigenart leicht aufzu- 
mweijen.“ 

Man wird zugeben: fchöner und vor allem 
deutjcher Fonnte das Problem Faum angepadt 
werden. 

Einem zu erwartenden Einwurf der Kosmo- 
politen begegnet Chamberlain gelaffen folgender: 
mapen: 

„Nancher wird fagen: von Weltanfchauung 
fann man in diefem Sinne wohl reden, nicht aber 
von deutfcher Weltanfchanung, höchftens von 
europäifcher, bejjer noch von der Weltanfchauung 
gefitteter Erdbewohner überhaupt. Es ift nicht 
meine Abficht, diefen Einwurf hier zu widerlegen: 
es würde zu weit führen und doch fruchtlos 
bleiben. Denn hier fcheiden fich die Welten. 
Miffenfchaft und Sefchichte zeigen auf 
allen Sebieten die Entftehung und Ent: 
wiclung des Eigenartigen als ein Baupt- 
gejeß der Natur: die Reihenfolge — wo 
jie fih aufwärts bewegt — geht nicht von 
Unterfchiedenem zu Ununterfhiedenem, 
jondern umgefehrt. ur der Tod vernichtet 
— mie bei einzelnen Wefen fo auch bei zufammen- 
gejegten Wejen — das Yinterfcheidende und Löft 
es in einen Urbrei auf. Wer die fcharf ausge- 
prägten völfischen Eigenarten der verfchiedenen 
Bejtandteile Europas wirklich nicht erblickt, ift 
blind geboren. Meiftens jedoch handelt es fich 
um abjichtliche rreführung; fie wird von wefens- 
fremden Bejtandteilen des deutjchen Dolfes mit 
Geichid, Ausdauer und ohne ror irgendwelcher 
Säljchung zurückzufcheuen betrieben, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil diefe von außen in 
den deutichen Dolfsförper eingedrungenen Be: 
jtandteile jelber fo hartgejottene Eigenart befigen, 
daß eine Derwandlung in die deutfche für die 
übergroße Mehrzahl auf alle Zeiten ausae- 
Ichloffen ift,; darum wird die deutfche Art glatt- 
weg aus der.Welt von ihnen fortgeleugnet und 
wird auf allen Gebieten — Politif, Religion, 
Kunft, Schrifttum ufw. — ein derartig babylo- 
nifches Wirrwarr angerichtet, daß dem fchlichten 
Deutjchen die ganze Welt vor den Augen berum- 
wirbelt und er fchlieglich nicht mehr weiß, wo 





























ihm der Kopf fteht. Bier tut „Ernenerung” not: 
fie wird durch Befinnung auf fich felbft bewirkt.“ 

Thamberlain erläutert dann die dentiche Welt: 
anjchauung an der Stellung des Deutfchen zu 
einzelnen befonders Fennzeichnenden Begriffen, fo 
3. B. dem Sreiheitsbegriff: 

„Don jeher galten die Germanen als die 
eigentlichen Dertreter der Sreiheit unter den 
Menjchen. Tacitus macht nicht viele Worte 
darüber, erreicht aber um jo größeren Eindrud 
mit der Fnappen Schilderung, aus der hervor- 
geht, daß jeder wehrbare Mann fowohl an der 
Beratung der Staatsangelegenheiten, wie an den 
wichtigen Gerichtsfprüchen beteiligt war, jeder 
außerdem an der Wahl des Königs und der 
Heerführer. Nun aber zerftreuen fich die Ber- 
manen, von denen er erzählt, und tragen mit 
ihrem Blut auch ihre urfprüngliche Art in aller- 
hand Müfchungen und Derhältniffe hinein, aus 
denen die heutigen Dölfer Europas — ein jedes 
mit bejtimmtem Gepräge — hervorgehen; zu- 
gleich ftrömt nach dem deutfchen Stammland von 
Oft und Weft manches Sremde hinzu. Da ift es 
denn höchjt bemerkenswert, wenn mehr als andert- 
halb Jahrtaufende nach dem Römer ein nüchterner 
Stodengländer freiheitlichiter Richtung, der aller- 
dings über ein ungeheures, tiefbegründetes Wiffen 
verfügt — John Stuart Müll — um die Mitte 
unjeres 19. Jahrhunderts urteilt: „Nur in Deutfch- 
land verjteht man, was Sreiheit des Beiftes ift.“ 
Ich Bitte wohl zu beachten: „nur in Deutic- 
land“! Das war ein redlicher Weifer! Er be- 
ftätigt, was die beften Deutfchen alle gewußt und 
gejagt haben, was aber heutzutage gar mancher 
unter uns, durch politifche Leidenfchaft verführt, 
irregeführt und geiftig farbenblind geworden, nicht 
weiß, nicht verfteht und nicht einfehen will: daf 
Deutfchland allein auf Erden der Hort wahrer 
Sreiheit ift — und unter wahrer $reiheit ver- 
jteht der echte Deutfche, wie fein Hamann: „Fein 
abergläubijch Semächte, weder einer Regierungs- 
form noch der Gefete”, fondern die angeborene 
Sreiheit, die nicht von der Gnade einer Negie- 
rung noch von dem Mlehrheitsbefchluß einer Dolfs- 
vertretung abhängt, vielmehr eine mit auf die 
Welt gebrachte Seeleneigenfchaft beftimmter Men- 
jchen ift — unverleihbar, unabfprechbar. Man 
ift frei, man wird nicht frei — es fei denn, 
man fafje als ein „Werden“ die vielleicht durch 
äußere Hemmnifje verlangjamte oder unterdrückt 
gewejene Entfaltung des Keimes zur Blüte; Fein 
Atenih Fann einem anderen Sreiheit fchenfen, 
den Weg dahin weifen aber fann er. Unfer 


ehrwürdiger Klopftoc gibt die rechte deutfche 
Begriffsbeitimmung, wenn er fagt: „Wer felbft 
denkt und felten nachahmt, ift ein Sreier“ (Die 
deutfche Gelehrtenrepublif). 


Ein untrügliches 
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Kennzeichen diefer deutfchen Auffaffung 
der inneren wahrhaften Sreiheit ift die 
unbedingte Achtung vor der Sreiheit jedes 
anderen Menfchen Will 3 B. Schiller dem 
fürftlichen Sreunde feine SHedanfen über „den 
Adel der menfchlichen Natur“ vortragen, worin 
diefer beitehe und wie er gepflegt und groß: 
gezogen werden Fönne, was eine ganze Staats: 
und Erziehungslehre in jich fchliegt, beeilt er fich, 
auf der erjten Seite ausdrüdlich zu verfichern: 
„Die Sreiheit ihres Geiftes foll mir unverleglich 
jein.... Ihre eigene freie Denffraft wird die 
Sefeße diktieren, nach welchen (in diefer Schrift) 
verfahren werden foll” (Afth. Erz, Bf. 1). Bei 
diejen Worten fällt gewiß manchem fofort Goethes 
fühne Sehre von der freien Erziehung in den 
Sinn, die allem fchulmäßigen Herfommen mider- 
jpricht: „Jede Anlage it wichtig und fie muß 
entwidelt werden... aber in jeder Anlage liegt 
auch allein die Kraft, fich zu vollenden”; daher 
der Erziehende nur für günftige Entwiclungs- 
bedingungen zu jorgen habe und die Einficht be- 
figen müfje, daß felbjt „der Irrtum nur durch 
das _\rren geheilt werden Fönne” (Kehrjahtre, 
8. Buch, 5. Kap.). Das ift die Fühnfte Lehre 
von der Freiheit des Geiftes, die jemals von 
einem Wlenfchen ausgefprochen worden ift; hier 
findet die Sreiheit innerhalb der deutichen Welt: 
anfchauung ihren vollendeten Ausdruf. Nur 
überfehe man nicht, was im felben Werfe Goethes 
dem nämlichen Weifen an anderem Orte in den 
Mund gelegt wird: „Ich fann mich nur über 
den Mienfchen freuen, der weiß, was ihm und 
anderen nüßge ift und feine Willfür zu be- 
jchränfen arbeitet” ($£}., I. Buch, 17. Kap.). 
Das tft der fpringende Punft! Denn fagt Müll, 
nur in Deutfchland verftehe man, was Sreiheit 
des Geiftes ift, jo dürfen wir ergänzen: das 
fommt daher, weil man nur in Deutjchland in 
der Willfür das Gegenteil von Sreiheit erblickt, 
die Willfür als Dernichterin der Kreiheit erfennt. 
Höchit bezeichnend ift es außerdem, wenn Soethe 
jagt: feine Willfür zu befchränfen „arbeitet“. Die 
Millfür ift nämlich jedem Mlenfchen auf Erden 
angeboren; fie bildet die Erbfünde des ganzen 
Gefchlehts. Diejenigen verdienen es frei zu 
heißen, denen die Neigung verliehen wurde, hier- 
gegen anzufämpfen: alle wahre Sreiheit — jowohl 
die des einzelnen wie die einer Hefamtheit — 
ruht auf dem Selfen der Selbitbeherrichung und 
des Selbitbefcheidens. Infofern ift das oben 
Gefagte zu berichtigen oder wenigitens zu er- 
gänzen: deutfche Freiheit fann zwar nicht 
verliehen werden, liegt aber bloß als An- 
lage in der Seele und muß durch inneren 
Kampf und inneres Ausreifen erworben 
werden; fie ift eine Tat, eine andauernde 
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4 0 Kudivig Kinekh. 


Dandlung, ein „Dichten“; fie ift gelebte 


Meltanfhauung.” 


Nach einem Dergleich mit dem wejentlich 


veräußerlichten Sreiheitsbegriff des Sranzofen, ja 
auch des Engländers fchliegt diefer Abfchnitt: 

„Mie groß erhebt fich daneben die deutfche 
Sreiheit! Wie jchon oft bemerft worden ift, Fann 
man fie zufammenfafjen als die Sreiheit, wahr 
zu fein. Swet herrliche Worte pflege ich zu- 
einander in Beziehung zu fegen, das befannte 
Schillers: „Nehmt die Sottheit auf in Euren 
Millen, und fie fteigt von ihrem Weltenthron!” 
und Hamanns weniger befanntes: „Wo der Seift 
Gottes tft, da tft Freiheit, und die Wahrheit macht 
uns frei.” Wahrfein! das eben ift die Aufnahme 
der SHottheit in unjferem Willen, die dann ihren 
Thron in unjferem Herzen aufrichtet: wo der Geift 
Gottes ift, da tjt Sreibeit! ... .” 

Die anderen Beiträge des Heftes ftehen fämt- 
lich auf derfelben Höhe. Der Sührer des All 
deutjchen Derbandes, Heinrich Llaf, gibt in feinem 
Aufjag „Deutjche Staatskunft” ein prächtiges 
Hegenjtüf zu Lhamberlains Auffat,. 
Senz jtellt in jeiner Arbeit „Erneuerung der 
Ethit” das ganze Problem auf eine neue Grund: 
lage, auf die der NRafje. Lehrer wie Theologen, 
wie überhaupt das ganze denfende deutfche Dolf 
werden zu diefem Aufjat, der einen Editein in der 


Dr.estis 





Entwielung unferes Dolfes bedeutet, Stellung 
nehmen müfjen. Der Erlanger Pädagoge, Pro- 
fefjor Stählin, gibt in feinen „Erziehungsauf: 
gaben“ ein völlig neues Programm für die Er- 
ziehung unferer Jugend und unferes Dolfes und 
der Münchener Raffenhygienifer, Geheimrat von 
Sruber, einer der Führer auf dem Gebiete der 
Hejundheitspflege und Dolfserneuerung, legt in 
jeinem Aufjag über „Dölfifche Außenpolitif” dar, 
wie fich die Hefchidfe unferes Dolfes geftalten 
werden, wenn wir einen Scheidemannfchen Srieden 
Ichliegen.. Er zeigt auch, welch erfreulichen Auf: 
jhwung unfer Dolf nehmen wird, wenn wir den 
Aut haben, die Machtmittel, die zurzeit in unfere 
Hand gelegt find, zielbewußt zu verwenden. Auch 
diejer Auffag wird Hunderttaufenden ganz neue 
große befreiende Gefichtspunfte bieten. 

Die Wirkung des Heftes fteigert fich von Auf- 


jat zu Auffat. Wir haben felten eine folche Sülle 


großer befreiender Gedanken gelefen. Aus dem 
Inhalt des inzwifchen auch erfchienenen Mai- 
heftes fei befonders der Auffat von Dr. 6. W. 
Schiele über die Reform des preußischen 
Wahlrecdhtes hervorgehoben, welcher einen aus- 
gearbeiteten Gefegentwurf zu diefer wichtigen 
Srage bringt, der in der glücklichiten Weife ftaats- 
erhaltende und freibeitliche Sefichtspunfte ver- 
bindet. 





Eudwig Finckb. 


Ein Beitrag zu feiner Würdigung. 


EN 


So wenig, was ich heute fand, 

Und doc ein Kied war's: Heimatland. 
Ein Bad), der durd) die Gräfer fpielt, 
Ein Dogel, der fich Sonne ftiehlt, 

Ein Wölfchen, gold in Duft verhaucht, 
Ein Dorf, das leis im Tale raucht, 
Und frohe Wiegen, rohe Särge, 

And grauer Fels der Heimatberae. 


Dies Gedicht aus der Iyrifchen Sammlung, 
der er den Titel „Rofen” gab, mag man als 
das eine Motto für Ludwig Sindhs Dichterifches 
Schaffen nehmen. Und als das andere — aus 
demfelben Buche — etwa die Schönen Selen, 
die er „Einer Sran” gewidmet hat: 

Das danf’ ich dir: 

Ein Sächeln auf dem Munde, 
Die Rojen da, und hier 

Die leife Wunde. 

Das danf’ ich dir, 

Ein Glüf im Todeshauche: 
Daß ich mich nicht vor mir 
‚Su Schämen brauche. 


Sob der Heimat und Lob der Frauen — der 
Doppelflang, den er in feinem früheften Dichten 
Ihon angefchlagen, tönt uns auch aus all feinen 
jpäteren DMerfen als cantus firmus entgegen, immer 
voller und immer fchwingender mit dem inneren 
Reifer- und Neicherwerden und der wachfenden 
Fülle des Erlebens. | 

Heimat und Srauen — es find vielleicht die 


naturhaftejten Themen für alles Singen und Sagen, 


beide aufs tiefjte und innerlichfte mit den Urfprüngen 
unferes Lebens und mit der Zufunft alles Menfchen- 
dajeins verbunden. Aber gerade darin liegt für 
den Dichter, dem diefe beiden Dinge zum Grund- 
ftoff feiner Kunft geworden find, eine gemwiffe Ge: 
fahr, die Gefahr, den Stoff felbft fchon für fich 
dichten zu lafjen, wie es Dersmacher gibt, denen 
es genügt, die „gebildete Sprache”, die ihnen Gott 
zur Mutterfprache gab, für fich dichten und denten 
zu lafjen, und wie es Dilettanten gibt (Dilettanten, 
die es oft vortrefflich verftehen, fich als Dichter 
von.-Beruf herauszuftaffteren), die andere poetische 
Dinge, wie den Srühling, den Mondfchein, den 
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Kudmwig Kirch. “ 





Dater Rhein, für fich dichten lajjfen, indem fie 
meinen, es jei Schon ein Gedicht, wenn man einem 
diejer altbeliebten und oft bewährten Hegenftände 
em paar recht wohlklingende Reime und möglichit 
hochgeariffene Ausdrüce umhängt. So einfach ift 
nun aber einmal das Dichten nicht; das Beiligite 
und das Allgemeingefälligite geben dem Gedicht 
feinen fünftlerifchen Gehalt und Fünftlerifchen Er- 
folg, wenn fie nicht erlebt und gejtaltet wurden. 
Erleben und Geitalten jedoch find ganz innerliche 
Dorgänge, an ein Müfjen gebunden, das aus den 
legten Wurzeln der Perjönlichkeit hervormwädhit, 
und darum. bleiben fie das Privileg derer, die 
als Menjchen und. Künitler Perfönlichfeiten, be- 
jftimmt ausgeprägte Einzel- und Eigenwefen find. 

Der Dichter, der es einer 
frau noch mit dem leßten 
ltemzug danken will: „daß 
ich mich nicht vor mir zu 
jhämen brauche”, hat fchon 
mit diefen paar Derszeilen 
erwiejen, daß er die Kiebe 
und die Frauen auf feine 
eigene Weife erlebt, daß er 
von ihnen auch in feiner 
eigenen „WDeife” zu Fünden 
hat. In feinem eriten Profa- 
buch, dem „Bofendoftor”, 
finden wir (im 15. Kapitel) 
jenes große Swiegeipräch mit 
den Frauen, das in all 
jeinem noch jünglinghaften 
Überihwang zu dem Rein- 
jten und Ergreifendften ge- 
hört, was über das Derhält- 
nis der Sefchlechter zueiman- 
Ser, über Wert und Würde 
der Srau gejagt werden Fann. 
Bier fpricht der ganz einfach 
gerecht; und billig denfende 
Menfjcy, den die altbergebrachten Dorwürfe, mit 
denen die AMlänner fich über die Srauen zu er: 
heben meinen, fchon in ihrer Selbitgefälligfeit und 
trivialen Unmwahrhaftigkeit abjtogen; es fpricht 
aber auch Ser fein empfindende, der danfbare 
Menfch, der fich all der aus Srauenhand emp- 
fartgenen Gaben der Schönheit und felbitent- 
äugernden Hüte erinnert, und es Spricht der Mlenfch, 
der, bejjer und tiefer als durch Mütleid, durch 
Nutdulden wiljend geworden ift: „Es gibt Feine 
Schuld als die Gemeinheit; fie ift die einzige 
Schuld auf Erden; alles andere ift Leid und Der- 
fettung von Umjtänden und Kranfheit und Suchen 
und Sehnjucht. Derftehen hilft beijer als Der: 
urteilen. Wur dem, den man veritebt, vermag 
man su helfen, aus dem Staub aufzujteben und 
weiterzugehen und den rechten Weg zu fuhen. 
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Aber um zu veritehen, muß man felber den rechten 
Weg gegangen fein. Man muß irren und fehlen 
und die Not des Herzens gelitten haben, das Fein 
Sicht mehr fieht, um ein Armes zu verftehen . . ,* 
And darum, weil auch die Srauen irren und 
fehlen, bittet er fie: „Wollet ihr mir auf den 
rechten Weg helfen, ihr Srauen? denn ich möchte 
ihn finden, um ihn andern zu zeigen.” 

So ift dies nun immer ein Hauptfaden im 
Seflecht feiner GHefchichten, wie eine Srau dem 
Mann auf den rechten Weg hilft. Gder eigent- 
lih wohl zwei $rauen: die Mutter und die He- 
liebte. $ür das Geheimnis der Mutterfchaft, für 
das unzerreißbare Lebensband, das Mutter und 
Kind verfnüpft, findet der Dichter immer neue, 
Ichöne Bilder, weiß immer 
andere, feelenvolle !Dorte für 
den Danf, den der Sohn 
der Mutter fchuldet. Führen 
wir nur eines an (aus „Ra: 
punzel’): „WNüutter fein heißt 
inSorgen glüdlich fein. Eine 
Mutter ift mehr alsein Dater. 
Ein Dater wendet fich nadı 
augen, ın den Alltag hin- 
ein, in den Wirbel des 
Stromes, und wenn er nah 
Haufe fommt, jo hat er am 
Kinde ein Spielzeug, das 
ihn erfrifcht, oder einen will- 
fommenen Gegenitand der 
Erziehung oder ein Gefäß 
für die eigenen _\deen, em 
lebendiges Buch, in das er 
hineinfchreibt, aber immer 
einen Ring, mit dem er 
funfeln fann, oder ein Spie- 
gelein, das fonnenfuchtelt zu 
feinem Stole. Eine Mutter 
aber wendet fich nach innen; 
ihr Herz ift der Wirbel felber, und fie hat den 
Strom in fih. Das Kind ift ihr mehr als fie 
jelbit, ein Eleiner König, vor dem fie fich beugt 
und den jie nährt mit der Wärme ihres Berzens. 
Das Kind macht die Frau zum vollflommenen 
Menfhen.... Es ift nicht gut, wenn Kinder 
tagtäglich es (die Kiebe ihrer Mutter) auffällig 
an ihrem £eibe erfahren, fie müfjen es ftill im 
jih willen, ohne Worte und Gedanken. &s 
geht ein heimlicher Strom zwifchen Mutter und 
Kind, drauf jchwimmen ftündlich Schifflein auf 
und ab, beladen mit Föftlichen Gütern, wie Lächeln, 
Hunicen, übers Haar ftreichen, Hofenfliefen, Blumen 
bringen, Füttern, Sragen und Antwort.” 

Etwas _ von diefer Liebe aber, die von der 
Mutter auf ihr Kind überftrömt, lebt auch in der 
Siebe des Mädchens, der frau zu dem geliebten 
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Mann. „Ihr Männer feid wie die Buben,“ jagt 
das prächtige Rösle zu ihrem Georg, als er fich 
von der „Reife nach Tripstrill” wieder an ihre 
Seite und in die Heimat gefunden hat, „man 
muß euch euren Willen lafjen; und wenn wir 
hundertmal fehen, ihr gehet den legen (faljchen) 
Meg, wir müjfjen jtill fein und euch rennen lafjen 
bis dahin, wo die Welt mit Brettern vernagelt 
ift; dann jeid ihr verwundert und jteht wie der 
Ochs vorm Berg, man muß euch holen und noch 
gute Worte dazugeben, daß ihr nur wieder heim: 
fommt und brav mittut; es darf’s aber beileibe 
feine merfen, daß thr in einer Sadgafje waret; 
recht mit $leiß habt ihr’s fo gewollt, und alles 
war wohlüberlegt. Kreuzwege find nichts für euch, 
wenn ihr feine Srau habt... Es ift unfer 
ganzes Glüf, da wir das tin dürfen: eure 
Mütter fein, ihr jerd uns die Kiebiten, aber aucd 
unfere Buben, und wenn wir ein Dußend Kinder 
haben: ihr bleibt unfere Alteften. Sott fei Danf.“ 

Ein wenig faft, wie folche mütterliche Srau 
in wachlamer und doch Ichweigender Kiebe den 
Sergängen und Seitenjprüngen ihres Mannes 
oder ihrer Kinder zufieht, ein wenig fo fteht die 
Heimat hinter Ludwig Sindhs Schwaben, hütet 
ihre Kinder- und Jünglingsjahre und läßt fie 
hinausziehen, wenn die uralte fchwäbifche Wander- 
luft fie in die Welt lodt; fie weiß, daß fie einft, 
jpät oder früh, wieder zu ihr zurückfehren werden, 
„seder' Menfch“ — heißt es einmal im Boden: 
jeher — „liebt den Sled Erde, auf dem er ge- 
boren und aufgewachlen ift, und macht ihn, ob 
er es weiß oder nicht, zum Mittelpunft feiner 
Gedanken. je älter, je mehr!” Jeder Menfch? 
Da mag man wohl ein Sragezeichen oder mehrere 
dahinter machen. Aber „jeder Schwabe”, das 
wird Schon feine gar zu große Derallgemeinerung 
mehr jein. Es liegt ein Selbftbefenntnis in dem 
jhwäbijchen Sprachgebrauch, der das Wort „Sehn: 
fucht“ nicht in feinem Wörterbuch führt und jeg- 
liches Sich-Sehnen „Heimweh“ nennt; nach der 
Heimat verlangen, das ift ihm die Mr: und Grund: 
form alles Sehnens. Und der Deutiche, der aus 
anderen Bauen des großen Daterlandes mit emp- 
fänglichen Sinnen nach Schwaben fommt, wird 
nur zu leicht verftehen, wie dies Stüd Erde feine 
Söhne in Liebe an fih gefejjelt hält, das auf 
engen Raum zwei typifche deutjche Mittelgebirge, 
die mehr liebliche Alb und den mehr düteren, 
grogartigen Schwarzwald, Farge, ernite Hochmoor: 
ebene und gartenhaft fruchtbares Sand, reben- 
umfränzte Slußläufe und gar ein Stüf „Meer“, 
den Bodenfee, das fchwäbifche Meer, umfchliegt. 

Die Alb in der Nähe von Neutlingen, der 
Geburtsjtadt Ludwig Sindhs, und der Bodenfee, 
wo er — freilih auf dem badifchen Ufer des 
Unterfees, in dem Eleinen Satienhofen — für fich 


und die Seinen ein trauliches Haus gebaut hat, 
das find die Hauptprovinzen feines Dichterlandes, 
Nur um ein paar Bahnftunden find fie vonein- 
ander getrennt, und doch muß mancher einen 
gewaltigen Weg machen, um von der einen in 
die andere zu gelangen. So der Georg Reiff aus 
Genfingen auf der Rauhen Alb, den feine Reife 
nach Tripstrill über Dußlingen, Tuttlingen, Kon- 
jtanz bis nach Konftantine und Bisfra führen 
muß, ehe er am Bodenfee wirklich fein Tripstrill, 
die Heimat für feine Mannes: und Ehejahre findet. 
Eben in diejer „Neife nach Tripstrill“ Flingt ver- 
nehmlich jene Wanderepifode aus Findhs eigenem 
Leben nach, die den jungen, in der eigenen Ge- 
jundheit angegriffenen Arzt nach der damals eben 
als Suftfurort berühmt werdenden Oafe Biskra 
geführt und der er aus unmittelbarer Anfchauung 
heraus das anmutige, farbenfatte und herzens- 
warme Büchlein „Bisfra” als Danf und &r- 
innerungsmal geweiht hatte. Im „Bodenfeher” 
hat Sindh am ausführlichiten die Heimat feiner 
Kindheit, in den Fürzlich erfchtenenen Sfizzen- und 
Jdyllenbändchen „Seefönig” und „Sraspfeifer“ 
vor allem die neuerworbene Aannesheimat am 
Bodenjee gejchildert. Dort fehen wir drei Buben, 
deren jüngfter der eigentliche Held der Gefchichte 
it und diefe in der ch-Sorm erzählt, an den 
Hängen der Achalm, in den Wäldern und an den 
Bächen der Alb, in den Gaffen der alten, noch 
immer auf ihre Dergangenheit ftolzen Reichsftadt 
Reutlingen heranwachfen, bis ihre Anlagen und 
Schiefale fie auf verfchiedenen Wegen in die 
Sremde und dann wieder nach Haufe führen; 
hier, in den Bodenfee- Jdyllen, läßt uns der Dichter 
jein tätig: befchauliches Keben und Treiben mit 
Srau und Kindern belaufchen, ein feft umgrenztes 
Slüf im weiten Rahmen der jchneegipfelüber- 
jchiinmerten Seelandfchaft, im ruhigen Wandel der 
ländlichen “Jahreszeiten und ihrer Befchäftigungen. 

Immer fönnen wir dabei dies beobachten: 
Sindh tft Feiner von den Dichtern, denen die Natur 
nur in menfchenferner Einfamteit ihre Schönheiten 
und Seheimniffe offenbart und in deren Sand- 
haften gleichfam alle menfchliche Staffage fehlt. 
Sür ihn gehören die Mlenfchen zur Natur, wie 
die Bäume zum IDald, wie die Herden zur Weide. 
Und jo find es denn auch echte, handfefte Schwaben, 
nachdenfliche, ‚oft grüblerifche, zähe, oft eigen- 
iinnige Schwabenföpf’, mit denen er feine Ichwä- 
bifche Sandfchaft bevölkert. Das Deutfch, das diefe 
Menjchen unter fich fprechen, ift wahrhaftig fein 
papiernes Hoch: und Schuldeutfch, fondern, wie 
es Luther bei feiner Bibelüberfegung getan, „den 
Seuten auf der Safe vom Maul abgefchen“, 
bald Fräftige, direfte Wiedergabe des Dialefts 
(wober Sindh aber mit richtigem Tat das wifjen- 
jchaftlich, d. b. in diefem Falle fklapifch ängftliche 




















Seithalten an allen phonetifchen Einzelheiten einer 
ganz jpeziellen, außerhalb ihres engen Seltungs- 
bereiches fajt unverftändlichen dialektifchen Sonder: 





mundart verfchmäht), bald nur eine dichterifch: 


freie Durchtränfung des Hochdeutfch, in Dialog 
und in erzählendem Bericht, mit der bildfräftigen 
Urjprünglichkeit der Mundarten und der unmittel: 
baren Srifhe und Naivität des gefprochenen 
Wortes. Wer dabei den Reichtum des Schwä- 
bifchen an uraltem, in jahrhundertelangem Ge- 
brauch jung und blanf gebliebenem Sprachgut, 
an plajtiicher Anfchaulichkeit, an jchlagendem Wit 
und rührenden Herzenslauten aufs neue bewundern 
lernt, darf dabei nicht den Irrtum begehen, als 
handle es jich hier nun einfach um Anleihen des 
Dichters beim Wort- und Gedanfenfchag des 
Dolfes. ft es fchon eigene, dichterifche Tat, das 
alles erlaufhen und ungezwungen wiedergeben 
zu Fönnen, fo begnügt fich in Wahrheit der Dichter 
eben nicht mit der Wiedergabe des Erlaufchten, 
jondern er fchafft aus dem Denken und Süblen 
des Dolfes in eigner Anfchauung und Empfin- 
dung weiter, wie es unter den fchwäbifchen 
Dichtern vor allem Mörife im „Stuttgarter Hußel- 
männlein“ in vorbildlicher Weife getan hat. 
Aber der Begriff der Heimat befchränft fich 
ihm nicht auf die heimische Watur und das volfs- 


tümliche Mtenfchenleben und -wefen des Stammes, ° 
Die Heimat wird ihm immer. 


dem er angehört, 
mehr ein Stücd, ein verkfleinertes Spiegelbild des 
Daterlandes. Das Elingt gerade aus der „Beife 
nach Tripstrill” und dem „Bodenfeher” deutlich 
heraus. Beide Bücher find noch vor dem Aus- 
bruch des Krieges entjtanden; defto ftärfer be- 
rühren uns heute die Stellen in ihnen, wo gleich- 
jam die Schranfen der Heimat verfinfen und fich 
der Blid Sffnet auf die Weite und Größe des 
ganzen deutjchen Reichs und darüber hinaus auf 
das größere weitere Deutjchland, zu dem fich das 
Deutfhtum im Ausland allmählich zufammenzu- 
jchliegen anfing. „® Deutfchland,“ fo ruft Georg 
Neiff, der Held der ‚Reife nach Tripstrill’ in einer 
afrikanischen Mondnacht aus, „o Deutfchland! Da 
jteh’ ich mit leeren Händen und hab’ nicht ge- 
wußt, was Daterland heißt. Eine Burg ift’s, in 
der man ruhig Schlafen und handwerfen Fann, 
wenn's draußen tobt, ein Bett, ein Grab und 
eine Wiege!” „Aber diefe Weisheit,” fährt einer 
der anderen Deutjchen fort, „geht einem erft in 
der Fremde auf, und zu Haufe glaubt’s niemand. 
Drum follte man jeden Deutfchen ins Ausland 
jchiden, ohne Geld und Nat, und ihn zappeln 
lafjen, ob er fich zurechtfindet; bleibt er hängen: 
einer mehr, der’s Daterland liebt, Fommt er heim, 
jo weiß er, wie’s die Dölfer treiben.” Und im 
„Bodenjeher” Spricht Herr Ehrijtian, der Nachbar 
der Schäferfamilie an der Achalm, zu den drei 
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Brüdern, von denen zwei als fchmude Soldaten 
vor ihm jtehen: „Deutfcdland ift der ganzen Welt 
SündenboE gemwefen, weil es eine Schafsgeduld 
hat und inmitten aller Länder liegt, man hat es 
im Dreißigjährigen Krieg durchzogen und ver- 
heert nach allen Richtungen; feine Sürften haben 
jich blenden lafjen vom gallifchen Stern und ihr 
Kichtlein von ihm geborgt, fie find nicht einmal 
Monde geworden; ihre Länder aber haben ge- 
froren unter dem Falten Schein. Da find dann 
dte jauberen Berren wiedergefommen und haben 
Deutfchland gebrannt und geplündert, wie es 
Sranfreich niemals gefchehen ift... Darum ift 
Deutfchland arm gewefen; es hat zu lange ge- 
blutet.. Und daß es heute wieder reich ift, das 
liegt ihnen fchwer im Magen. Seid auf eurer 
Aut! Sranfreich will uns nur Wunden fchlagen.... 
sch habe die große Seit noch mitgemacht; ich 
wünfche euch feinen Krieg, es ift ein heillojes 
Dinmähen; aber wenn fie ihn wollen, fo follen 
fie ıhn haben, befjfer als einen faulen S$rieden.“ 

\n unlösbarem ZSujfammenflang aber ver- 
ichmelzen Heimweh und Daterlandsliebe in dem 
Kied, das der Dichter den jungen Neiff, den 
Schwaben, der ausz3og, fein Tripstrill zu fuchen, 
im heißen Aftifa fingen läßt: 


Deutichland, ich muß dich lieben; 
Die weißen Dögel ftieben 

Dom Meer ins graue Sand. 
Was hab’ ich dich veritoßen. 
Ein Bag von wilden Rofen 

Sit rot um dich entbrannt. 


Die Füße muß ich fpreiten, 
Ic trag’ in Händen beiden 
Ein Berz voll lot und Weh; 
Die fpigen Dornen ftechen; 
Wo find die blauen Flächen 
Don Alb und Bodenfee? 


Steh ich in fremdem Schwarme, 
Od Deutfchland, rec die Arme, 
Xmm mid an deine Bruit. 
Daß ich die Wurzeln habe 

In meines Daters Grabe, 

Das hab’ ich nicht gewußt. 


Das tft etwa zweit Jahre vor dem Ausbruch 
des Weltkrieges gefchrieben; manche Strophen hat 
jeitdem im Herzen auch unferes Dichters die un- 
geheure Zeit, in der wir jtehen, gewedt, und feine 
ärztliche Kunft hat er in den Dienft des Dater- 
landes geftellt. Das Gefamtichidjal diefer Jahre 
wie fein Einzelerleben werden die ftetige innere 
Entwidlung jeiner dichterifchen Perfönlichkeit nicht 
aufhalten und ablenken, fondern bereichern und 
vertiefen helfen, und wenn einjt der Friede zu: 


rücgefehrt ıft, wird er der Heimat, der durch 


unpergleichliche Heldentaten ruhmreich geretteten, 
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und den Frauen, die herrlicher denn je Opferfraft Die Reife 


und Sreudigfeit bewiejen haben, neue volle Kränze 


der Dichtung weihen. 





6. RX. 


Der Bodenfeher. 








nah Tripstrill. Erzählung. Mit 
21 Bolzfcdnitten von Mar Bucyerer. 14. Auflage. 


Geh. je 3.—; geb. je 4.—. 


Erzähluna. 


a) Sluftrierte Ausgabe. Mit 16 farbigen Bildern 


von Karl Stirner. 


Don Kudwiga Kinekh find erfchtenen bei der Deutjchen 


Derlags-Anftalt in Stuttgart: 


Der Rofendoftor. oma. 
Rofen. Gedichte. 4. Auflage. 


Bısfra. Mit 5 Bildern. 
Rapunzel. Erzählung. 


Leben des Freiberrn 


Bieronymus Karl Sriedrich Sreiherr von Nlünd:: 
haufen entftammt einem der angefehenjten und 
älteften deutfchen Adelsgeichlechter, und zwar der 
jogenannten „Schwarzen“ inte des in Hannover 


und Braunfchweig anfäl- 
jigen Baujes, der unter 
anderem auch der berühmte 
Stifter der Univerfität 
Höttingen, Gerlah Adolf 
Sreiherr von Münchhaufen 
(1088— 1770), angehörte. 
Der jet lebende Balla- 
dendichter Börries Sreiherr 
von Münchbaufen ft üb- 
rigens ein Glied der ande- 
ren, „weißen“ Bauptlinie 
der Samtlie. BDieronymus 
wurde am. 11. 2llat 1720 
auf Bodenwerder an der 
Wejer geboren, dem Gute 
jeines Daters, der in jun- 
gen Jahren in Ungarn’ge- 
gen die Türfen gefämpft 
und dann im heimatlichen 
hannöverjchen Heere bis 
zum ©Oberitleutnant gedient 
hatte. 


*) Anläßlich des Erfchei- 
nens der foeben in 14. Auf- 
lage fertiggeitellten Original- 
Ausgabe von „Des Lreih. 


v. Mündhaufen wunder: 
bare Reifen und Abenteuer 
zu Wafjer und zu Sande, wie 
ev vdtejelben bei der Slafche 
im Strfel feiner SKreunde felbit zu erzählen pflegte. 
Suerjt gefammelt und englifch herausgegeben von 
R. E Rafpe. Überfett und hier und da erweitert 
von G. A. Bürger. Mit 16 Federzeichnungen von 
Bojemann“. Dieterich’fche Derlagsbuchhandlung in 
Preis: aebunden M. 


Keipjig. 





11. Auflage. 
Geh. 4.—; geb. 5.—. 


b) Ausgabe ohne Abbildungen. 14. Auflage. 


35. Auflage. 


Iuflage. 
10./11. Taufend. 


Geh. 3.—; geb. 4.—. 


Bei Reug & Itta in Konitanz: 
Seefönia. 12. Taufend. 


Graspfeifer, 
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Dieronymus freiberr von Münchhaufen. 
Aus: Keben des Sreiherrn von Münchhaufen. 


(Dieterich’fche Derlagsbuchhandlung, £.) 


135. Taufend. 


Geh. je —.50. 


von Münchbausen’). 


ber die erften Iugendjahre unferes Belden 
ift nichts zu berichten. 
in den Dienft des Herzogs Karl von Braunfchweig 
(geboren 1715, regierte 1755 — 1780), des Schwa:- 


Später trat er als Page 


gers $riedrichs des Großen. 
Der Bruder des Herzogs, 
Prinz Anton Ulrich, hatte 
Damals als Chef eines 
ruffiichen Kürafjier - Regi- 
ments an dem Türfenfriege 
der Jahre I730— 1759 
teilgenommen und fich bei 
der Belagerung von ©t- 
Ihafow, die auch in den 
Erzählungen des Sreiherrn 
erwähnt ijt, rühmlich aus- 
gezeichnet. Diele Offiziere 
ım Gefolge des Prinzen 
waren gefallen. 

Die Nachricht hiervon 
fcheint in dem Pagen das 
vom Dater ererbte Neiter- 
blut in Wallung gebracht 
zu haben; Ende 1758, aljo 
jchon mit 18 Jahren, be- 
gab er fich nach Rußland. 
!Dann der junge Bierony- 
mus dort anfam, tft nicht 
ganz ficher. Jedenfalls läßt 
jtich mit großer Wahrjchein- 
lichfeit vermuten, daß er 
den Türfenfrieg nicht mehr 
mitgemadt hat. Alle Der- 
juche, in den Erzählungen 


des Sreiherrn über diefen 


einen wahren Kern zu entdecken, jind chon deshalb 
von vornherein ausfichtslos, weil dieje in ihrer 
urfprünglichiten Sorm überhaupt nichts mit dem 
Kriege zu tun baben. 
Seindfeligfeiten, am 11. Dezember 1759, wurde 


Erjt nach Einftellung der 




















brafen und Dpi:- 
“ftolen. 
Nach noch nicht 





NMünchhaufen Kornett (Sähnvich) in dem erwähn: 
aunfchweig. Der junge 
dtefer Gelegenheit 


ten Küraffier- Regiment Br 
Edelmann erhielt bei 
jeinem Regiments: 
Lhef,der durch eine 
Empfehlung feines 
herzoglichen Bru- 
ders auf ihn auf: 
merfjam gemacht 
jeinmochte, 5fchöne 
Pferde: mit Scha- 


ganz einem Jahre, 
am 20. November 
1740, übernahm 
die Gattin Anton 
Nlrichs nach dem 
Tode der Kaiferin 
Anna für ihr Söhn- 
chen wan die Re- 
gentichaft über das 
ruffische Reich, un- 
ter dem Wider: 
jpruch des größten 


Teiles des ruffischen Hofes. 


oberfter Befehlsbaber des 
wenige Tage darauf Mitr 
jungen Münchhaufen nicht. 
Schon am 27. Mopvember 
1740 wurde der junge 
Kornett mit lbergehung 
von 12 Dordermännern zum 
Sentnant in der Keib-Kom- 
pagnie befördert. m Som: 
mer darauf brach ein Krieg 
mit Schweden aus und im 
diefem Seldzug, der bis 
1745 dauerte, hatte der 
Sreiherr endlich Gelegen- 
heit, fich feiner bisher un- 
verdienten Auszeichnungen 
würdig zu erweisen. 
Nach faum einjähriger 
Dauer der Regentichaft 
der Braunfchweiger fand 
ın Petersburg ein Staats- 
jtreich ftatt: Elifabeth, die 
Tochter Deters des Großen, 
wurde Kaiferin und fchickte 
den Fleinen Saren auf £e- 
benszeit in die Peter-Pauls- 
Seitung. Die braunfchwei- 
gischen Regenten wurden ı 


Aber auch unter den neuen Derhältniffen fcheint 


fih Münchbaufen durch T 
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treue Dienjte bewährt zu haben, wenn auch natür- 
lich jede Bevorzugung aufhörte.. In Riga, wo- 
hin fein Regiment nach dem fchwedifchen Kriege 
verlegt worden 
war, war er ein bei 
den deutlichen Edel: 
leuten und ıbren 
Samilien gern ge- 
jehener Gajt, dem, 
wie er felbft fchrieb, 
„viel Obligeance“ 
geichah. Als in den 
Tagen vom 26. bis 
29, Januar 1744 
dte Sürftin Johanna 
Elifabeth von An- 
halt-Serbit mit ih- 
rer Tochter Sophia 
Augufta Sriederifa, 
der jpäteren Kaife- 
rin Katharina I. 
auf der Durchreife 
nach Petersburg in 
Niga weilte, genoß 
Münchaufen fo- 
gar die Auszeich- 
nung, dag er die Ehrenwache Fommandieren und 
die fürftlichen Damen zum Tore hinaus geleiten 
durfte. Unmittelbar danach nahm er aber fchleu- 
nigjt Urlaub und fuhr nad 
Authern, wo er am 2. $e- 
bruar feine Hochzeit mit der 
Sandrichterstochter Sräu- 
lein Jacobine von Dunten 
feterte, mit der er, wie hier 
gleich bemerft werden foll, 
46 Jahre lang in zwar 
finderlojer, aber glücklicher 
Ehe lebte. 

1750 wurde Münd- 
haufen, feiner Anziennität 
entijprechend, zum Rittmei- 
ter ernannt, wobei im 
Patente ausdrüdlih auf. 
feine bewiejene Tapferfeit 
Bezug genommen und die 
Erwartung ausgefjprochen 
wurde, daß er in gleicher 
MDeife bis zum legten Bluts- 
tropfen dienen werde. Der 
Sreiherr begab ich jedoch 
bald mit längerem Urlaube 
nach Deutfchland und fchied 
dann ganz aus dem Dienfte, 
um fich fortan der Bewirtfchaftung des Gutes 
Bodenwerder zu. widmen. So blieb es ihm er- 
jpart, im 7Tjährigen Kriege gegen $riedrich den 


von 


Der Landlitz Münchbaufens in Bodenwerder., 
Aus: Leben des Sreiheren von Münchhaujen. 
(Dieterich'jche Derlagsbuchhandlung, £.) 


Anton Ulrich wurde 
gefamten Heeres und 
egent. Er vergaß den 





@appen der familie von Münchhaufen. 
Zeben des Sreiherrn von Münchhaufen. 
(Dieterich’fche Derlagsbuchhandlung,. £.) 


Aus: 


rach Sibirien verbannt. 


apferfeit, Unıicht und 






































































10 Keben des Freiherrn von Miünchanfent, 





Hroßen, den Schwager feines früheren Herrn, 
fechten zu müffen, dem 3 Brüder feines ehemaligen 
Regiments-Chefs mit Auszeichnung dienten. 

In der Heimat führte Münchhaufen das Leben 
eines Sandedelmannes, defjen größte Lebensgenülfe 
die Zucht von Hunden und Pferden jowie die 
Jagd waren. Abends liebte er feine Jagdfreunde 
gefellig um fich vereinigt im „Schloß“ zu Boden- 
werder oder im nahen Berggarten zu fehen, um 
hier in der Unterhaltung feinem improvifatorifchen 
Talente, feinem fchlagenden Wit und feiner weit 
ausfchauenden Phantafie die Zügel fchießen zu 
laffen, teils zur Unterhaltung feiner Säfte, teils 
um unwahrfcheinlichen Jagdgefchichten ein Paroli 
zu bieten. Auffchneidern foll er dadurch ein ge- 
fürchteter Gegner gewefen fein. Seine Erzäh- 
lungen bei Tabaf und Punfch gab er nur im 
vertrauteften Kreife zum Beften, ganz „cavalliere- 
ment*, zwar mit militärifchem Nachdrud, aber 
mit der leichten Saune eines Weltmannes und 
als Sachen, die fich von felbit veritehen. 

Sicher hat dem humor- und phantafie- 
liebenden Kandjunfer nichts ferner gelegen, als 
die Abficht, fein urfprünglich nur für den engen 
Kreis feiner Haftfreunde beftimmtes parodiertes 
Jägerlatein gedrudt und fich als Mlrheber der 
Münchhaufiaden jemals verewigt zu jehen; im 
Gegenteil, der herbe Derdrug, dem ıhm die un- 
berechtigte Herausgabe der „Abenteuer des Srei- 
herren von Miünchhaufen“ bereitete, war die Ein- 
leitung zu einem überaus trübfeligen Kebensabend, 
den der geijtfprühende, fröhliche Edelmann gewiß 
am' allerwenigiten verdient hatte. 

1781 erjchten im 8. Teil des „Dade Mecum 
für luftige Leute”, der Sortfeßung einer früher 
von Nicolat herausgegebenen Anefdotenfammlung 
auf Seite 92 folgender Abfag: 

zB, 
It—h—i—niche Gefchichten. 

Es lebt ein fehr wißiger Kopf, Berr von 
Mt—h—i—n im H--fchen, der eine eigene Art 
finnreicher Sefchichten aufgebracht hat, die nach 
feinem Namen benannt wird, obgleich nicht alle 
einzelne Sefchichten von ihm feyn mögen. &s 
find Erzählungen voll der unglaublichiten Ueber- 
treibungen, dabey aber fo Fomifch, daß man, 
ohne fich um die Möglichfeit zu befümmern, von 
ganzem Herzen lachen muß; in ihrer Art wahre 
hogarthiche Karrifaturen. Unfere £efer, denen 
aber vielleicht fchon manche davon durch münd- 
liche Heberlieferung befannt find, follen hier einige 


der vorzüglichiten davon finden. — Das Komifche 


wird jehr erhöht, wenn der Erzähler alles als 
jelbit gejehn oder felbft gethan vorträgt.” (Den 


Abdruck der nun folgenden 17 Abenteuer, die 


den Kern der fpäteren Deröffentlichungen ent- 
halten, müffen wir uns aus Raummangel erjparen.) 


Das „Dade Mecum“ fiel dem in England 
lebenden Archäologen und Geologen Rudolf Erich 
Rafpe aus Hannover (1737 bis 1794) in die 
Bände, und diefer machte aus den dort abge- 
dructen einzelnen Abenteuern eine zujammen- 
hängende Erzählung, die er felbjt Durch Erfindung 
verfchiedener neuer Epifoden ausjchmücdte und 
im Jahre 1785 zu Orford in englifcher Sprache 
herausgab. Am 20. April 1786 unterzeichnete 
Rafpe das Dorwort zu einer zweiten Auflage, 
die außer dem bisherigen nhalt 5 Seeaben- 
teuer enthielt, die zufammen mindeftens ebenfo 
lang waren, wie die ganze übrige Erzählung. 
Rafpes Buch ift leicht und flüffig gejchrieben. 
Derhängnisvoll wurde nur eine außerordentlich 
taftlofe Änderung, nämlich die, daß er den ihm 
gewiß feit Jahrzehnten vom Hörenjagen befannten 
Urheber der Erzählungen ganz genau nach Namen, 
Mohnort und Derwandtichaft bezeichnete. 

Die 2. Ausgabe des Hafpefchen „Mind 
haufen” fam unter anderem auch Hottfried Auguit 
Bürger zu Geficht und diefer Fonnte der Der- 
fuchung nicht widerftehen, das Werf frei ins 
Deutfche zu übertragen und noch weiterhin durch 
neue Anekdoten zu vermehren. Die erfte Auflage 
der Bürgerfchen Bearbeitung erjchien 1786. 
Inzwifchen war auch das Rafpefche Werk inmer 
weiter nen aufgelegt worden; am 22. November 
1786 wurde das Dorwort der 5. Auflage unter- 
fchrieben. Diefe enthielt noch weitere Sujäße 
zu den bisherigen Bearbeitungen, die Bürger 
jeinerfeits im Jahre 1788 'teilweife in die 2. Auf- 
lage feiner Schrift einfügte. Seine Ausichmücungen 
und Sufäße find gut geeignet und außerordent- 
ich glüdlich erfunden. In der neuen Sajjung 
wurde das Werk rafch zum Dolfsbuch und trug 
wefentlich zum Ruhme feines Herausgebers bei. 
Der nun Schon einmal befannt gewordene Iame 
des urfprünglichen Erzählers ließ fich aber nicht 
mehr befeitigen und diefer Umftand wurde in 
Derbindung mit dem Ruf der Bürgerfchen Bear- 
beitung für den Sreiherren von Mlünchhaufen 
geradezu verhängnispoll. 

Der außerordentlich unerwünfchte Autoren- 
vuhm als Kügenmeifter fegte den Butsherrn von 
Bodenwerder den gemeinften Schmähfchriften und, 
wie es jcheint, fogar ziemlich erfolgreichen, Er- 
prefjungsperfuchen aus. Diefen war der Guts- 
betrieb nicht gewachfen, zumal da fchon früher 
jehbr aus dem Dollen gewirtfchaftet worden war: 
Der vollftändige Ruin ließ fih nicht aufhalten 
und nur der Umftand, daß Bodenwerder Samilien- 
Sideifommis war, bewabrte den $reiherrn vor 
der Subhajtation. 

Jm Jahre 1790 ftarb auch feine geliebte 
Gattin und die Wiederperheiratung mit einer 
fittlich verfonmenen Perjon vollendete das, was 
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Die Mafchine in der Karikatur. 
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die Schulden allein noch nicht hatten bewirfen lich am 22. $ebruar 1797 der Tod eine Er- 
fönnen. Aus dem fchneidigen ehemaligen Offizier, Iöfung war. 

dem Fühnen Jäger und geiftreichen Erzähler Seine Leiche ift in der Klofterfirche des braun: 
wurde ein abgeftumpfter, außerordentlich miß-  fchweigifchen Dorfes Kemnade beigefeßt. 
trautjcher und wortfarger Greis, dem dann end- 





Die Mafchine in der Karikatur’). 


Ein Buch des Scherzes in fo ernfter Zeit?! dürfen, in dem jie ein gutes Buch ergreifen fönnen, 
Gewiß! — Unfere Treuen draußen im grauen denn gerade der Ernft der Seit, das entjegliche 
Roc find ja fo dankbar für jede frohe Minute, Gefchehen da draußen, verlangt Gegenwirfungen, 





Die Tauchfahrt des Königs Hlexander nach der Bandfchrift im 
Berliner Kupferftichkabinett. Um 1320, 


Aus» Wettich, Die Mafchine in der Karifatur, (Verlag der „Luftigen Blätter” $.m.b. 8., 3.) 


die ihnen bereitet wird, fie erfreut jedes Stünd- wenn das Gemüt den Kriegsftürmen gewachjen 
chen, in dem fie die Gedanken einmal ausjpannen bleiben joll, wenn der Einzelne nicht in den 


- | | : furchtbaren Wehen, unter denen ein neues Europa 
*) Hans Wettih, Die Mafchine in der Karikatur. geboren wird, zufammenbrechen will. — Ein 


Ein Buch zum Siege der Technif. Mit 260 Bildern 
- und farbigem Titelbild nach einer Originalzeihnung gutes Buch zur guten Stunde hat noch immer 


von €. ©. Peterfen. Derlag der „Kuftigen Blätter” Teinen Swed, erfüllt, und hier handelt es fich um 
- (Pr. Eysler & Co.) 6. m. b.5., Berlin. 3.50, geb. 4.50. ein gutes Buch! Mit emfigem S$leiß ift der wei- 
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12 Die Mafchtne in der Karifatur. 
teren Kreifen durch feine zahlreichen Dorträge 
und jeine Arbeiten in der technifchen Kiteratur 


befannte Derfafjer den Beziebungen zwtichen der 
Karifatur und 
der Majchine 
nachgegangen: 
die reife Frucht 
einer jahrelan- 


gen Sammler: 
tätigfeit liegt 
hier vor uns. 


Es ijt Fein Lach 
ventil, fein Ka: 
iten voll Scherz: 
pillen, es ijft 
eine Fulturelle 
Studie, zwar 
nicht in lehrbaft 
trockenem Tone, 
das würde der 
Stoff nicht zu- 
laljen, es tjt aber 
doch eine ernite 
Unterfuchung, die fchlieglich darauf hinausläuft, 
zu zeigen, wie weit die Mlafchine und mit ihr 
die Taten und Leiftungen unferer Technifer und 
Ingenieure in das Bemwußtfein weitefter Dolfs: 
freife eingedrungen find, gemeffen an der Kari- 
fatur als Mlap- 
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Die Patent-Impulforia, eine Eilenbabnlokomotive unter Vermeidung des ge- 
fährliden Dampfkelfels, mit der auf der Londoner Südweltbabn Verluche an- der im 
geltellt wurden. — Leipziger Illultrierte Zeitung vom 18. Juli 1850, 


Aus: Wettich, Die Mafchine in der Karifatur. 
(Verlag der „Luftigen Blätter” &. m. b. 5., 8.) 


am 4. Juli 1914, das noch furz vor dem Kriegs- 
ausbruch mit drei deutjchen Siegern ein glänzen» 
des Dorzeichen 
für die Leiftung 
deutjicher Tech: 
nit im Dölfer- 
ringen ward, 
Das mögen viel- 
leicht Abjchwei- 
fungen jein, 
wenn jie fich 
auch aus dem 
Stoffe felbit er- 
geben, aber diefe 
Se Ausblife auf 
ag angrenzendes 

Gebiet find es, 
die Derfolgung 
Bilde 
berührten ge- 
ichichtlichen, po- 
litifchen, wirt: 
ichaftlihen und Eulturellen Beziehungen ijt es, 
die neben der Sröhlichkeit und jprudelnden Kebens- 
fraft des Hauptitoffes das Buch noch jchäßens=. 
werter machen, die ihm troß des Ernites, der der 
ganzen Arbeit zugrunde liegt, auch den letten 

Schatten von 





itab. Das Buch RR 


ift ein Ruhmes- 
blatt für diella- 

Iichinentechnif, 
für die Technif, 
die unfere Seit 
von Eifen wadı- 
jen ließ, einXob- 
lied für die Ichaf- 
fende, erdumge: 
jtaltende Tätig- 
feit des In: 


genieurs, das 
Sachmann wie 
Kate mit glei: 


chemDdergnügen 
ın die Dand 
nehmen wird, 
!Do man hin- 
greift, bietet es 
Millenswertes, 
Anregendes, 


rolle. 


bringt es Iuftige Bilder, 
derben Seitenhieben auf politifiche Gegner, aber 
überall jpielt die Mafchine im Herrbild die Haupt- 
Wir erleben einen Sasangriff, den die 
Tataren im fünfzehnten Jahrhundert auf ein 
polnifches Heer ausführten, wir folgen mit Span: 
nung dem faft dramatiich gefchilderten Kraft- 
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Ein Bild aus vorgelchichtlicher Zeit. Der erlte Einlpänner. Reed in der Heib- 
nachtsnummer und dem Punchkalender von 1894. 


(Derlag der „Zuftigen Blätter” &. m.b. 5., B.) 


Mafchine in Der Karikatur, 
die Pfaffenmühle, 


oft mit 


der WModenfarifatur zur 
Sontagne und 


des Neifrodes, 


CTrocenheit und 


Nüchternheit 

nehmen. Mer 
lehrhafte Sen: 
tenzenbäckerei 
jucht, wird nicht 
auf feine Rech: 
nung fTommen, 
nein, das Bud 
lieft fich wie ein 
jpannender Ro: 
man und tft, wie 
die Karikatur 
jelbft ein Tod: 
feind der Kange- 
weile und Er: 
miüdung. 

Im ge: 
Ichichtlichen 
Teilverfolgtder 
Derfafler die 


das Nühlenbild, 
die Marrenmühle und die 
Heilsmühlen durch die Jahrhunderte hindurdh 
bis auf den alten Bifchof Marimus im Jahre 
550.n. Ehr., er zeigt uns das Hebezeug im Dienfte 
lajterhaften Seit der 
‘er fpürt dem 











Narren unter der Kelter nach bis zum S$reuden- 
garten der Abtiffin Derat von Kandsperg im 
zwölften Jahrhundert. Seingeiftige Daritellungen 
unter Wiedergabe glänzender Mafchinenfarifaturen 
befajjen jich mit den Beziehungen zwischen Kari- 
fatur und Mlafchine, zeigen, wie die Mafchine 
als Ausdrucsmittel für riefengroße ÜIbertreibungen 
einjt und jegt benußt wird. Der Abjchnitt „Die 
Tecdmnif in der Sprache” enthält Föjtliche Proben 
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Beton in Tuben. — Groteske von Müblenfchulte, 


Die Majchine in der Karikatur. 


- 


und Elektrizität”, jie enthalten eine überwältigende 
Menge fcherzhafter Karikaturen, fie führen uns 
in die Seiten zurück, wo diefe Mafchinen auf: 
famen und begannen, die altausgetretenen Kreife 
zujtören, Und ge rade durch die Aufdetung der 
Beziehungen zwijchen den neuen Erfindungen und 
dem Leben unferer Altvorderen mit unferem 
Sceben find Ddiefe Abfchnitte jo wertvoll. Der 
Derfafjer bleibt aber nicht bei der Geichichte 








Luftige Blätter, 1914, Nr. 18. 


Aus: Wettich, Die Mafchine in der Karifatur. (Derlag der „Luftigen Blätter” G. m. b. 5., B.) 


wortgetrener Wiedergaben von technijchen Rede: 
wendungen, die von den Sleichniffen Chrijti und 
den Wortbildern Homers an in ungeahnter Sülle 
in die Sprache eingedrungen find. Die Kapitel: 
„Die Schwebebahn”, „Die Straßenbahn”, „Die 
Eijenbahn“ mit den Unterabfchnitten: „Belebung 
der toten Sahrzenge”, „Das Maffenunglüd”, 


„Vorteile und Nachteile der Eifenbahn”, „Das 
Reifefieber”, „Die Eifenbahn-Karifatur voran auf 
der Bahn des Sortichrittes”, „HKapital- und Der: 
fehrsfragen”, „Die Eifenbahn als Ausdrucksmittel 
in der Karifatur”, weiter die Abfchnitte: „Das 
Sahrrad”, „Der Kraftwagen”, „Magnetismus 
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jtehen, er führt uns in die neuefte Seit, führt 
uns bis in das Riejenringen von heute hinein 
und zeigt, wie die HKarifatur bei Sreund und 
Seind den gemwaltigjten Krieg, den je die Erde 
jah, den „Krieg der Technif” auch mit der Ma: 
jchine als Ausdrucsmittel daritellt. 

Die Auswahl der Bilder tft vorzüglich. JJahr- 
hundertelang in Archiven fchlummernde Föftliche 
Blätter, vielfach mit den derbdraftiichen Dar- 
jtellungen des ausgehenden Mittelalters, reizende 
Miniaturen aus alten Bandfchriften, glänzende 
Hobjchnitte von Tobias Stimmer und anderen 
Seitgenofjen von Hans Sachs, find in Sülle ver- 

























14 Kleine Mitteilungen. 





treten. Und dann die Grotesfe in der Neuzeit: 
Srandrville, Shortsbanf, Beinrich Kley, Stuhr, 
Mühlenfhulte, Schmidhammer, Schaberfchul, Ro- 
binfon und wie die Hochmeijter des Ordens vom 
Fomifchen Sirfel alle heißen, alle find mit vielen 
glänzenden Blättern vertreten. Dem Unbeteiligten 
wird auch der NMachweis zahlreicher Plagiate, 
die gerade auf dem Gebiete der Mlajchinenfari- 
fatur allzu üppig ins Kraut gefchofjen find, viel 
Dergnügen bereiten. 

Die buchtechnifche Ausftattung des Werkes ift 
glänzend und mit das Dollflommenfte, was der 
Buchdrucd heute zu bieten vermag. Die wunder: 
volle Umfchlagszeichnung ftammt von dem be- 
fannten Münchener Künftler Earl ®. Deterjen in 
aewohnter Senialität. 

Bier wird einmal etwas 


anderes geboten, 


nicht die üblichen Humorbücher ohne inneren 
Inhalt, fein Streit über Sriedens- und Kriegs- 
ziele. Bier findet fich der Technifer einmal jelbft 
wieder im Spiegel der Karikatur, fich und feine 
Werke. Bier fieht er, wie feine Tätigfeit, wie 
die Frucht: feines Geiftes von der Bevölferung 
aufgefaßt, beurteilt, geliebt und verdammt wird, 
hier fieht er, wie feine Erfindungen tief einfchneidend 
in den Dolfshaushalt eingriffen. Daher findet 
er Anregung und Ablenfung. Das Buch wird 
von Hand zu Hand gehen, wird eine Zierde 
jeder Bibliothef fein und namentlich als Kie- 
besgabe die Technifer im feldgrauen Rod 
bei Heer und Marine, die Herren Offiziere, 
aber auch die Mannfchaften der Derfehrs- und 
technifchen Truppen erfreuen und ihnen will: 
fommen fein. . 


Kleine Mitteilungen. 


Von Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


Münchener Klofterbiblisthefen. Jn einem Aufjat über Kirche 
und Wiffenfchaft im Wochenblatt für die Fatholifchen Pfarrgemeinden 
Münchens findet fich über die neuen XKlojterbibliothefen in München 
(die alten fielen der Säfularifation zum Bpfer) folgende Angaben: 
Die neu gegründete Sranzisfanerbücherei zählt bereits wieder 40000 
Bände; im angrenzenden Archiv befinden fich wertvolle Handfchriften. 
Die neue Bibliothef der Kapuziner von St. Anton ift auf 25000 Bände 
angewachjen, die neue Bibliothef der Kapuziner von St. Jojeph zählt 
9000 Bände. Die Stiftsbibliothef von Bonifaz (Benediftiner) enthält 
60000 Bücher. AYIO wurde ein größerer Benußungsjaal eröffnet, der 
in erjter Linie Profefforen und Studierenden der Hochichule zur Be= 
nugung offenfteht. Bayern hat übrigens genau fo viele ftaatliche 
öffentliche Bibliothefen wie ganz Preußen und an Sejantzahl faft 
zwei ‘Drittel der darin enthaltenen Bücherjchäte. 

Der neue Direktor der Deutfchen Bücherei. Profefjor Dr. Georg 
Minde:Pouet, jeither Direftor der ftädtifchen Sammlungen zu Dresden, 
ift zum Direftor der Deutjchen Bücherei gewählt worden. Minde- 
pouet ift am 5. Juni 1871 in Berlin geboren und machte 1895 mit 
einer Arbeit über Heinrich von Kleift feinen Doftor. Seine Befchäf: 
tigung mit Kleift zeitigte noch zwei wertvolle Arbeiten über den Stil 
und die Sprache diefes Dichters (1896 und 1897). Nlach Beendigung 
jeines Studiums war er einige Jahre wiffenjchaftlicher Bilfsarbeiter, 
ipäter Direftorialaffiftent an der Sandesbibliothef und am Provinzial- 
mujeum zu Pofen, inı Oftober 1903 ging er dann als Stadtbibliothefar 
nach Bromberg, von wo er I913 in feine jegige Dresdner Stellung 
als Direktor der dortigen ftädtifchen Sammlungen vorrüdte. Außer den 
oben jchon erwähnten Werfen hat er noch einige jehr verdienftpolle 
wifjenjchaftliche Gelegenheitsarbeiten veröffentlicht, wie fie fich aus feiner 
Berufstätigfeit ergaben; genannt feien davon nur „Kunftpflege in 
pojen“, 1902; „Sriedrich der Große und die vaterländifche Dichtung”, 
1906; „Die Bromberger Stadtbibliothef”, 19; „Kunft und MWiffen- 
ihaft in Pofen“, 1913; „Der Geift der deutfchen Sreimaurerei 1813 
und heute”, 19/%; „Die Kunftfammlung Lzartorysfi in Boluchom“, 
1915. Am meiften befannt wurde er durch die Kleift: Ausgabe (Leipzig, 
Bibliogr. Jnftitut, 5 Bde., 1904/05), die er in Verbindung mit Erich 
Schmidt und Reinhold Steig bearbeitet hat. 3.5.0.0. 

Ein Euthermufenm in Eisleben. Zum 400jährigen Jubiläum 
der Reformation wird in Eisleben ein Zuthermufeum errichtet, zu dem 
die Mansfelder Gewerfidhaft 25000 Mlarf geftiftet hat. 

Der „Literarifche Handweifer” ift aus dem Befit der Cheiffing’- 
jchen Buchhandlung (Münfter i. W.) in den der Herderfchen Verlags: 
handlung ($reiburg i. 8.) übergegangen. 


Von Hochschulen und gelehrten @esellschaften. 
Für die Frankfurter Theologifche Fakultät. Die Srage der 
Errichtung einer theologifchen $Safultät an der Mniverfität $ranffurta.M., 


die auch bei den diesjährigen Beratungen im Abgeordnetenhaufe wieder 
berührt wurde, hat der Frankfurter Bezirfsipnode Deranlaffung zu 
foigendem Befchluß gegeben: Die Bezirfsfynode jtellt mit $reuden feft, 
daß jeit ihrer legten Tagung die Motwendigfeit einer theologifchen 
Safultät für den Organismus einer voll ausgebauten deutfchen Uni: 
verfität jowohl von der Kgl. Staatsregierung wie von der Mehrzahl 
der Dolfsvertreter im preußifchen Abgeordnetenhaufe ausdrüdlich ans 
erfannt ift. Die Bezirfsfynode erneuert ihre Bitte um baldige Er: 
richtung einer theologifchen Safultät an der Univerfität Sranffurta.M., 
jomwohl durch Dermittlung des Kal. Konfiftoriums bei der Kal. Staats 
regierung, als auch durch den Bezirfsjynodalvorjtand bei dem Großen 
Rat der Univerfität Sranffurt a. M. Die Bezirksfynode beichließt die 
Begründung eines Reformations- Jubiläum sfonds zur Errichtung einer 
theologijchen Safultät an der Univerfität $ranffurt a. M. und beauf: 
tragte ihren Dorjtand, entweder jelbft oder durch Bildung eines Aus» 
ichuffes die erforderlichen Schritte zu tun, um für diefen Sonds die 
notwendigen Mittel planvoll zu gewinnen. Sie fpricht dabei die Hoff: 
nung aus, daß auch jtaatliche Mittel für die theologische Safultät zu 
Ssranffurt a. M. bereitgeftellt werden Fönnen. 


Eine Hochjchulbücherei und Stusdienanftalt für blinde Aka- 
demifer wurde fürzlich in Marburg in Heffen unter Beteiligung der 
Kriegs: und Kultusminifterien von Baden, Preußen und Württemberg 
eingeweiht. Dertreten waren der Afademifche Bilfsbund, der Reichs: 
ausjhuß für Kriegsbejchädigte, die KReichsblindenftiftung, Provinzial: 
und Stadtbehörden und Blindenvereine. Lach Beftchtigung der Anftalt 
fand ein Seitaft in der Aula der Univerfität ftatt. 


Sondervorlefungen am Orientalijchen Seminar in Berlin, 
Dom X. Mai an finden jeden Dienstag, abends von 7 bis 8 Uhr, am 
Orientalifchen Seminar der Berliner Univerfität Dorlefungen über das 
Thema „Krieg und Dolfswirtjchaft” ftatt. Mit Abhaltung diefer Dor: 
lefungen ift Dozent Otto Jöhliger betraut worden. Der Hutritt ift 
unentgeltlich nach vorheriger perjönlicher Anmeldung im Gefchäfts: 
zimmer des Seminars, Berlin, Dorotheen ftraße 7. 


Derein deutfcher Larynaslogen. Am 24. und 25. Mai d. . 
fand in Berlin unter dem Ehrenvorfiz Se. Erz. des Seldfanitätschefs 
Generaljtabsarzt der Armee Profeffor v. Schjerning und dem Dorfig 
von Profeffor R. Hoffmann, Dresden, eine Kriegstagung des Dereins 
deutscher Saryngologen ftatt. 


Schopenhaner-Gejellfchaft. Die fiebente Generalverfammlung 
der Schopenhauer-Sejellichaft fand vom 29. Mai bis 2. Juni in Danstg 
ftatt. Am 30. Mai, 31. Mat und I. Juni fanden vor: und nachmittags 
im Weißen Saale des Rathaufes die wifjenichaftlichen Derhandlungen 
ftatt, in deren Mittelpunft diesmal „Schopenhauers Kehre von der 
Unfterblichfeit der Seele” ftand. An die wiffenfchaftlichen Sigungen 
ichloffen fich Befichtigungen der wichtigften Sehenswürdigfeiten Danzigs, 
der Geburtshäufer Arthur und Johanna Schopenhauers, gefellige Sn 
fammenfünfte, Ausflüge nach Oliva und Soppot ufw. 
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Theater, Kunst, Musik. 


Der Derband Deutfcher Bühnenjchriftiteller hat in Überein- 
fimntung mit dem Deutjchen Bühnenverein und der GSenofjenjchaft 
Deuticher Bühnenangehöriger in feiner ordentlichen Mlitgliederver- 
fammlung am 4. April einftimmig bejchloffen, feine Mitglieder zu 
peranlafjen, auf die ihnen als Urheber zuftehenden Anteile für ihre 
am 12. April zur Aufführung gelangenden Werke zngunften des Natio- 
naltages der deutfchen Bühnen zu verzichten. 

Hohe Preije für alte Kunft. Die Sammlung des verjtorbenen 
Direftors des bayer. Nationalmufeums wurde diefer Tage in Gegen: 
wart zahlreicher £eiter deutfcher Mujeen, befannter Sammler und 
Händler in der Galerie Helbing in München veriteigert. Don bejon: 
deren nterefje dürften folgende erzielte Preife fein: Swei Meißner 
Taffen des Schwanenferpices 2810 MFf., Ludwigsburger Sigur, der 
Tänzer 5000 ME., Chinefenfaifer und =faiferin, Ludwigsburg, zufammen 
10500 ME., Ludwigsburger Gruppen: Mars und Minerva bzw. Ber: 
?ules und Omphale zufanımen 8200 Mf., zwei $ranfenthaler Gruppen : 
Kinder beim Gejang bzw. Kinder mit Lamm zufammen 5000 ME., 
Sunftpofal, Augsburg, von 1697, 5000 ME, Kautiluspofal, deutfch, 
von 1200, 10000 ME., Nautiluspofal, deutich, von 1680, 4000 MIE., 
italienifche Marmorbüfte, von 1760, 4200 Mf., Standuhr, holländifches 
$Srührofofo, 6250 Mf., Kanevas-Barnitur von jechs Seffeln und einem 
Armlehnftuhl, niederländijch, frühes 18. Jahrhundert, 18550 MEF., 
Antependinm, nach 1500, Kreuzabnahme und Grablegung Chrifti, 
Hlandrifch, 73100 ME. Don der fich anfchließenden Derfteigerung alter 
Gemälde find folgende Preife u. a. zu nennen: Doffo Doffi, Tod der 
£ucretia, 3550 ME., Pieter Laftmann, Urias, 4000 MEf., Lorenzo £otto, 
männliches Bildnis, 3900 MFf., Tirolifch, der hl. Andreas, 5000 ME. 


LIES 


Verschiedenes. 

Saufjt auf Island. — Don einer eigenartigen Hulturtat des 
Meinen isländifchen Dolfes, das fich während des Krieges, troß der 
ausgejetten Lage der jnfel, mutig zu feinem Germanentum befennt, 
und dejjen führende Zeitung „Kandid”“gegen die Entente einen Alrtifel: 
„Weltgejchichtliche Srechheiten”, zu veröffentlichen gewagt hat, erzählt 
in dem neueftien Heft der „Deutjchen Kiteraturzeitung”“ der treffliche 
Kenner der isländijchen Sprache und £iteratur, Oberlehrer Karl Küchler. 
Es handelt fich darum, daf die Dolfsvertretung Jslands, das Althing, 


bejchloffen hat, dem Dozenten an der llniverfität Reykfjavif und Dichter 
Bjarni Jönffon frä Pogi, der neben norwegifchen Dichtungen audı 
Goetheiche und.Heinefche Eyrif und Sreytags „Ahnen“ mit glänzendem 
Gelingen übertragen hat, aus dem Sonds für MWiffenjchaft und Kunft 
für das laufende Jahr 1200 Kronen zu bewilligen, um feine Über: 
tragung von Goethes Sauft ins Jsländifche zu vollenden. 

Ausgrabungen aus dem zehnten Jahrhundert. — Sehr 
intereffante Ausgrabungen werden nach einer Meldung der „Dojj. tg.” 
jeit einiger Zeit auf dem Schloßberg bei Homburg in der Pfalz vor: 
genommen, auf dem fchon im zehnten Jahrhundert 3itadellenartige 
Befeftigungen, von der Römerzeit herrührend, freigelegt wurden. Jm 
vergangenen Jahre wurde bereits mit fyitematifchen Nacharabungen 
begonnen, die heute noch fortgefett werden und bereits jchöne Erfolge 
gezeitigt haben. Ausgedehnte Sundament: und Ymfaffungsmauern, 
Mauerrefte, ein in den Sels gehauener Torbogengang, Spuren von 
Surgtreppen, Steinfeftungen ufw. find bereits freigelegt. Mit Dilfe 
eines im Befiz der Stadt befindlichen alten Bildes liefen fich ichon 
deutlich Teile der zu ihrer Zeit impofanten und weithin berühmten 
Baumerfe refonjtruieren. Die Gebäude ftellten danach eine, das 
ganze Tal beherrjchende Trugburg dar, die urkundlich als im Befit 
eines alten Grafengefchlechts jchon 1172 erwähnt wurde. Nach ihrer 
Glanzzeit im 16. Jahrhundert wurden Burg und Seitung im Dreißig: 
jährigen Krieg arg mitgenommen. Zaut Bejtimmung des Sriedens von 
Nijmmwegen ging fie 1679 an den „allerchriftlichfien” König £udwig XIV. 
von Sranfreich über, der die Burg nach den Plänen feines Seftungs= 
baumeijters Dauban zur eigentlichen Seftung mit Dormwerfen und der 
Öitadelle ausbauen ließ. Die Ausgrabungen werden fortgefett. 

Keine Wobelpreife in diejem Jahre. — Die Derwaltnung der 
Tiobelpreisftiftung hat den Befchluß gefaßt, in diefem Jahre Feine 
Nobelpreife zur Derteilung zu bringen und die fchwedifche Begierung 
davon in Kenntnis gefegt. Da diefe fich damit einverftanden erklärt 
hat, werden die Nobelpreife erft am I. Juni nächften Jahres wieder 
verteilt. 

Das Mozarthaus in Salzburg verfauft. — Das Geburtshaus 
Mozarts in Salzburg, in dem fich das weltberühmte Mozartmufenm 
mit dem Schädel des Tondichters und viele feiner Manuffripte be= 
finden, ift um den Kaufpreis von 180000 Kronen in den Befit; der 
internationalen Stiftung „Mozarteum“ übergegangen. Damit ift die 
Gemähr geboten, daß diefes Haus für alle Zeit dem Mozartfult ge= 
weiht bleibt. BY 2T. 2X 








Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Oscar Kor, Inhaber der gleichnamigen Buchhandlungsfirma in 
Mainz, j dort am 12. März im 75. Lebensjahre. 

Wolsemar Haynel, Inhaber der gleichnamigen Derlags=: und Sorti- 
mentsbuchhandlung in Emden, 7 dart am I6. März im 81. Lebens: 
jahre. 

Earl Strauf;, Inhaber der Buchhandlung 3. P. Strauß in Offenbach 
a. M., + dort am 18. März im 58. Lebensjahre. 

P. % Eonaer, Mufifalienhändler in Bonn, F dort am 25. 
73. Zebensjahre. 

Heinrich Xerler, Antiquariats: und Derlagsbuchhändler in 
dort im 70. £ebensjahre. 

Augujt Bonnef;, Mitgründer der Derlagsbuhhandlung Bonnef & 
Hacdfeld in Potsdam, F dort am 2. April. 

Prof. Dr. 8. 5. Otto Müller, ehemals Inhaber der Derlagsbud;: 
handlung ©. W. $. Müller in Berlin, F dort am 2. April im 
80. £ebensjahre. 

Panl Howe, Inhaber der gleichnamigen Buchhandlung in Neuruppin, 
T dort am 6. April im 62. Lebensjahre. 

Adolf Weber, nhaber der Derlags:, Sortiments» nnd Antiquariats- 
buchhandlung W. Weber in Berlin, + dort in der Macht vom 10. 
zum IA. April, 50 Jahre alt. 

Suftav Horn, jnhaber der Sirma Karl Andre in Celle, + dort im 
58. Lebensjahre. 

Carl Otto Steinfopf, Mitinhaber der Derlagsbuchhandlung 3. 5. Stein: 
fopf in Stuttgart, + dort im 60. Lebensjahre. 

Hemmerzienrat Bernhard Meyer, Inhaber der Buchdruderei und 
Derlagsbuchhandlung feines Namens in £eipzig, fowie Inhaber 
der Sirmen Heinrich Keenders in Düffeldorf, Jofef Schneider Buch: 

handlung und Derlag des Zofalboten in Breslan und Webers 

Buchhandlung in Erfurt, F am 19. April, 57 Jahre alt, in £eipszia. 


März im 


Alm, 





Dr. Richard Preufj, ©berbibliothefar an der Königl. Bibliothef in 
Berlin, F dort vor furzem im Alter von 58 Jahren. 

Dr. Nuaujt Hartmann, der ehemalige Oberbibliothefar und Dor- 
fteher des Katalogjaales der Münchener Hof: und Staatsbibliothek, 
+ vor furzem. 


Theologie. 


theol. et phil. Gerhard Raufchen, o. Honorarprofejior an der 

fatholifch:theol. Safultät der Univerfität Bonn, + dort, 62 Jahre 

alt. — Grundriß der Patrologie; Lehrbuch der Fatholifchen Reli: 
gion; Kleine Kirchengejchichte. 

Prof. Dr. Sujtav Wohlenberg, Ordinarius der neutejtamentlichen 
Eregeje an der Univerfität Erlangen und langjähriger Herausgeber 
des „Schleswig: Holftein-Lauenburgifchen Kirchen: und Schulblatts“, 
7 in Erlangen, 5% Jahre alt. — Die altteftamentlichen Propheten ; 
Schriften über die Briefe des Paulus an die Ephefer. 

Dr. Eajpar Rene Breasry, o. Honorarprofeffor an der theologifchen 

Satultät der Univerfität Zeipzig, bei Kriegsausbruch als Kriegsfrei- 

williger ins Heer eingetreten, + als £eutnant d. £. in einem 

Infanterie-Regiment den Heldentod. — Griechifche Bandfchriften 

des Neuen Teftaments; Einleitung in das Xeue Teftament; Well: 

haufen und Johannes; die Schriften von Carl Weffely; Dor: 
fchläge für eine Fritifche Ausgabe des griechifchen Neuen Teftaments. 


Dr 


Philosophie und Pädagogik. 


Prof. Dr. Sranz Brentano, ehemals Dozent in Würzburg und Wien, 
ram I7. März in Zürich, 79 Jahre alt. — Pfychologie vom em: 
piriichen Standpunfte; Das Schlechte als Gegenftand dichterifcher 

Darjtellung ; Das Genie. 
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Prof. Dr. Theosule Ribot, bedeutender Philofopb und Pfyckolog, 
+ vor furzem in Paris, 77 Jahre alt. — L’heriditE; La philo- 
sophie de Schopenhauer; La pspchologie allemande contem- 
poraine; Les maladies de la m&emoire; Les maladies de la 
personnalite; Essais sur les passions. 

Prof. Dr. Osfar Hubatjch, befannter Shulmann, Fin Berlin im 
72. Sebensjahre. — Kateinifche Dagantenlieder des Mittelalters; 
Geipräche über die Herbart-Zillerfche Pädagogif; Uberjegungen 
Bomers, Sophofles’, Euripides’ und Dantes. 


Rechts- und Staatswissenschaften. 

Seh. Jujtizrat Dr. h. ec. Geora Güthe, vortrag. Rat im preuß. 
Juftizmintifterium, F am 6. März im 49, Lebensjahre. — Kommentar 
zur Grundbuchordnung für das Deutjche Reich. 

Seh. Sujtizrat Dr. jur., Dr. phil. h. ec. Wilhehn v. Bruenneck, 
o.-Bonorarprofefjor au der Univerfität Halle a. S., F dort im 
Alter von 78 Jahren. — Siciliens mittelalterl. Stadtrecht; Zur 
Gefchichte des GBrundeigentums in Oft: und Weftpreußen; Beiträge 
zur Gefchichte des Kirchenrechts: 
in den deutfchen Kolonijations= 
landen; Das Burggrafenamt 
und Schultheißenamt in Magde: 
burg und Balle; Pfandbrief: 
jrftem der preußijchen Sand: 
ichaften. 


medizin und Pharmazie. 

Wirkt. Heheimrat Dr. Emil v. 
Behrina, o. Profejjior a. D., 
der Entdeder des Diphtherie- 
jerums, T am 3I. März in 
Marburg a. d.8., 62 Jahre 
alt. — Die Blutjerumtherapie; 
Sejammelte Abhandlungen zur 
ätiologifchen Therapie von an: 
ftecfenden Krankheiten; Die Se: 
jhichte der Diphtherie; Tuber- 
fulojebefämpfung; XUtiologie 
und ättologijche Therapie des 
Tetanus. Er war Herausgeber 
der „Beiträge zur erperimentel- 
len Tüyarapie”. 

Dr. Stan; Gebharst, Primärarzt 
der Sungenfranfenabteilung am 
Budapeiter St. Johannes-Spital 
und Privatdozent an der dor: 
tigen Ulniverfität, Fin Budapeft, 
44 Jahre alt. 

Geheimrat Dr. med. Theosor 
Keber, o. Profefjor der Oph- 
thalmologie an der Aniverjität 
Heidelberg, T dort im 78. Se: 
bensjahre. — Die Entftehung 
der Entzündung und die Mir: 
fung der entzündungserregen: 
den Schäbdlichkfeiten; die Sir: 
fulations: und Ernährungsver: 
hältniffe des Auges; die Kranf: 
heiten der Metbaut. 

Graf Karl Are! Hampus Niörner, Nektor des Karolinifchen Ins 
tituts in Stodholm, Mitglied des miedizinijchen Wobelpreis: 
fomitees, Präfes der Akademie der Mijfenjchaften, F im Alter 
von 62 Jahren. 

Dr. med. Wilhelm Schön, a. o. Profejjor der Augenheilfunde an 
der llnivefität Leipzig, + dort im 69, Zebensjahre. — £ehre vom 
Sefichtsfelde; Beiträge zur Dioptrif des Auges; Sunftionsfranf- 
heiten des Auges; das Schielen. 


Geschichte, Geographie, Archäologie, 


Kriegswissenschaft. 

Dr. phil. £uswig Holzapfel, Profejjor an der Univerfität Gießen, 
y dort im 65. Lebensjahre. — Unterjuchungen über die Darftellung 
der griechiichen Gefchichte von 489-413 vor Chr. bei Ephoros, 
Theoponp und anderen Autoren: — Römtifche Chronologie; 
Beiträge zur griechifchen Gefchichte, 

Antoni Rebmann, polnifcher Geograph, Fin Lemberg. — Die 


Zänder des ehemaligen Polen. 
Dr. phil. Botho Graef, a. o. profefjor der Flaij. Archäologie an der 
Univerjität Jena, + in Königftein i, 


Taunus am 10. April, 





Emil von Bebring. 





59 Jahre alt. — Die antifen Dajen von der Afropolis zu Athen; 
Neubearbeitung von Müller: Miefelers, Antife Denfmäler zur 
griechifchen Götterlehre. 


Sprach- und Literaturwissenschaft. 

Prof. Dr. Earl Schüssefopf, Afiittent am Schiller-Soethe-Archiv, 
Sefretär der Gejellichaft der Bibliophilen, Herausgeber der „Seitz 
jchrift für Bücherfreunde“, Fam 31. März in Weimar, 56 Jahre 
alt. — Ramler bis zu feiner Derbindung mit Seffing; Briefe von 
und an J. N. Göß;, Leifewit; und Sophie Seyler; Briefwechiel 
zwijchen Sleim und Heine; Don und über Bürger; Goethe und 
Maria Paulowna (m. Suphan); Goethe und die Romantif (m. 
MWalzel); Briefwechfel zwifchen Sleim und Uz; Goethes Briefe; 
Sichtenbergs Briefe (m. Seitzmann); Schillers Räuber; Goethes 
Rontane und Novellen; Goethes Tod ; Briefe von Goethes Eltern; 
Goethes Bibliothet. 

Dr. phil. Paul Weizfäcker, Reftor a. D. in Sudwigsburg, 7 dort im 
Alter von 66 Jahren. — Anna Amalia, Berzogin von Sachjen: 

Weimar; Bildniffe Wielands; 
Polygnots Gemälde in Delphi.; 
Sübrer durch Klofter Hirfau; Wie: 
lands Gartenhaus in Biberach 

Gch. Reg.-Rat Dr. Karl Bül- 
bring, 0.Profeffor der engl.Philo- 
logie an der llniverfität Bonn, F 
dortinfolae einesiinglüdsfalles im 
Alter von 54 Jahren. — Elemen- 
tarbuch der altenglifchen Sprache. 

Dr. phil. Geora Ebiele, a. o. Pro: 
fejjor der Elafj. Philologie an der 
Univerjität Greifswald, F dort am 
6. April im Alter von 51 Jahren. 
— Sermagoras;; Antife Himmels- 
bilder ; Derilluftr. lateinijche2lfop ; 
Der lateinifche Mfop des Romulus; 
Zateinfurje für uriften. 

Dr. £uswia Jamenhof, der Er: 
finder des Efiperanto, F am 
14. April in Warfchau. 

Dr. phil. Morig Chamizer, Örien- 
taliftt, Korreftor der Bffizin W, 
Drugulin in Zeipzig, T dort am 
4. April. 


Naturwissenschaften, 
Mathematik, Technologie. 


Prof.Dr. Ernjt Wilhelm Benecde, 
ehemaliger Zeiter der Seologijchen 
Zandesunterfuchung Eljaf : Loth: 
ringens, T in Straßburg i. €., 
79 Jahre alt. — Abrif der Seo- 
logie Elja-Zothringens ; Die Süd= 
alpen; Die paläontologiiche Slie- 
derung der Eijenersformation in 

—_— Deutjch-Xothringen u. Xuremburg ; 

Geolog. führer durch das Eljaf. 

Prof. Dr. Jean Gajton Darbour, 
hervorragender franzöfifcher Ma. 
thematifer, F in Paris, 74 Jahre alt. — Lecons sur la theorie 
generale des surfaces; Lecons sur les syst&mes orthogonaux. 

Reaierunastat Dr. phil. Janaz Bijchoff, Profejlor für Seodäfte an 

der Technischen Hochjchule zu München, F dortimAlter von 61 Jahren. 


Schöne Eiteratur, Kunst, Musik. 

Johanna Viemann, Romanfchrifttellerin, Fin Oliva bei Danzig, 
75 Jahre alt. — Die beiden Republifen; Rübezahl; Geftern und 
heute; SBujtave Randerslandt; Die Gejchichte einer Trennung. 

Ostar Blumenthal, befannter Suftipieldichter, 7 in Berlin am 
24. April 64 Jahre alt. — Der Probepfeil; Ein Tropfen Gift, 
Niobe; Jm weißen Rößl und viele andere £uftipiele. 

Geh. Rea.-Rat Dr. phil. Karl Srer, a. 0. Profeifor der Kunft« 
gejchichte an der Univerfität Berlin, + dort am II. März im 
60. Kebensjahre. — Michelagniolo Buonarroti. 

£udwig Stuß, befannter Maler und Zeichner, langjähriger Haupt: 
mitarbeiter des „Kladderadatfch”, F in Jllenau in Baden, 
51 Jahre alt. 

SJojeph Korjter, öjterr. Komponijt, Fin Wien, 80 Jahre alt. — Der 
Spielmann; Die legten Tage von Pompeji; Die Sturmflut; Die 
Ajjajiinen,; Die Roje von Pontepedra. — Der dot man (Safts 
nachtsiptel von Dans Sachs). 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des April-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde‘‘ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. 
Preise in Mark. 


Für die absolute Richtigkeit der Preise Kann eine sichere Gewähr nicht geleistet werden. 


Sie sind nur 


so lange gültig, als sie von den Verlegern nicht geändert werden. 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie, 


Bibliothek, Bulgarische, hrsg. v. Gustav Weigand. 
Ehrenausschuß: Kassner - Berlin, Uebersberger- Wien, 
v. Asböth-Budapest, Jirecek-Wien. Red.- Ausschuß in 
Sofia: Ischirkoff, Molloff, Herbst, Andrej Protitsch. Nr. 3. 
Dr. I. Parlapanoff, L. 

Dantschoff, Jordan, Das Eisenbahnwesen in Bul- 
garien. Mit 24 Bildertaf. u. e. Eisenbahnkarte. 
1.50; geb. 1.80 

Bry, Carl Christian, Buchreihen. Fortschritt od. Ge- 
fahr f. d. Buchhandel? Frdr. Andreas Perthes, G. 1.20 

Comenius-Bücher. 3. Bd. Grethlein & Co., L. 

Stein, Walther, Im Lande d. weißen Adlers. Bilder 
aus Polen in Vergangenheit u. Gegenwart. Mit e. ge- 
SemieBtlaEinleit> hrsg... Was Rappbd. 3. 

Festschrift. Adolf Schwarz z. 70. Geburtstage, 15. VII. 


1916, gewidmet v. Freunden u. Schülern. Unt. Mitw. 
v. V. Aptowitzer, hrsg. v. Samuel Krauss. R. Löwit, W. 
20.— 


Flugschrift, 158., d.Dürerbundes. G.D.W.Callwey,M. 
Wolffen, A. v., Die Ostseeprovinzen Est-, Liv-, 
Kurland. ‚Ihre Vergangenheit, Kultur u. polit. Bedeutg. 
—.80; f. Mitglieder d. Dürerbundes —.50 
Geffcken, Johs., Deutschlands akadem. Jugend 1813, 
1870, 1914. Rektoratsrede z. 28. II. 1917. H. War- 
BE N RE oe 80) 
Insel-Bücherei. Nr. 206—217. Insel-Verlag, L. 
Pappbd. je —.60 
Bergmann, Anton, Das Ziegelhaus. Aus d. Fläm. 
übertr. v. Anton Kippenberg. (Nr. 211.) 
Bolte, Johs., Alte fläm. Lieder. Im Urtext m. d. 
Singweisen hrsg. (Nr. 209.) 
Conscience, Hendrik, Der Rekrut. 
Herb. Alberti. (Nr. 210.) 
Coster, Charles de, Herr Halewijin. Aus d. Franz. 
übertr. v. Albert Wesselski. (Nr. 212.) 
Eekhoud, Georges, Burch Mitsu. Eine Erzählung. 
Berecht. Übertr. v. Jean Paul v. Ardeschah. (Nr. 216.) 
Gezelle, Guido, Gedichte. Aus d. Fläm. v. Rud. 
Alxdr. Schröder. (Nr. 213) 
Hadewich, Schwester, Visionen. 
v. Frdr. Markus Huebner. (Nr. 207.) 


Übertr. v. 


Aus d. Fläm. 


Jan van Ruisbroeck, Das Buch v. d. zwölf Be- 
ghinen. Aus d. Fläm. v. Frdr. Markus Huebner. (Nr. 206.) 

Lanzelot u. Sanderein, Aus’ d. Fläm. v. Frdr, 
Markus Huebner. (Nr. 208.) 

Streuvels, Stijn, Der Arbeiter. Eine Erzählung. 
Berecht. Übertr. aus d. Fläm. v. Anton Kippenberg. 
(Nr. 215.) 

— Die Ernte. Eine Erzählung. Berecht. Übertr, 
v. Rud. Alxdr. Schröder. (Nr. 214.) 

Teirlinck, Herman, Johann Doxa. Szenen aus 
d. Leben e. Brabanter Gotikers. Übertr. v. Rud. Alxdr. 
Schröder. (Nr. 217) 

Liebesgabe deutscher Hochschüler. 
E. Diederichs, ]J. 

Heidrich, Ernst, Altdeutsche Meister. Eine Aus- 

wahl fürs Feld aus dessen Werke „Altdeutsche Malerei“, 


4. Kunstgabe. 


5: farb. Bl.-u. 33 einfarb. Bilder . Re 
Quickborn-Bücher. 14. Bd. Quickborn-Verlag, H. 
Jungs, Plattdütsche, in’n Krieg. Kriegsbiller v. 


Gorch Fock, Otto Garber, Rudolf Kinau, Gustav Frdr. 
Meyer un Hinrich Wriede. Rutgeeven von den Vereen 
OLE ISO TIERE I Re len a a re OD 

Sammlung Göschen Nr. 154. Gletscherkunde von Fritz 
Machatschek. 2, Aufl. Mit 5 Abb. im Text u. 16 Tafeln. 
G. J. Göschen’sche Verlagsh. G. m. b. H., B. Geb. 1.— 

Die raschen Fortschritte der Gletscherforschung in 
den letzten 15 Jahren haben eine zweite Auflage des 
vorliegenden Bändchens erforderlich gemacht. Sie schließt 
sich in der Gruppierung und Behandlung des Stoffes eng 
an die erste an, doch konnte eine Reihe von Fragen, 
namentlich die der Physik des Eises und der Eisbewe- 
gung, bereits in präziserer Form gebracht werden, als 
dies vor Jahren möglich war. Auch bezüglich der geo- 
graphischen Verbreitung der Gletscher ist viel neues 
Material hinzugewachsen. Zur Erhaltung des früheren 
Umfangs wurde das Schlußkapitel „Die Eiszeit“ fort- 
gelassen, was um so leichter geschehen konnte, als 
dieses Thema seither in einem besonderen Bändchen 
der Sammlung (Nr. 431: Werth, Das Eiszeitalter) Be- 
arbeitung gefunden hat. 

Scheifel, Jos. Viktor v., Werke. In Auswahl hrsg. 
v. Karl Michaelis. Mit e. literar. Einleit. vom Hrsg. u. 
d. Bilde d. Dichters. 2 Bde. O0. Hendel Verl., H. 

Lwbd. 6.— 


2 
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Spranger, Eduard, Begabung u. Studien. (Deutscher 
Ausschuß f. Erziehg. u. Unterricht.) B.G. Teubner, L. 2.— 
Trübner’s Bibliothek. 3. u. 4. Bd. K. J. Trübner, St. 
Hikmet, Ahmed, Moderne türk. Texte. 2 Skizzen. 
Umschrieben u. m. Glossar vers. v. Dr. Franz Taeschner. 
Unt. Zugrundelegg. e. Glossars v. Thdr. Menzel. (3. Bd.) 
1.50; kart. 2.— 
John, Das deutsche Soldatenlied im Felde. 
(4. Bd.). 25 Ka 
Ullstein- Kriegsbücher. (24.) Ullstein & CouB: 
Killinger, Erich, Die Abenteuer d. Ostseefliegers. 
1.— 
Velhagen & Klasing’s Volksbücher. Nr. 135. Vel- 
hagen & Klasing, B. 

Charmatz, Rich., Kaiser Franz Joseph I. Mit 

58 Abb. und 1 farb. Umschlaebild . LER —.80 
Volksbücher, Hessische. Hrsg. v. Wilh. Diehl. 26. 
bis 30. H.L.Schlapp, D. 

Esselborn, Karl, Pirmasens u. Buchsweiler. Bilder 
aus d. Hessenzeit d. Grafsch. Hanau-Lichtenberg. Bearb. 
u.hrsg. Buchschmuck v. Amalie Schaedel. (28.—30. Bd.) 

2.50; Lwbd. 3.— 

Herrmann, Fritz, Aus tiefer Not. Hessische Briefe 
u. Berichte aus d. Zeit d. 30jähr Krieges. Gesammelt 
u. erläut. 1. Hälfte. (26. u. 27. Bd.) 1.20; Lwbd. 1.50 

Wissenschaft u. Bildung. Einzeldarstellgn. aus allen 
Gebieten d. Wissens. 141. u. 150. Quelle & Meyer, L. 
Je »1E—;:Ewbd, je:1,25 

Braun, Gustav, Mitteleuropa u. seine Grenzmarken. 
Ein Hilfsbuch f. geograph. Studien u. Exkursionen. Mit 
2 Kartenbeil. (141. Bd.) 

Lienhard, Frdr., Deutsche Dichtung in ihren ge- 
schichtl. Grundzügen dargest. (150. Bd.) 


Meier, 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Althaus, Paul, Um Glauben u. Vaterland. Neues 
Lodzer Kriegsbüchlein. Vandenhoeck & Ruprecht, G. 1.20 
Beck, J. T., Treu u. frei. Zwischenreden aus d. 
Vorlesungen üb. Ethik, red. v. Rob. Pries. C. Bertels- 
mann, G. . . 4.50; geb. 5.— 
Bertholet, "Alired, Altes Testament u. Kriegs- 
frömmigkeit. Ein Vortrag. J. C. B. Mohr, T. 1.20 
Bethge, E. H., Unser Luther. Sein Leben u. sein 
Wirken in 59 Bildern v. Gustav König. Text v. B. 
(Lichtbilder-Vortrag.) Arwed Strauch, L. 1.50 
Buch, Das, der Gottesfreunde. Gesammelt u. hrsg. 
von Karl Joseph Friedrich. Fünf Kunstbeilagen von Rem- 
brandt, Dürer, Hans Thoma und Wilhelm Steinhausen. 
Handschriftendrucke von Luther, Hans Thoma, Wilhelm 
Steinhausen und Richard Dehmel. Friedrich Andreas 
Perthes, A.-G., G. ; Geb. 5.— 
Nach den Gottesfreunden. nennt sich das Buch, 

‚ nach den erlesenen Menschen, die nur das eine wollen: 
Gott nahe sein. Eine Sammlung von seltener Tiefe und 
Innigkeit ist so entstanden, ein Werk, das, wie die in 
demselben Verlage erschienene Sammlung „Der Aufbau“ 
und das köstliche „Buch der Stunde“ von Paul Eberhardt, 
nichts mehr gemein hat mit der Literatur der Traktate, 
die zweifellos in ihrem engen Kreise große Verdienste 
haben, zugleich aber unsere Gebildeten mehr oder minder 
der Religion entfremden. Hier spricht das überwältigende 
Gotteserleben, das ganze Sein erfüllend und durch- 
dringend, aus den verschiedensten Menschen und Stoffen: 
aus einem leuchtenden Briefe Hans Thomas, wie: aus 
einer schlichten Zeichnung Wilhelm Steinhausens, aus 
den kurzen, aber tiefverankerten Skizzen Cäsar Flaischlens, 
wie aus den gedankentiefen, formschönen Gedichten von 
W. von Scholz. Die Bildbeigaben und Faksimiles sind 
eine Köstlichkeit für sich; allen ernsten, nach innerer 


. Rüstung zum freudigen Kampfe. 





Erquickung dürstenden Menschen sollte man das Buch 
der Gottesfreunde zum Geschenk machen. 


Buchmüller, Hans, Waffen von Stahl. Der Jugend 
Kober, B. Geb. 5.— 

„Waffen von Stahl“ ist ein Buch, das die Knaben 
lesen werden. Man merkt es ihm an, daß der Verfasser 
an seinen „Buben“ die Jungennatur mit all ihren typischen 
Eigenheiten durch und durch kennen gelernt hat. Er 
sagt in seinem Geleitwort: „Das Problem von der reli- 
giösen Beeinfiussung der Jugend hat mich seit Jahren 
beschäftigt... .. Eine der vielen Formen, den Knaben 
religiös etwas zu bieten, sind die Hausandachten, wie 
sie noch in vielen Familien und Anstalten üblich sind. 
Die Zurückversetzung in die eigenen Bubenjahre gab 
mir Wegleitüng, wie da vorzugehen sei. Es war mir 
klar, wie diese Andachten nicht sein dürfen: nicht lang- 
weilig, nicht abstrakt, nicht lang.“ Diese Forderungen 
hat er in meisterhafter Weise erfüllt. Seine Andachten 
sind nicht langweilig; denn er paßt sich ganz dem Vor- 
stellungskreis der Jungen an, so daß sie ihm auf Schritt 
und Tritt folgen können. So sind diese knappen ker- 
nigen Betrachtungen nicht nur eine einzigartige Gabe 
für die Knaben selbst, sondern auch eine wertvolle 
Handreichung für alle, die sich mit Knaben beschäftigen. 
Die „Waffen von Stahl“ werden ihnen helfen, zum freu- 
digen Lebenskampfe ein mutiges Herz und einen festen 
Willen zu gewinnen. 


Bussmann, E. W., Selbsthilfe d. Kirche bei d. Auf- 
bringung ihrer Ausgaben u. Erhöhung d. Pfarr- u. 
Witwengehälter. Vandenhoeck & Ruprecht, G. 1.20 


Christentum und Antike. Von einem deutschen Rom- 
fahrer. E. Haberland, L. In Pappbd. 2.— 
Christentum und Antike, das waren uns gegensätz- 
liche und darum unverstandene Dinge. Wir wußten nicht, 
wie Himmelssehnsucht und Vaterlandsliebe, wie Welt- 
überwindung und Weltfreudigkeit, wie Selbstverleugnung 
und Selbstbehauptung miteinander zusammenhängen oder 
auch nur sich vertragen sollten. Dies Buch stellt sie 
uns zum erstenmal als unauflösliche Einheit vor Augen. 
Es erweckt in uns die Ahnung einer neuen Kultur, einer 
neuen Religion, die diese große Zeit nunmehr scheint 
an den Tag bringen zu wollen und die allein erst der 
wahre Ausdruck deutschen Wesens sein wird. Wir halten 
das ernste Buch gerade in dieser schweren Zeit, die zur 
inneren Einkehr und Sammlung auffordert, für beson- 
ders beachtenswert. 

Doehring, Bruno, Gott u. wir Deutsche. Gedanken 
z. Gegenwart. Neue Folge. Mit e. Anh.: Opfer u. Gebet. 
Rede bei d. vaterländ. Gedächtnisfeier f. unsere Gefallenen 
am Totensonntag 1916 in Berlin. F. Zillessen, B. 

2.— ; geb. 3.— 

Engelbrecht, Kurt, Die Seele Deines Volkes. Ein deut- 

scher Charakterspiegel. R. Mühlmann, Verl., H. | 
Pappbd. 3: 

Engelbrecht, Kurt, Am Urquell d. Geistes. Gaben 

u. Aufgaben aus Natur u. Kultur. R. Mühlmann, Verl., H. 
Pappbd. 4.— 

Hartwich, O., Durch Leid z. Kraft. F. Leuwer, B. 
Pappbd. 2.50 

Hirt, Walter, Ein neuer Weg zur Erforschung der 
Seele. Ernst Reinhard, M. 6.—; geb. 7.50 

Die bisherigen Untersuchungen über die mensch- 
liche Seele beruhten auf einer Zergliederung ihrer Be- 
standteile, das vorliegende Buch schlägt einen anderen 
Weg ein: den der Synthese. Es sucht die Seele aus 
ihrer Entstehung heraus zu begreifen. Den leitenden 
Gedanken drückt vielleicht am besten das Zitat Goethes 
aus seinen Gesprächen mit Eckermann aus: Ich sage 
es immer und wiederhole es, die Welt könnte nicht be- 
stehen, wenn sie nicht so einfach wäre. 


NIE ENGE FEIRRDE VERS V. VERERIERE NE‘ 
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Just, Alfred, Luthers Lehr’ unsere Wehr. 30 Ent- 
würfe zu Vorträgen in evangel. Vereinen f. d. Refor- 
mationsjubeljahr. C. Bertelsmann, G. . . ....280 

Kaim, Emil, Alles wird geheiligt durch Gottes Wort. 
2. Bd.: Fastenpredigten. W. Bader, R. 3.—; geb. 4.— 

Konrad, Alois, Das Weltbild in d. Bibel. Univ.- 
Buehdr. u: VeBssStyria Go, ER Er ar 

Luther-Brevier. Von Gottesfurcht u. Gottvertrauen. 
Betrachtungen Martin Luthers, hrsg. v. Eman. Hirsch. 
Vandenhoeck & Ruprecht, G. . . . .. BI ie 

Luther, Martin, Ein gute Wehr und Waffen. Geist- 
liche Lieder. Mit e. Einführung v. Paul Schreckenbach. 
eelanes Verlag, Lu =... :, . 2%, Geb. 1.— 

Luther, diese aufrechte deutsche Charaktergestalt, 
mit der die neue Zeit so vielversprechend und macht- 
voll einsetzt, ist für uns Deutsche längst nicht mehr 
der konfessionelle Parteimann, sondern immer mehr hat 
sich in allen Volksgenossen die Erkenntnis Bahn ge- 
brochen, daß er als das Urbild eines kernhaften deutschen 
Volksmannes über den Parteien steht. So recht ist das 
zum Ausdruck gekommen, als sein kampffrohes Trutz- 
lied „Ein feste Burg“ im jetzigen Weltkriege siegeszu- 
versichtlich aus aller Munde klang und sich unsere 
Streiter aller Konfessionen einmütig bei seinen macht- 
vollen Tönen zusammenfanden. Doch nicht nur dieses 
eine Lied bescherte die Muse dem großen Reformator, 
wie manche, die ihm ferner stehen, vielleicht glauben 
könnten. Das kleine, zierliche Büchlein, das hier vor 
uns liegt und dem der bekannte Verfasser gediegener 
vaterländisch-geschichtlicher Romane, Paul Schrecken- 
bach, eine gehaltvolle Einführung schrieb, enthält eine 
stattliche Zahl weiterer geistlicher Lieder, die sich dem 
„Feste Burg-Lied“ würdig anschließen und aus denen 
jeder Deutsche in dieser ernsten Zeit Trost und Erbauung 
schöpfen kann. Es ist ein zeitgemäßes Buch, zu dem wir 
der bewährten Verlagshandlung den besten Erfolg wün- 
schen und das wir gern in der Hand oder im Rucksack 
eines jeden unserer tapferen Kämpfer wissen möchten. 

Mehlis, Georg, Einführung in e. System d. Re- 
ligionsphilosophie. J.C.B. Mari a8 

Meyer, Max, Das Christentum d. Reformation in 
eiserner Zeit. Predigten. E. Runge, B.-L. 4.—; geb, 5.50 

Overbeck, Franz, Vorgeschichte u. Jugend d. mittel- 
alterl. Scholastik. Eine kirchenhistor. Vorlesg. Aus 
d. Nachlaß hrsg. v. Carl Albr. Bernoulli. B. Schwabe 

EN N EEE ME 

Rebbelin, Bruno, Natur u. Kultur. Eine friedens- 
gedankl. Studie auf praktisch-philosoph. Grundlage, zu- 
gleich e. Mahnruf an d. deutsche Volk. Gebrüder 
BIDIIE AB 2 NL SER RUE NBED INS 
Schlatter, A., Die Gründe d. christl. Gewißheit. 
12 Vorlesgn. an e. Kriegshochschulkurs. Vereinsbuchh ‚K. 

1.— 

Schmidt, Kurt, Der Buddha u. seine Lehre. 0. Har- 

NE Bd a > Se ru, t 80 
Schneller, Ludwig, Lutherstätten. Ein Gang durch 
Luthers Leben an Hand d. Schauplätze seines Wirkens. 
BeWallmann, Li. .-.., 2.6; er LWwDde A. 
Strecker, Reinhard, Die Anfänge v. Fichtes Staats- 
philosophie. F. Meiner, L.L . . 2... . 5.— 
Studien z. Reformationsgeschichte u. z. prakt. 
Theologie. Gustav Kawerau an seinem 70. Geburts- 
tage dargebracht. 2 Tle. M. Heinsitis Nachf., L. In 
l:.od. 2 Tin. .n.  geh.9.75; in 1 Bd.’ geb. ,7.— 
l. (Studien z. Reformationsgeschichte) (V u. S. 1 
ey LE 2.06 2,5 
2. (Studien z. prakt. Theologie.) (V u. S. 79—174) 
3.25 

Ein weltliches Andachts- 





Und gib uns den Frieden. 


buch aus deutschen Dichtern, hrsg. von Bruno Wille. 
Deutsches Verlagshaus Bong &Co.,B.. 


Kart. 2.50 
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Von gewaltigen Schicksalen ist das deutsche Gemüt 
aufgewühlt. Herbe Enttäuschungen haben wir erlitten 
in unserm Glauben an das sittliche Verhältnis zwischen 
den Völkern, und doch schwillt uns die Brust von hohen 
Erwartungen, von sittlicher Erhebung, von geklärtem 
Idealismus. All das stimmt uns zu ernster Betrachtung 
und Besinnung auf die Quellen der Erlösung aus den 
Nöten des Alltags, treibt uns, Erbauung und Belehrung 
zu suchen bei den geistigen Führern unseres Volkes, ja, 
der Menschheit, Andacht zu finden in den Worten unsrer 
großen Dichter. In des Angelus Silesius „Cherubinischem 
Wandersmann“ kehrt immer und immer die Mahnung 
wieder: Geh’ in dich selbst, geh’ über dich hinaus, ent- 
wachse dir, d. h. werde tiefer, werde größer, edler, besser. 
Ein Führer zu diesem Über-uns-hinausgehen will Bruno 
Willes schönes „Buch weltlicher Andacht aus deutschen 
Dichtern“ sein, ein verläßlicher Führer auf allen unsern 
Wegen hinan zum reinen, höchsten Menschentum, in 
allen unsern Stunden des Zagens wie des Jubelns, ein 
Führer, der in der Zunge unsrer großen Dichter zu uns 
spricht. So ist es eine Blütenlese aus deutschen Dich- 
tern und Denkern aller Jahrhunderte geworden, eine 
Anthologie, die auf das mannigfaltige Ringen der An- 
dacht und auf die Fülle ihrer Register und Ideen schaut: 
ein Buch weltlicher Andacht aus deutschen Dichtern, 








das Ewigkeitsstreben zeigt und darum den höchsten 
Wert hat. 

Weidel, Karl, Weltkrieg u. Kirchenglaube. Zur 
Verständigg. üb. d. Bekenntnischarakter d. Kirche, Carl 
Be A N a Fe RD. ER LRE SE..E 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Bahr, Rich., Von d. Schicksals- zur Lebensgemein- 


schaft. Deutschland, Österreich u. Ungarn. _Reichs- 
verlag. H. Kalkolfz.B: . ER Re 
Bälz, Karl, Beamtenrecht und Familie. Ein Beitrag 


zur sozialen Frage. 89. Heft der von Ernst Jäckh her- 
ausgeg. Flugschriftensammlung „Der Deutsche Krieg“, 
Deutsche Verlags-Anstalt, St... . . . . . 0.2.50 
Ein hoher württembergischer Beamter macht, aus 
der Fülle praktischer Erfahrung heraus, Vorschläge, be- 
sonders über die künftige Gestaltung der Beamten- 
besoldung, die eine Erhöhung der Bezüge der verhei- 
rateten, Ermäßigung der Bezüge der ledigen Beamten 
bezwecken. Damit wird eine überaus zeitgemäße Forde- 
rung erhoben; ihre Begründung erfolgt aus staatsrecht- 
lichen Anschauungen, die durchaus nicht nur theoretischer 
Natur sind, wie denn überhaupt die Gesichtspunkte, von 
denen der Verfasser ausgeht, und die Ziele, auf die er 
hinweist, durch eine ethisch vertiefte, klare Anschauung 
der Wirklichkeit bestimmt sind. Man darf demnach 
hoffen, daß die kleine Schrift in der gewiß bald sehr 
lebhaft werdenden Erörterung über die Beamtengehalts- 
reform die verdiente Beachtung finden werde. 
Bernstein, Eduard, Sozialdemokratische Völker- 
politik. Die Sozialdemokratie u. d. Frage Europa. Ge- 
sammelte Aufsätze. Verlag „Naturwissenschaften“, L. 
3.60; geb. 4,80 
Breitenbach, Wilh., England als Völker-Vernichter. 
WBreitetbach,, BA’ wm Bu RE {il 
Buck, Ludwig, Kommentar z. Besitzsteuergesetz 
vom 3. VII. 1913, unt. Berücks. d. Ändergn. durch d. 
Kriegssteuergesetz. Th Quos, K. Lwbd. 4. 
Cartellieri, Alexdr., Frankreichs polit. Beziehgn. 
zu Deutschland vom Frankfurter Frieden bis z. Aus- 
bruch d. Weltkrieges. Vortrag, geh. am 16. XI. 1916 in d. 
„staatswissenschaftl. Gesellschaft“ zu Jena. G. Fischer, J. 


—.,60 
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Carthaus, Vilma, Zur Geschichte u. Theorie d. 
Grundstückskrisen in deutschen Großstädten m. bes. 
Berücks. v. Groß-Berlin. G. Fischer, J.. . . 6.— 

Chaudet, Gustav, Wohin führt man uns? Ins 
Deutsche übertr. v. F. Koch. Ferd. Wyss, B. . —.60 

Collman, Charles A., Die Kriegstreiber in Wali 
Street. Deutsche Ausg. besorgt v. Ludwig Stettenheim. 
RR: Schick LOG u 9510, 

Deutschlands Zukunft bei einem guten und bei einem 
schlechten Frieden. J. F. Lehmanns Verlag, M. 1.—; 
bei Bezug von 100 Stück je —.80; von 300 Stück an 
je —.70; von 500 Stück an je —.60; von 1000 Stück 
an je’ —.50. 

Die Schrift ist in höchstem Maße geeignet, im’ 
deutschen Volke gründliche Aufklärung zu schaffen, 
hinter der Front und an der Front. Sie arbeitet nicht 
mit allgemeinen Redensarten, sondern mit realen Tat- 
sachen, Verhältnissen, mit Zahlen und mit Tatsachen. 
Sie führt den Beweis in denkbar positiver Weise, daß ein 
Scheidemannscher Frieden vernichtend sein würde und 
daß nicht Eroberungssucht oder chauvinistischer Phan- 
tasmus einen anderen Frieden verlangt, sondern deutsche 
Notwendigkeit. Über die zu erreichenden Kriegsziele, 
welche die Schrift angibt und genau umschreibt, können 
sicherlich verschiedene Auffassungen bestehen; ob sie 
erreicht werden können, oder ob es möglich sein werde, 
sie zu erreichen, das sind Fragen für sich. Für Ver- 
treter irgend einer Ansicht kann es aber nach Lesung 
dieser Schrift nicht mehr zweifelhaft sein, daß ein 
Scheidemannscher Frieden den Ruin für das Deutsche 
Reich und Volk bedeuten würde. Auf diese Erkenntnis 
aber kommt es an. 

Dokumente, Englische, z. Erdrosselung Persiens. 


Verlag „Der neue Orient“, B. 1.— 
Edwards, W. H., Die Reichseisenbahnfrage. Mit 
2 Abb. im-Text. .G. Fischer, .]. 5.— 


Engelbrecht, Kurt, Sein od. Nichtsein 1917! R. Mühl- 
mann Verlh., H. . —.60 

Eppstein, "Georg v., Der Einfluß d. ungar. "Staats- 
rechts auf d. Rechtsstellung d. Doppelmonarchie. 
Meyersche Hofbuchh., D.. . . 4.50; geb.. 6.50 

Ernst, J., Leitfaden im Defektenwesen d. kame- 
ralist. Buchführung. Ratgeber f. Kassenaufsichts-Be- 
hörden u. Vorstände v. Kassenverwaltungen. Auf Grund 
langjähr. prakt. Erfahrung bearb. Th.Quos, K. Lwbd. 6.— 

Faßbender, Martin, Des deutschen Volkes Wille 
z. Leben. Bevölkerungspolit. u. volkspädagog. Abhand- 
lungen üb. Erhaltung u. Förderung deutscher Volkskraft. 
In Verbindung m. J. Braun...... bearb. u. hrsg. Mit 
24 Abb. Herdersche Verlh., F. 13.50; Pappbd. 15.— 

Frech-Breslau, F., Die Bedeutg. d. Ukraine f. d. 
Weltkrieg. Denkschrift. Bearb. unt. Mitw. v. Aereboe- 
Breslau im Auftrage d. Verbandes deutscher Förderer 
d. ukrain. Freiheitsbestrebgn. „Ukraine“. Mit 2 Karten. 


J. F. Lehmanns Verl., M. Ka 
Frisch, Hans v., 'Der völkerrechtl. "Begriff d. Ex- 
territorialität. A. Hölder, W. . . 4.— 


Gothein, Georg, Das selbständ. Polen. als Na- 
tionalitätenstaat. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 
1.60; Pappbd. 2.40 
Grunenberg, A., Verstaatlichung d. Elektrizitäts- 
versorgung u. Besteuerung d. elektr. Stromes. Krit. 
Betrachtung moderner Monopol- u. Steuer- Projekte. 
Puttkammer & Mühlbrecht, B. A Pen 
Guba, Paul, Die öffentlich-rechti. Grundlagen d. 
Wegerechts. Veit & Compi, kt. 3.— 
Häberlein, Georg Wilh., Der Absonderungsberech- 
tigte in u. nach e. durch Zwangsvergleich beendigten 
Konkurse. N. G. Elwertsche Verlh, M. . . ..1.80 
Hacks, Jakob, u. Hugo Rawitsch, Vorschläge z. 
Ernährung d. deutschen Volkes in Krieg u. Frieden. 


"Eine industrlewirtschaftl. Studie üb. d. 


Im Auftrage d. Kriegsausschusses f. Konsumenteninter- 


essen. Unter Mitw. v. -Dipl.-Gartenmstr. Georg Benack 
hrsg: ; J. Us Keri,’B; 2% 1,— 
Haenisch, Konrad, Die deutsche Sozialdemokratie 
in u. nach d. Weltkriege. Feld- u. Volksausg. C. A. 
Schwetschke & Sohn, B.. . 2 
Hedemann, Justus Wilh., Bunte Bilder aus d. 
Rechtswelt. Ein Lesebuch f. die jungen Juristen im 
Felde. J. Guttentag, B. . 2,0 
Hesse, A., u. H. Großmann, Englands Handelskrieg 
u. d. chem. Industrie. Neue Folge: England, Frank- 
reich, Amerikas. F« Enke, St? ...11.— 
Hoffmann, F., Der vaterländ. Hilfsdienst. Gesetz 
vom 5. XII. 1916 nebst d. Ausführungsbestimmungen, 
erläut. Carl Heymann, B. . 2.— 
Hubrich, Eduard, Greifswalder Universitätsrecht. 
Ein Beitrag. z. Jahrhundertfeier d. Zugehörigkeit Neu- 
vorpommerns z. preuß. Monarchie. Bruncken & Co., G. 


3.— 
Köstler, Rud., Postgesetz u. Postordnung. Erläut. 
Manzsche Hofverlh., W. . . 4.70 


Kretschmar, Paul, England als Feind d. Kontinents. 
Die amerikan. Frage. Verlag. d. Wagnerschen\ Univ.- 


Buchdr., 1. 220 
Kriegführung, Englands, gegen d. Neutralen. Von ***. 
Art. Institut Orell Füssli, Z.. . 1.50 


Loeb, Moritz, Eduards unselige Erben. Die Kriegs- 
hetzer. Mit 31 ganzseit. Bildnissen. Haas & Grabherr, A. 
1.50 
Endlich ein Buch, das in kurzen, packend geschrie- 
benen |Aufsätzen aller Welt die wahren Urheber des 
Weltkrieges zeigt. Diese Ausführungen sind eine glän- 
zende Widerlegung der heuchlerischen Versuche unserer 
Gegner, die Schuld an dem unseligen Völkermorden auf 
Deutschland abzuwälzen. Mitten in ihrer teuflischen 
Arbeit zeigt uns hier der Verfasser, ein genauer Kenner 
der internationalen Diplomatie, jene „Herrschaften“ und 
ihre bezahlten Kreaturen, die in raffinierter Kleinarbeit 
die von Eduard VII. begonnene Einkreisung Deutsch- 
lands weitergesponnen und so den Weltkrieg verschuldet 
haben. Wertvolle in der Klischeeanstalt des Verlages 
hergestellte Autotypien ermöglichen es, die saubere Ge- 
sellschaft auch im-Bilde kennen zu lernen. Das Buch 
ist wirklich, wie ein namhafter Publizist sagt, eines der 
besten und interessantesten der gesamten Kriegsliteratur. 
Es verdient Massenverbreitung. 

Loeb, Moritz, Schürer des. Weltbrandes. Haas & 

Grabherr, A. 2 BE Tee 

Loeb schreibt auch hier nicht trockene Geschichte: 
er rundet in formvollendeten Essays Leben und Wirken 
der feindlichen Staatsmänner zu kleinen plastischen 
Kunstwerken, die (ergänzt durch sehr gut ausgeführte 
Bildnisse der behandelten Persönlichkeiten) in Wider- 
legung rein materialistischer Geschichtsauffassung den 
Beweis liefern, daß es,- wie Loeb selbst im Vorwort zum 
ersten Buche betont, stets nur wenige führende Geister 
sind, die die Geschicke der Völker und die Entwicklung 
der Menschheit bestimmen. Diese Beweisführung erfolgt 
streng sachlich, leidenschaftslos, unbeirrt von irgend 
welcher vorgefaßten Meinung. Aus Charakter und Mo- 
tiven der verantwortlichen Männer ist hier die Schuld- 
frage entwickelt und den-Schuldigen Br Urteil ge- 
sprochen. 

Löffl, V. Karl, Die chem. Industrie Frankreichs. 
Stand d. chem. 
Wissenschaft u. Industrie in Frankreich. Mit 15 Kurven. 
Fa'Etike, sat. . 10.— 

Luttenberger, Karl, Schutz gegen “ Depotunter- 
schlagungen durch Versicherung. Ersatz d. Barkaution 
durch Versicherung des Angestellten. C. A. Schwetschke 
& Sohn, B. SANS IE he 3.50; geb. 4.50 



























































1 Se ET a a ie ae 











Meyer, Alfred, Das Kapitalabfindungsgesetz. Gesetz 
üb. Kapitalabfindg. an Stelle v. Kriegsverso'gg. vom 
3. VII. 1916. Unter Benutzg. d. amtl. Materialien erläut. 
u. m. Beispielen f. d. prakt. Gebrauch vers. Carl 
Heymann, B.. ni2.— 
Meyer, Eduard, Der amerikan. Kongreß u. d. Welt- 
krieg. K. Curtius, B . . 4— 
Molli, Giorgio, Englands Verhängnis. Die Folgen 
d. U-Bootkrieges. Übers. aus d. Ital. v. L. Hämmerle. 
Julius Hoffmann, St. . 1l.— 
Mosdoriter, B,, Bauernstand 1. Staat. Reformvor- 
schläge z. wirtschaftl. Hebg. d. Bauernstandes. Leusch- 
ner & Lubensky, G. 22.DU 
.Müller-Meiningen, Ernst, Diplomatie u. Weltkrieg. 
Ein Führer durch d. Entstehung u. Ausbreitung d. Welt- 
krisis auf Grund d. amtl. Materialien. 1. Bd. Georg 
Reimer, B. ....15.—;. Pappbd. .16.25 
Oeri-Sarasin, R., Allerlei über Grenzzeichen, Grenz- 
frevel und Grenzspuk in der alamannischen Schweiz. 
sr. Lendorff, B. Mal PR 
Als sich bei den Alamannen nach ihrer Festsetzung 
in der Schweiz Sondereigentum herausgebildet hatte, 
mußten Rechtssatzungen gefunden werden, um Ver- 
letzungen des Privat- und Gemeindeeigentums zu ver- 
hindern; es mußten Mittel ausgedacht werden, die ge- 
meinsam vereinbarten Grenzen gegen jede Willkür sicher 
zu stellen. Und am besten mußte dies gelingen, wenn 
die Grenz- und Markzeichen unter den Schutz über- 
irdischer Gewalten gestellt wurden. Am liebsten wurden 
von der Natur geschaffene Grenzen, wie große Felsen 
und Steine, Bäume und Gewässer gewählt. Damit jeder 
wußte, wie weit das Gemeindeland reiche, wurde jähr- 
lich ein sogenannter Bannumgang abgehalten, und bis in 
neuere Zeit hinein ist ein solches „Ums Bahn gehen“ 
ein vergnügliches Fest für alt und jung. Die Gescheide, 
die Behörde zur Prüfung der Grenzen, hat seit den 
ältesten Zeiten bis vor wenig Jahren in hohem Ansehen 
gestanden, war sie es doch, die die Grenzsteine prüfen 
mußte und die allein all die Geheimnisse kannte, die 
beim Erkennen der Unberührtheit eines Steines dienten. 
Die neuen Gesetze haben diesen ehrwürdigen Bräuchen 
wie so manchem anderen aus grauer Urzeit stammenden 
Überbleibsel den Todesstoß versetzt. Solche Rechtsalter- 
tiüimer aus altgermanischer Zeit finden wir noch da und 
dort unter modernem Rock verborgen, und es wäre zu 
hoffen, daß auch noch in anderen Gegenden unseres 
Landes von Kundigen danach Umschau gehalten würde, 
denn nicht gar lange wird es mehr dauern, und alles 
an jene Zeiten Erinnernde wird für immer verschwunden 
sein. F. Schw. 
Olshausen, Th. v., Handbuch z. Militärhinter- 
bliebenengesetz vom .17. V. 1907. Mit Genehmigung 
d. kgl. preuß. Kriegsministeriums unt. Benutzung amt. 
Quellen. ’F. Vahlen,; B. . . P Hiwbd. 4.50 
Pfordten, Frhr. Otto v. der, Organisation. Ihr 
Wesen u. ihre polit. Bedeutung. Carl Winter Verl., H. 1.20 
Pohl, Heinr., Amerikas Waffenausfuhr u. Neu- 
tralität. J. Guttentag, B. . en 160 
Reimers, Frdr., u. Hertha Siemering, Der Mädchen- 
verein. Ein prakt. Wegweiser f. d. Pflege d. weibl. 
Jugend. Im Auftrage d. Zentralstelle f. Volkswohlfahrt 
hrsg. Carl Heymann, B. . RU 
Rein, K., Wie England d. deutschen Kolonien be- 
wertet. Gselliussche Buchh., B.. . . 2. — 
Renner, Karl, Österreichs Erneuerg. Politisch- pro- 
grammat. Aufsätze. 2. Bd Wiener Volksbuchh., W. 4.— 





Romen, A., Das Vereins- u. Versammlungsrecht 
d. Gewerkschaften, Gewerkvereine u. ähnl. Vereiniggn. 
v. Arbeitnehmern u. Arbeitgebern nach d. Gesetz vom 
26. VI. 1916. Mit e. Anh.: Das gewerbl. Koalitionsrecht. 
Unt. Benutzg. d. amtl. Quellen bearb. J. Guttentag, B. 2.— 
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Rosenfeld, Max, Polen u. Juden. Zeitgemäße Be- 


trachtgn. R. Löwit, W. . 1.20 
Ruppin, A., Syrien als Wirtschaftsgebiet. BIS 
Mittler & Sohn, B. 8.—; geb. 10.— 


Schiele, Georg Wilh., Politik d. Vermehrung d. 
kleinen Grundeigentums. Mit e. Bildnis d. General- 
landschaftsdirektors a. D. Dr. Wolfgang Kapp. J. F. Leh- 
manns Verl., M. 2.00 

— Überseepolitik od. Kontinentalpolitik. fr F. Leh- 


manns :Verl, M.. 2.— 
Seibt, Gustav, Die Aushungerung Englands. Eine 
volkswirtschaftl. Untersuchung. A. Scherl, Be . —.50 


Stern, Georg, Das alte Rascien, d. Sandschak No- 
vipazar u. dessen Anland unt. d. k. w. k. Militär- 
verwaltung. A. Hölder, W. . . 4.10 

Stolper, Gustav, Das mitteleurop. Wirtschafts- 


problem. F. Deuticke, W. ; 5.— 
Tönnies, Ferd., Der engl. Staat u. d. deutsche Staat. 
Eine Studie. K. Curtius, B. 3.60 


Versorgung, Die, der Kriegsbeschädigten m. bes. 
Berücks. d. Ansiedlg. auf eigenem Grund u. Boden. 
Materialien, Vorschläge u. Entwürfe, gesammelt u. hrsg. 
vom Verein „Die Bereitschaft“. Mit 1 Siedlungsplan u. 
zahlr. Tab. Anzengruber-Verlag, W. . u 

Vogel, Eman. Hugo, Die Theorie d. volkswirtschaftl. 
Entwickelungsprozesses u. d. Krisenproblem. Mit 
bes. Berücks. d. engl. Wirtschaftsentwickelung bis zum 
Ausbruche d. Weltkrieges im J. 1914. Mit 4 Tab. u. 
2 Kurventaf. A. Hölder, W. 10. 

Waha, Baron Raymund de, Die finanzielle Be- 
lastung d. kriegführ. Staaten. Vortrag, geh. am 
25. U. 1917 in d. „Luxemburger Volkshochschule“. 
ARSDÜCKEHL.. 2.1.20 

Wasserrab, Karl, Soziologische Nationalökonomie. 
Nach akadem. Vorlesgn. Einleitungsheft. Duncker & 
Humblot, M. 3 1.20 

Widenbauer, Georg, Die englische Krankheit. Haas 
& Grabherr, A. s ..1— 

Im Verlaufe dieses. schrecklichen Krieges haben wir 
die ganze Abscheulichkeit des englischen Charakters auf 
alle möglichen Arten am eigenen Leibe erfahren müssen, 
nachdem wir lange Zeit in unserem Gerechtigkeitssinn 
und Friedenswillen solche Niedertracht nicht für mög- 
lich gehalten haben. Daß wir diesen Krieg England zu 
verdanken haben, darüber ist wohl kein Zweifel mehr 
möglich; aber das glauben die meisten noch nicht, daß 
die völlige Vernichtung Deutschlands Englands erstes 
Kriegsziel ist, und dafür erbringt diese Schrift den Be- 
weis. Das gemeine politische Ränkespiel der Briten, 
das alle Staatsgebilde der Welt zu untergraben droht, 
ihren wahnwitzigen Imperialismus, den infernalischen 
Haß und die brutale Vernichtungswut gegen alles Deutsche; 
aber auch das englische politisch-kulturelle Schmarotzer- 
tum, das sich vor dem Kriege in beängstigender Weise 
in unserem deutschen Vaterlande eingenistet hat, be- 
zeichnet der Verfasser treffend als „englische Krankheit“. 
Gestützt auf ein umfassendes historisches Wissen und 
getragen von klarem politischem Verständnis, schildert 
der Verfasser in kerniger Sprache diese unheimliche 
Gefahr in ihrer ganzen Tragweite. 


4. Medizin und Pharmazie. 


Becker, Wern. H., Briefe an Angehörige v. Geistes- 

kranken. S. Karger, B.. . ER N! 

Beiträge, Jenaer medizin. - - historische, hrsg. v. 
Theod. Meyer-Steineg. 9. Heft. G. Fischer, ]J. 

Buchheim, Ernst, Die geburtshilfl. Operationen 

u. zugehör. Instrumente d. klass. Altertums .mM50 

Durig, Aruold, Die Ermüdung. A. Hölder, W. 1.80 
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Fröhner, Eugen, Die Leistgn. d. Veterinärmedizin 
im Kriege. Festrede, geh. bei d. Kaiser-Geburtstags- 
feier am 27. 1.1917... Verlh.’v. R..Schoetz, .B.'. :—80 

Fuchs, Alfred, Elektrodiagnostik u. Elektrotherapie 
1. prakt. Ärzte, M.Perles; WORT EI 

Glikia, W.,' Methodik der Stoffwechselanalyse. 
G. Thieme, LEN Ar 10. geb. 12a 

Das Erscheinen vorstehenden Buches hatte der als 
ungemein tätiger und gewissenhafter Forscher bekannte 
Verfasser nicht mehr erlebt. Wie in allen seinen Werken 
so auch in seiner letzten Arbeit finden wir neben muster- 
hafter Gründlichkeit und staunenswerter Belesenheit die 
Ziele des praktischen Verwertens nicht außer acht ge- 
lassen. Seine Untersuchungen wußte er stets, wie auch 
hier, in eine für den Leser spannende Darstellung 
zu kleiden. Für Laboratorien, für Amtsärzte, für die 
Militärverwaltung (Sanitätswesen) und für die einschlä- 
gigen Zivilstellen wird das Buch ein ebenso notwendiges 
wie willkommenes Nachschlagewerk sein. Die Aus- 
stattung des Buches ist sehr gut; 44 Abbildungen er- 
läutern vorzüglich den Text. 

Stabsarzt Dr. Schöppler, München. 

Hezel, O., H. Vogt, O0. Marburg u. W. Weygandt, 
Die Kriegsbeschädiggn. d. Nervensystems. Prakt. 
Leitfaden zu ihrer Untersuchg., Beurteilg., Behandlg. 
JE. Bergmann WIN. ae Re 

Hiller, Arnold, Hitzschlag u. Sonnenstich. Nach 
d. gegenwärt. Stande d. Wissenschaft dargest. Mit 
D\Abb. .G? Thieme, E. 3.0 Seren en 

Hirth, Georg, Zur Lehre vom elektrochem. Betrieb 
d. Organismen. G.Hirth, M. 

9. Schlaf, Narkose, Rausch als bedingt reversible 
Potentialstörungen. - Als Anh.: Justus v. Liebig „Über 
d. Einfluß d. Salze auf d. Ernährungsprozeß“ . 1.50 

Kisch, Heinrich, Die sexuelle Untreue der Frau. 
Eine sozial-medizinische Studie. A. Marcus & E. Webers 
Verlan;. Bu Er Ban a re 4.50; geb. 550 

Der bekannte Verfasser gibt auf Grundlage seiner 
reichen eigenen fachärztlichen Beobachtungen, wie auf 
der Basis der neuesten wissenschaftlichen Ergebnisse 
eine scharfe und eindringliche Analyse der sexuellen 
Untreue des Weibes, erforscht die” Motive und den 


Werdegang seines Ehebruchs und dessen Zusammenhang _ 


mit der angeborenen Anlage wie mit der Umwelt der 
Ehefrau und mit der Schuld des eigenen Mannes. Natur- 
wahr und vom kritischen Geist durchweht werden die 
verschiedenen Typen der ehebrecherischen Frauen ge- 
zeichnet: die Treue des echten Mutterweibes, die Ver- 
suchung der kinderlosen Frau, der Ehebruch der De- 
generierten, die Verführung aus Wahlverwandtschafts- 
motiven, die Verirrungen der Mammonfürstinnen, der 
Fehltritt der modernen Emanzipierten. Häufige Beziehungen 
auf die einschlägige zeitgenössische Literatur in Drama 
und Epik beleben die Darstellung, die für den Arzt und 
Naturforscher, den Rechtsgelehrten und Geistlichen, den 
Soziologen und Ethiker gleiches Interesse bietet und bei 
aller spannenden Form des Stiles eine ernste Arbeit ist, 
die den hohen Wert der Frauentreue für das Glück der 
Ehe, die Wohlfahrt der Familie, das Gedeihen des Volks- 
tums und den Aufstieg der Rasse einschätzt und preist. 

Klapp, Rud., u. Herm. Schröder, Die Unterkiefer- 
schußbrüche u. ihre Behandlung. Mit 244 Abb. u. 
2:3laf: >: Meusser Bro u, 2 14.—; geb. 16.— 

Lubinus, J. H., Lehrbuch d. medicin. Gymnastik. 
Mit 177 Abb. im Text. J. F. Bergmann, W. Hiwbd. 4 60 

Misch, Julius, u. Carl Rumpel, Die Kriegsver- 
letzungen d. Kiefer u. angrenz. Teile. Ein kurzge- 
faßtes Lehrbuch f. Zahnärzte u. Ärzte z. Gebrauch im 
Felde u. in d. Heimat, in Verbindung m. Adolf Gut- 
mann, J. Joseph u. Gustav Lennhof, hrsg. v,. Julius 





Misch. Mit 668 Abb: im Text u. 3 Taf. H. Meusser, 
BENENNEN TR EN SEEN VERIR 34.—; geb. 36.— 
Nacke, W., Anleitung z. Erlernung d. Geburtshilfe. 
G: Thieme). Lu N ee VPE REr ee 
Oberdörffer, H. J., Die Lehre vom wahren Leben. 
G..Braunsche 'Hofbuchdr;, "KFZ PR en 
Paull, Herm., Soldaten, hütet euch! Ein Mahnwort 
an d. Soldaten unserer Armee u. Marine. Mit 2 Tab., 
7 Fig. u. 12 Taf. Vortrag üb. d. Gefahren d. Alkohols 
u. d. Geschlechtskrankheiten, im Auftrag d. Reserve- 
lazaretts Karlsruhe d. verwundeten u. kranken Kriegern 
geh. Streckeri&-Schröder, St! WR > Piz 
Pick, Gottlieb, Die Zukunft d. Ärztestandes u. d. 
Ausbau d. Gesundheitswesens. Urban & Schwarzen- 
berg, WW, u ARE N a RO a 
Piotz, Harry, Peter K. Olitzky u. George Baehr, 
Die Ätiologie d. Fleckfiebers. Autor. Übers. aus d. 
Engl. v. Frdr. Schwarz. Mit I Taf. Urban & Schwarzen- 
berg; Wa Ron 
Reinhard, Felix, Geschichte d. Heeressanitäts- 
wesens, insbes. Deutschlands. Mit 2 Abb. im Text. 
G.Fischer E27 2 er io 
Rosenfeld, Siegfr., Die Kindersterblichkeit in Öster- 
reich u. ihr Verhältnis z. Säuglingssterblichkeit. 
A. Hölder, We, 9... Re 
Schauta, Frdr., Die Frau v. fünfzig Jahren. — 
Krieg u. Geburtshilfe. Zwei Studien. M. Perles, W. 
2.30; kart. 2.60 

Schultz, J. H., S. Freud’s Sexualpsychoanalyse. 
Krit. Einführung f. Gerichtsärzte, Ärzte u. Laien. Mit 
e. Vorwort‘ v. O. Binswanger. S.Karger, B.. . 1.50 
Sonntag, Erich, Die Wassermannsche Reaktion in 
ihrer serolog. Technik u. klin. Bedeutung auf Grund 
v. Untersuchungen u. Erfahrungen in d. Chirurgie. 
Mit e. Geleitwort v. E. Payr. Julius Springer, B. 6.80 
Thedering, F., Sonne als Heilmittel. Gemeinver- 
ständl. Abhandlung. Gerh. Stalling, ©. . . . L- 
Walsem, G. C. van, Die morpholog. Blutunter- 
suchung am Krankenbett. Mit bes. Berücks. eigener 
Erfahrungen. Mit 14 Textabb. u. 1 farb. Taf. S. Hirzel, 
Winternitz, Wilh., Wasserkur u. natürl. Immunität. 
Mit''5- Textabb....G, Thieme Le. FR FREE 


5. Daturwissenschaften und Mathematik. 


Amhaus, Hugo, Über d. Biologie der Sukkulenten. 
J-Neumann, NH. ARE Re 
Becher, Erich, Die fremddienl. Zweckmäßigkeit d. 
Pilanzengallen u. d. Hypothese e. überindividuellen 
Seelischen. Veit & Comp., L. 5.—; Lwbd. 6.50 
Bortkiewicz, L. v., Die Iterationen. Ein Beitrag z. 
Wahrscheinlichkeitstheorie. Julius Springer, B. . 10.— 
Doilein, Franz, Die Fortpflanzung d. Schwanger- 
schaft u. d. Gebären d. Säugetiere. Eine zoolog. 
Feldvorlesung f. meine im Feld steh. Studenten. Mit 
25.»Abb. im‘,Text. 3 G. Fischer, «E24 a Vans 
Erziehung, Vaterländische, im Jugendverein. An- 
regungen f. Veranstaltungen ‘u. Vorträge während d. 
Kriegszeit. Hrsg. v. d. Zentralstelle f. Volkswohlfahrt. 
Carl Heymann, BER HH N. ee 
Exner, Felix M., Dynamische Meteorologie. Mit 
68 Fig. im Text. 'B. G. Teubner, L:“. 
15.—; geb. 16.50, m. Teuerungszuschlag 18.15 
Fueter, Rud., Synthetische Zahlentheorie. G. ]. 
Göschen, "BE... „Nr 2.8 a RN 9 EIER ae 
Großmann, H., Englands Kampf um d. natur- 
wissenschaftl. Unterricht. Aus d. Engl. übertr. u. 
eingeki Fi Bike; St a RL 
Hauser, O., Der Mensch vor 100000 Jahren. Mit 


: 96Abb.u.3Karten. F.A.Brockhaus, L. 3.—; Hiwbd. 4.— 





























































Korschelt, E., Lebensdauer, Altern u. Tod. Mit 
44 Abb. im Text. G. Fischer, ]J..: 5.— 
Liebisch, Th., u. A Wenzel, Die Interferenzfarben 
d. Quarzes im polarisierten Licht. I. Kgl. Akademie 
d. Wissenschaften. Georg Reimer, B. j ..1— 
Lorenz, H., Ballistik. Die mechan. Grundlagen d. 
Lehre v. Schuß. Mit 53 Textabb. R. Oldenbourg, M. 
3.50 

Müller, P. Joh., Keplers u. Newtons Gesetze üb. 
d. Beweggn. im Sonnenraume im Lichte d. Strahlen- 
u. Äthertheorie. K Prochaska, T.. . . Wu 
Naef, Ad., Die individuelle Entwicklung organ. 
Formen als Urkunde ihrer Stammesgeschichte. (Krit. 
Betrachtungen üb. d. sogenannte „biogenet. Grund- 
gesetz“.) Mit 4 Fig. im Text. G. Fischer, ]. 2.40 
Soergel, W., Das Problem d. Permanenz d. Ozeane 
u. Kontinente Habilitationsvortrag. Durch Zusätze u. 
Anmerkgn. erw. Abdr. E. Schweizerbart, St.. . 2.80 
Stoklasa, Julius, Das Brot d. Zukunft. Mit 7 Taf. 
erienin Text...G. Fische", 





6. Erziehung und Unterricht. 


Eidam, Konrad, Erprobte Heimatkunde. Schilde- 
rungen aus meinem Unterricht im 3. u. 4. Schulj. Mit 
6 Abb. u. 1 Kartenriß. A. Pichlers Wwe. & Sohn, W. 

1.40; geb. 1.90 

Frenzel, B., Der Weg z. tücht. Stenographen. Prakt. 
Winke u. planmäß. Anleitg. f angeh. u. fortgeschrittene 
Stenographen aller Systeme z. Erlangg. e.hohen Leistungs- 
fähigkeit in d. Kurzschrift. W. Violet, St.. Bi 


Lessenich, H. H., Vorfibel. Fibelschrift nach d. 
Schriftsystem v. Friedrich Soennecken. Mit Bildern v. 
H. Vrieslander. F. Soennecken, B. Hlwbd. —.75 


Mohrenstecher, H., Die Praxis d. Unterrichts in 
Berufs- u. Bürgerkunde. Julius Beltz, L. 
6.20; Hiwbd. 7.— 
Rommel, Frdr., Die Not d. höheren Schule. Ein 
Wort an Schulmänner, Eltern u. alle Freunde d. deutschen 
Jugend. Friedberg & Mode, Birsr 21020 
Schulze-Leipzig, Rud., Unsere Kinder u. d. Krieg. 
Experimentelle Untersuchungen aus d. Zeit d. Welt- 
krieges. Mit 75 Abb. im Text. Veit & Re B 
. geb. 4.— 
Schwahn, Walther, Deutsche Aufsätze üb. 7 Welt- 
krieg. Walter Prausnitz, B. . . 4.— 
Stäbler, G., Aus d. Praxis d. Elementarunterrichts. 
IReSteinkopkust. 3%. . 1.— 
Stökl, Helene, Ich will. Lebensbilder hervorragender 
Männer. Neue, vermehrte und. ergänzte Auflage. Mit 
15 Bildnissen. Friedrich Andreas Perthes A.-G., G. 
Geb. 3.— 
Daß in der neuen Auflage des beliebten Buches 
auch der Lebensgang unserer großen Kriegshelden ge- 
schildert ist, werden alte und neue Freunde der Ver- 
fasserin Dank wissen. Denn wen sollte es nicht reizen, 
den Lebensweg unserer großen Männer zu- verfolgen ? 
„Der Wille, der unbeirrte Wille, ist das Geheimnis jedes 
Erfolges und jeder echten Größe“, diese Wahrheit ver- 
kündet uns die unmittelbare Anschauung des Lebens- 
ganges unserer Helden machtvoller und überzeugender, 
als jede lehrhafte Betrachtung es vermag; deshalb wer- 
den diese Lebensbilder heute nicht nur unsere Jugend, 
sondern auch manchen Erwachsenen von neuem in ihren 
Bann ziehen. 
Stucke, Georg, Kurze Stoffsammlung d. deutschen 
Literaturgeschichte. K. & H. Greiser, R.. 1.30 
Troeltsch, Ernst, Humanismus u. Nationalismus 
Vortrag geh. in d. Ver- 
d. Vereinigg. d. Freunde d. humanist. Gym- 


in unserem Bildungswesen. 
sammleg. 


6. 
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Weid- 
He 


nasiums in Berlin u. 
mannsche Buchh , B j 
Waase, Karl, Deutsche Jugend, erlebe d. "große 
Zeit mit! 75 Kriepsskizzen f. d. Gegenwartsunterricht. 
A. W. Zickfeldt, ©. . ARE. a 2 A ar Cr art 
Zobeltitz, Hanns v., Der große Krieg. 1. Bd. Mit 


d. Prov. Brandenburg. 


insgesamt 415 Abb., darunter 40 Karten u. 30 Ein- 
schaltbilder. Ausg. f. Schulbüchereien. Velhagen & 
Klasing, B. . A Lwbd. 9.— 


64. Iugendschriften. 


Austriacus, Kaiser Karl I. u. Kaiserin Zita. Lebens- 
bild f. Jugend u. Volk. Illustriert m. vielen Tafelbildern. 
Preßverein, L. . 9. PAR 

Christaller, Helene, Die unsere Hoffnung sind. Ein 


Buch von jungen Menschen, die den Krieg erlebten. 
Mit Buchschmuck von Heinrich Wieynk-Dresden. 2. Aufl. 
K. Thienemanns Verlag, St. Geb. 4 — 


Das „hohe Lied der Liebe“ möchte man dieses Buch 
nennen, Liebe in des Wortes edelster Bedeutung. Als 
Kennerin des Mädchenherzens, spannend und mit feinem 
Verständnis für das Empfinden der Leserinnen hat Helene 
Christaller bier geschildert, wie unter der Pflege eines 
in wahrer, lebendiger Liebe sich zugetanen Eliternpaares 
gesund empfindende Kinder erblühen, wie innige Freund- 
schaft das heranreifende Jungvolk verbindet, wie die 
um ein verlassenes Kindchen sich sorgende Liebe der 
jugendlichen Heldin diese zur Höhe edelsten, reifsten 
Frauen- und Menschentums hinanführt. Es dürfte kaum 
eine Leserin geben, der nicht beim Miterleben der ge- 
schilderten Geschehnisse in Andacht und Begeisterung 
das Herz schlüge, und wir glauben es gerne, wenn uns 
versichert wird, daß kaum, daß das Buch zum letzten 
Weihnachtsfest erschienen war, es sogleich in vielen 
Tausenden von Exemplaren den Weg in die Hände seiner 
Freunde fand und schon nach Wochen die jetzt vor- 
liegende zweite Auflage notwendig machte. Alles in 
allem: ein wundervolles Buch, das wir jedem jungen 
Mädchen als erstes Leseerlebnis dieser Literaturgattung 
wünschen möchten. 

Mical, Hulda, Wie Juichen d. Krieg erlebte. Buch- 
schmuck v. Marie Grengg. Schulwissenschaftl: Verlag 
A. Haase, L. 5 .- .„ Pappbd. 1.70 

Niederhausen, Ernst, "Der Weltkrieg. Nach amtl. 
Quellen d. Volke u. d. Jugend erzählt. 1. Tl. Die 
Kämpfe im Westen. Union Zweigniederlassg., B. 

Pappbd, 3.— 

Rhoden, Emmy v., Der Trotzkopf. Eine Pensions- 
geschichte f. junge Mädchen. Illustriert v. Willy Planck. 
K. Heyde (Gustav Weise), St. Pappbd. 2.— 

Schanz, Frida, Kleine Leutnants und andere Ge- 
schichten. Ein Jugendbuch. Mit farbigen u. schwarzen 
Bildern. G. Wigand, L. . . Re = Ce: "3:08 

Das goldene Gemüt der beliebten Schriftstellerin 
offenbart sich in diesen kleinen Erzählungen in seiner 
reichen Fülle. Unsere Kleinen werden die Schicksale 
ihrer Helden ungemein interessieren, gleichviel, ob es 
kleine Dämchen sind oder junge, feldgraufühlende Helden 
der Schulbank. Es gibt nicht viele Bücher, in denen 
ein so jugendlicher und herzlicher Ton angeschlagen 
ist, und es seien darum die „Kleinen Leutnants“ der 
Beachtung aller, die Kinder zu irgend einer Gelegenheit 
erfreuen wollen, wärmstens empfohlen. 


Wildhagen, Else, geb. Friedrich-Friedrich, Trotz- 


kopfs Brautzeit. 2. Bd. z „Trotzkopf“ v. Emmy 
v. Rhoden. Illustriert v. Willy Planck. K. Heyde (Gustav 
Weise), St. . VER Nas ar Pappbd. 2.— 

— Aus Trotzkopfs Ehe. 3. Bd. z. „Tıotzkopf“ v. 


Illustriert v. Willy Planck. K. Heyde 
Pappbü. 2.— 


Emmy v. Rhoden. 
(Gustav Weise), St. 











7. Sprach- und Literaturwissenschaft. 


Brockelmann, Carl, ‘Ali’s Qissa’i lusui, d. älteste 
Vorläufer d. osman. Literatur. Georg Reimer, B. 3.— 
Bücher, Karl, Die deutsche Tagespresse u. d. Kritik. 
JCHB: Mohr, ARE N I ln 1.50 
Burian’s Wörterbücher. Böhmisch- deutsches und 

deutsch-böhmisches Wörterbuch. J. Burian, P. 
Pappbd. je 1.20 

Dittenberger, Guilelmus, Sylloge inscriptionum 
graecarum, condita et aucta. Nunc tertium edita. 
Voll... SöHirzel; L.7..42 2.2707 325,.— 5 geb 20 

Hamacher, Thdr., Von den Mysterien. 1. Ti. Phan- 
tasien, Lieder u. Sprüche mit Goethes Weissaggn. des 
Bakis, d. Hexen-Einmaleins u. Oberons gold. Hochzeit. 
Puttkammer & Mühlbrecht, B. . 8.—; geb. 10.— 

Jehlitschka, Türkische Konversationsgrammatik. 
Umschreibg. d. türk. Übungsstücke in Lateinschrift. Von 
A. Helmling. (Methode Gaspey-Otto-Sauer.) J. Groos, H. 

—.80 

Kammerhoff, Ernst, Ernst Zahn. Seine Dichte. u. ihre 
Deutg. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 1.60; geb. 2.40 

Kolb, Viktor, Über d. Zauber d. menschl. Sprache. 
Vortrag an der Wiener Urania, geh. am 4. XII. 1916. 
Mayer. & Co. Wie, au re Dane Se 

Mazzucchetti, Lavinia, A. W. Schlegel u. d. italien. 
Literatur.‘ :Rascher. & Cie zZ. a0 0 u 2022360 

Michels, Victor, Üb. Begriff u. Aufgaben d. deutschen 
Philologie. Rede, geh. z. Feier d. akadem. Preisverteilg. 
in Jena am 24. VI. 1916. G. Fischer, J. . . . 1.20 

Nußberger, Max, Schiller als politischer Dichter. 
Shakespeare und das deutsche Drama. Zwei Aufsätze 
zur deutschen Literaturgeschichte. Rascher & Co., Z. 1.20 

In seinem ersten Aufsatz zeigt der Verfasser, wie 
Schiller aus einem leidenschaftlichen Verfechter persön- 
licher Freiheit — als solcher zeigt er sich in den Jugend- 
werken „Die Räuber“, „Kabale und Liebe“ und „Fiesko“ 
— im „Don Carlos“ ein Vorkämpfer politischer Reformen, 
im „Wallenstein“ ein entschiedener Vertreter des Staats- 
gedankens wurde, der scheinbar jeden freiheitlichen 
Impuls verlor, und wie er dann in „Maria Stuart“, der 
„Jungfrau von Orleans“ und der „Braut von Messina“ 
unter der Einwirkung der Kantschen Philosophie die Idee 
der Freiheit auf das ethische Gebiet übertrug, endlich 
aber in „Wilhelm Tell“ nochmals: sein Lieblingsthema, 
das der politischen Freiheit, aufgriff. Der zweite Aufsatz 
gibt eine kurze Übersicht über die Beziehungen Shake- 
speares zum deutschen Drama des 17. und 18. Jahr- 
hunderts mit besonderer Betonung _der tiefgreifenden 
Veränderungen in der Auffassung seiner dichterischen 
Persönlichkeit während der Zeit der hauptsächlichsten 
Einwirkung seiner Werke auf die dramatische Literatur. 
Die genauere Kenntnis und richtigere Würdigung Shake- 
speares begann ja erst im 18. Jahrhundert, und zwar, 
wie der Verfasser als Schweizer mit Stolz hervorhebt, 
dank Breitinger und Bodmer. Die geistigen Führer Herder, 
Goethe und Lessing traten für Shakespeare ein, und es 
folgte die allgemeine Anerkennung des britischen Dich- 
ters mit der von Schlegel veranstalteten mustergültigen 
Übersetzung seiner Werke Wie sich dann aus der kritik- 
losen Begeisterung für Shakespeare allmählich das feine 
Verständnis für seine künstlerischen Ausdrucksmittel ent- 
wickelte, kann der Leser den we.teren Ausführungen des 
Verfassers entnehmen. 

Salaheddin, Mehmed, Türkische Gespräche (Türkgä 
mükjälämälär) oder türkische Konversationsschule. Eine 
method. Anleitg. z. Türkisch-Sprechen. (Methode Gaspey- 
Otto-Sauer.) Julius Groos, H . . . Pappbd. 2.— 

Silling, Marie, Annette v. Droste-Hülshoffs Lebens- 
gang. Interim-Verlag, L. Pappbd. 3.— 
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Steiger, Aug., Pflege u. Schutz d. deutschen Sprache 
in der Schweiz. E. Finckh Verl, B . . . . L— 
Uhlir, Marie, u. Karl Tobiasch, Tschechisch-deut- 
sches u. deutsch-tschechisches Wörterbuch f. Bürger- 
schulen u. verwandte Anstalten. Schulwissenschaftl. Ver- 
lag A Haase, P. un 
Veröffentlichungen des schwäb. Schillervereins, 
Im Auftrag des Vorstands hrsg: von Otto Güntter. 7. Bd. 

J. G. Cottasche Buchh. Nachf., St. , 
Uhlands Briefwechsel. Im Auftrag d. schwäb. 
Schillervereins hrsg. v. Julius Hartmann. IV. TI. 1851 
bis 1862. Mit 9 Bildnissen. . Lwbd. 7.50; 
für Mitgl. d. schwäb. Schillervereins unentgeltlich. 


Verweyen, J. M., Vom Geist d. deutschen Dichtung. - 


L.+Röhrscheid;';Bi. aa 4 1a Wa 

Yes-Oui-Si. Illustr. Selbstunterrichtswerk der engl., 
französ. u. italien, Sprache. Je 58 Hefte mit Fortschritts- 
kurs. Militär. Verlagsanstalt, M. Jede Sprache 9.— 


8. Geschichte, Biographien, Kriegs- 
wissenschaft. 


Als „Deutscher Spion“ kriegsgefangen in Rußland. 
Erlebnisse e. Mitgliedes d. Deutschen Flottenvereins von 
F.v. H4: Boll «gHPickardt,..B. Se 

Bei Süd- und Bug-Armee 1915. Kriegsberichte von 
Offizieren des A.-O.-K. Linsingen. Deutsche Verlags- 
Anstalt, St! I. IS U ME EAN A A 

Die bier vereinigten Berichte sollen die Erinnerung 
an jene Monate auffrischen, in denen die verbündeten 
Truppen unter dem Befehl Linsingens zunächst von 
Ungarn über die Karpathen nach Galizien, dann in 
Galizien bis zur Zlota Lipa, später von Lemberg aus 
am Bug entlang bis nach Brest-Litowsk und schließlich 
ostwärts bis Pinsk und in die wolhynischen Siümpfe 
vordrangen. Schon diese knappe Inhaltsangabe läßt er- 
kennen, um welch gewaltige Leistungen es sich hier 


handelt; und die vortreffliche Darstellung, die von zwei 


zum Stabe des A.-O.-K. Linsingen gehörenden Offizieren 
herrührt, wird auch literarisch diesen Leistungen in 
vollem Maße gerecht, schildert Märsche und Kämpfe, 
Arbeit und Rast, Menschen und Landschaft in lebendigster 
Anschaulichkeit, die durch zahlreiche Abbildungen noch 
unterstützt wird. Den Wert des kleinen Buches erhöht 
derUmstand, daß die Berichte in- gewissem Sinne ur- 
kundlichen Charakter tragen, der dadurch betont wird, 
daß sie größtenteils seinerzeit vom Wolffschen Bureau 
an die deutschen Zeitungen weitergegeben wurden. 
Beucker, H., Die Entscheidungsschlacht des europ. 
Krieges am Birkenbaume oder Birgt die westfälische 
prophet. Sage in sich Wahrheit u. Wert? Mit 1 Zeichng. 
in Lichtdr. Fr. Wilh. Ruhfus, D. +: #505 geb,75,50 
Bölcke, Hauptmann, Feldberichte. Mit Einleitung 
von der Hand des Vaters. F. A. Perıhes, G 
1.—;. geb: 4.60 
Der so früh im Dienste des Vaterlandes dahin- 
gegangene erfolgreiche Fliegeroffizier schildert hier in 
kurzen, frisch und harmlos gehaltenen Heimatbriefen 
seine Taten an der Westfront:. Mit goldenem Humor 
und glänzender Erzählergabe berichtet er von seinen bis 
dahin beispiellosen Erfolgen, ohne jemals in den Ton 
des lorbeerstrotzenden Miles gloriosus zu verfallen, und 
das gerade macht ihn uns als Mensch so sympathisch 
und sein kleines Buch so lesenswert. 
Börckel, Alfred, Mainzer Chronik 1892—1917. 
J...Diemer,.M.. 2 a ee 
Clausewitz, Karl v., Vom Kriege. Um Veraltetes ge- 
kürzte Ausg., hrsg. von Arthur Schurig. Insel-Verlag, L. 
„.Wwbd. 9.—; Ldrbd. 12.- 
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Eckart, Rudolf, Der Wehrstand im Volksmund. Eine 
Sammlung von Sprichwörtern, Volks- und Kinderliedern 
und Inschriften an deutschen Waffen und Geschützen. 
Mit 9 Holzschnitten von Jost Amman 1573. Militärische 
Verlagsanstalt, M. 3.—; numerierte Fürstenausg. 23.— 

Es ist ein Vergnügen, den schmucken Band in die 
Hand zu nehmen und durchzublättern, und kein Leser 
wird ihn weglegen, ohne ihn von der ersten bis zur 
letzten Zeile gelesen zu haben. Einzelne Abschnitte darin 
sind einfach klassisch, besonders die Sprichwörter, von 
denen wir eine Reihe an anderer Stelle des Blattes 
bringen. Diese alten und ewig neuen Sprüche muten 
teilweise an, als seien sie eigens für den Weltkrieg zur 
Rechtfertigung, Aufheiterung und Ermahnung des deut- 
schen Volkes geschaffen worden. Bei dem Versagen und 
Fehlen einer eigentlichen neuen Kriegsdichtung wirkt 
diese literarische Ausgrabung wie eine Erlösung. Alles 
was an Schönstem und Originellstem im Laufe der letzten 
Jahrhunderte über den Wehrstand an Sprichwörtern, 
Volks- und Kinderliedern und Inschriften an deutschen 
Waffen und Geschützen entstand, hat der durch ein 
feines Verständnis aus zahlreichen anderen Schriften be- 
kannte Verfasser geschickt und reizvoll in sorgfältiger 
Sichtung zusammengetragen. In einer Anpreisung betont 
der Verlag, daß der Verfasser das Buch „dem deutschen 
Volke als eine künstlerische Waffengabe“ darbiete. Mit 
Recht verlangt der Verfasser diese hohe Einschätzung 
seines Werkes. Denn was hier an äußerem und innerem 
Werte geschaffen wurde, steht turmhoch über der ge- 
wohnten Kriegsliteratur. Schon rein äußerlich stellt das 
Werk typographisch und buchkünstlerisch eine Leistung 
ersten Ranges dar. Der schmucke Band ist vollendet 
gesetzt und hübsch und dauerhaft gebunden. Die dem 
Werke beigefügten 9 Holzschnitte aus der Landsknecht- 
zeit von der Hand des berühmten Holzschneiders Jost 
Amman 1573 passen sich dem Texte an, als seien sie 
eigens für das Buch gezeichnet worden.‘ Der wissen- 
schaftliche und volkskundliche Wert der Sammlung ist 
ein Kapitel für sich. S’e wird ein Beitrag zur deutschen 
Kulturgeschichte von dauernder Bedeutung bleiben. Es 
wäre nur zu wünschen, wenn nach der Bitte des Heraus- 
gebers Archive und Museumsleiter und nicht zum we- 
nigsten die Leser dazu beitrügen, das Material, das in 
einzelnen Teilen, wie in den Sprichwörtern, nahezu voll- 
ständig ist, zu erweitern, und so behilflich wären zur 
Erhaltung und Mehrung dieses Nationalschatzes unseres 
Volkes. Mehr als in anderen Ständen überwiegt im 
Wehrstand bei aller seiner Schwere und Verantwortlich- 
keit Humor und Satire, gewachsen aus Selbstbewußtsein, 
Kampfesmut und Siegesgewißheit deutscher Soldaten. 
All dies findet in diesem Bändchen einen reichen Aus- 
druck. Von dem Werke wurde in hundert handnume- 
rierten Exemplaren eine „Fürstenausgabe“ hergestellt, 
die mit farbigen Initialen und Holzschnitten auf Bütten 
gedruckt und von einem bekannten Meister in Ganzperga- 
ment handgebunden wurde. Hoffen wir, daß auch unsere 
Fürsten und Heerführer in ihren wenigen Mußestunden 
ihre Freude an dem Werke haben.: Wenn man die 
Schwierigkeiten bedenkt, die heute der Schaffung eines 
derartigen Werkes im Wege stehen, wird man die ge- 
botene Leistung erst wirklich schätzen. ‘Der Leser wird 
noch später das Buch mit Vergnügen betrachten und 
die alten Reime und Sprüche lesen. Im Verhältnis zu 
dem Werte ist der Preis mit 3 Mark mäßig bemessen. 
Das Werk wird seinen Weg gehen. Kein Leser sollte 


es versäumen, sich diese gediegene Schrift anzuschaffen, 
und insbesondere nicht vergessen, das Buch auch an 
die Front zu schicken! 

Endres, Franz Carl, Der Krieg gegen Rumänien. 
{ F. Seybold, M. 
1.— ; geb. 2.— 


Eine kurze, zusammenfass. Übersicht. 
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Engelbrecht, Kurt, Sein oder Nichtsein 1917! 
Richard Mühlmann Verlagsbuchh. (Max Grosse), H. —.60 
Wie ein helltönender Fanfarenruf klingt diese Schrift 
in unsere Zeit hinein. Der Fall Rumäniens, das deutsche 
Friedensangebot und dessen Ablehnung, Hilfsdienst und 
U-Bootkrieg erscheinen dem Leser als Dinge von innerster 
Zusammengehörigkeit. Die glänzende Art der Darstellung 
läßt ihn dabei kaum zu Atem kommen. Und doch läuft 
all das nicht nur auf eine Schilderung, sondern auf eine 
überzeugende, scharfe Klarstellung der großen Forde- 
rungen hinaus, die dieses Jahr der Entscheidungen an 
das ganze deutsche Volk stellt. An alle Schichten unserer 
Bevölkerung stellt der Verfasser mit machtvoll eindrucks- 
tiefen Worten die grundlegende Aufforderung heraus, 
jetzt das Letzte und Höchste und Beste an Kraft zu 
geben, damit dieses Jahr wirklich ein Jahr der Ent- 
scheidung, das Jahr des Sieges werde. 

Fiala, Eduard, Münzen u. Medaillen d. welf. Lande. 
[1.] Ti.:/Präggn. d. Zeit’ d. Ludolfinger (Ottonen), Bru- 
nonen, Billinger, Supplingenburger usw. (Sammlen. Sr. 
kgl. Hoh. d. Herzogs v. Cumberland, Herzogs zu Braun- 
Schweig u. Lüneburg.) Mit Abb., I Stammtaf. u. 6 Taf. 
EIDDBUECKES WER SR U FE N HA ER a a DD 

Frontenkarten des W. T. B. (Wolffs Telegraphen- 
Bureau). Westl. Kriegsschauplatz; Maßstab 1: 250000. 
19 Frontenkarten, 1 Übersichtskarte, nebst Sonderkarten 
von Verdun und der Offensive an der Somme. Beilage: 
Die Offensive 1917 von Lille bis Soissons. Mit alphab. 
Ortsverzeichnis und ges. gesch. Pauseinlagen. Militär. 
Verlagsanstalt, M. BERN ER ER A RN 86 TE 

Gess, Felician, Akten u. Briefe zur Kirchenpolitik 
Herzog Georgs v. Sachsen. 2. Bd. 1525—1527. B.G. 
Teubriene LE RER TAN I DEZ ane 

Gozdovic Pascha, Rifat, Am Col di Lana. Erinne- 
rungen aus dem Kriegsjahre 1915. K. Thienemanns Ver- 
ae ST a a Er en Geb. 2.50 

Feldzugsaufzeichnungen aus dem eigentlichen Kampf- 
gebiet der Österreichisch-ungarischen Armee, der italie- 
nischen Front, sind im Verhältnis zu der fast überreichen 
Fülle, die wir von den anderen Fronten besitzen, ziem- 
lich selten. Um so freudiger ist daher das vorliegende 
Buch zu begrüßen, zumal es in einem so angenehm 
unterhaltenden, humorgewürzten Plauderton geschrieben 


ist, der sich in taktvollster Weise von der gerade von 


einigen sehr bekannten und berühmten Schriftstellern 
beliebten Schönfärberei und widerlichen Süßlichkeit aufs 
Glücklichste fernhält. Wir lernen hier in Gozdovic Pascha 
einen vorzüglichen Erzähler und Schilderer kennen, von 
dem wir uns für die Zukunft noch recht viel versprechen 
können. 

Immanuel, Der Kompagnieführer. Ein Hilfsbuch f. 
d. Ausbildg. d. Kompagnie in Schule u. Gefecht. Mit 
25 Übungsbeispielen. Auf Grund der Kriegserfahrgn. 
bearb. Mit zahlr. Abb. u. Zeichnen. E. S. Mittler & 
SOHN BISHER Van DER LESEN NEE SR 

Jahrbuch, Düsseldorfer, 1916. Beiträge z. Geschichte 
d. Niederrheins, hrsg. v. Düsseldorfer Geschichtsverein. 
28. Bd. Mit 4 Taf. Schmitz & Olbertz, D. . . 6— 

Kapp, W., Das innerpolitische Deutschland und der 
Krieg. Zur Psychologie der gegenwärtigen innerpolitischen 
Stimmungen und Bewegungen. W. Kapp. 90. Heft der 
von Ernst Jäckh hrsg. Flugschriftensammig. „Der Deutsche 
Krieg“. Deutsche Verlags-Anstalt, St i ..—,50 

Die kleine Schrift, die aus einem in Straßburg vor 
kurzem gehaltenen Vortrag hervorgegangen ist, stellt 
einen interessanten und, wie wir hinzusetzen dürfen, 
wohlgelungenen Versuch dar, die starken Gegensätze, 
die sich im Verlauf des Krieges nach dem gehobenen 
einheitlichen Empfinden der ersten Kriegsmonate wieder 
in unserem politischen Leben zur Geltung gebracht 
haben, objektiv zu erklären aus großen geistigen Haupt- 
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strömungen, die schen vor dem Kriege bestanden haben, 
die durch ihn aber in ganz neue Richtungen gelenkt und 
veränderten Zielen zugewandt erscheinen. Der nach 
wahrer Objektivität und Gerechtigkeit strebenden Be- 
trachtungsweise des Verfassers entspricht es, daß er 
keine der beiden Strömungen, schlechthin bevorzugt oder 
verdammt und statt mit einem plumpen „Entweder— Oder“ 
sich für eines der gefährlichen Schlagworte „Kulturpolitik“ 
und „Machtpolitik“ zu entscheiden, dazu gelangt, eine 
„Machtpolitik“ zu fordern, die letzten Endes dazu helfen 
soll, die von der „Kulturpolitik“ betonten Ideale in der 
Welt zu verbreiten. 
Kolbe, Walther, Die Marneschlacht. Mit 2 Karten. 
Velhagen & Klasing, B. KRURENE 00, 0] 
Kriegsilotte, Die, der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. Eine Aufstellung sämtlicher Kriegsschiffe mit 
38 Abbildungen von Schiffstypen nach dem Stande vom 
Januar 1917. (Stuttgarter en Nr. 15.) Franckh’- 
sche Verlagshandlung, St. } —.,25 
Wer sich über Amerikas Stärke : zur See näher unter- 
richten will, dem bietet die Tafel der nordamerikanischen 
Kriegsflotte die beste Grundlage. Die nach dem Stande 
von Januar 1917 bearbeitete Tafel führt in neuer, über- 
sichtlicher Zusammenstellung sämtliche Kriegsschiffe der 
Union nach Klassen geordnet auf und gibt genaue, teil- 
weise aus amtlichen Quellen geschöpfte Angaben über 
Baujahr, Wasserverdrängung, Länge, Bewaffnung, Schnel- 
liekeit und Besatzung; 38 Schaubilder der verschiedenen 
Schiffstypen und Erklärungen über marinetechnische, dem 
Laien zum Teil fremde Bezeichnungen sind beigefügt. 
Loeb, Moritz, Schürer des Weltbrandes. Eduards 
unselige Erben. Neue Folge. Haas & Grabherr, A. 2.— 


Malkowsky, Emil Ferd., Vom Heldenkampf der . 


deutschen Flieger. Ein Ruhmesbuch der deutschen 
Tapferkeit. Askanischer Verlag, BB . . Hiwbd. 2.50 

Meininghaus, August, Aus Stadt und Grafschaft 
Dortmund. Heimatgeschichtliche Aufsätze. Mit 12 Abb, 
2 Stadtplänen und 2 Lageplänen Dortmunds. Fr. Wilh. 
Ruhfus, D. . 4.—; geb. 5.— 

Das dem Andenken des verstorbenen verdienstvollen 
Dortmunder Stadtarchivars Dr. Rübel gewidmete Buch, 
worin der Verfasser eine Anzahl seiner in der Presse 
verstreuten Aufsätze in neuer Bearbeitung vereinigt hat, 
ist ein wertvoller Beitrag zur westdeutschen Heimat- 
geschichte. Es bietet in gemeinverständlicher Fassung 
Nachrichten über die älteste Geschichte Dortmunds (Burg 
und Königshof), über das Stadtbild, einzelne Straßen, 
hervorragende Gebäude, Wappen, Inschriften und Siegel, 
vor allem auch über das Freigericht und den Freistuhl 
und über stadtgeschichtlich besonders’wichtige Episoden 
wie den Verrat Agnetens von Vierbecke. Für genauere 
Kenner der Vergangenheit Dortmunds sei bemerkt, daß 
es dem Verfasser gelungen ist, neue Belege dafür bei- 
zubringen, daß die Maler des berühmten Altarbildes in 
der Propsteikirche, die Gebrüder Dünwege, entgegen der 
Ansicht von Kaesbach und Koch, die sie für zugewanderte, 
Künstler halten, wahrscheinlich doch Dortmunder Maler 
waren. Von den in dem Meininghausschen Buche repro- 
duzierten alten Abbildungen verdient die Tafel mit den 
Figuren der Verschwörer (Agnete von Vierbecke, Arnd 
Suderman und Junggraf Konrad von Dortmund) nach 
"einer im Dortmunder Stadtarchiv aufbewahrten Feder- 
zeichnung besondere Beachtung. 

Meuß, J. F., Die Geschichte der preuß. Flagge. 
Nach d. Akten u. a. Quellen dargest. u. auf Befehl d. 
Staatssekretärs d. Reichs-Marineamts hrsg. Mit 4 Abb. 
u. 10 Taf. E. S. Mittler & Sohn, B. 8.— 

Offensive, Die, 1917. Blatt 1: Von Lille bis Soissons. 
Blatt 2: Von Laon bis Verdun. Maßstab 1:315000. 
Größe 38><55 cm. Mit AURLL, Ortsverzeichnis. Militär. 
Verlagsanstalt, M. RÄDER Je —.30 
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Pesendorfer, Frdr., Oberösterreich im Weltkrieg. 
Weltkriegs-Ehrenbuch d. Kronlandes Österreich ob d. Enns. 
Mit 4 Tafelbildern u. 244 Textillustr. Preßverein, L. 4.20 

Rothenfelder, Franz, Casement in Deutschland. 
Mit einem Vorwort von Ferd. Hansen, 3 Abbildgn. und 
4 Faksimiledrucken. Gebr. Reichel, A. . 2.40 

Das deutsche Volk hat ein Interesse daran, zu er- 
fahren, wo Casement sich in Deutschland aufgehalten, 
was er erstrebt und in welcher Entwicklung seine poli- 
tische Tätigkeit in Deutschland verlaufen ist. Was man 
bis jetzt in deutschen Landen von dem letzten großen 
irischen Freiheitskämpfer und Märtyrer weiß, ist doch 
nur eine knappe Skizze seines Lebens. Man.kennt da 
und dort den einen oder anderen seiner für Irland in 
Deutschland geschriebenen Aufsätze; von der Persönlich- 
keit, dem Politiker und Menschen Casement, wie er sich 
in Deutschland gab, haben nur wenige Freunde und 
Bekannte Casements ein scharfes Bild. Casement führte 


einen Kampf gegen England. Da wir in gleichem Falle , 


sind, Casement an Deutschlands Sieg und darum an 
Irlands Befreiung glaubte, kam er zu uns. Mitstreiter 
war er in der großen Armee der Englandgegner. Das 
deutsche Volk hat an seinem tragischen Schicksal herz- 
lichen Anteil genommen. Es hat einen Anspruch, über 
den Aufenthalt dieses Mannes in Deutschland zu er- 
fahren, was zu erfahren ist. Das vorliegende Buch muß 
deshalb jedem Deutschen willkommen sein. 
Rübel, Karl, Geschichte d. Grafschaft u. d. freien 
Reichsstadt Dortmund. 1. Bd. Fr. Wilh. Ruhfus, D. 
I. Von den ersten Anfängen bis zum Jahre 1400. 
15.—; geb. 16.50 
Seeger, Ernst, Die Kampfplätze in West, Ost und 
Süd. Alphabetisches Ortsverzeichnis der kriegerischen 


Begebenheiten. Nach amtlichem Material bearbeitet. 
Zweiter Band, zweites Kriegsjahr. Deutsche Verlags- 
Anstalt, St. 4.— 


Schon im ersten Kriegsjahr hatte sich das Bedürfnis 
nach einer Übersicht herausgestellt, die es dem einzelnen 
ermöglicht, sich schnell über die bisherigen. Erfolge 
unserer Waffen, über die Lage eines Schlachtortes oder 
über den Verlauf einzelner Kampfestaten zu unterrichten. 
Diesem Bedürfnis kam das Werk von Seeger entgegen, 
das die Zeit vom 1. August 1914 bis 1. August 1915 
umfaßt. An der Hand amtlichen Materials stellte der 
Verfasser in alphabetischer Reihenfolge alle die Ortlich- 
keiten zusammen, die als Schauplatz kriegerischer Be- 
gebenheiten bisher bekannt geworden sind. Nun ist als 
notwendige Ergänzung ein zweiter Band erschienen, der 
das zweite Kriegsjahr umfaßt. Das Material ist wieder 
in der bewährten übersichtlichen Weise geordnet, so daß 
diese beiden Bände ein überaus handliches und prak- 
tisches Nachschlagewerk für alle Zeitungsleser, Militärs, 
Politiker usw, bilden. Ein am Schluß angebrachtes alpha- 
betisches Verzeichnis hätte sich erübrigt, wenn der Ver- 
fasser im eigentlichen Text des Werkes die Trennung 
nach Kriegsschauplätzen, deren Zweck bei einem der- 
artigen Nachschlagewerk nicht ersichtlich ist, vermieden 
und das ganze Material von vornherein in ein Alphabet 
gebracht hätte. 

Schemann, Ludwig, Gobineau. 
2. Bd. Vom Jahre 1864 bis ans Ende. K. J. Trübner, St. 
12.—; Lwbd. 14.—; Hlidrbd. 15,50 

Schlipköter, Wilh., Unser Kaiser — unser Herzog! 
Mit 2 Bildnissen. E. Müller, B. Le 
Schwager, Ottmar, Aus der Satteltasche. Kriegs- 
skizzen. I. Teil: Bulgarien und Türkei. 12 Tafeln Blei- 
stiftzeichnungen. Militär. Verlagsanstalt, M. . . 3.— 
Stählin, Karl, Weltgeschichte d. letzten Menschen- 
alters. Karl Winter Verlag, H. . —.50 
Strasser, Bahn Die Russin. Mit 24 Abb. S. Fischer, 
Verl., B. De 3.50 


Eine Biographie. 
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Thomsen, Aug.v., Die deutsche Flotte. Eine Plaudcrei. 
Den jungen Kameraden von Heer und Flotte gewidmet. 
Bu BRERRmanns: Verlae Mi eo. era 

Veltze, Alois, und Paul Stefan, Unter Habsburgs 
Banner. Zwei Kriegsjahre 1914/1916. Ullstein & Co., B. 

1.50 
Gänzlich neues Material über die großen Gescheh- 
nisse an den Fronten, über die Zusammenhänge der 
einzelnen Kriegshandlungen stand den Verfassern zur 
Verfügung. Mit überzeugender Sachlichkeit stellen sie 
die Leistungen der Österreichisch-ungarischen Wehrmacht 
auf sieben Kriegsschauplätzen dar. In starken Linien 
geben die Verfasser die Geschichte der feindlichen Koa- 
lition, der europäischen Krisen, deren letzte dann im 
Sommer 1914 den Weltbrand entzündet. Sie schildern 
den Vormarsch des Russen gegen Lemberg, die öster- 
reichischen Siege bei Krasnik und Zamosc, den helden- 
mütigen Widerstand gegen asiatische Übermacht, die 
Verteidigung von Przemysl, den Sieg bei Limanowa, die 
Schlachten in den Karpathen, den Durchbruch von Tar- 
now, Galiziens Befreiung. Sie zeigen, wie auch der 
italienische „Bundesgenosse“, der Verräter, als er im 
Mai 1915 der habsburgischen Monarchie den Krieg an- 
sagt, von Südtirol bis zur Adria eine unbezwingliche 
Mauer findet, an der er sich erschöpft, wie Kövess mit 
Gallwitz durch Serbien hindurchstößt und den Lovcen 
erobert, und wie, als im Herbst auch Rumänien sich 
meldet, in ruhigem Willen zum Sieg das österreichisch- 
ungarische Heer den neuen Kampf aufnimmt. Mit plasti- 
scher Schärfe zeichnen Veltz& und Stefan die Bildnisse 
der Führer, und sie verschaffen Einblick in die gewaltige 
Kriegsorganisation des Innenlandes. Von: starkem Ver- 
trauen ist ihr Buch getragen, von warmherzigem Patrio- 
tismus und von der Hoffnung auf einen im dritten 
Kriegsjahr winkenden ehrenvollen Frieden. 

Wath, W., Breslau-Midilli. Ein Jahr unt. türk. Flagge. 
Selbsterlebtes nach Tagebuchblättern. A. Scherl, B. 1.— 

Wilser, Ludwig, Deutsche Vorzeit. Einführung in 
die german. Altertumskunde. Peter Hobbing, B.-St. 

Pappbd. 4.— 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Akerhielm, Baronin Annie, Von Stockholm nach 
Berlin und Brüssel. Eindrücke e. Schwedin auf ihrer 
Kriegsreise durch Deutschland u. Belgien. Aus d. Schwed. 
übers. von Bruno Glaser. E.S. Mittler & Sohn, B. 1.40 

Brendicke, Hans, Führer auf der Wanderg. durch 
Alt-Berlin-Kölln. E.S. Mittler & Sohn, B. . L— 

Kirchhoff, Herm., u. Frdr. Sanders-Bremen, Der 
Weltkrieg zur See. Askanischer Verlag, B. Hiwbd. 2.50 

Kriegsatlas, Großer, 1917. 20 Karten. Gea Verlag, B. 

2.— 

Luschan, v., Kriegsgefangene. Ein Beitr. z. Völker- 
kunde im Weltkriege. Einführg. in die Grundzüge der 
Anthropologie. 100 Steinzeichngn. v. Herm. Struck. Mit 
Genehmigung des kgl. Kriegsministeriums hrsg. Dietr. 


N  ETLERSRNE Ta, 
Michel, Gaston, Industrienkarte d. Schweiz. Carte 
des industries de la Suisse. 1:200000. 4 Blatt je 


62,5><92,5 cm. Farbendr. Geograph. Kartenverlag, B. 
20.—; auf Leinw. mit Stäben 30.— 

Moritz, B., Bilder aus Palästina, Nord-Arabien u. 
dem Sinai. 100 Bilder nach Photographien m. erläut. 
zextz DiemaReimer,-B,ı .  ;; Hlw.-Mappe 30.— 
Perthes’ Kleine Völker- und Länderkunde zum Ge- 
brauch im praktischen Leben. 3. Band: Schweden 
von Fritz Arnheim. Mit 2 Karten. Friedrich Andreas 
Perthes. A.-G., G. Geb. 4.— 


Erst der Krieg hat uns gezeigt, wie schlecht wir, 
denen man — und oft mit Recht — den Vorwurf der 
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„Fremdtümelei“ gemacht hat; über die wirklichen Zu- 
stände im Ausland unterrichtet waren. So war uns zwar, 
wie überall, die moderne schwedische Dichtung wohl- 
vertraut, während es doch an einer handlichen und zu- 
verlässigen Darstellung der schwedischen Geschichte 
sowie an Kenntnis der gegenwärtigen Zustände Schwe- 
dens völlig gebrach. Beide Lücken auszufüllen, scheint 
das Buch Arnheims, der als Kenner Schwedens einen 
guten Namen hat, durchaus berufen, bietet es doch auf 
verhältnismäßig engem Raum und in leicht lesbarer, 
fesselnder Sprache eine erstaunliche Fülle von Tatsachen. 
Ausgehend von den natürlichen Voraussetzungen des 
Landes führt es in knappen, einprägsamen Abschnitten 
durch die ältere schwedische Geschichte, um dann der 
neueren und neuesten Entwicklung sehr ausführliche 
Betrachtungen zu widmen. Die reiche persönliche Kennt- 
nis des Verfassers vermittelt in diesem Rahmen ein 
umfassendes Bild aller Gebiete des öffentlichen und 
gesellschaftlichen Lebens in Schweden. Wie sehr uns 
gerade jetzt, da gerade dieses Land wieder eine welt- 
politische Rolle spielt, ein solches leicht zugängliches 
und außerordentlich genau gearbeitetes Buch willkommen 
sein muß, bedarf keiner weiteren Ausführung. 

Richter, Paul Emil, Deutsch-wendisches u. wendisch- 
deutsches Ortsverzeichnis der kgl. sächs. Oberlausitz, 
Amtshauptmannschaften Bautzen, Kamenz, Löbau, Zittau, 
enth. 677 Ortsnamen, davon 466 wendisch und deutsch. 
Wellessche / Buchb.2 Bio un ar DE re dig 

Sartor, Frh. M. v., Kriegsatlas. Chronolog. Atlas 
d. Kämpfe d. Weltkrieges in Europa u. an d. Grenzen 
d. asiat. Türkei. 1. TI. Von der Mobilmachg. bis zur 
großen russ. Sommeroffensive 1916. (21 farb. Karten.) 
Velhagen & Klasing, B. 37) 2 50 


19. Bandel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Dück, Johs., Kaufmännische Hochziele. Verlags- 


AnStal Lyra LS a REN ER RER Re 

Gansser, August, Taschenbuch des Gerbers. Unter 
Mitw. des Verf. bearb. von Ingen. Josef Jettmar. Mit 
28 Abb. Bernh. Frdr. Voigt, L. Lwbd. 8.— 


Gothein, Georg, Das selbständige Polen als Natio- 
nalitätenstaat. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 
1.60; geb. 2.40 
Diese soeben erschienene Schrift des bekannten 
Politikers lag im wesentlichen schon lange vor der 
Zwei-Kaiser-Proklamation, durch die die Errichtung des 
Königreichs Polen angekündigt wurde, druckfertig vor. 
Die Veröffentlichung ist durch die nun in Polen ge- 
schaffenen Tatsachen nicht überflüssig geworden; im 
Gegenteil. Einerseits begründet nämlich Gothein in sach- 
lich überzeugender Weise die Zweckmäßigkeit des von 
den Mittelmächten getanen Schrittes; andererseits bringt 
er für die fernere Gestaltung der westslawischen Ver- 
hältnisse Vorschläge und Anregungen, die schon darum 
nicht als verspätet und überholt anzusehen sind, weil 
ja, wie er selbst im Vorwort sagt, für Polen zunächst 
nur das „Ob“, nicht das „Wie“ entschieden ist. Gotheins 
wesentlichster Vorschlag ist, um es kurz zu fassen, die 
Gründung eines Nationalitätenstaates, der sich aus den 
drei Bestandteilen Polen, Kurland, Litauen zusammen- 
setzen soll. Auch wer etwa diesem Gedanken zunächst 
grundsätzlich ablehnend gegenübersteht, wird gut tun, 
die Gründe, die Gothein für seine Ideen anführt, vor- 
urteilslos zu prüfen. 
Hassdenteufel, Albert, Die Materialien-Buchführung 
f. Fabrik- u. Großbetriebe. Mit 15 ausgeführten Muster- 
2.— 
Hermsdorf, Leop., Das Kaninfell, seine Behandlg. 
u. Verwertg. Mit e. Geleitwort d. Vorsitz. d. Landes- 
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verb. sächs. Kaninchenzüchter-Vereine. Leop. Hermsdorf, 


Pohlman-Hohenaspe, A., Werde- und Wanderjahre 
in Süd-Amerika. Erinnergn. e. deutschen Kaufmannes. 


Buchschmuck von Hans Martin Lemme. Meyersche 
Hofbuchh., D. Pappbd. 2.50 

Ragl, Franz Xaver, Die deutsche Binnenschiffahrt. 
Verlag f. Fachliteratur, B. . a Se 


Schiller, A Schmiedeeiserne Grabkreuze. 50 Orig.- - 
Entwürfe. ].Kösel, K. Volksausg., in Hlwd.-Mappe 10.— 
Vorzugsausg. 35 


ı. Bau- und Ingenieurwesen. 


Bubendey, J. F., Die Elbschiffahrt und ihre Fort- 
setzung zur Donau. Erw. Wiedergabe d. am 2. IX. 1916 
im Verein z. Verbesserg. d. Schiffahrtsverhältnisse d. Ober- 
elbe in Hamburg geh. Vortrags. Heroldsche Buchh., H. 

1. Are 

Eyermann u. Schulz, Die Gasturbinen, ihre ge- 
schichtl. Entwicklg., Theorie u. Bauart. Mit 156 Abb. 
M. Krayn, B. . "1275 geb: 14 

Faber, Zur Lage der europ. Schieferölindustrie mit 
bes. Berücks. Luxemburgs. Verlag f. Fachliteratur, B. 

1.— 

Freyberg, M., Die verschiedenen Antriebsysteme 

elektr. Fördermaschinen. Mit 72 Abb. O. Leiner, L. 
3.25: Pappbd. 4.50 

Haag, A., Grundzüge des Unterwassertunnelbaues. 

Mit 56 Textabb. Julius Springer, B. x 





Halbertsma, N. A., Lichttechnische Studien. Mit . 


115 Abb. Hachmeister & Thal, S® ze 

Kunze, Walther, Ein neues Veähren. zur Bestim- 
mung exzentrisch belasteter Eisenbetonquerschnitte. 
Julius Springer, B. Me 

Schmidt, Joseph, "Elektrizitätszähler, Zählerprüfung 
u. Zählereinrichtungen. 1. TI. Mit 220 Abb. u. 2 Taf. 
W. Moeser, B. . ...d.— 

Stadtmüller, Hugo, Die Schmelzöfen der Eisen-, 
Stahl- u. Metallgießerei. Eine hauptsächl. f. Maschinen- 
bauer u. Gewerbetreibende bearb. u. durch einfache Aus- 
führungsbeispiele erläut. Darstellg. d. wichtigeren Ein- 
richtungen, Verfahren u. Betriebsstoffe der Schmelzerei. 
Putsch, K%.3% Sir 7.80; geb. 8.50 

Trocknung, Künstliche, u. Trockner für landwirt- 
schaftl. u. technisch-industrielle Erzeugnisse. Mit 
96 Abb. im Text. Uhlands techn. Verlag, L. Pappbd. 3.— 

Wellisch, Siegmund, Der St. Stephansturm in Wien. 
Eine histor.-geodät. Studie über seine Höhe u. Lage. 
Vortrag, geh. in d. Versammig. d. Fachgruppe f. Ver- 
messungswesen d. österreich. Ingenieur- u. Architekten- 
Vereins am 6. Xll. 1915. Verlag f. Fachliteratur, B. 2.— 


12. Baus- und Landwirtschaft. Forst- 
und Jagdwesen. Sport. 


2 Adler, J., Ziegenmilch durchs ganze Jahr. P. Parey, 

—.60 

Aereboe, Frdr., Die Bewirtschaftung v. Landgütern 

u. Grundstücken, Ein Lehrbuch f. Landwirte, Volks- 

wirte, Verwaltungsbeamte u. Studierende. 1.Tl. P. Parey, B. 

Lwbd. 22.— 

Alfonsus, Alois, u. Wilh. Gräbener, Die Bienenzucht, 

ein lohn. Nebenerwerb f. Kriegsbeschädigte. Lehrbuch 
der prakt. Bienenzucht. Mit 88 Abb. E. Ulmer, St. 

Kart. 2.40 

r Hainburg. Heino v., U-Boot gegen U-Boot. A. Schert; 

enger 





Hink, August, Milch, Fleisch, Eier u. Fett durch 
Kleintierzucht in Eigenheim, Heimstätte u. Siedelung. 
Kurzgefaßte Anleitung zur Zucht u. Haltung von Ziegen, 
Schweinen, Kaninchen u. Geflügel nach neuesten Grund- 
sätzen u. Erfahrgn. Mit 13 Abb. E. Ulmer, St. 1.— 

Immerwährender Gartenkalender und Saat- und 
Pflanztabelle „Kosmos“, (Stuttgarter BilderbogenNr.14.) 
Franckh’sche Verlagshandl., St. . . —.25 

Hier findet der Ratsuchende in Tabellenform die 
Pflanzzeiten, Pflanzentfernungen, den Wasser- und Dünger- 
bedarf sowie alle sonstigen besonderen Ansprüche der 
gebräuchlichen und selteneren Nutzpflanzen, vom Kohl 
bis zur Tomate, von der Kartoffel bis zum Rhabarber, 
genau verzeichnet. In dem „Immerwährenden Arbeits- 
kalender“ werden die übrigen Fragen kurz und bündig 
beantwortet, wozu die Gartenarbeiten in 27 Unterabtei- 
lungen gegliedert sind. Davon betreffen 8 den Gemüse- 
bau, 4 den Obstbau, 8 den Ziergarten und der Rest 
die übrigen Arbeiten, deren es ja genug gibt. — Durch 
diesen Bilderbogen ist jedermann in den Stand gesetzt, 
sein Gartenland mit dem so notwendigen Erfolg zu 
bebauen, und eben wegen dieser Brauchbarkeit und 
Billigkeit sei er bestens empfohlen. 

Kaiser, Joh., Unser Gemüsegarten. Anweisungen u. 
Ratschläge z. vorteilhaften Ausnutzung, Bepflanzung u. 
Behandlung unseres Gartens. Mit Abb. Ernstsche Verlh., 
1 — .60 

Korp, A, Der kleine Gemüsezüchter. Kurze, 'gemein- 
verständl. Anleitung z. Gemüsebau. „Leykam“, G. 1.20 

Küster, F.W., Maßnahmen z. Hebung d. "Geflügel- 
zucht in Deutschland. F. Pfenningstorff, B.. . \1.— 

Lange, Thdr., Der Gärtnerberuf. Ein Führer u. Be- 
rater v. d. Lehrzeit bis z. Selbständigkeit. P. Parey, B. 

Hiwbd. 4.50 

Lehmann, C., Aussichten u. Entwicklg d. deutschen 
Schafzucht. Rede zur Feier d. Geburtstages S. M. des 
Kaisers u. Königs Wilhelm II., geh. in d. kgl. landwirt- 
schaftl. Hochschule zu Berlin am 26.1. 1917. P. Parey, 
B. ae BE 

Martiny, B., Die Motorpflüge als Betriebsmittel 
neuzeitl. Landwirtschaft. Vom landwirtschaftl. u. techn. 
Standpunkt behandelt. Unter Mitw. von Erwin Aders. 

M. Krayn, B. 

1. Die Motorpflüge in d. prakt. Landwirtschaft. Mit 
180 Abb. u.) 1 Taf. 2°. .. 22.—; geb. 24.— 

Rieger, A. K., Unsere Jugendkompagnien. Bilder 
aus d. militär. Jugendvorbereitung. Nach Berichten Ber- 
liner Kompagnieführer zsgest. u. ergänzt. Mit 8 Bilder- 
tafeln. .E. S. Mittler & Sohn, B.. . RE) u 

Schröder, Aug., Die Tiege, ein überaus nützl. Milch- 
tier f. weiteste Kreise unseres Volkes. Ihre Zucht, ihre 
Haltung u. ihre Milch mit bes. Berücks. der Bereitung 
von Ziegenbutter u. Ziegenkäse unter Zuhilfenahme der 
kleinen Handzentrifuge. Ernstsche Verlh., L. —.60 

Streich, Herm., Der Kaninchenzüchter. Umfass. Leit- 
faden z. einträgl. Kaninchenzucht f. Stadt u. Land. Statt 
der 3. Aufl. von Poettcke, Anleitung z. Kaninchenzucht. 
Mit Abb. F. Ackermann, W. 2. 2 en 708 


13. Schöne Literatur. 


Arnold, Hans, Menne im Seebad. Eine lustige Ge- 
schichte. Illustr. v. Wilh. Claudius. Feldausg. A. Bonz 
&rGomp.Ast.n! ..—.50 

Bock, Alfred, "Der Grenzgang. Novellen. Egon 


Fleischel-&Co.. B. ar 3—. 


Die vier neuen Novellen, "die Alfred "Bock seiner 
Lesergemeinde bietet, zeigen alle Elemente seiner reifen 
Erzählungskunst auf. Wiederum überrascht die Fülle der 
Anschauung und bildenden Kraft, der Glanz der Farben- 
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gebung und das meisterliche Zusammendrängen stark- 
wirkenden Lebens. Außerordentliche Schicksale, erschüt- 
ternde Szenen greifen uns ans Herz, dabei ist es die 
Atmosphäre verstehender Güte, die uns gefangennimmt. 
Die tiefe Tragik, die die Novellen „Der Grenzgang“ und 
„Das Kartenhaus“ enthüllen, wird durch eine bezwingende 
Kunst gesteigert, die aus dem Mitleid geboren ist. Ein 
derber Realismus wird in den Novellen „Alte Liebe“ 
und „Die Annekett“ offenbar, aber ein Realismus, der 
niemals verletzt, der die künstlerische Wahrheit zum 
obersten Gesetz erhebt. Aus all den Erzählungen glitzern 
Goldadern echten Humors, nicht jenes Humors, der sich 
mit billiger Scherzhaftigkeit begnügt, sondern der aus 
einer heitern Weltbetrachtung quillt, der unser stilles 
Behagen weckt und zugleich unser innerstes Gefühl er- 
regt. Mit schlichten Worten das Tiefste zu sagen, darin 
beruht das: Geheimnis Bockscher Erzählungskunst. 
Burg, Paul, Die litauische Braut. Eine Romanze der 
Erinnerung und Zukunft. L. Staackmann, L. 
2.50; geb. 3.50 
Bereits durch seine verbreiteten Kulturromane: Die 
Geschichten der Lena Kalinska, sowie Die Sendung der 
Gräfin Marie Barbara Mit sich der Verfasser dieses 
Werkes einen Namen gemacht. Diesmal führt der Weg 
ins alte Litauen, Östlich der Memel, in ein wahres Land 
der Lieder, das der Autor wieder aufleben läßt in leuch- 
tender Pracht. Die alte Riekja am Webstuhl und Jokesch, 
der weise litauische Schulmeister mit dem guten deutschen 
Herzen, vor allem aber Maria, die Waise aus Deutsch- 
land über dem Strome, das sind wieder echte Figuren 
des Dichters voller Saft und Kraft, die fest in ihrem 
Heimatboden wurzeln. Der Roman .spielt zu Kriegsende 
unter deutschen Soldatensiedlern auf erstrittenem Boden 
und knüpft eine verheißungsvolle Zukunft an Litauens 
liederreiche Vergangenheit. 
Carl, Frdr., Die Freys und die Delatours. Ein Roman 
vom Oberrhein. G. W. Dietrich, M. 5.50; geb. 6.75 
Castell, Alexander, Fieber. Drei Novellen. Albert 
Langen, M. . . 3.50; geb. 5.50 
Ich habe, lange bevor Castells Name und Ruf in 
der literarischen Welt so gefestigt waren wie heute, 
bereits in diesen Blättern auf ihn hingewiesen. Castell 
hat unsere Hoffnungen nicht getäuscht, er hat gehalten, 
was er versprach, er gehört heut mit zu unseren Besten. 
Seine drei Novellen — auch dieser Schweizer ist gleich 
Meyer und Federer in der Novelle Meister — sind wieder 
Kabinettstücke erlesenster Art. Auch hier wieder bestechen 
die elegante Sprache, die feine Erfindungsgabe, . Aufbau, 
Entwicklung, Finale. Das Milieu ist das der vornehmen 
Gesellschaft, ohne Aufdringlichkeit. Castell erweist sich 
aber auch hier wieder als Meister in der Analyse; seine 
psychologischen Deduktionen sind tiefgründig und — 
logisch, und das verleiht den Novellen ihren besonderen 
Wert. Um mein Urteil erschöpfend zu machen, füge ich 
noch hinzu, daß die Spannung in diesen Novellen so 
Stark ist, daß sie fast ermüdend wirken. d. 
Csaki, Rich., Jenseits der Wälder. Eine Sammieg. 
aus 8 Jahrhunderten deutscher Dichtg. in Siebenbürgen. 
AVaskraift, HS . 2.50; feine Ausg. 3.— 
Dür, Ernst, Von der Lebensfahrt. Gedichte. Langlois 
& Cie,.B. i . 4.— 
Ernst, Otto, Das Glück ist. immer da. Heitere Ge- 
schichten. Ullstein & Co., B. ; Ä ..1— 
Seinen Ruf als Dichter und Vorleser hat Otto Ernst 
nicht zum wenigsten seinen Humoresken zu verdanken. 
Neun der besten von ihnen sind in dem neuesten Band 
der Ullsteinbücher vereinigt. Erfüllt von schmunzelndem 


Behagen, von heiterem Übermut und zufriedener Be- 
schaulichkeit breiten sich die Geschichten vor uns hin. 
Geradezu klassisch in ihrer Art ist die Anfangserzählung, 
die tragikomische „Marienbader Kur“, 


mit ihrem lustigen 
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doch allzu hindernis- 
raffinierte Versuchungen und 
unvermeidliche Übertretungen, über freudig bange Er- 


Bericht über gehorsam begonnene, 
reiche Kasteiungen, über 


wartung und, ach, so herbe Enttäuschung. Voll spru- 
delnder Komik ist die ganz allerliebste Schnurre von 
Höppli, ‘der von des Dichters Kindern hart und mit 
listenreicher Zähigkeit erkämpften kleinen Meckerziege 
und ihrem kurzen Gastspiel. Nicht minder köstlich das 
reiche Inventar der Hosentaschen des Erasmus, ange- 
fangen mit dem Bindfaden und endigend mit dem Mist- 
käfer. Zwischendurch hält der Dichter eine höchst „tief- 
gründige“ Rede über die edle Kunst des Kommersierens. 
Und so rollt in schönstem Wechsel die bunte Kette 
weiter. Wer einmal froh und herzlich lachen will, wem 
Sorge und Trübsal die Seele bedrängen, der greife ge- 
trost zu diesem Buch. Er wird es nicht ohne Dankbar- 
keit gegen den Dichter aus der Hand legen. 
Fendrich, Anton, „Wir“. Ein Hindenburgbuch. Mit 
Buchschmuck von W. Planck. Franckhsche Verlh., St. 
1.—; geb. 1.60 
Fontane, Theodor, Unterm Birnbaum. Eine märkische 
Dorfgeschichte. Neue Ausgabe mit Zeichnungen von 
Joh. von Wicht. G. Grote, B. Kart. 1.50; geb. 2.20 
Man erwartet, nach dem Titel, eine heitere, idyllische 
Dorfgeschichte und freut sich zum voraus, unter diesem 
Birnbaum rasten zu dürfen. Eine Dorfgeschichte trägt 
Fontane in der Tat vor, aber keine heitere, sondern 
eine grausige, kein Idyll, sondern eine Erzählung von 
Todesschuld und Buße, voll von furchtbarem Ernst. Ein 
Mord vollzieht sich, dessen Täter niemand errät; die 
Justiz greift in die Handlung ein, doch der Schuldige 
geht frei aus, bis er sich selbst die Grube gräbt. Wollte 
man nur nach äußeren Kennzeichen urteilen, so würde 
die Novelle als „Kriminalgeschichte“ schnell abgetan 
sein; aber daß nicht der Stoff, sondern seine Behand- 
lung für das Kunstwerk entscheidend ist, läßt sich ge- 
rade in diesem Falle beobachten: völlig mit dichterischen 
Mitteln hat Fontane seine Wirkungen gewonnen, jedem 
naheliegenden Effekt einer groben äußeren Spannung ist 
er aus dem Wege gegangen. Er läßt seine Leser früh 
in das Werdende hineinblicken, läßt sie zwar nicht das 
grausige Geschehen selbst, aber seine Vorbereitung und 
Folge sehen und übt mit virtuoser Feinheit die Kunst 
des Erratenlassens... Mit dem Verstand des Krimina- 
listen hat Fontane seine Geschichte entwickelt; aber mit 
dem Takt eines Poeten hat er sie gestaltet zu einem 
vollen Bilde des Lebens. Otto Brahm. 
Frankfurter, Rich. Otto, Ohne Götter. Roman. 
Grethlein& Co.,.L. \:. 4.50; geb. 6.— 
Fraukl, Adolf, Zeitliachta.. Ollahand Sachen zan 
Harbn und zanLachen. Verlag Deutsche Vereins-Druckerei 
und Verlagsanstalt, G. .. 1.— 
Adolf Frankl, der bekannte steirische Schriftsteller, 
dem die deutsche Leserwelt schon manch köstliches und 
bedeutsames Buch verdankt, bietet uns in seinem neuesten 
Werke ein „vollgerütteltes Maß“ kräftiger Vierzeiler, wohl 
geformt und leichtflüssig, „schneidwax“ und lustig, die 
wie grelle Blitzlichter in unsere Zeitverhältnisse hinein- 
leuchten und manchem Schuldbeladenen auch gründlich 
heimleuchten. Das Büchlein ist trotz seiner mundart- 
lichen Sprache auch für Städter leicht verständlich, eignet 
sich vortrefflich zum Vorlesen und bringt selbst in die 
langweiligste Gesellschaft „Leben“ hinein. Es verdient 
die größte Verbreitung in Volk und Heer und dies um 
so mehr, da der ganze Reinertrag der Südmark zur 
Errichtung von Kriegerheimstätten zufällt. 
Fulda, Ludwig, Die verlorene Tochter. 
in 3 Aufz. J. G. Cottasche Buchh. Nachf., St. 
3.—; Lwbd. 4.50 
Geymann, Alxdr., Dem Reiche der Knute entilohen. 
Dem Flüchtling nacherzählt. A. Scherl, B. 1.— 


Lustspiel 
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Halbe, Max, Jo. Roman. Ullstein & Co., B. 3.— 
Mit diesem Roman legt Max Halbe die Arbeit von 
Jahren vor, spricht er, auf der Höhe des Lebens stehend, 
das Beziehungsvollste und Stärkste in einem ewigen 
Gleichnis aus. Himmlische und irdische Liebe stellt 
sein Werk, indem es die „Jo“ anruft, die wollüstige 
'Schattenvision des großen Correggio, einander gegenüber. 
Als Jo hat der Maler Sorgius die blonde Nina gemalt, 
die Geliebte des Dichters Brandstädter, die jetzt Frau 
von Ewald ist und Herrin des Schlosses Dietramsried 
am Starnberger See. Nach der Jo heißt das für die 
Naturbühne im Park einstudierte Drama von Brand- 
städters jungem Schüler Rudolf Bartholdy. Unentrinnbar 
ist die Tragik des Blutes, wodurch diese Menschen ver- 
bunden sind. Denn allen ist Nina lockendster Lebens- 
reiz, Qual und Beseligung: Friedrich Brandstädter, dem 
Weltverbesserer, Weltgestalter, Weltverneiner, dem fausti- 
schen Mann mit der zerfurchten Stirn, den brennenden 
Augen, der nach hundert Niederlagen zu ihr zurückkehrt, 
Hans von Ewald, dem müden Zweifler, dem Astrologen, 
und Rudolfs nervöser Schwermut. Schuldig ist sie und 
schuldlos wie die Natur, von der sie ein Teil ist. Bis 
zu den letzten Rätseln des künstlerischen Werdeprozesses, 
des geheimen Seelenaustauschs dringt Halbes Kunst hier 
vor. Die Föhnstimmung des Sommers liegt über dem 
rauschenden Schloßpark von Dietramsried und den jen- 
seits des silbernen Sees sich türmenden Alpenbergen. 
Hellen, Eduard von der, Die Sünden der Väter. 
Drama in 4 Aufz. J. G. Cottasche Buchh. Nachf., St. 
2.50; Lwbd. 4.— 
Huch, Ricarda, Der Fall Deruga. Roman. Ullstein 
& Co., B. Geb. 3.— 
In den Münchener Schwurgerichtssaal führt dieses 
Werk der Dichterin Ricarda Huch. Es beginnt der Pro- 
zeß gegen den Arzt Dr. Deruga, der angeklagt ist, seine 
vor Jahren von ihm geschiedene Frau durch ein schnell 
wirkendes Gift aus der Welt geschafft zu haben. Und 
im Rahmen der Verhandlung, im Verhör der Zeugen 
entrollt sich, mit tiefster Kenntnis der Menschennatur 
angelegt, vor unsern Blicken das Bild des Falles Deruga. 
Ungewöhnlich ist die Kraft, die hier aus der nüchternen 
Sachlichkeit der Gerichtsatmosphäre zu einem bizarren 
und tragischen Sonderfall überleitet, bis wir mit klopfen- 
dem Herzen sein grausam- schmerzliches Verhängnis mit- 
erleben. Dann tritt eine Wendung ein, machtvoll und 
befreiend. Hervorragend schön ist in diesem Roman die 
Sprache von Ricarda Huch, bald glitzernd von ironischem 
Geiste, bald mit dunklem, vollem Ton, der wie ein Zau- 
ber die Seelen aufwühlt. 
Kahn, Harry, Der Ring. Komödie in 4 Akten. Drei 
Masken-Verlag, B. . 20h 
Köck, Maria, Wiener G’müat. "Erzählen. u. Skizzen. 
Verlagsanstalt Tyrolia, I. . Se Pas 
Koenig, Hertha, Sonette. Insel- „Verlag, L. Pappbad. 3.— 
Kriegstagebuch einer Mutter. (Marie Wehner.) Otto 
Spamer, L. a Greb! Nase 
Eine feinfühlende 'Frauenseele läßt uns hier einen 
Blick tun in ihr innerstes Erleben; ganz schlicht und 
natürlich offenbart sich uns die bittere Tragik des Mutter- 
herzens, aber zugleich auch die stolze Tapferkeit, die 
entsagungsvolle Vaterlandsliebe der deutschen Frau. Vier 
blühende Söhne im Felde; zwei von ihnen sterben den 
Tod fürs Vaterland, einer in Südwestafrika bei der Über- 
gabe interniert, der vierte in russischer Gefangenschaft. 
Aber die stählende Wucht der deutschen Schicksalsstunde 
gibt der Mutter Kraft zum Überwinden und läßt sie am 
Schlusse die schönen Worte finden: „Wann wird der hohe 
Tag kommen, der uns den Frieden bringt? Das Mutter- 
herz möchte ihn auf den Knien erflehen. Das deutsche 
Herz aber bäumt sich dagegen und ruft: Noch nicht! 
Es soll kein Waffenstillstand sein. Wir wollen den vollen, 


gerechten Sieg für unser Deutsches Reich, damit es groß 
und machtvoll aus all der Drangsal hervorgehe. Dann 
erst dürfen wir dem Frieden entgegenjubeln. Dann erst 
weinen um unsere Teuern, die nicht zurückkehren werden, 
die draußen in fremder, geheiligter Erde ruhen.“ Die 
Verfasserin weiß sich bei aller Einfachheit doch in voll=- 
endeter. und zu Herzen gehender Form mitzuteilen. Das 
reizvoll ausgestattete, billige Büchlein ist, der weitesten 

Verbreitung würdig. 
Kronen-Bücher. Romane erster Schriftsteller. [34. Bd.] 

Kronen-Verlag, B. 

Falke, Gustav, Landen und Stranden. Roman. 
Pappbd. 1.— 


Lang, Oskar, Meister der deutschen Lyrik (von 
Klopstock bis Liliencron). Otto Hendel, H. 
Geh. 2.90; geb, 3. 
Diese neue Gedichtsammlung, nicht nach stofflichen 
Gesichtspunkten, sondern lediglich nach der künstle- 
rischen Meisterschaft hin ausgewählt, bietet ein gutes 
Bild der Iyrischen Entwicklung von Klopstock bis Lilien- 
cron, in etwa 450 Gedichten. Gerade in dieser harten 
Zeit, in der die meisten Neuerscheinungen sich mit dem 
Kriege befassen, ist es am Plätze, dem deutschen Volke 
die heiligen Worte seiner besten Liederdichter vorzu- 
legen, ihm ins Gedächtnis zu rufen, daß das gute deutsche 
Lied Geltung und Wert behalten hat. Trotz mancher 
Lücke, 


Zweck eıfüllen und dem empfänglichen Leser jederzeit 
mit reichen Händen spenden. 


Lenz, Jakob Michael Reinhold, Die Soldaten. Eine 
Komödie. Mit 18 handkol. Federzeichngn. nach den 
Aufführg. des Deutschen Theaters zu Berlin von Ernst 
Stern. tEriRelß, Bes ; Hpergbd. 15.— 

Liebhaberbibliothek. 35. Bd. G. Kiepenheuer, W. 

Coster, Charles de, VlämischeLegenden. Deutsch 
von Georg Goyert. Mit 4 Holzschn. von Max Thalmann. 
Kart. 1.20; geb. 1.80; Hidrbd. 3.50 


Lörcher, Ulrich, Um’s Elsaß. Christl. Verein im nörd- 
lichen Deutschland (Paul Köppel), EE . . . . 120 
Die Erzählung, die der Verfasser selber als Geisel- 
roman bezeichnet, spielt beim Beginn des großen Krieges. 
Er hat aus eigener Anschauung und aus den Erzählungen 
vieler Elsässer die Dinge kennen gelernt, die er in seinem 
Buche schildert. Darum verdienen sie, als wahrheits- 
getreue Berichte angesprochen zu werden. Das Buch 
ist packend geschrieben, fesselt vom Anfang bis zum 
Schluß und wird überall gern gelesen werden. 


Maderno, Alfred, Zwischen zwei Nationen. Ein 
Roman aus Österreichs Südland. Th. Gerstenberg, L. 
4.—; geb. 5:.— 

Meyer, Paul, Auf Schneeschuhen in den Karpathen. 
Bildschmuck von Heinr. Vogeler-Worpswede. Gerh. 
Stalling, O. . . 1.— 
Meyrink, Gustav, Fledermäuse. Sieben Geschichten. 
Kurt Wolff, L. 2.50; kart. 3.—; geb. 3.50 
Oeser, Hermann, Sonnenwärts. Erzählungen. E. Sal- 
zer,äH:. 3 ; Geb. 1.— 
„Zur Zeit, da der Nußbaum die Blätter wirft“, ist 
eine wunderbar stimmungsreiche, sinnige und tiefsinnige 
Geschichte einer wirklichen Bekehrung von einer ethischen 
zu einer religiösen Weltanschauung, die zugleich den 
Blick in die Natur erschließt und die Menschlichkeit adelt. 
Echt Oesersch sind zumal die Briefe des ewigen Vikars 
an Herostratus, den Ahnungslosen. Von sonnigstem 
Humor sind die kleineren Liebesgeschichten. Nur tieferem 
Nachsinnen erschließt sich die heilige Schönheit von 
„Weihnachten holt dich ein“. Durch alles hindurch geht 
vornehme Männlichkeit, die „die eigenen Worte schwer 
wiegt und zart die fremden Gesinnungen“ und ein 





die jeder nach Geschmack und Neigung dem - 
Buche nachweisen mag, wird es daher seinen guten . 
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bescheidener Frauenernst — unendlich wohl- 
tuend in dieser rauhen Zeit „heiliger Selbstsucht“. O.B. 
Poeck, Wilhelm, Trina Groots Vermächtnis. Ro- 
man. J. Engelhorns Nachf., St, Geh. 5.—; geb. 6.— 
Der vorliegende Roman ist ein vollwertiges hoch- 
deutsches Seitenstück zu des Verfassers plattdeutschem 
Hauptwerk „In de Ellernbucht“. In der durch Leichtsinn, 
Wett-, Spiel- und Trunksucht dem Untergang geweihten 
bäuerlichen Familie der Wübbes steht als einzige Stütze 
des Hauses die ursprüngliche Wübbesche Magd Trina 
Groot, eine Figur wie aus dem Holz altgermanischer 
Sage geschnitten, die aber doch das mit antiker Wucht 
daherschreitende Schiksal nicht wenden kann und von 
den Flammen des zusammenstürzenden, einst so stolzen 
Wübbeschen Hauses mit verzehrt wird. Als sympathi- 
sches Gegenstück zu den Wübbes erscheint der Erfinder 
Bernd Wiek, unter dessen Maske sich einer der be- 
deutendsten noch lebenden Erfinder und Industriellen 
birgt, während der Verfasser seinerseits einige Züge 
zu dem lustigen Maler Ubbe tom Holte hergeliehen 
haben dürfte. Durch diese sowie die frische und kernige 
Nichte Trinas, Anke, die wie ein Kabinettstück wir- 
kende Figur des würdigen alten Tischlers und „Grab- 
dichters” Tüns Puttfarcken und nicht zum wenigsten 
der mit Dickensschem Humor gezeichneten alten Frei- 
werberin und Dorfsibylle Mett Meiersch erhält das straff 
und durchaus organisch komponierte figuren- und hand- 
Jungsreiche Werk die zur Abmilderung der Tragik not- 
wendigen weicheren Lichter. 
Raithel, Hans, Die Stieglhupfer. C. F. Amelangs 
Verlag, L. 2:90 geb. 13.50 
Von Hans Raithel, „dem Rosegger des Fichtelge- 
birges“, liegt ein neuer Band vor, der, wie seine Vor- 
gänger (Annamaig, Herrle und Hannile und der Schuster- 
hans) echt deutsch in seiner Schlichtheit und seinem 
kernigen Humor anmutend und frisch wie Volkslieder 
auf den empfänglichen Leser wirken muß. Wir befinden 
uns wieder in der bäuerlichen Welt des Fichtelgebirges 
und erleben mit dem Dichter das Liebeswerben seines 
mit köstlicher Einfalt aus dem Leben gegriffenen Helden 
(auf deutsch Bauernburschen), das im Gegensatz zu dem 
dreimal unglücklich verheirateten Schusterhans nach 
allerhand ergötzlichen Irrungen und Wirrungen zu einem 
fröhlichen Ende führt. Ludwig Thoma kennzeichnet das 
Können Raithels „als ganz große Kunst“. Das Große 
liegt auch bei den „Stieglhupfern“ nicht in den Gescheh- 
nissen, sondern lediglich in der mit liebevoller und tiefer 
Lebenskenntnis der Wirklichkeit nachgezeichneten Wieder- 
gabe des unverbildeten Menschen, in der kräftigen Frische 
der Darstellung und in dem stillen Lächeln des befreien- 
den göttlichen Humors Ohne Frage gehört der vor- 
liegende neue Roman zu den allerbesten Schöpfungen 
des Dichters. 
Rausch, Albert H., Jonathan — Patroklus. Egon 
Fleischel & Co., B. 3. 
Im Frühjahr 1914 — also lange vor Ausbruch dieses 
Krieges — beendet und in nichts durch ihn beeinflußt, 
gibt dieses neue Buch in seinen beiden Erzählungen, 
die sich an die bekannten Heroengestalten der ältesten 
jüdischen und griechischen Geschichten anlehnen, plasti- 
sche, fast primitive Gestaltungen menschlicher Bezie- 
hungen, deren Hintergrund, deren Atmosphäre, deren 
Rahmen und Lebenselement der Krieg ist. Die einfachen, 
allgemein bekannten Gegebenheiten der Waffenbrüder- 
schaften Davids und Jonathans, Achilleus’ und Patroklos’ 
sind, wundervoll vertieft und erhellt, gesehen mit dem 
Auge des geborenen Dichters, das alle Entfernungen und 
Fremdheiten längst versunkener Kulturen leicht durch- 
dringt und nur noch das rein Menschliche spürt und 
hervorholt, das vor tausenden von Jahren denselben 
Gesetzen unterlag wie heute, denselben leidenschaftlichen 
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Trieben, denselben Erhebungen, Erlösungen 
störungen. Beide Dichtungen sind von tiefer, 
Tragik und Größe. Alles in ihnen ist auf die ganz 
schlichte, schmucklose, große Linie und Geste gestellt. 
Die Sprache ist wundervoll einfach, knapp, hinreißend 
in Bild und Rhythmus. 
Reck, G., Frühes Erlebnis. Novellen. Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, St. i . 2.—; in Pappbd. 3.— 
Im Gang der Handlung ganz verschieden, haben 
die drei in dem vorliegenden Band vereinigten Novellen 
doch etwas Gemeinsames im Grundton. Dies Gemein- 
same beruht auf der vornehmen literarischen Haltung 
und der tiefempfundenen Stimmung. Die Vergänglichkeit 
der Dinge, die von Goethe beklagte „Unwiederbringlich- 
keit der Zustände“ ist der Dichterin zum innersten Er- 
lebnis geworden; und so liegt über dem, was sie uns 
erzählt und schildert, ein zarter Hauch der Wehmut und 
Entsagung, der uns etwa an die Atmosphäre der Dich- 
tung Theodor Storms erinnert — auch darin, daß die 
Wehmut nichts mit Sentimentalität, die Entsagung nichts 
mit Schlaffheit zu tun hat; denn auch wo die Dichterin 
uns innerlich schwache, gegen das Leben und die Über- 
macht der Empfindung wehrlose Menschen schildert, 
haben wir das Gefühl, daß sie über ihnen steht, daß 
sie das Recht des vollen, starken Lebens gegenüber 
solchen ästhetisch wertvollen, aber für die bewegte Welt 
untauglichen Naturen voll anerkennt. 
Rößler, Carl, Die beiden Seehunde. Lustspiel in 
3 Akten. Drei Masken-Verlag, B. Kt, 
Rucksack, Aus meinem. Jagdskizzen vom Waldläufer. 
Huber & Co, Bea . d.— 
Schäfer, Berth., Vergnügliches aus meinem Leben. 
Schles. Buchdruckerei, Kunst- u. Verlags-Anstalt, B. 
3.50; geb. 4.50 
Scheff, Werner, Die Arche. Roman. Mit e. Vorrede 
von Georg Engel. Ullstein & Co., B. Geb. 3.— 
Ein Zukunftsroman ist es, den der junge Verfasser 
in das Jahr 1947 verlegt. Unheilschwer nähert sich ein 
Komet der Erdbahn, dessen kohlenoxydgeschwängerte 
Atmosphäre alles an der Erdoberfläche befindliche tie- 
rische Leben vernichtet. Nur die Insassen eines seine 
Probefahrt unternehmenden Tauchschiffes neuester Er- 
findung werden durch die List eines japanischen Ge- 
lehrten, der die Katastrophe und ihre Folgen im vor- 
aus berechnet hat, gerettet. Sie bilden nun ein wohl- 
organisiertes Gemeinwesen, das sich, seiner Pflichten 
alsGrundstock der künftigen Erdbevölkerung vollkommen 
bewußt, bestrebt, eine von menschlichen Erbübeln mög- 
lichst freie Nachkommenschaft heranzuziehen. Mit viel 
Phantasie und guter Darstellungsgabe schildert der Ver- 
fasser die mancherlei aus dieser eigentümlichen Lage 
sich ergebenden Konflikte und versteht es auch vortreff- 
lich, dem Leser die vielen technischen und naturwissen- 
schaftlichen Fragen verständlich zu machen, so daß das 
Buch mit einem tröstlichen Ausblick in die kommenden 
Jahrtausende ausklingen kann. Der Franzose Verne und 
der Engländer Wells haben augensichtlich hier Pate ge- 
standen, aber ein Dritter, der großen Leserwelt gänzlich 
Unbekannter, ist der eigentliche Hauptpate. — Im Jahre 
1910 erschien (bei Oswald Mutze in Leipzig) ein phan- 
tastisch- weltgeschichtlicher Roman „Die neue Erde“ von 
Robert Kraft. Die Bl. f. B beschäftigten sich damals 
eingehend mit ihm und aufs lebhafteste wurden wir an 
ihn erinnert, als wir das vorliegende Buch lasen: Auch 
hier die Ertötung der gesamten Lebewelt durch giftige 
Gase; auch hier die Errettung weniger Personen durch 
einen Zufall. Nach der künstlerischen Richtung hin ist 
dem Scheffschen Roman entschieden der Vorzug zu 
geben, aber an Phantasie und Kühnheit in der Aus- 
malung der Situation ist Kraft seinem Nachfolger ent- 
schieden über. Wir überlassen es Berufeneren, der hier 
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obwaltenden merkwürdigen Duplizität der Ereignisse 
weiter nachzugehen und begnügen uns damit, darauf 
hingewiesen zu haben. 
Schefiel, Joseph Victor, Ekkehard. Eine Geschichte 
aus dem 10. Jahrh. W. Langewiesche-Brandt, E. 
Kart. 1.80; Hiwbd. 3.— 
Schelling, Frdr., Gedichte. Hrsg. von Otto Baensch. 
E.Diederichs A, 07 720% 1.50; Pappbd. 2.— 
Schmitz, Herm. Harry, Buch der Katastrophen. 
Mit e. Geleitw. von Herb. Eulenberg hrsg. von Viktor 
M. Mai. Kurt Wolff, L. 2.50; kart. 3.—; geb. 3.50 
Selow-Serman, J. E., Kapitänleutnant v. Möllers 
letzte Fahrt. A. Scherl, B.' . .. .. =1.—; geb, 2. 
Strobl, Karl Hans, Die Vaclavbude. Ein Prager 
Studentenroman. L. Staackmann, L. 3.50; geb. 4.50 
Der Schauplatz dieses für die Österreichische Stu- 
dentenschaft geradezu typischen Romanes ist das goldene 
Prag, die Stadt, in welcher der Nationalitätenkampf 
zwischen Deutschen und Tschechen am heißesten ent- 
brannt war. Zwischen dem deutschen und dem russischen 
Studenten mitten drin stehend, kann der österreichische 
Student nicht unberührt bleiben von den großen Fragen 
der Öffentlichkeit, wie der reichsdeutsche Student, — er 
ist aber auch kein Verschwörer und Agitator wie der 
russische. Die Prager Studenten sind vor allen anderen 
politisch-national gesinnt, in den Kollegien und Labo- 
ratorien wird jede Reichsratsitzung mit der Lebhaftigkeit 
einer großen Partei besprochen. Der Roman, der in der 
Zeit der Badeni-Skandale von 1897 spielt, bringt die 
Gegensätze, die an der Moldau in einer unerhörten 
Schroffheit herrschten, zu einem glänzenden Ausdruck. 
In einer düsteren Glut heben sich die Ereignisse von 
dem mächtigen Hintergrund des Triester Aufstandes und 
der mährischen Universitätsfrage ab. Mit diesem Buche 
schuf Strobl den ersten realistischer Studentenroman, 
er gibt nicht nur die idealisierte Außenseite des Studenten- 
lebens, sondern auch seine Abgründe und Nachtseiten 
und zeigt, welch tiefer unversiegbarer Strom von Volks- 
bewußtsein darin steckt. 
Stücklen, Wilh., Das andere Haus. Eine ernsthafte 
Komödie in 4 Akten. Drei Masken-Verlag, B. 2.50 
Thies, Heinz, Verse. Gebr. Knauer, F. 
2.50; Saffianbd. 4.— 


Triebnigg, Ella, Der Kaiser rief. Kriegsnovellen 
aus Osterreich-Ungarn. Mit Beiträgen von Adam Müller- 
Guttenbrunn, Franz Karl Ginzkey, Zoltän, Fränyö, Franz 
Xaver Kappus, Istvan Szabö, Jura Schkrumelak, Antal 
Radö, Walter v. Molo, ]J. v. Sötetvölgyi, L. A. Ankerstock, 
Ludwig Huna, Arnold Höllriegel, Dr. Gruener, Eduard 
Reichel, Friedrich Otto, Richard Sexau, Ernst Decsey, 
Heinrich v. Schullern und Fr. W. v. Oesteren. Mit 8 Ton- 
druckbildern von Rolf Winkler. K. Thienemanns Ver- 
has, "St nn at Ben N. | CHI 

Namen von Klang weisen diese zu einem schmucken 
Bande vereinigten Kriegsnovellen auf, die man am liebsten 
in einem Zuge lesen möchte. Sie spielen alle im österreich- 
ungarischen Heere und führen uns Angehörige der ver- 
schiedenen Volksstämme der beiden Monarchien vor. 
Vom kleinen, ergreifenden Stimmungsbilde bis zur ge- 
schlossenen, größeren Erzählung ist alles gleich wertvoll 
an dieser eigenartigen Sammlung, die berufen ist, einst- 
mals zu den Büchern zu gehören, die einen dauernden 
Platz in unseren Bibliotheken angewiesen erhalten. Das 
Buch wendet sich an Erwachsene, eignet sich jedoch 
in gleicher Weise für reifere Knaben und Mädchen. Be- 
sonders aber seien deutsche Kreise auf dasselbe auf- 
merksam gemacht. Dem Heldentum und der Seelengröße 
unserer verbündeten Mitkämpfer wird in diesem, mit 
hübschen Bildern versehenen Bändchen ein dauerndes 
Denkmal gesetzt. 





Vermeylen, August, Der ewige Jude. Aus dem 
Flämischen übertr. v. Anton Kippenberg. Insel-Verlag, L. 
4.—; Pappbd. 5.— 
Wagner, Herm., Die Rächer. Roman. E..Fleischel 
CO, TB RN I 4.—; geb. 5.50 
Wiking-Bücher. Verlag der Wiking-Bücher. Post & 
Bermüller, Ian... sareneederBant geb. 1.— 
Bd. 24. Recht, Maria, Doktor Richters Brautfahrt. 
„ 25. Birkenburg,WalterHomann von, Das 
Labyrinth. 
. Bachem-Tonger, Cätty, Ramasän. 
. Huch, Rudolf, Die Familie Hellmann. 
. Stahl, Marie, Der Platz an der Sonne. 
Obige Sammlung, auf die wir in diesen Blättern 
schon mehrfach lobend hinweisen konnten, tritt hier 
mit fünf neuen Bänden an die Öffentlichkeit. Der wert- 
vollste ist ohne Zweifel Ramasän. Man könnte ihn einen 
Seeroman nennen, denn die Verfasserin schildert in an- 
mutiger, fein geschliffener Sprache das Leben und Treiben 
an Bord, läßt die farbenprächtigen Gestade des Mittel- 
ländischen Meeres an unserem Auge vorüberziehen und 
weiß uns so anziehend und lehrreich zu unterhalten, 


daß wir uns einen besseren Cicerone nicht wünschen 


können. Mit der Schilderung Konstantinopels, dem 
Rausch seiner Ramasännächte erreicht die Spannung 
ihren Höhepunkt. Der Roman des Schiffskapitäns und 
Herta Malchows ist geschickt und spannend entwickelt 
und führt die oft gehörte Behauptung, die Seemannsehe 
sei vom Übel, ad absurdum. Wir lernen in der Ver- 
fasserin eine scharfe Beobachterin, ein starkes Erzähler- 
talent kennen, eine Glückliche, der das Schicksal neben 
Gaben des Geistes solche des Besitzes verlieh; denn 
aus der Erzählung spricht eine kenntnisreiche, vielgereiste 
Dame von Welt. d. 
Wilbrandt, Adolf, Die Rothenburger. Roman. Feld- 
ausg. J. G. Cotta’sche Buchh. Nachf., St. Pappbd. 1.50 
Zancka, H. Th. v., Rasputin. Russ. Sittenbilder nach 
d. Erinnergn. e.Ochrana-Agenten. Boll&Pickardt,B. 2.— 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Alt-Breslau. Mappe 1. Hrsg. von Curt Proskauer. 
(5 Orig.-Blätter.) Graph. Kabinett J. L. Schwalbach, B. 
Hlw.-Mappe 150.— 

Balke, Franz, Über die Werke des kurtrier. Bild- 
hauers Hans Ruprecht Hoffmann (% 1616). Mit 46 Abb. 
nach Aufnahmen d. Verf. Gedr. m. Unterstützg. d. rhein. 
Denkmalpflege durch d. Gesellsch. f. nützl. Forschungen 
zu; Trier... F; Lintzsche Buchu > Te AIR 
Bilder und Dichtungen zur Schweizerischen Helden- 
geschichte. Gemälde und Entwürfe von Ernst Stückel- 
berg und Dichtungen zahlreicher Schriftsteller. Mit einem 
Vorwort von Bundespräsident Motta, Rascher & Co., Bis 
5.80 

Das schöne Werk — in Quartformat auf getöntem 
Kunstdruckpapier gedruckt — enthält Abbildungen nach 
Historienbildern und Entwürfen Ernst Stückelbergs: Dar- 
stellungen aus der Vorgeschichte und aus der Geschichte 
von den Freiheitskämpfen der Hochalemannen an bis 
in die Zeiten des Schwabenkrieges, der für die alte Eid- 
genossenschaft der 13 Orte den territorialen Abschluß 
gebracht hat. Wir begegnen dem Idealkopf des edlen 
Helvetiers Divico, dem weihevollen „Siegesopfer“, den 
hehren Gestalten vom Rütlischwur, den Männern von 
Morgarten, Laupen und Sempach, dann Bildern aus dem 
Kampf gegen die Zwingherrschaft in Graubünden, zu 
den Schlachten bei Grandson, Murten- und Nancy, zur 
Tagsatzung von Stans usw. Neben den Idealbildnissen 
eines Walter Fürst, Stauffacher, Melchthal, Tell, Geßler, 
Erlach, Winkelried, Bubenberg, Waldmann, Bruder Klaus 
finden wir ferner zwei dekorative Vierfarbendrucke bis- 
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her unveröffentlichter Entwürfe des Meisters: „Freiheit 
und Vaterland betrauern einen Helden“ und „Freiheit 
und Glück“. Der begleitende Text umrahmt die Bilder 
in der wirksamsten Weise. Man darf dem Schweizer- 
volke, das sich gerade jetzt, wo die Wogen des Welt- 
krieges seine Grenzen umbranden, seiner Freiheit und 
Unabhängigkeit zu erfreuen Anlaß hat, zu diesem her- 
vorragenden Denkmal seiner an Heldentum so reichen 
Geschichte Glück wünschen. 


Chop, Max, August Bungert. Mit 46 Bildern. A.Stahl, 
ee 8 geb, 
Friedländer, Max J., Von Eyck bis Bruegel. Studien 
zur Geschichte der niederländ. Malerei. Mit 32 Abb. 
1 A 5 10.—; Lwbd. 13.— 


Görz im Kriegsjahre 1915/16. 21 Kunstdruckblätter 
nach Aquarellen u. Zeichnungen des an der Südwestfront 
tätigen Kriegsmalers Ferdinand Pamberger. Deutsche 
Vereins-Druckerei u. Verlagsanstalt, G. 20.— 

Der Kriegsmaler Oberleutnant Professor Ferdinand 
Pamberger hat in einer Bilderfolge von 20 Aquarellen 
und Zeichnungen nicht nur die Werke der Zerstörung, 
sondern auch die herrlichen Reize der Landschaft und 
Baukunst in künstlerischer Weise zum Ausdruck gebracht. 
Die Mappe Pambergers „Görz“ wird gewiß jeder gerne 
erwerben, als ein Denkmal des Heldenmutes unserer 
Truppen im Kampfe und im treuen Ausharren gegen 
unseres einstigen Bundesgenossen Übermacht, zugleich 
aber als ein Zeugnis hohen Könnens eines unserer be- 
gabtesten und liebenswürdigsten heimischen Künsilers. 
Das ebenfalls von Pamberger geschaffene Bildnis des 
Verteidigers von Görz, Generalmajor Zeidler, ist eine 
wertvolle Einleitung der Bilder. Künstler und Verlag 
widmen das Reinerträgnis zu gleichen Teilen den Witwen 
und Waisen von Isonzokämpfern und dem Fonds für 
den Wiederaufbau der Stadt Görz. 


Handbuch der Kunstwissenschaft. Begründet von 
Fritz Burger-München, fortgeführt von Brinckmann- 
Karlsruhe, in Verbindung mit Curtius-Erlangen, Egger- 
Graz, Beth, Grisebach, Hildebrandt, Schmitz, Schubring, 
Wulfi-Berlin, Jantzen-Freiburg, Haupt-Hannover, Diez- 
Wien, Pinder, Patzak-Breslau, Graf Vitztum-Kiel, Wacker- 
nagel-Leipzig, Weese-Bern, Bercken, Mayer, Willich und 
Leidinger-München. Mit ca. 6000 Abb. Lieferung 33: 
O.Wulff, Altchristliche und byzantinische Kunst. Heft 12. 
Akademische Verlagsgesellschaft, N. Jede Lieferung 

im Abonnement 1.50; außer Abonnement 2.— 

Wie schreibt man eine Kunstgeschichte? Die Be- 
antwortung dieser Frage wäre die einzige und die 
treffendste Kritik des Handbuchs der Kunstwissenschaften: 
einen Stab führender Geister des Faches um sich ver- 
sammeln, die nach einem bestimmten Arbeitsplane das 
dem Leser übermitteln, worin sie Meister sind, und 
zwar in gediegen wissenschaftlicher Weise, aber zugleich 
auch dem Verständnis des Laienpublikums angepaßt. 
Als Erläuterung zu dem Texte ein Bildermaterial, wie 
es in dieser Reichhaltigkeit kein anderes Werk aufzu- 
weisen hat. Eine Reproduktion dieser Bilder, besonders 
der mehrfarbigen, die sich in nichts von dem Original 
unterscheiden darf und alle seine Feinheiten aufs ge- 
naueste wiedergeben muß. Text und Bild in ein Gewand 
gehüllt, das dem kostbaren Inhalte entspricht. Das 
wären in kurzen Worten die Anforderungen, die man 
an eine moderne Kunstgeschichte stellen dürfte, und das 
sind die Bedingungen, die das Handbuch der ‚, Kunst- 
wissenschaften erfüllt. Der wissenschaftliche Gehalt der 
Texte wird nach Möglichkeit leicht faßlich und allgemein- 
verständlich vorgetragen, wodurch auch die sprödeste 
Materie nicht langweilig wirkt, sondern jeden Leser, sei 
er Fachmann oder Laie, in ihren Bann zieht. Über 
eine außergewöhnliche Beherrschung des Stoffes verfügt 
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O. Wulff, der in Heft 33 über altchristliche und byzan- 
tinische Kunst schreibt und der es versteht, selbst bei 
Laien für diese entlegene Kunstperiode das größte Inter- 
esse zu erwecken. 

Hardegger, August, Die alte Stiftskirche und die 
ehemal. Klostergebäude in St. Gallen. Ein Rekon- 
struktionsversuch. Mit 2 Abb. im Text, 8 Taf. in Lichtdr. 
u. 20 Taf. in Photolithogr. Art. Inst. Orell Füssli, Z. 10.— 

Heidrich, Ernst, Beiträge z. Geschichte u. Methode 
d. Kunstgeschichte. B. Schwabe & Co., B. 2.80 

Imsan, Dora, Carmen. Charakterentwicklung für die 


Bühne. Falken-Verlag, D. ENTER 0, 57 ER DER Be 

Mäle, Emilie, Studien über die deutsche Kunst. 
Hrsg. mit Entgegnungen von Paul Clemen .... von Otto 
Grautoff. Klinkhardt & Biermann, L. 3.— 


Meister der Zeichnung. Hrsg. von Hans W. Singer. 
Jeder Band mit etwa 50 Tafeln, Handzeichngn. u. Text. 
Baumgärtners Buchhandlung, L.. . . . ...10.— 

Erschienen sind bisher sieben Bände, hierunter die 
Bände Max Klinger, Max Liebermann, Franz von Stuck, 
Otto Greiner, um nur einige der wichtigsten zu nennen, 
und die Sammlung soll nach Friedensschluß fortgesetzt 
werden. Die ganze Publikation ist höchst dankenswert, 
und handelt es sich dabei um ein Verlagsunternehmen, 
das über die Tageserscheinungen des Kunst- und Bücher- 
marktes weit hinausreicht und bleibenden Wert besitzt. 
Professor Singer würdigt die behandelten Künstler nicht 
nur nach ihren zeichnerischen Eigenschaften, sondern 
in ihrer Allgemeinerscheinung. Die Auswahl des ge- 
brachten Anschauungsmaterials aber ist glänzend ge- 
troffen, die Wiedergabe in Lichtdruck so vorzüglich, daß 
man glaubt, die Originale selbst vor sich zu haben. 
Kurz, es ist hier die Sammlung eines umfangreichen 
Materials im Werden, welche dem Kunstfreund und ins- 
besondere den Kunststudierenden eine Fülle von Auf- 
schlüssen zu geben vermag und deshalb warme Emp- 
fehlung verdient. Der Preis, 10 Mark für den Band, ist 
angesichts des reichen Inhalts eines jeden Bandes außer- 
ordentlich niedrig gehalten, und auch dieser Umstand hat 
mit dazu beigetragen, diese Sammlung in kurzer Zeit 
so außerordentlich beliebt zu machen. 

Merkel, Johannes, Kurzgefaßter Lehrgang des 
Kontrapunkts. Breitkopf & Härtel, L. 

3.—; in Schulband 3.50; in Leinenband 4.— 

Des Verfassers „Kurzgefaßter Lehrgang der Harmonie“ 
hat sich als ein erfolgreiches Lehrbuch erwiesen; so ist 
zu erwarten, daß sich auch sein Lehrbuch des Kontra- 
punkts bewährt, durch den er in verhältnismäßig kurzer 
Zeit den Kunstjünger zu einem tüchtigen Kontrapunktiker 
erziehen will. ‚Worin sich das Buch von anderen Lehr- 
büchern am meisten unterscheidet, das sind folgende 
drei Punkte: die vom bisherigen abweichende Reihen- 
folge, in der der Kontrapunkt vorgetragen wird, die 
absichtliche Unterlassung der Behandlung der Kirchen- 
töne, die seit Bach und Händel für den Kontrapunkt 
alle Bedeutung verloren haben, und die Art der Bearbei- 
tung des doppelten Kontrapunkts, die fast durchweg ohne 
Benutzung eines cantus firmus erfolgt, weil nichts so 
schnell die Gewandtheit im Kontrapunkt fördert, als das 
selbständige Erfinden aller Stimmen. 

Schwind’s, Moritz v., fröhliche Romantik. Hugo 
SE ld, N Pappbd. 2.20 

Waldmüller, Bilder und Erlebnisse. Mit e. Einleitg. 
v. Georg Jacob Wolff. Mit 24 Bildern. Delphin-Verlag, 
M Pappbd. —.70 


Weixlgärtner, Arpad, August Pettenkofen. Hrsg. 
vom K. k. Ministerium f. Kultus u. Unterricht. 2 Tle. 
Gerlach & Wiedling, W. . Lwbd. 150.— 


Wiehmayer, Thdr., Musikalische "Rhythmik und 
Metrik. Heinrichshofens Verlag, M. . .. . 
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Woltmann und Woermann, Geschichte der Malerei. 
Die Malerei des Mittelalters. Neu bearb. von M. Bernath. 
Mit 432 Abb. Alfred Kröner, L. ı 10. 

Diese Neubearbeitung des anerkannt vorzüglichen 
Werkes beabsichtigt weniger das Hervorbringen neuer 
Forschungsresultate, als das Zusammenfassen der einiger- 
maßen gesicherten Ergebnisse der wissenschaftlichen 
Arbeit der letzten Jahrzehnte, wobei der ursprüngliche 
Charakter des Buches nach Möglichkeit gewahrt wurde. 
Welche große Summe von Forscherfleiß und Mühe nebst 
angeborenem Takt und Feingefühl dies erforderte, dürfte 
wohl nur dem Fachmann und Spezialisten offenbar 
werden. Dem Laien und Kunstfreunde erscheint diese 
Neuausgabe als ein Werk aus einem Gusse, dem die 
zahlreichen trefflichen Abbildungen zur hochwillkommenen 
Ergänzung dienen. Trotz vornehm-gediegener Ausstattung 
in größtem Lexikonoktav ist der Preis ein beispiellos 
mäßiger, so daß der weitesten Verbreitung des Buches 
auch nach dieser Richtung hin kein Hindernis im Wege 
steht. 

Zeichenkunst, Deutsche (1917). Die Bilder des ver- 
griffenen 9. Jahrgangs „Kunst und Leben“. Fritz Heider, 
BEZ An A ET P EN DR alu ..,. #3n,Mapperd.— 
Auf 53 Einzelblättern enthält die vorliegende Mappe 
aus derZeit heraus entstandene Zeichnungen und Original- 
holzschnitte bekannter Künstler. Bauer, Cissarz, Egger- 
Lienz, am Ende, Fidus, Grimm, Kallmorgen, Kampmann, 
Liebermann, Orlik, Pottner, Reifferscheid, Sattler, Schiestl, 
Sieck, Slevogt, Steinhausen, Ubbelohde und Volkmann 
sind in dieser Jahresschau vertreten, jeder mit einem 
für seine Art und seine künstlerische Handschrift cha- 
rakteristischen Blatt. Die Mappe eignet sich ganz be- 


‘Zur Aufklärung u. Mahnung d. Publikums. 


-sonders für „draußen“; sie bietet besten und billigsten 


Wandschmuck für Quartiere und Unterstände und erzählt 
viel von deutscher Heimat. 


15. Verschiedenes. 


Erinnerungsbüchlein. Aus meinem Leben. Gedenk- 
tage. Fritz Heyder, ’B.-Z. 1.—; geb. 1.80 
Ein für eigene Eintragungen bestimmtes „Tages- 
merkbuch“. Von einem Soldaten für Soldaten zusammen- 
gestellt, denen es ernste Freude bereiten wird. Ein 
getreuer Freund, der überallhin mitgeht, wird das Biüch- 
lein jetzt und dereinst dem ruhigen Sicherinnern, aus 
dem Kraft hervorgeht, nachhelfen. Mit Bildern aus der 
Heimat und aus Feindesland von Künstlern wie Karl 
Biese, Hans am Ende, Rudolf Schiestl, Rudolf Sieck, 
Otto Ubbelohde, Hans von Volkmann u. a. und mit 
Kernworten und Gedichten von Dehmel, Eucken, Eulen- 
berg, Goethe, Hauptmann, Hebbel, Hesse, Humboldt, 
Kant, Liliencron, Nietzsche, Raabe, Schiller, Schleier- 
macher, Treitschke und Wölfflin. 
Kutscher, Artur, Das richtige Soldatenlied. Verse 
und Singweisen, im Felde gesammelt. G. Grote, B. 
Hiwbd. 2.50 
Müller, Alfred Leop., Praktische Gedächtnispflege. 
Mit 8 Abb. Franckhsche Verlh, St. 1.00: .0eD:42.25 
Rommel, Otto, Modernes Industrie-Raubrittertum. 
H. Steinitz, 
B... Hann a re Le VE 
Wappenkalender, Deutscher, 1917. Gebr. Vogt, P. 
Mit Leisten —.50 








Die „rechte Art deutscher Sprache“. 


Aus: Euther-Anekdoten. 
Dr. Adolf Saager. Stuttgart, Robert Kuß. 2.50; geb. 3.50. 


Kebensbilder, Anekdoten, Kernfprüche, herausgegeben von 


In anfchaulicher, pacender Meife macht uns das Buch mit dem Werde- und Kebensgang des 
Nenjhen und Reformators Kuther, feinem Wollen, Hoffen, Kämpfen und Ringen befannt. Charak: 
teriftifche Epifoden aus feiner Jugend- und Mönchszeit, feinem Leben als Beiftlicher und Reformator, 
als Gatte und Dater, Anefdoten, Kerniprüche und Sebensworte wechfeln in bunter Reihenfolge mit- 
einander ab. Es ift eine Art anefdotifcher Eutherbiographie. Befonderen Wert legt der Berausgeber 
auf das Derjtändnis der feelifhen Sufammenhänge, die den Betrachtern immer neue Rätfel fchufen. 
Licht eine geglättete Jdealgeftalt, fondern den Fnorrigen Charakter an der Wende von Mittelalter 
und Neuzeit, der fich felbft einen Bauer, einen harten Sachfen nennt, wird uns das Bud 
zeigen, den Mlenfchen und Kämpfer £uther in erfter Sinie foll der Sefer fchanen Fönnen. Das Bud 
richtet fich weit über den Kreis der Proteftanten hinaus an alle, die im Beifpiel eines großen 
Sebens Erholung und Erbauung fuchen. Suthers Größe, feine Stärfe, fein Mut, feine Willensfraft, 
fein Dolfstum, feine Kampfes- und Lebensluft werden uns durch; diefes Kebensfraft und Keidenichaft 
atmende Sutherbuch aufs anfchaulichte und unterhaltfamfte vorgeführt. Es ift für Alt und Sung 
gleich intereffant. Inhaltsüberficht: Kuthers Wurzeln und Werden. — „Derzweifeln macht einen 
Mönd.” — „. .. gezwungen zu fchreien und rufen.” — Suther in Bann und Adt. — Suther auf 
jeinem „Patmos”. — Die „rechte Art deutfcher Sprache”. — Kuther, „der Deutjchen Prophet”. — 
„Wohlan, jo gelte Troß in Gottes Namen.” — „Der Mönch hat die Tonne zur Frau genommen.” 
— Xuther bei Erholung, Kurzweil und Labfal. — Don Kuthers äußeren Umitänden und feinem 
Sterben. 


Seine Keftüre. 
Heben feinen überhäuften Arbeiten las £uther 
noch jehr viel. Die alten griehifhen und römifchen 


Recht Deutfch reden. 
Sch habe bisher noch Fein Buch noch fein Brief 
gelejen, da rechte Art deutfcher Sprache innen wäre, 


Es achtet niemand recht Deutfch zu reden, fonderlich die 
Herren Kanzleien und die Sumpenprediger und Puppen- 
fchreiber, die fich lafjen dünfen, fie haben Macht, deutfche 
Sprache zu ändern, und dichten uns täglich neue Wörter 
— beherzigen, behändigen, erfprießlich, erfchließlich und 
dergleichen. (£uther.) 


. Was die Sprachen find. 
Die Sprachen find die Scheiden, 
Darin dies Mleffer des Geiftes fteckt. 
Sie find der Schrein, 
Darinnen man dies Kleinod trägt. 
Sie find das Gefäß, 
Darinnen man diefen Trank faßt. 
Sie find die Kemenate, 
Darinnen diefe Speife liegt. 
Sie find die Körbe, 
Darinnen man Brote und Fifhe und Broden behält. 
(£uther.) 


Schriftiteller, und unter diefen vorzüglich Aefop und 
Dirgil, waren feine Steblinge bis ins Alter. Aber 
auch die deutfchen Dichter hatten an ihm einen Freund. 
Reinefe Fuchs, aus dem er oft feinen Tifchgenoffen 
vorlas, geftel ihm vor allem. Er fammelte auch, wie 
Swingli, altdeutfche Dolfsliever, Meiftergefänge und 
Sprichwörter. 


Don der deutfchen Spracde. 
... ber die deutfhe Sprache ift die allervoll- 
fommenfte, hat viel Gemeinfchaft mit der. griechifchen 
Sprache. (£uther.) 


Ums Deutfcde. 

Kuther und Melandıthon ftritten einmal, während 
der erjtere das Xeue Tejtament überfetzte, über eine 
Stelle. „Lieber Martin,” fagte der ängitliche Melandı- 
thon, „es ift mir nur ums Griechifchel” „Und mir nur 
ums Deutfhe!” verfette der fchlagfertige Luther. 
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Die „rechte Art deutfcher Sprache”. 





Don der Bibel. 
Die Bibel ijt wie em fehr großer weiter Wald, 
darinnen viel und allerlei Bäume ftehen, davon man 
Fann mancherler Objt nnd Früchte brechen. Aber es ift 


fein Baum in diefem Walde, daran ich nicht geflopft 


und ein paar Äpfel oder Birnen davon gebrochen und 
abgefchüttelt habe. (£uther.) 


Dom Wörtlein „lieb“. 

Sie dürfen für mein Dolmetfchen nicht Antwort 
geben noch NRechenfchaft tun. Das hörft Du wohl, ich 
will fagen: Du holdfelige Maria, Du liebe Marta, und 
laß fte fagen: Du voll 
Gnaden Marta. Wer 
Deutfh Fann, der weiß 
wohl, welch ein herzlich 
feines Wort das tft: Die 
ltebe Maria, der liebe Gott, 
der liebe Kaifer, der liebe 
fürjt, der liebe Mann, 
das liebe Kind. Und id 
weiß nicht, ob man das 
Wort „liebe“ auch fo herz- 
lihb und genuafam im 
lateinifcher oder andern 
Sprachen reden möge, daß 
es alfo dringe und Flinge 
ins Berz durch alle Sinne, 
wie es tut im unferer 
Sprache. (Suther.) 


Die Sache vor der Sprache. 
Sh  Fann weder 
Griechifh noch hebrätfch 
(iprechen), ich will aber 
dennoch einem Hebräer und 
Griechen ziemlich begegnen. 
Aber die Sprachen maden 
für fich felbit feinen Cheo- 
logen, fondern find nur 
eine Hilfe. Denn, foll einer 
von einem Dinge reden, fo 
muß er die Sache zuvor 
willen und verftehen. 
(£uther.) 


RED TER ORTE TITLE LEN LETTER ED re 


Eutber im Fahre 1521. 
Nach dem Kupferftih von £ufas Cranadh dem Alteren. 
Mit Erlaubnis der firma B. 6. Teubner Seipsig. 


Der gewitjenhafte 
Derdeutfcher. 

Er verfuhr beim JIber- 
jegen der Bibel mit einer folchen gemwifjenhaften Sorg- 
falt und Treue, daß er felbft verficherte, ein einziges 
Wort habe ihm oft wochenlanges Nachdenfen gefoitet. 
Es 1jt dabei zu bemerken, daß die Hilfsmittel zum 
Derjtehen des urfprünglichen Tertes der Heiligen Schrift 
damals noch gering waren. 


Die Frucht gelungenen Schaffens. 


Wenn Suther, nachdem er an einem hebräifchen 
oder griechifchen Worte zwei oder drei Stunden oder, 
wie er in feinem „Sendbrief vom Dolmetichen” faat, 
drei bis vier Täge, ja oft ebenfo viele Wochen gefaut, 


oder gegen, Kaifer und König polemiftert und da um 

feiner Feinde willen ein jedes Wort, wo es auf ein 

Dogma anfakı, genau abgewogen hatte, wenn er nad 
\ 
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jolchen trodenen Befchäftigungen und gewiß nicht felten 
bitteren Stunden in der Gefellfichaft mit heiterer Miene 
erjcheinen und fich munteren Scherzen überlaffen Fonnte 
oder imjtande war, fogleich Briefe voll froher Kaune zu 
jchreiben, als ob er eben fich mit den angenehmiten 
Dingen befchäftigt hätte, jo muß man den GBeift diefes 
Mannes bewundern. 


Aun es verdeutjcht und bereit ift.... 


Nun es verdeutjcht und bereit ift, Fann’s ein jeder 
lefen und muftern, läuft einer jet mit den Augen 
durch drei, vier Blätter 

und jtößt nicht einmal an, 

wird aber nicht gewahr, 

welhe Waden und Klöße 

da gelegen find, da er jetzt 

überhingeht, wie über ein 

gehobelt Brett, da wir 

haben müfjen fchwiten 

und uns: Ängftigen, ehe 

denn wir folbe Waden 

und Klöte aus dem Wese 

väumten, auf daß man 

föonnte fo fein dahergehen. 

(£uther.) 


Eine Sitzung wegen 
der Bibelüberfegung. 


Don einer Sigung zur 
Derbefjerung der Bibel- 
überfegung, an der zahl- 
reiche gelehrte $reunde 
Suthers teilnahmen, be- 
richtet Matheftus PER 
folgendes: ... Wenn nun 
der Doftor zuvor die aus- 
gegangene Bibel überfehen 
und daneben bei Juden 
und fremden Spracdfundt- 
gen fich erlernet und fich 
bei alten Deutfchen von 
guten Worten erfragt hatte, 
wie er fich etliche Schöpfe 
abjtechen ließ, damit ihm 
ein deutfcher Sleifcher be- 
richtete, wie man ein 
Jedes am Schaf nennet, Fam D. Martin Kuther in das 
Konftftorium mit feiner alten lateinifhen und neuen 
deutjchen Bibel, dabei er auch jtetig den hebrätfchen Tert 
hatte, Herr Philippus (Melanchıthon) bracht mit fich den 
griechifchen Text. D. Creugiger neben dem hebräifchen 
die chaldäifche Bibel, die Profejjoren hatten bei fich ihre 
Rabbinen, D. Pommer (Bugenhagen) hätte auch einen 
lateinifchen Tert vor fich, darin er fehr wohl befannt 
war. Suvor hatte fich ein jeder anf den Tert gerüftet, 
davon man ratfchlagen follte, griechifche und lateinifche 
nebjt den jüdischen Auslegern überfehen. Darauf pro- 
poniert diefer Präfivent einen Tert und ließ die Stimm 
herumgehen und hörte, was ein jeder dazu zu reden 
hätte nach Eigenfchaft der Sprache oder nach der alten 
Doftoren Auslegung ... 
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sragwürdige Mitarbeiter. 

„Don der Arbeit mehrerer jungen Gelehrten hatte 

fich "Kuther dabei viel verfprochen, doch äußerte er ein- 

mal mit feiner Sronie: „Wenn’s mir nur nicht geht, 

wie dem König Salomo, der auf was Köftlihes aus 
Indien hoffte und dafitr Affen und Pfauen erhielt.“ 


Dolfsiprade. 


Als Suther mit der Dolmetfchung der Bibel fich be- 
ichäftigte, jagte er einmal zu feinem Freunde Spalatin: 
„Belfet mir die Wörter zurecht feten, aber fo, daß ihr 
gemeine, Feine Hof- und Schloßwörter an die Hand 
gebet; denn Ddiefes Buch will nur auf gemeine und 
einfältige Art erflärt fein.” 


Kuther über feine Bibelverdentfchung. 


Don feiner Überfesung des Neuen Teftaments 
fagte er: „Daß ich das Xeue Teftament verdeutfcht 
habe, habe damit niemand gezwungen, daß er’s lefe, 
und allein zu Dienft getan denen, die es nicht beiler 
machen fönnen. Sit niemand verboten, ein befleres zu 
machen. Es ijt meine Dolmetfhung und foll meine 
bleiben und fein:” 


Um Ehrifti willen. 

„sh habe feinen Beller dafür genommen, noch 
gefuchht, no damit gewonnen. Wenn ich mir es nicht 
liege von Herzen fauer werden, um des Mannes willen, 
der für mich geftorben ift, jo follte mir die Welt nicht 
fönnen Geldes genug geben, daß ich ein Buch fchreiben 
oder etwas in der Bibel verdolmetfchen follte. Ich will 
meine Zrbeit von der Welt nicht belohnt haben, fte ift 
zu gering und arm dazu.” 


Suther über feine Spracde. 

Sch habe Feine gewiffe, fonderliche, eigene Sprache 
im Deutf&en, fondern gebrauche der gemeinen deutfchen 
Sprache, dap mid; beide, Öber- und Iiiederländer, ver- 
ftehen mögen. Ich rede nad der fächfifchen Kanzlei, 
welcher alle Fürften und Könige in Deutfchland nad: 
folgen; alle Reichsitädte, Fürftenhöfe fchreiben nad) der 
fähftfhen und unferes fürften Kanzlei, darum ift’s 
auch die gemeinfte deutfche Sprache. Kaifer Marimiltan 
und Kurfürft Friedrich, Herzog zu Sacıfen, haben im 
Römifchen Reich die deutfchen Sprachen alfo in eine 
gemwifje Spradhe gezogen. 


Ein zeitgenöfjiches Urteil über die Kutherbibel. 

Item ein überaus gewaltiger Dolmetfcher der ganzen 
Bibel; es haben aud; die Kanzleien zum Teil von ihm 
gelernt, recht Deutfch fchreiben und reden. Denn er hat 
die deutfche Sprache wieder recht hervorgebradht, daf 
man nun wieder Fann recht Deutfch reden und fchreiben, 
wie a viel hoher Keute müffen zeugen und befennen. 

(Dr. Suftus Jonas.) 


Kuthers Derdienfte um die deutfche Sprache. 

Eine entfegliche Sprachverwirrung im Schreiben und 
Druden herrfchte zu feiner Zeit. Und hier griff er nun 
mit gewaltiger Hand ein. Das befähigte ihn, in feiner 
Bibelüberfegung aud ein vom fpradhlichen Standpunkt 


aus unvergänglibes Nationalwerf zu fchaffen. Er 
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wählte nämlich für diefelbe die Sprache, die von der 
furfürftlid jächfifchen Kanzlet in Wittenberg benützt 
wurde und die fich auch fonft im offiziellen amtlichen 
Derfehr eine gewifje allgemeine Geltung verfchafft hatte. 
Sie hielt die glückliche Mitte zwifchen der Weichheit der 


- nördlihen und der Härte der füdlichen Dialefte,. Als 


Kanzleifprahhe wäre fie nie ins Dolf gedrungen; aber 
dadurch, da Luther fie mit feiner Bibel ins Dolf hinein- 
warf, hat er das Dolf fie benüten, verftehen und aud 
reden gelehrt. Iedermann wollte doch die Bibel deutlich 
lefen und fo mußte er fich in diefe Mundart einlefen 
und einleben und bradte es auch bald fertig. Und 
wiederum hatten es die deutfchen Schriftiteller bald er- 
faßt: wenn wir etwas fchreiben wollen, das in ganz 
Deutjchland gelefen werden foll, jo müffen wir es 
ichreiben in der Sprache Kuthers. So ft er der Schöpfer 
unferer neuhochdeutfchen Schriftijprache geworden, die 
allen Deutjchen von Memel bis Mülhanfen, von Emden 
bis Berchtesgaden, ja weit darüber hinaus: in den Oft: 
feeländern, in Öfterreich und der Schweiz und allerorten 
in der weiten Welt befannt und geläufig und das Band 
ift, das fte geiftig in Wort und Schrift aneinanderfettet. 
(Mofapp, „Luther als deutfcher Dolfsmann”, 
$. 4. Perthes, Gotha.) 


Kuthers Originalfchriften haben ebenfo dazu bei- 
getragen, die deutfche Sprache zu fixieren. Durch ihre 
polemifche Seidenfchaftlichfeit drangen fie tief in das 
Berz der Heit. Ihr Ton ift nicht immer fauber, aber 
man madıt and Feine religiöfen Nevolutionen mit 
Orangenblüten. Su den groben Klöten gehörte ein 
grober Keil. In der Bibel ift Suthers Spradhe aus 
Ehrfurcht vor dem gegenwärtigen Geifte Gottes immer 
in eine gewiffe Würde gebannt. In feinen Heitfchriften 
hingegen überläßt er fich einer plebejifchen Noheit, die 
ebenfo widerwärtig wie grandios tft. Seine Ausdrücke 
und Bilder gleichen darin jenen riefenhaften. Stein- 
figuren, die wir in indifchen oder Äayptifchen Tempel- 
grotten finden, und deren arelles Kolorit und aben- 
tenerlihe Häßlichfeit uns zugleich abftößt und anzieht. 
Dur diefen barocden Kelfenftil erfcheint uns der Fühne 
Möndh mandmal wie ein religiöfer Danton, ein Pre 
diger des Berges, der von der Höhe desfelben die bun- 
ten Wortblöcde hinabfchmettert auf die Häupter feiner 
Gegner. Hierfwürdiger und bedeutender als diefe pro- 
fatfshen Schriften find Suthers Gedichte, die Kieder, die 
in Kampf und Xot aus feinem Gemüte entiproffen. 
Sie. aleihen manchmal einer Blume, die auf einem 
Selfen wächt, manchmal einem Mondftrahl, der über 
das bewegte Mleer hinsittert Suther liebte die Mtufif, 
und feine Kieder find deshalb außerordentlich melodtich. 
Auch in diefer Hinficht gebührt ihm der Name: „Schwan 
von Eisleben”. Aber er war nichts weniger als ein 
milder Schwan in manden Gefängen, wo er den Mut 
der Seinigen anfenuert und zur wildeiten Kampfesluit 
begeiftert. Ein Schlachtlied war jener troßige Gefang, 
womit er und feine Begleiter in Worms einzogen. Der 
alte Dom erzitterte bei diefen neuen Gefängen, und die 
Raben erfchrafen in ihren obffuren Turmfenjtern. Senes 
Kied, die Marfeillaifer Hymne der Reformation, hat bis 
auf unfere Tage feine begeifternde Kraft bewährt. 

Beinridh Beine.) 
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Rarpathennacht. 
| Uon Max Glan. 


Aus: Glan, Max, Das offene Tor. Roman. Leipzig, Staadmann. 
Beh. M. 5.50, geb. N. z.—. 


Es ijt ein Buch des Kebens und des Troftes. Aus der bitteren Not unjerer Tage führt es 
empor zu wahrem Menfchentum, Wie ein Märchen fett es ein; mitten im Frieden, dort, wo er 
voll träumerifcher Schönheit und Feimender Kraft ift, an den weinumfponnenen melodienumraufchten 
Hängen des Wiener Waldes. Und mitten hinein in dies Jdyll des „Himmelshaufes” lodert die 
Kriegsfadel. Urplöglic ift der Krieg da in feiner furchtbaren Wucht. Nicht einzelne Gefchehniffe, 
das Ganze erleben wir. Die erjten Wochen mit ihrer Stiegeszuverficht und Begeifterung, mit ihrem 
Haß und ihrer Herzensnot. Dann den furdhtbaren Karpathenwinter, die große Frühlingsfchlacht 


mit ihrem unaufhaltfamen Dorwärtsdringen; Dölfer- 


und Nlenfchenfchieffale von dichterifcher Schön- 


heit und erlebter Wahrheit. Doch nicht in diefer einzigartigen Wiedergabe der fruchtbaren Gefcheh- 


nijje liegt der Wert des Buches. 
hinaus aus 
Yacht in eine helle Zufunft. 
Menfchheit zu einem neuen Evangelium. 


„Es wird wieder eine böfe, harte acht werden,” 
jagte der Infanterift Kundmann. Die anderen fhwiegen 
und gruben weiter. Widerwillig ergab fich die ge: 
frorene Erde dem Eifen. Rn 

„Der Schnee fhütt uns genügend und morgen 
geht’s ja doch wieder nach vorne, Pfui Teufel!” 

Kundmann warf den Spaten zornig auf den Boden, 
hüllte fich fejter in feinen zerriffenen Mantel, 30g die 
Knie bis an den Hals und Fauerte in dem Koche. 

„Dielleicht wird einem warm dabei,” der Feine 
Meriniaf fagte es und blies in feine erftarrten Hände. 

„Es tft alles gleich, wir verreden in diefen Bergen,” 
der Gefreite Rainer Fämpfte mit einem harten, trocenen 
Buften. 

„Feierabend, und laßt uns den Berrn loben,” 
brummte höhnifh Kundmann und fpuckte vor jich hin. 
Die anderen hörten auf zu arbeiten, drücken ih an 
die niedrige Grabenwand, zogen das Zeltblatt über: den 
Kopf und lagenregungslos dort, zitternde Menfchenbündel. 

In der Dunfelheit der Nacht Ieuchteten die Schnee- 
felder, ein ungeheurer weißgededter Tifch, darauf trug 
der Tod feine blutigen Speifen auf. Der tiefer liegende 
Wald mit feinen alten, angereiften Bäumen drohte wie 
ein taumelndes Gefpeniterheer empor. Eine fchwere, 
flogige Wolfe hielt die geballte sauft über den frieren- 
den Menfchen. Der Wind blies mit böjem Anprall 
über Hang und Kuppe, zerrte höhnifch an armfeligen, 
feigen Kleidern und fchrie: Fort aus unferen Bergen, 
ihr Menfchengefindel, wir wollen allein fein in unferer 
winterlihen Einfamfeit. 

„an darf nicht fchlafen, font jteht man morgen 
vor feiner eigenen Leiche,“ fagte Kundmann roh und 
tieb fich heftig die erftarrten Beine. 

„Denn man nur jo ein. Fleines Feuer macden 
Fönnte, nur fo winzig...” Der Feine Meriniaf hielt 
die Hand Frnapp über dem Erdboden, und feine Augen 
waren jehnfüchtig flehend. 

„Daß der Hund herfchieft,” polterte der Korporal 
- .‚teuber. 

„20 oder fo Frepieren, es ift gleid®) nur rafch, das 
ijt die Gnade.” Der Gefreite Rainer hatte rote £leden 
in dem eingefallenen Gefichte, 


Es jteigt empor zu einer wahren Beilsbotfchaft und führt uns 
Sammer und ot der Gegenwart in eine Welt der fraftvoll tätigen Siebe; aus der 
So wird das Buch aus dem tiefften Empfinden für die Seiden der 


Es waren nicht junge Männer in diefem Graben, 
fie waren alle fhon an die vierzig und viele darüber. 
saft ein halbes Jahr Krieg in den Karpathen; fie 
hatten darüber ihr Alter vergeffen, fie fühlten fih nur 
müde, müde, reif zum Sterben, Ihr Körper war auf: 
gebraucht, von Mühen, Hunger und Anait gejhwäct, 
ihr Geift war niedergeriffen, war nur mehr ein $luchen 
und Beten, war Wut und Furcht, ein flacerndes Feuer, 
das außerhalb ihres Willens ftand. 

Die Männer bewegten fih unruhig, fie Fonnten 
nicht fchlafen, der Wind ftieß immer nach ihnen, das 
graufame Spiel machte ihm Freude. Sie preften jich 
aneinander, an ihren ausgemergelten Körpern wollten 
jte jih wärmen. | 

„Ob das Sterben weh tut,“ fragte plötzlich Meri- 
niaf, Er war ein Burfche von achtzehn Jahren, man 
wußte nicht recht, wie er zu den alten Sandfturmmännern 
fam. Als Derfprengter hatte er fich ihnen angefchlofjen 
und war bei ihnen geblieben. Er war aud nicht im 
ihrer Gegend daheim. Sie wareu zumeift aus der Um- 
gebung von Wien, Meriniaf aber irgendwo aus dem 
Süden, das Fonnte .er in den Falten Bergen nicht ver- 
gefjen. 

Der Korporal Heuber ftieß ihn an. „Dummer 
Bub, wer wird an fo was denken, gar wenn man fo 
jung tft wie du.“ 

Ste behandelten ihn als Kind, ihr Kind, und ichenf- 
ten ihm ihre niedergehaltene Kiebe, ihre wuchernde 
Sehnfucht. Sie hatten alle fchon Kinder daheim, Pleine 
und große, und das war noch fo ein Stück Kinder- 
gejicht, der follte einem von Rechts wegen Pater jagen. 
Befonders Korporal Neuber war ihm zugetan; fnurrig 
nach außen, faß ihm aber das Berz ficher und richtig 


am Fled. 


„sh weiß nicht, aber ich muß jetzt fo viel über 
das Sterben nachdenken, feit... .,” er brach plößlih ab 
und jah wie ein verirrtes, ängftliches Kind vor fich hin. 
Die alten Soldaten verftanden ihn. Er hatte vor drei 
Tagen feinen beiten Kameraden begraben, da hatte er 
ein großes Stück feiner eigenen Jugend dazugeleat, Es 
war ftill, alle quälten fich mit gleichen Bildern. 

„Wenn nur wieder Tag würde, die Macht macht 
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die Gedanken jo unheimlich,“ zum erftenmal fprad 
jetzt der Infanterift Hiller; er hatte fich wieder einmal 
viel mit feinem armen Daheim gemartert; die Frau 
und die Kinder, wie das alles nur werden follte.. .? 

„Ich tell! mir den Tod fo vor, als wenn einer 
von hinten mit einem Mejjer losfpringt. Man reift 
den Mund auf, um zu fchreien, aber man fommt gar 
nicht dazu, es ift fchon vorbei." Kundmann fagte es, 
es war ein ftarfer Mann, aber die Furcht vor dem 
Tode faß in ihm, fchnürte ihm plößlich den Hals zu, 
daß er zu erfticden glaubte. Er jchämte fich, aber er 
fonnte darüber nicht hinweg. Er war nicht feig, nur 
fo plößlich Fam es über ihn. Dann hätte er wie ein 
Tier fchreien Fönnen. 

„Baft nicht den Müller Sranz fterben fehen? Ge: 
brüllt hat er wie ein Stüct Dieh und fih am Boden 
gewälzt.“ Der Gefreite Rainer fagte es höhnifch; freute 
fi an den graufam wilden Worten, beraufchte fich 
daran in gieriger Wut. Und die anderen —? Sie 
follten fich nur fürchten, die Hundel Warum wollten 
fie leben... .? Er fpürte fchon den Tod, ob eine 
Kugel fommt oder nicht, der faß fhon in ihm. Er 
huftete heifer. 

„Wenn er nur da wäre,” fagte plötlich Merintaf, 
und fein Geficht war wieder Findlich, demütig. 

„Er möchte dir fchon die dummen Hiuden ver- 
treiben,” Korporal Neuber hatte unmwillfürlich nach der 
Band des Jungen gegriffen. 

„Er Fann einem das Herz aufmahen,” fagte nad 
denflich Hiller vor fich hin. 

„Ih fpür’ gar nicht die Kälte, wenn er fpricht, 
es wird wie daheim, dann glaub’ ich immer, es fcheint 
die Sonne, und der Krieg ift gar nicht fo...“ Meri- 
niaf lächelte in der Erinnerung. Um feiner Mutter 
Bäufel war ein Weinberg, wie der jet wohl ausfah, 
er griff nad der Tafche, da fteckte ein alter, zerlefener Brief. 

„Wo tft er nur wieder?” fragte Kundmann. Es 
wollte ihm irgend etwas das Herz abdrücen, er wußte 
nicht, was es war. 

„Er hat was in feiner Stimme.” 

„Er hat’s in den Augen,” fagte einer wie aus dem 
Schlaf heraus. „Er, er er...” höhnte Rainer, „alle 
feid ihr Narren! Er ift fo ein armer Teufel wie unfer- 
eins, und er wird auch genan fo Frepieren.” 

„Sett halt aber dein lofes Maul,” fchrie erregt 
Korporal Heuber, „du haft am allerwenigften Grund, 
fo zu reden, du nicht...” Der wilde Bauer regte fich 
in ihm. Die anderen nicten fchwerfällig und fchauten 
feindfelig auf ihren Kameraden. Rainer brummte etwas 
Unverftändliches, zerrte an feinem SHeltblatt und 309 es 
feiter über fih. Eine SHeitlang war es ftill, aus der 
Ede des Grabens hörte man das fchwere Atmen eines 
Sclafenden. | 

„Sch glaub’ immer,” fagte leife, fat furckhtiam 
Meriniaf, „er ift gar Fein Menfch, er ift was ganz 
anderes". 

Korporal Yleuber fchüttelte mißbilligend den Kopf. 
„Aber Bub, Bub, das ift ja eine Sünd, was du da 
fagit. Was foll er denn fein... .?” 
| „sa, das Fann ich nicht fagen, aber wenn er da 
ift, da tft es immer licht und warm, und man glaubt, 
daß einem nie mehr was gefchehen Fann.“ Biller 
nicte. „Es liegt was drin, was der Bub faagt .. ." 
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„Ja... ja...” fagte nachdenklich Neuber und 
fante an feinem vereiften Bart, „... aber an jo was 
darf man nicht glauben. Er ift halt ein guter Menic, 
ein braver Sanitätsmann.” „Nein, nein, er ijt was 
ganz anderes,“ der Fleine Meriniaf lächelte jelig vor 
fi) hin und dachte an die Bibelftunde in feinem fonnigen 
Heimatdorfe. 

Ein paar Schüffe fielen. Die Männer horchten. 
„Es tft bei der Feldwache draußen, die dumme Agjt 
vor der Hacht, darum fchteßen fie,” Korporal Ieuber 
zucte die Achjeln. Rucartig fuhr jest eine Fnatternde 
Salve. über das weiße Feld. 

„Die Fönnen drüben auch nicht fchlafen,“ jagte 
gleichgültig Biller. 

„Bunde ... Bunde... ." Enirfchte Kundmann. 

Da fagte plößlih eine Stimme: „Er ift wieder 
draußen bei der Feldwache.” Die Männer fchauten nad) 
dem Sprechenden hin. Es war der fchweigfame Wur- 
tinger. Selten fand er ein Wort zu feinen Kameraden, 
war ihnen fremd geblieben all die Zeit über, vielleicht 
auch ein wenig unheimlih. Sie Fonnten nichts gegen 
ihn jagen, aber ihr Gefühl fträubte fich gegen ihn. 
Er war mit gefchloffenen Augen gelegen, fte dachten, 
er jchliefe. 

„Dann fchläft er denn eigentlih?" fragte nad) 
denflid Kundmann. 

Meriniaf Iifpelte vor fich hin, die anderen hörten 
es nicht. „Er braucht nicht Schlaf, nicht Speife, nicht 
Tranf.” 

Yeuber hatte fich -aufgeftellt und fpähte über die 
weiße flähe. „Man follte ihn hereinholen, es tjt zu- 
viel für ihn.“ 

Eine Geftalt näherte fih. Seutnant Körbel ging 
durch den Graben. Er nicfte den Soldaten freundlich 
zu. „Derflucht Falte Yacht heut, Keutchen, was? a, 
es werden fchon wieder befjere Tage fommen. Da hab’ 
ich noch ein paar Sigaretten gefunden.“ Diele Arme 
ftreedten fih ihm entgegen. 

„Richtig, wer löft die Feldwache ab?” Kelowebel 
Merlicef hatte fich gemeldet und wies auf ein fchlafendes 
Bündel. „Sugführer Sienhart.” 

„Er foll fhon um ı2 Uhr abgehen. Die Seute 
draußen frieren zu fehr." „Su Befehl Herr Leutnant.” 

„Ja, richtig, er foll ihn auch zurücfchieen, auf 
jeden fall. Das hält auf die Dauer Fein Menjch aus. 
Es ift Schon dies die dritte Macht." „Jawohl, Herr 
Seutnant.” 

„Denn man nur ein ganz, ganz Fleines Feuer 
machen dürfte,” fagte plötzlich flehend Merintaf und er- 
fchraf über feinen eigenen Mlut. 

„Ja, feuer..." fagte Leutnant Körbel und feufzte 
leicht, „es tft eigentlich verboten,” er fchaute hinaus 
über die Brabenwand. „Der Uebel ift ziemlich dicht 
geworden, alfo in Gottes Hamen ..." 

Ein Jubelfchrei war die Antwort, und Fribbelnde 
Bewegung Fam in die fchwerfällig dunklen Mafjen. 
„ber das fag ich euch, wenn ich den geringjten Rauc 
feh’, dann ift’s vorbei, und den Kerl fperr ich ein, 
ind’ ihn an... alfo jet wißt ihr’s ...“ polternd, 


mit langen Schritten, feste Seutnant Körbel feinen 


Weg fort. 
Er verftand die Seiden diefer armen Menjchen; jeit 
Berbftbeginn 309g er mit ihnen, bergauf, bergab, durch, 
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einfame Täler, von Stellung zu Stellung, immer mit 
dem Tod fich raufend. Wieviel waren noh übrig? 
Wieviel werden zurückfommen? 

„Ohnmächtig ift man, vollfommen ohnmädttg.“ 
Nit fhweren Sorgen ging er feine Kompaanie ab. 

Mit unglaublicher Schnelligkeit hatte man eit Fleines 
Feuer zuftande gebracht, Kundmann war darın ein 
Meifter, er trug auch immer in feinem Rucdfad Fleiıe 
Stückchen trodenen. Holzes, für. jeden $all. „Unfer 
Berr Kompagniefommandant ift viel zu nachfichtig,* 
fagte Feldwebel Merlicet und fetzte fich abfeits vom 
seuer. Er war ein harter, jtrenger Mann, dem das 
geben noch feine Freuden gefchenft hatte. Er war einer 
der wenigen, die fich rejtlos abgefunden hatten. Der 
Krieg war einmal fo, daran war nicht zu rütteln. 

Das Feuer flacerte, es war ein Ihwader Schein, 
als fürchte es fich vor der böfen, dunflen Nacht. Immer 
drohte der Wind es zu verlöfchen, aber die Männer 
hüteten es wie einen foftbaren Schag. Sie Fanerten 
nahe daran, beugten ihre Gefichter tief nieder zu den 
zudenden Flammen. Sie jprachen nichts mehr, fie gaben 
fih ganz dem Feuer hin, ihr Mund war halb geöffnet, 
als wollten fie die Wärme auffangen, trinfen. In 
nebelhafter Nacht glichen fie einer fremden, wilden 
Sefte, die vor einem Feuergotte auf den Knien lag. 

Kundmann löfte zuerft das Schweigen, feine Stimme 
hatte einen zärtlichen Klang. „So ein senerchen, fo 
ein Feuerchen, es hat alles gleich ein anderes Geficht." 

Die anderen fchwiegen und jtarıten in die GSlut, 
der Rauch riß ihnen die Tränen aus den Augen, aber 
fie merften es nicht. Der Hleine Meriniaf hatte die 
Hände gefaltet, hielt fie über das sener, feine Augen 
waren weit geöffnet. Wärmte er fih, betete er, wer 
jah jett in das zitternde Sungenherz? 

„Er hat gefagt," begann plöglih Hiller, „nad dem 
Krieg werden die Menfchen befier fein.“ Niemand ant- 
mwortete. Biller grübelte till vor fih hin, 

„Er Fönnte fchon da fein,” fagte Yeuber und fah 
auf die Ahr, „die Ablöfung ift vor einer halben Stunde 
abgegangen.” 

Wieder fielen ein paar Schüfje, verhallten in der 
Einfamfeit. 

„Ihn treffen fie doch nicht,“ 
niaf, dann war es wieder jtill. 

Ein Schwarzer Schatten hufchte über die £lamme, 
Die Männer fihauten auf, „Endlic," fagte Hiller und 
atmete auf. Die anderen läcelten nur. 

„Wie der Knecht Ruprecht,” dachte fromm Meriniaf 
und ftarrte dem Kommenden entgegen. Sein Bart und 
Baupthaar war vereift, an Brauen und Wimpern hingen 
weiße Sapfen. 

„Das fhöne Feuer,“ jagte Sranfen und trat näher. 
Die Männer rückten jufammen und machten ihm Plab. 
Leicht vorgeneigt, den jhweren Rucfad auf dem Nüden, 
ftand er da und hielt die eritarrten Hände über die Glut. 

„Mir haben lange auf dich gewartet,” fagte vor: 
wurfsvoll Neuber. „Ja, ja...“ jagte zerftreut £ranfen, 
„va draußen geht ein böfer Wind, und die Ruffen find 
unruhig geworden.“ 

Er hatte fich niedergefeßt, und alle fahen ıhn an. 
„Du mußt dich auch ein bifchen fchonen, der Seutnant 
hat’s gejagt,“ Kundmarn fnurrie es vor fih hin. 
Sstanfen machte eine abwehrende Handbeweaung und 


fagte gläubig Meri- 


ifo 
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lachte. „Wir werden alle noch gut durchfommen, ih 
glaube feft daran.” 

„Do du nur deinen Frohfinn hernimmft,” Biller 
jhüttelte müde den Kopf. 

„Das tft ganz einfach, ich Fommandier’ meinem 
Kerzen.“ „Das ift alles fo jhwer,” fagte gequält Hiller. 

„ein, ih fag ihm: Wenn du lachft, dann lachen 
die anderen auch, und wenn du weinft, dann weinen 
die anderen auch. Wenn du einen Kameraden fiehft, 
und er Fann einen fchweren Sad nicht heben, wirft du 
ihm nicht helfen ...?" „Das jhon, aber..." „Das 
ift das gleihe. Ein techtfchaffenes Herz muß dem 
anderen helfen.“ 

„Aber wenn einem fo plöglih die Wut packt, und 
man auf alle Menfchen Iosfhlagen mödt’ „..“ fagte 
zögernd Kundmann. 

„Denn bift du wie ein Kind, das fein Spielzeng 
zerreißt und nachher weint. Die Wut madt dir das 
Berz finfter, und du bift wie ein blinder Menfch.” 
Kundmann warf nachdenflih Aft um Aft in die glim- 
mende Glut. 

„Die Menfchen haben uns in all dies fchredliche 
Elend hineingehett,“ fagte finfter Wurtinger und rückte 
fajt widerwillig näher. - 

Sranfen fah ihn ernft an. „Das Wort Henfchen 
jollft du nicht fo ausfprehen. Das ift etwas Wunder: 
fhönes, nur haben wir es nie gewußt, find hochmütig 
daran vorbeigelaufen. Und fo tft auch der Krieg ent- 
ftanden. Weil wir uns nicht Fennen, Du glaubft, das 
ift ein Fremder, weil er in einem anderen Sand lebt, 
eine andere Sprache fpricht, einen anderen Roc trägt. 
Das ift aber nur von aufen fo. Er hat ein Herz, das 
Iihlägt wie dein eigenes. Haft du dih darum ge- 
fümmert? ein ...! Darum find auch viele Menfchen 
iheu geworden, böfe, aber daran tragen wir felbit die 
Schuld.“ 

Wurtinger fchüttelte troßig den Kopf. „Die Reichen 
prafien und fchwelgen, und wir mäüfjen für fie in den 
Tod rennen.” 

Die anderen fahen jet angftvoll auf Sranfen; was 
diefer Wurtinger fagte, leuchtete ihnen ein. Hatten fie 
nicht oft fchon das gleiche gedacht? Kranken fchwieg 
und ftarrte wie verloren in das Feuer. Wie follte er 
diefe Menfchen aufrichten, wie fie den fchweren Weg 
führen, der vor ihnen lag? | 

„Slaubft du wirklich, da die vielen Millionen 
Henfchen, die jegt im Kampfe liegen, für ein fo ge- 
ringes Ding, wie es der Reichtum tft, leiden und fterben? 
Einer hat die Macht über viele, aber die Menjchheit ift 
jtärfer als alles andere, Und jegt fommt unfere große 
Schuld. Wir haben die Menfchheit gefchlagen, mit 
süßen getreten, vielleicht ift der Krieg nur deshalb, da- 


mit wir es endlich einfehen. Wir glauben immer, wenn : 


wir mit den Augen fchauen, daß ift fhon genug. Wir 
müfjfen mit dem Herzen fehen, dann jehen wir erft richtig.” 
„Wie man feine eigenen Kinder fieht," fagte nad- 


denklic Biller, 


„Das ift’s," FSranfen nictte dem blafjen Manne zu, 
nur darfjt du dich nicht an den Sinn des Wortes 
halten. Wir gehören alle zufammen, du, ich und alle 
hier und aucd die drüben; dafür Fämpfen wir: jett, 
dafür ficert foviel Blut in die Erde. Wenn wir heim: 
fommen, bauen wir uns neue Häufer, die werden groß 
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und licht fein, die Sonne wird darin fcheinen, das 
Sachen wird darin Flingen, und wo das Auge hinfieht, 
da werden Blumen blühen und Bäume raufchen, die 
Menfchen werden in bunten Sefttagsfleidern gehen, die 
Kinder werden wunderfame Lieder fingen, große Orgeln 
werden tönen, und als füße Mnfif wird in unferem 
Herzen Sachen und Meinen fein, wie es nur das größte 
Glüc bejchert. Der Himmel wird eine gewaltige, blaue 
Kuppel über dem Keben wölben: Die große Menfchen- 
Firche ijt es, und die Siebe betet darin. Der Haf wird 
tot fein, nur mehr ein törichter Kinderfpuf," 
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Ztemlos horchten die Männer. Sie verftanden nicht 
den Sinn, nur wunderbare Worte waren es, die Famen 
zu ihnen wie gütige Feen zu aufhorchenden Kinderherzen. 
Geheimnisvolle Fittihe trugen fie weit fort in das 
Wunderland der Träume; da war nicht Schnee, da war 
nicht Blut, da war die Erde voller Sonnenlachen und 
Dögelfang, die Bäume ftrahlten voll goldener Blüten, 
die Felder raufchten voll goldener Ühren .... Und die 
Menfchen hatten wunderfame Augen, die Ieuchteten in 
milden Farben, und ihre Worte hatten zarten Klang 
wie vergeflene Kieder, 


Die Königswabl. 


Aus: Alfred Schirokauer, August der Starke, der erfte König von Polen. Befchicht- 


licher Roman. Berlin, Richard Bong. 


Beh. M. 5.—, geb, AM. 6.50. 


In diefem Noman gibt Schirofauer gewiffermaßen ein aktuelles Buch. Da des fächfifchen 
Kurfürjten Bejtreben darauf gerichtet waren, das polnifche Reich feinen Erblanden anzugliedern 
und jomit Sachfen zum erften deutfchen Staat zu machen. Diefer weit an Geift und Bildung feiner 
Seit überragende Fürft ift der Mittelpunft des Romans, um den fih im bunten Wechfel fürften, 
Staatsmänner, Gelehrte, Künftler und nicht zuletst ichöne Frauen, wie die Fluge Sräftn Königs- 
mare, die bildfchöne Prinzeffin Subomirsfa, die unglückliche Reichsgräftn Kofel und andere Damen 
ves jchönheitstrunfenen Hofes fchließen. Polen Iebt in diefem Buche feine Gefchichte und Derfaffung. 
Sand und Kente werden hier lebendig und der Derfaffer gibt fomit Auffchluß über fo vieles, was 


bisher an Polen rätfelvoll und unbegreiflich fchien, 


Ein ftrahlender Junitag ging über Warfchau auf. 
Es war der Sehsundzwanzigfte. Nötlichgelb färbten 
fi die lichten Morgenwolfen im Often. In purpurne 
Streifen zerfließend ftieg die Sonne empor zu einem 
ftahlalänzenden Himmel, der fich über das wunderliche 
Polincinellfpiel wölbte, das der erlauchten Nepublif 
feinen Puppenfönig geben follte. 

Früh am Morgen verfammelten fich Senatoren und 
Sandboten in den faffenden Räumen der Kathedralfirche 
des Heiligen Johannes. Andächtig beugte alles in Er- 
griffenheit das Haupt. Am Anfang des Wahltages 
jftand das Wort — das Wort Gottes. 

Der Kardinal-Primas las die Mefje. Dann hielt 
der Bijchof von Plobf, einer der Eifrigften der Conti- 
partei, die Predigt. 

„Sch ftehe hier wie der Prophet Samuel,” rief er, 
„ver von Gott einen König, aber nicht einen Saul, wie 
den Sachfen, fondern einen David, wie den Conti, ver- 
langt.“ 

Dann jtrömte es tanfendföpftg hinaus auf den 
Pla vor der Kirche, hinein in die Swieta Janska- 
ftraße, wo die Pferde ihrer Reiter harrten. Dreimal- 
- Humderttaufend Magnaten, Senatoren und Ritter zogen 
hinaus nad dem altehrwürdigen Wahlplat, dem Dorfe 
Wola vor Warfchau. Durch die Gaffen der Stadt 
raufchte der Hug wie ein braufender, in feine Ufer ge- 
zwängter Strom. ‚An den Fenftern, auf den Baikons 
standen die Frauen und Mädchen und winften den 
Königswählern und den Erwählten ihres Herzens glück 
verheifend zu, 

An der Spite des Banners des Bifchofs von Ku- 
jawien, zwifchen den alten Reden Jablonowsfi und 
Glusfi, ritt mit Przependowsfi Jafob Heinrich von 
Flemming. | 
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Wohl war fremden der Wahlplat verboten. Dod) 
da die Contipartei auf die Anwefenheit Polignacs nicht 
verzichten wollte, hatte man auch dem Sachfen den Zu- 
gang nicht wehren Fönnen. 

Der Kaftellan von Kulm hatte fich heute wieder 
eingefunden. Der Tag bot feinem Gemüt Erregungen 
und Ausfihten. Die Würfel des Schicfals fallen oft 
närrifh. Wer Fonnte wiffen, was der Tag bringen 
würde! Am Ende ging die Sonne unter über dem 
Könige NAuguft von Polen. Er wollte jedenfalls dabei 
jein. Sur eier des Tages hatte er feine Polenmüße 
mit einer wehenden Pfauenfeder aefhmüct und ein 
neues Yationalfoftim gefauft. Er glänzte wieder wie 


 einft in dem prächtigen Hofgewande zu Dresden. 


Als der Dragoner mit feinen Bealeitern an dem 
Palais Subomirsfi vorüberritt, grüften vom Balfon 
sranzisfa von Radziwill und Urfula Katharina. Llem- 
ming falutierte ritterlich. Die Augen der Frauen blickten 
ernjt in imbrünftigem Wunfche. Beiden follte heute 
das Sebenslos fallen. Sie falteten die Hände und 
jandten flehende Gebete empor zu ihrem Schußpatrone. 

Dann öffnete fidy das unermefliche Keld von Wola, 
das die aefamte Nitterfchaft des KSandes zu fajfen ver- 
mochte. Ringsum war es von Wallgräben und Palli- 
faden umfchirmt. Inmitten des ungeheuren Raumes 
hob fich ein großes Zelt, die Sfopa, für die Beratung 
des Senats beftimmt. 

Kaum hatten die Senatoren geräufchvoll und fäbel- 
flirrend Pla genommen, da ergriff der Kardinal-Primas 
das Wort. Er zählte die Thronfandidaten mit Namen 
und Titeln auf und verfäumte nicht, noch einmal alle 
Föniglichen Eigenfchaften des Prinzen Conti zu rühmen. 
Die andern Kandidaten erwähnte er nur Furz, ganz zu: 
legt nannte er den Kurfürften von Sadıfen. 
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„Dir müjjen ihn nicht vergejjen,” rief er jpöttifch, 
„te Ehre verpflichtet uns, auch ihn zu nennen. Im 
dejjen ijt diefer Fürjt nicht wahlfähig, weil er fich zum 
Iutherifchen Glauben befennt.“ 

Bier brandete lebhafter MWiderfpruch der „jächitfchen“ 
Senatoren unter Prjependowsfis Stimmführung gegen 
die leichtbeweagten Seinenwände der SFopa. 

Der Kajtellan war heute frifh und tätig wie 
damals, vor nun fajt einem Jahre, als er auf dem 
Aleranderfeite um Augufts Kandidatur geworben hatte. 

Die Gegenpartei erbrüllte fich Ruhe. 

Als jte eingetreten 
war, fuhr Radziejowsfy 
fort: „Xliemand hat 
von der Befehrung des 
Kurfüriten von Sachfen 
genaue Hachricht, da 
man fie nur auf 
mangelhafte Beweife 
gegründet hat.” 

Und ehe neuer 
Proteft emporwallen 
Fonnte, fiel er auf die 
Knie, hob die durd)- 
geiftigten "Hände zum 
Himmel empor und 
fhwur, er würde nur 
den zum Könige er- 
nennen, den alle ein- 
müttg wählten. 

Sett eilten die 
Senatoren hinaus aus 
ver Sfopa, fchwangen 
jtch auf ihre Roffe, und 
jeder ritt hinüber zu 
feinen Anhängern und 
feinem Gefolge. 

Dreimalhundert- 
taufend Szlahzizen 
jtanden wie ein Niefen- 
heer zufammengerottet 
innerhalb des Kolo. — 
So hieß der Plab, den 
die ‚Pallifaden um- 
jäumten. In Wojewod- 
jhaften und Sahnen 
der Kleinfönige ae- 
ordnet, harrten fie. 

Eine riefelnde Bewegung ging durch die Majjen. 
Sett jprengten die Führer heran. Kette Ermahnungen, 
letzte Maßregeln werden eingeichärft. Die Aaenten 
drängen fich durch die Reihen, haften zu den Gruppen, 
jäen Stichworte, geben Befehle, verheißen, verfprechen. 
Die Namen der Kandidaten fpringen von Gruppe zu 
Gruppe wie laufende Feuer. Noch ift alles im Flug, 
noch ohne Ordnung und Richtung. Ein brodelndes 
Schweigen liegt über dem Kolo. Jedes Banner blickt 


mißtranifch und abwartend zum andern hinüber; Feins 
wagt, die Entfcheidung anzubahnen. nd wie bei jeder 
Maffenverfammlung geiftig bewegter Männer funfeln 
und Scherze empor wie 
Nebenfäclichfeiten, von 
Die Pferde fcharren den 


MWite auf, jteigen Aeckereien 
Fontänen. Man fpricht von 
tanfeno Dingen des Alltags. 








Rurfürlt Friedrich Hugult von Sachlen und König von Polen. 
Nach einem Gemälde von Kouis de Silveftre. 


Aus: Schirofauer, Auguft der. Starke. 





Boden, Fauen die Gebiffe, dap der Schaum in Schnee: 
floden um die Bruftfetten fliegt. 

Da plöglidh — — der Bifchof von Plotf hebt das 
goldene Kruszifir, das er an einer Perlenfette um den 
Hals trägt, hoch in der Rechten empor und ruft mit 
feiner hallenden Priefterftimme Iautfchallend über den 
Plat hin: 

„Es lebe Lonti!” 

Sofort flien die Säbel-aus den Scheiden. Eine 
Sefunde fpäter fchliefen fich die Palatinate von Sira- 
dten, Rava und Polnifd-Preußen der Sofung an. 

Da hat Przepen- 
dvowsft feinen großen 
Moment. Ganz allein 
prefcht er mit gezücktem 
Degen auf die Rufenden 
los und brüllt: 

„Hoch Auguft von 
Sadfen!" 

Aus Sehntaufen- 
den von Kehlen wettert 
ihm der Schrei „Der: 
räter" entgegen. 

Der Kaftellan von 
Marienburg Szapsfy 
reißt das Terzerol aus 
dem Halfter und feuert 
auf den verwegenen 


Kaftellan. Die Kugel 
pfeift an der Schläfe 
vorüber. 


Doc der Schuß ift 
das Signal zum all: 
gemeinen Tumulte, 
Don allen Seiten des 
Platzes gellen SKlüche, 
Beleidigungen, Schüjje. 
Sm Donner der Ent- 
ladungen werden die 
Rofie wild und feten 
zügellos über das Ge- 
lände. Reiter fallen aus 
dem Sattel, herrenlofe 
Pferde galoppieren in 
der Irre, Man dringt 
aufeinander ein, Pifto- 
len in der fauft. Man 
droht, man wirft fich 
rafend Namen entgegen: „Hoch Conti! — Hoc Jafob! 
— Hoh Auguft von Sachfen!” 

Pamphlete flattern plößlich weiß durch die Suft. 
Grotesfe Karifaturen fegeln filbrig im Sonnenglaft. 
Eins — ‚Flemming hatte es entworfen — ftellt den 
Prinzen Conti dar auf einem mageren, ftörrifchen 
Klepper, den zwei Priefter — die Ahnlichfeit mit dem 
sürjt-Primas und dem Bifchof von Plot ist unver- 
fennbar — am Hügel zerren, während ein Magnat — der 
Fürft-Wojewode von Wilna — ihn von hinten peitfcht. 

Das rafh aufzucdende Intereffe der wandelbaren 
Ritterfchaft an den flatternden Papieren dämpft den 
Aufruhr. Man liejt, man lacht, man johlt. 

Don Hlund zu Mund tönt plößlich die von der 
Contipartei verbreitete Kunde, der Prinz habe drei- 


(Rich. Bong, 8.) 
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hundert Beilige in feiner Familie. Gejang erfchallt, 
die Priejter der Kontipartei fingen Kitaneien. Eine 
religtöfe Stimmung pacdt die Derfammlung. 

Da fpringt Flemming von Gruppe zu Gruppe 
feiner Anhänger und branjend fchallt es hin über das 
Feld: „Es lebe Auguft von Sachjen!“ 

Das $Feldgefchrei löft den MWivderjpruch. Während 
die Priejter fingen, wettert es hunderttaufendjtimmig im 
religiöfer Begeijterung: 
ea Nieder mit dem 


Keger! — Xieder mit 
dem Kutheraner!” 
Immer weiter 


pflanzt fich der Ruf fort. 
Schon greift er auf die 
Rotten der Sachjenge- 
treuen über. Der Schrei: 
„Es lebe August!” ver: 
dorrt im Balfe, religiöjer 
Sanatismus jchnürt die 
Kehlen zu. 

$lemming erfannte 
fofort den, Fritifchen 
Augenblid. Er galop- 
pierte an Praependowsfi 
heran, raunte ihm zu: 
„Beitich hundert Mann. 
Sie follen jchwören, daß 
fie das dSeugnis des 
Übertritts gefehen haben. 
Ich reite zum päpftlichen 
Auntius.“ 

Damit fchlug er dem 
Pferd die Sporen in die 
Weichen, dag das Blut 
jprigte, und jaate davon. 

Przependowsfi. tat, 
wie ihm befohlen. : Das 
Gold flog. In wenigen 
Minuten fprenate eine 
Kawalfade von hundert 
Rittern über den Kolo 
hin, hielt vor jeder Grup: 








Stimmen zu jammeln. Er ritt von Gruppe zu Gruppe 
und rief laut: „Wen wählt Ihr?” 

Doch nicht nur die Fahne, an die er die Worte 
richtete, antwortete; das ganze Kolo war eine bran- 
jende Entgegnung, Kein Name war in dem Kärm zu 
veritehen. Ein Sturm erhob fih von allen Seiten. 
Die Derfammlung wallte auf wie ein organzermwiühltes 
Meer, auf dem die Namen Conti — Jakob — Auguft 
als weige Sifchtfämme jpristen. Dazwifchen Fnallten 
Schüffe, Freifchten Der- 
wünfchungen: „Nieder, 
nieder! Zum Tode! Zum 
Todel" Kugeln pfiffen, 
Säbel blitten. Wurde 
ein Xame überlaut, fo 
wütete es von der ande- 
ren Seite: „Excludatur — 
excludatur!“ 

Es war ein Beren- 
jabbath des Geiites der 
Anarbie des jchwarzen 
Dämons diefes Ortes, 

In feiner Not ord- 
tete der fürjt-Primas die 
itio in partes an. Er gab 
durch Heichen und Ordon- 
nanzen den Befehl, dat 
diejenigen, die für Conti 
jtimmten, ft auf der 
rechten Seite des Feldes, 
die andern auf der linken 
aufitellen jollten, Sang- 
jam fam das Deritehen 
und die Bewegung in 
die Rotten.. Es woate 
wild durcheinander — 
dann zeigte es fich mit 
frafjer Deutlichfeit, wie 
jihwad) die Partei der 
Sachen war. 

Weit über dreiviertel 
aller Ritter fchob fich auf 
die rechte Seite des Kolo 





pe, recdte die Finger zum 


Bimmel und fhwur, daf Rönig Hugult von Polen und König friedrich Wilbelm L. von Preußen. 
Nach einem Gemälde von Zouis de Silveftre. 
Aus: Schirofauer, Auguft der Starfe.. (Rich. Bong, 8.) 


fie die Befcheinigung der 
NRechtgläubigfeit des Kur- 
fürjten gefehen hätte. 

Wenn der Eid der edlen Herren auch nicht über- 
zeugend wirkte, jo entjtand doch eine zaudernde und 
zweifelnde Dermwirrung. 

Inzwifchen rajte Flemming zur Wohnung des Yun- 
tus Davia. Der fertigte ihm mit fliegendem Kiele 
eine Befcheintigung darüber aus, daß, nach untrüglichen 
Hachrichten aus Rom, an dem Übertritt des Kurfürjten 
zur Fatholifchen Kirche nicht zu zweifeln fei. 

Auf einem frifchen Pferde — das erite hatte er 
zufchanden geritten — Fam Jafob Heinrich wieder auf 
dem Kolo an, den Schein als ftieghafte Fahne fchwen- 
fend, Sie wirkte. Die Stimmung fchlug um. Die 
Gegner erfannten, daß die Kofung: „nieder mit dem 
Ketzer — nieder mit dem Kutheraner” verfagte. 

Setzt blieb dem fürjt-Priması nichts übrig, als die 


hinüber. 

Derblüfft itarrte 
Slemming drein. Prae- 
pendowsfi aber beuate 
fchwermütig das edle 
Baupt, daß die Pfauenfeder traurig vornüber fanf, und 
trauerte: „ich hab's gewußt — ich hab’s gewußt!" 

Safob Heinrich aber war nicht dazu gejchaffen, 
fih durch die bedrängendfte Tatjfache entmutigen zu 
lafjen. Er riß den Pallafch von der Seite und brüllte: 
„MDenn der Heift nicht jteat, muß die Fauft fliegen.“ 

Im Au folgten zahllofe Anhänger feinem Betfpiel. 
Ohne Befehl, inftinftiv bildete fich eine Phalanır. In 
drei Hlinuten jtanden jich zwei Fampfaterige Schladht- 
reihen gegenüber. Der Kaplan von Kalifh auf der 
Seite der Lontis fprang aus dem Gliede hervor. Das 
Kruzifir in der einen, den Säbel in der anderen Hand, rief 
er: „Es lebe Gott, es lebe Conti, es lebe die Freiheit!“ 

Ihn gegenüber blieb Flemming die Antwort nicht 
fchuldia. 


re 
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„Es Be Auanft von Saafen und die ‚Freiheit 
Polens,’ echote er und ftürmte wie ein gereizter Eber 
gegen den Kaplan ar. 

Wie ein Pfeil von der Sehne flog der greife Fürft- 
bifchof zwifchen die Angreifer. Er hob die Hand und 
rief mit laut tönender Stimme über das Seld: 

„Erlaudte Herren! Schon dämmert der Abend, die 
Yacht bricht herein. Die Wahl eines Königs von Polen 
ıft Fein Werf der Finjternis. Wir wollen fie morgen 
vornehmen.“ 

Das Anfehen des Ffürjt-Primas wirkte. 
parierte den Gaul. 


Flemming 


Dod niemand wollte vom Kolo weichen. Die 
Wähler wacdhten die Nacht hindurch zu Rog auf dem 
Felde. 





wre der Ilbbe, die Ehande einer 
folle.. Er wolle jte. ıhm verfüßen. 

Der Priefter wandte ihm verächtlih den breiten 
Rüden. Er war feines Sieges gewiß. 

Wieder bradı der Tag an. llbernächtigt und mür- 
rifch blicften die Ritter drein. Sie wollten zu Ende 
fommen. Der Primas verließ die Kutfche, in der er 
die Yacht verbradht hatte, beftieg fein präctig ge- 
fehmüchtes Ro, ritt in die Mitte der beiden Schlacht- 
reihen und rief: 

„Erlauchte Herren, wir wollen das Veni creator 
anftimmen. Wir wollen die göttliche Erleuchtung an 
rufen. In unferer ot-foll der Himmel uns das ent- 


Tiiederlage erleben 


fcheidende Wort auf die Kippen jenfen.“ 
Dreihunderttaufend braune, 


blonde und grane 





Wola bei Warfchau während der Zeit der Königswabhl. 
Tach einem gleichzeitigen Kupferftich. 


Aus: Schirofauer, Auguft der Starke. 


flemming aber hufchte wie ein rrwifch umher, 
ie in feinem tätigen Seben hat er ftiebernder gearbeitet. 
Den lebten Reit feines Schages gab er hin. Die ganze 
Partei des Prinzen Jafob ri er zu fich hinüber. Srei- 
lih war jte nit groß. Die fpärlichen Trümmer des 
Anhanges von Venenburg und Kothringen, auch den 
von Baden gewann er. Das Geld ging ıhm aus. Er 
jagte zum Rabbiner. Bereitwillig jtellte ihm die jü- 
difche Gemeinde von Warfchau zwermalhunderttaufend 
Neichstaler zur Derfügung. Auc fie gingen drauf, Noch 
einmal mußte er den Weg zu den Auden machen. 

Doh als der Morgen graute, war feine Partei 
noch immer den franzöftfhen Gegnern weit unterlegen. 

Da tat der Dragoner einen verzweifelten Schritt. 
Er juchte den Abbe de Poltignac drüben bei der Conti- 
fchar auf und bot ihm eine halbe Million, wenn er 
des Prinzen Kandidatur zurücziehe. Er fprad Fed 
und überheblich wie immer. Seine Partei fei zwar fehr 
itarf, aber es täte ihm leid, daf ein fo verdienter Mann, 


(Rich. Bong, 8.) 


Scheitel entblößten und beugten fich demütig. Drei- 
hunderttaufend rauhe Stimmen fangen aus voller Kraft 
das flehende Gebet. 


Da plößlih rief über die gefenften Köpfe, über 
die Seelen hin, die erfchüttert waren von Erregung 


und andächtiger Hingabe, eine laute Stimme, die vom 
Himmel zu fommen fcdien — es war die Priefter- 
jtimme des Bifhofs von Plot —: „Wählt Franz 
Sudwig Bourbon zum Könige von Polen, und Groß: 
fürjten von Litauen!” 

Es war, als habe Gott gefprochen. Diele erzählten 
fpäter, fte hätten eine Taube durch die Kuft fliegen 
fehen. ; 

Bunderttaufend Stimmen wiederholten fanatifch: 

„Sourbon — Bourbon!” | 

Hunderttaufend leuchtende Augen ftarrten zum Bim- 
mel. \mmer wieder brach mit elementarer Gewalt der 
Ruf hervor: „Hoc Conti! — Dod der König Konis 
von Polen!” | 











|  punfte,.von dem aus man an ihn herantritt und welche 


Und ehe Flemming und feine Anhänger fich von 
ihrer Überrafchung und Wut über den Betrug erholen 
fonnten, hob der Fürft-Primas das goldene Kreuz hoch 
empor, machte eine gebieterifche Bewegung, die nach 
Warfchau zeigte, und fette jich rafch, dem Ausgange 
der Umhegung zu, in Bewegung. 

Wie ein Meer jcwollen die Anhänger hinter ıhm 
drein, Dreiviertel der Ritterfchaft fchloß fich an. Der- 
geblich proteftierte Slemming, vergeblich fchrie und 
winfte er. Das Meer ward zur Sturmflut und bran- 
dete hinaus aus dem Kolo. Unaufhaltfam ftrömte es 
in die Stadt, in die Sohannesfirche, wo der Kardinal- 
Primas für den erwählten König das Tedeum an 
jtimmte. 

Derdutt, Fopffcheu alogten die Sachjen-Anhänger 
einander ins erbleichte Angefiht. Da rang Jafob 
Heinrichs unerfchütterliche Dreiftigfeit jich meiiterhaft 
empor. 

„Shr Setrenen,”“ fchrie er, „eine einzige Stimme 
jprengt den Reichstag und macht die Wahl ungültia. 
Przependowsfi rufe dein Deto.“ 

Stolz richtete die gefnickte Geftalt des Ritters fich 
empor zur Necenpofe. Und marfig fchrie er: „PDeto 
— Detol!" 

$lemming jtellte fich in den Bügeln auf. 

„Erlaudte Herren,” rief er, „die Wahl des Lontt 
it durch das Deto des erlauchten Senators Praepen- 
domwsfi, des Kajftellans von Kulm, vernichtet. Wir 
müjjen einen neuen König wählen, denn der IDahl- 
veichstag tt zufammengetreten, einen König von Polen 
zu wählen. Auf! Wählen wir den König: „Es lebe 
Auguft von Sachjen!“ 

- Einjtimmig wählte der Färaliche Reit der Ritter- 
jchaft den Kurfürften. 


aa, Ära‘ are 
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Dann fette fich Flemming mit feinen Getrenen 
an.dte Spitze jeiner Wählerjchaft und 309 zur Stadt. 
Als jte an dem Palais Subomirsfi vorüber Famen, 
jtanden die Frauen bleich und verweint auf dem Balfone. 
Da jenfte der Oberft grüßend den Degen und rief: 

„Es lebe König Anguft von Polen!“ 

Die Frauen ftarrten aus großen betränten Anuageır. 
Ste begriffen nichts. Sie hatten die Conti-Sieger an 
ihrem Haufe vorbeiwallen fehen. Doch Flemming winfte 
zuperjichtlich hinauf und nickte frongemut. 

Soeben hatte der fürft-Primas mit feinen Rittern 
die Kathedrale verlafjen. Man hatte ftch in das Anar- 
tier des Abbe Polignac begeben und feierte dort den 
Steg. Das Dolf verfammelte fich unter den Kenftern 
des Hanfes, fchrie Divat und fchoß mit Musfeten. Der 
Abbe erfchten am Fenfter und warf aus vollen Händen 
Nünzen unter die fchreienden Gaffer. 

Unterdefjen fangen $lemming und die Seinen in 
der Sohannesfirche das Teveum für Auguft von Sachjen. 
Der Sreudenraufch der franzöfifchen Partei fchirmte den 
arotesfen Gottesdienft. 

Am näcjten Tage bejhwor Flemming, ohne jede 
Dollmacht feines Herrn, die pacta conventa. Doch in- 
zwifchen war der Gewaltitreich der Sachfenpartei ruchbar 
geworden. Plötlich drang der Fürft Wojewode Gra- 
zewsfi mit einer bewaffneten Schar in das Gemadı). 
Blutig wurde er hinausgefchlagen. 

Dann jandte Jafob Heinrich einen reitenden Boten 
an den Kurfürften. Er fjtand bereits mit einem Beere 
von achttaufeno Hann in Breslau. $lemming bat ihn, 
jofort mit der Armee in Polen einzurücen. Der Brief 
ihloß Fed, in echt Flemminafcher Art: 

„sh habe Eurer Mlajeität die Krone und das 
Ihönfte Weib von Polen erobert.” 
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Aus: Dr. Th. Arldt, Die Völker Mitteleuropas und ihre Staatenbildungen. Mit 


4 Karten. ANit farbiger Umfchlagzeichnung von Oswald ll 
I. .4.—; geb. Bare 


Derlagsbuchhandlung. 


En Dieterich’fche 


Das Bud ftellt zumächt feit, was wir als Mitteleuropa zu betrachten haben, gibt eine etn- 
gehende llberficht über die in ihm wohnenden Raffen und Dölfer mit ihren BHauptftämmen und ihre 
wechfeljeitigen Beziehungen, um dann ausführlich die Entwiclung des heutigen Zuftandes von den 
Seiten der Dorgefcichte an zu verfolgen, wobei die großen Hüge in den gewaltigen Wanderungen 
der Hellenen, der Kelten und Germanen, der Ausdehnung der Slawen, dem Eindringen finnifcher 


und türfifcher Stämme und der deutfchen Rücdwanderung befonders hervorgehoben werden. 


Bieran 


hließt fih als umfangreichites Kapitel eine möglichft vollftändige Überficht über alle wichtigeren 
Staatenbildungen der einzelnen Dölfer und ihre gebietliche und völfifche Entwiclung, um daraus 
ein Bild von ihrer ftaatenbildenden Befähigung und Kraft gewinnen zu Fönnen, von der es zuerft 
abhängt, ob ihre größere oder geringere völfifch-politifche Sonderftellung für die Sebensintereffen 


Mitteleuropas nützlich ift oder nicht. 


Solden Betrachtungen tft endlich der Schlußabfchnitt des 
Buches gewidmet, dejjen Derjtändnis vier vorzügliche Karten noch weiter erleichtern. 


Es handelt 


ih alfo hier um ein Buch, das zwar zeitgemäß im beiten Sinne, dennoch von der Zeitftrömung 
und der augenbliclihen Kriegslage nicht abhängig ift, fondern trot feiner volfstümlichen und all- 
gemein verftändlichen Fafjung feinen wiffenfchaftlichen Wert east wird, auch wenn die das Ende 
diefes Weltfrieges einläutenden Friedensglocden längft verflungen fein werden. 


Was ijt eigentlich Mitteleuropa? Der Begriff Fannı 
ganz verfchteden gefaßt werden, je nach dem Stand- 





andern Begriffe man zu ıhm in Gegenfatz ftellt. Die 
Erklärung fällt anders aus, wenn wir fie rein geo- 
graphifch faffen, als wenn wir fte auch den politifchen 
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Derhältnifjen anpajien. Das rein geoaraphifche Müttel- 
europa tft ein nach menschlicher Heitberechnung unver- 
änderlicher Beariff, das politifch-geographifche wandel- 
bar im Sanfe der Heiten. Denn wenn auch über die 
Sugehörtgfeit der Kernländer fein Zweifel fein Fann, 
jo vermag doch die Hugebörigfeit der NRanvdländer zu 
ihwanfen. Dem Auge unferer ganzen Zeit folgend 
werden wir hier Mitteleuropa nicht rein geographifch 
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auch aus rein politifchen Gründen — nodh Italien an- 
zufchließen it. Weder Nord» noch Südeuropa Fonnen 
als gleichwertige Teile Europas betrachtet werden, denn 
jenes ijt zu volfsarın und räumlich befchränft, um für 
fih allein eine Rolle fpielen zu Fönnen, und diefes zeigt 
jo weit auseinandergehende Intereffen, daß es ebenfalls 
als politifch-geographifche Einheit undenfbar if, wenn 
es auch, Flimatifch und biogeographifch eine folche bildet. 
‚ Diefes politifch-geographifche 

Mittelenropa liegt etwa zwifchen 
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dem 5. und dem 30. Grad öftlicher 
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FA.Brockhaus’ Geogr.-art. Anstalt, Leipzig 


Aus: Arldt, Die Dölfer Mitteleuropas. (Dieterich’sche Derlagsbuchhandlung, £.) 


rajfen, fhon aus dem Grunde, weil uns. beträchtliche 
Gebiete feindlich gegenüber ftehen, die rein geographifc) 
in engen Beziehungen zu Mitteleuropa ftehen. Wir faffen 
Mitteleuropa politifch-geographifch und verftehen dar- 
unter die Känder, die fich nach ihrem Bodenbau, ihrer 
Sandesnatur, ihrer Bevölferung, ihrer Kultur und ihrer 
Gefchichte eng an Deutfchland, an Mitteleuropa im 
engjten Sinne anfchliegen. Als Gegenfäze zu Mittel- 
europa aber betrachten wir Dftenropa, das eigentliche 
Rußland umfaffend, und Weftenropa: Großbritannien, 
Irland, Franfreih und die Pyrenäenhalbinfel, an das 





BR 


\ Känge. Selbitverftändlich tft das 
op Hamburg 


nur eine fchematifhe Grenze. 
Stellenweife greift fein Gebiet et- 


„Bremen ERS ı was über diefe Sinien hinaus, an 

Au,, anderen bleibt es hinter ihnen 

| zurüc, aber im ganzen geben dtefe 

Aannoven Braun shweig| Mleridiane doch eine recht. aute, 

Wes, Maadeszl) Leicht zumerfende Grenze für unfer 
h agdedg. BR 2 .. 

| Gebiet ab. Betrachten wir nun 

| zumächft die natürlichen Sandfchaf- 

ten, die in diefe Grenzen hinein- 

Kassel 9 Nrstn/ fallen. Da haben wir zunächft 

ie das Gebiet der Alpen, an das 

TA Erfurt fih nach beiden Seiten hin ver: 

RE | wandte Gebiete anfchließen, eben- 


falls von jungen Saltengebirgen 
durchzogen. Die Weftalpen fegen 
fih in den Apenninen fort und 
verfnüpfen fo Italien eng mit. 
Mitteleuropa, mit dem es auch im 
größten Teile des Derlaufes feiner 
Gefchichte in engften Beziehungen 
gejtanden hat und mit dem es aud 
Fulturell aufs engite verbunden ift. 
Um fo unnatürlicher tft der An- 
fhluß des Königreihes an die 
Hauptmächte Wejtenropas. Wenn 
wir auch im folgenden infolge 
diefer Haltung im großen und gan- 
zen Italien als außerhalb Mlittel- 
europas ftehend anfehen werden, 
fo werden wir es bei mehr als 
einer Gelegenheit doch mit heran- 
ziehen müffen, da es eben früher 
unzweifelhaft nicht bloß  geo- 
graphifh, fondern aud, politifch 
zu Mitteleuropa gehört hat. 
Ha Diten hin jegen fich die 
Alpen hauptfählich in den Kar- 
pathen fort, die in Fühn ge- 
jhwungenem Bogen das große 
ungarijche Senfungsfeld umfchliegen und nad Über- 
ihreitung der Donau als Balfan dem Schwarzen 
Meere zuftreben. Dur; diefen S-förmigen Gebirgs- 
bogen wird das gefamte Donangebiet nebft der nord- 
öftlihen Balfanhalbinfel an Mitteleuropa angefchloffen. 
In Faum weniger engen Beziehungen zu diefem 
jteht auch der Weften der großen Halbinfel. Die hier 
jüdoftwärts ziehenden fchroffen Bergkfetten Bosniens,. 
Albantens und Griechenlands, zu einem großen Teile 
aus dem höcft wafferdurcläffigen und darum wald- 
feindlihen Kalfe aufgebaut und weithin verfarftet, 


an 
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reihen als dinarifches Gebirasiypitem auch weit in die 
füdlichen Kalfberge der Oftalpen herein, mit denen fie 
ein untrennbares Ganzes bilden. Dieje beiden großen, 
an die Alpen fi ojtwärts anfchliegenden Saltenzüge 
treten im oberen Mlorawagebiete nabe aneinander 
heran, um dann wieder nach Often bzw. Süden aus- 
einander zu ftreben. Swifchen jte fchiebt jich dann das 
alte Schollengebirge der Rhodope ein, das Feine direkten 
Beziehungen zu Mitteleuropa mehr aufzumweifen hat, 
aber doch auch Feinem anderen Teile Europas zugerechnet 
werden Fann, zumal es rem orographiih aufs enajfte 
mit dem Balfan verbunden tft, zu dem weitlih von 
Sofia ein hoher Gebirasriegel himüberführt. So tft 


alfo die Balfanhalbiniel nicht bloß ihrer Sage, fondern 


auch ihrem Gebirgsban nad) eng mit Mitteleuropa ver- 
bunden. 

Dem alpinen Gebiete ift das deutfche Schollen- 
land, das Gebiet der deutfchen Mittelgebirge, nordwärts 
‚vorgelagert. Auch dieje Hone fett fich nach) Weftenropa 
hinein fort. Denn auch die franzöfifchen Gebirge von 
den Levennen bis zu den Argonnen ftehen in ihrem 
Bane den deutichen Mittelgebirgen äußerft nahe, find wie 
fie Teile gewaltiger, alpiner Hochgebirge. der Steinfohlen- 
zeit, die fchon vor Millionen von Jahren wieder ein- 
aeebnet, aber nadträglih in einzelnen Bruchftücen 
wieder etwas herausgehoben wurden. Immerhin ge- 
hörten die franzöfifchen Gebirge doch einem anderen 
Saltenzuge an, der fih als aremorifanifhes Gebirge 
von der Auvergne in nach Hordoften gewölbten Bogen 
nach der Bretagne und Südengland hin erhob, während 
fich über Deutfchland die varisfifchen Ketten ausbreiteten. 
Masgenwald und Ardennen müffen wir diefen noch 
vollitändig zurechnen.” Auch hier bildet der 5. Längen- 
grad eine ganz leidliche Grenze zwifchen Weft- und 
Mitteleuropa, wie weiter im Süden, wo er fait mit dem 
Saone- und ARhonelauf zufammenfallend das alpine 
Gebiet von dem franzöfifchen Hentralplateau fcheidet. 
‘ Die varisfifhe Mittelgebirgslandfhaft madht an den 
Sudeten nicht halt. Ihr gehört jenfeits der fchlefifchen 
Grenze zunächit die polnifche Platte mit der im eriten 
Kriegsjahre mehrmals heiß umfämpften £yjagora an. 
Weiterhin zieht fidy nördlich der Karpathen die wolhy- 
nifch-podolifche Platte nah) Often hin, an die fih vom 
Bug an die füdruffifche Steinplatte anfchließt, die erft 
am Don und am Afowfchen Meere verfchwindet. Ihrem 
aanzen geoloatichen Bau nad) fteht auch diefe Sandichaft 
noch dem eigentlichen rufftfchen Tafellande, aljo Oft- 
europa fremd gegenüber, wenn fie audy weit (bis 44° 0) 
über die Shemafifche Oftgrenze Mitteleuropas nad Often 
hin vorfprinat. 

Senfeits der deutichen Tiefebene und der füdlichen 
ODitfee treffen wir auf den gewaltigen Urgebirasfloß 
Sfandinaviens, das feinem Bau nad ein felbftän- 
diges Element in Europa bildet, aber durch feine ganze 
Gefchichte, durch Dolfstum, Religion und Kultur fo eng 
mit Mitteleuropa verbunden ift, daß es nur diefem zu- 
gerechnet werden Fann, auch wenn es fich in dem heißen 
Ringen der europäifchen Mächte ftreng neutral verhalten 
hat. In ganz bejonders fcharfen Gegenfate fteht es 
zu Oftenropa, während es weniaftens Fulturell einige 
Beziehungen auch zu MWeftenropa aufweift. Mit Sfan- 
dinavien ift num auch ganz Finnland, einfchlieglic der 
Balbinfel Kola und bis zu den gewaltigen Wafferbeden 
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des Kadoga- und des Önegafees eng verbunden. Beide 
Gebiete bilden zufammen eine gewaltige und uralte 
Gneis- und Granitfuppel, den eigentlichen Kern des 
europätfchen Feitlandes, der in feiner Mitte nur ganz 
oberflächlich durch den Bottnifchen Meerbufen überflutet 
worden ift. Rechnen wir alfo Sfandinavien zu Mlittel- 
europa, dann müffen wir dies auch mit Finnland tun, 
zumal dtes nicht rufitfche, fondern fchwedische Kultur 
befitztt und auch gefchichtlich weit enger mit Sfandinavien 
als mit Oftenropa verfnüpft ift. Dann gehören aber 
auch die baltifchen Provinzen mit ihrer deutfchen Kultur 
und ihrer deutfch-fchwedischen 3. T. auch polnifchen Ger 
Ihichte zu Mitteleuropa. Auch ihrer Sandesnatur nad 
fchließen fte ftih eng an diefes an, bilden fie doch die 
nordöftliche Fortfegung des baltifchen Höhenrücens mit 
feinen Seenplatten, der fich von der Elbe an am Süd- 
rande der Mftfee entlang fchlingt und nordwärts an die 
noch jeenreichere Sandfchaft der finnifchen Platte an- 
fchließt. Es ift die alte Randmoräne der letten der 
gewaltigen von Skandinavien nach Süden und Sidoften 
vorftogenden Inlandeismaffen der Diluvtalzeit. 

Don der baltifchen Platte im Horden, der polnischen 
und wolhynifchen Platte im Süden umfaßt, fchliegt fich 
dann auch das polnifche Tiefland naturgemäß an 
Mitteleuropa an, und diefe Beziehungen im natürlichen 
Bau des Sandes finden ihre Parallele wiederum in der 
Fulturellen und gefchichtlichen Entwiclung, die das große 
Polenreich in fcharfen Gegenfag zu dem oftenropätfchen, 
feit der Mongolenherrfchaft halbaftatifchen Sroßrufjen- 
reiches ftellten. Eine fcharfe natürliche Grenze zwifchen 
beiden Gebieten fehlt allerdings hier ganz. 

Saffen wir nun unfere bisherigen Nefultate nod) 
einmal Furz in groben Umriffen zufammen, fo umfaßt 
alfo in politifch-geographifhem Sinne Mitteleuropa 
außer Deutfchland (Deutfches Reich, DeutfcOfterreich, 
Schweiz, Suremburg, Belgien und die Yliederlande) ganz 
Sfandinavien, $Sinnland, die baltifchen Provinzen, Kı- 
tauen, Weißrußland, Polen, Wolhynien, Podolien, alle 
Karpathen- und Balfanländer, als öftlihen Brüden- 
fopf etwa noch die übrige Ufraine vom Dnjepr bis 
zum Don. | 

Diefe großzügige Begriffsbeftimmung bedarf aber 
noch der fchärferen Umgrenzung. Ich habe Diefe 
Sragen an anderer Stelle eingehend unterjucht*) und 
möchte mich daher hier auf die wefentlichiten Nefultate 
befchränfen. Faffen wir zunächft die Grenze von Hlittel- 
europa gegen franfreich ins Auge, wie fie uns in 
ihrer gefchichtlichen Entwiclung entgegentritt. Es lafjen 
fih dann in ihr von der Xordfee bis zum \ura drei 
Abfchnitte unterfcheitden, deren Grenzen an der oberın 
Schelde und am Maasdurhbrucd durch die Ardennen 
liegen. Im erften Abfchnitte beftand befonders lance 
(511— 1477) die Scheldegrenze, eine in der Gegenwart 
ganz undenfbare Flußgrenze mitten durch ein dicht be- 
fiedeltes gleichartiges Sand hindurch, die die deutfchen 
Slämen an frankreich anfchloß. DPollftändig unnatür- 
lich und nur nad den politifchen Wünfchen Frankreichs 
gezogen tft dann die „flandrifche Grenze" (1659 bzw. 


*) Die deutjch-franzöfifche Grenze in ihrer gefchichtlichen Ent: 
widlung und geographifchen Bedeutung. Deutjche Erde 1915, 5. 206 
bis 212. — Die Grenzen Mitteleuropas. Deutfche Kultur in der Welt. 


1917. — Grensfragen der nächften Zufunft. Daterland 1917, >. 56 
bis 38. 
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1668— 1797, 1814—1914), die ebenfalls flämijches Ge- 
biet bei Frankreich beließ und natürliche Sandfchaften 
zerfchnitt. Am natürlichiten ift entichteden die Artois- 
grenze (vor 486, 1477—1659), die dem Höhenrüden 
von Artois zwifchen dem Somme- und dem Schelde: 
gebiet folgte und das flämifche dichtbevölferte Flandern 
von der franzöfifchen dünner befiedelten Pifardie fchied. 
Den natürlichen Anfchluß ans Heer findet diefe Grenze 
bei Kap Gris Uez, weftlihb von Calais, wo etwa 
200 Jahre lang die Grenze zwifchen dem englifchen 
Brückenfopf und Franfreich verlief. 

Swilhen Scelde und Mlaas war die Kandesgrenze 
vor dem Weltfriege, die „Tordhennegauer” (1668— 1797, 
18141914), wiederum durchaus unnatürlih und für 
Ssranfreich ausgefprochen günftig, das wie in Flandern 
in Sille, jo hier in Maubenge und Givet fogar zwei 
Ausfallbrüdenföpfe nah Belgien hin, erhalten hatte. 
Die natürlihe und auch gefchichtlich berechtigite Grenze 
war dagegen die Südhenneganer (843—1668), die fich 
800 Jahre lang bewährt hat und alle Wallonen unter 
einer Herrfchaft belieg, während die bisherige Grenze 
ihr Gebiet zerfchnitt. Diefe Grenze folgte in der Haupt- 
jahe dem Höhenrücken zwifchen Oife- und Maasgebiet 
und bildete die gegebene Fortfegung der obenerwähnten 
Artoisgrenze. 

Am mannigfachiten lagen die Derhältnifje im dritten 
Abjhnitte. Die Rheingrenze ift für die Neuzeit durch- 
aus unnatürlich, Ein verfehrsreicher Strom, wie der 
Rhein, trennt nicht die Sandfchaften an feinen beiden 
Ufern, jondern verbindet fie. Dazu fließt er durch rein 
deutjche Gebiete. Er hat als Grenzfluß auh nur jelten 
eine Rolle gefpielt. Ulan bezeichnet ihn wohl als alte 
Grenze Galliens und Germaniens, aber fhon zu Cäfars 
Heiten faßen in den Ardennen und an der Mofel deutfche 
Stämme. Als Grenze des Römerreiches aber fpielte der 
Ahein nur von 57 v. Chr. bis 85 m. Chr. und Furz 
vor der Dölferwanderung eine Rolle. In fpäterer Zeit 
finden wir die Miederrheingrenze im Schtefergebirge von 
845870, 911925, 1801 —1844, alfo nur in 54 Jahren 
von über 1100, die Mittelrheingrenze in der oberrheint- 
hen Tiefebene von 845—870 und von 1700-1871, 
alfo au nur etwa 200 Jahre lang. Weit natürlicher 
und für die Gegenwart pafjender ift die Ardennengrenze 
(AT6SC— 1801, 1814— 1871 bzw. 1914), die Hordgrenze 
granfreichs bis 1871 und weiter füdlich die Wasgen- 
maldgrenze (911—925, 1871—1914), die aber jtrategifch 
sranfreich weit meht begünftigt als Deutjchland, da 
diefes nur den fchroffen Abfall des Wasgenwaldes, 
jenes das hinter ihm Tiegende Hocdland befitt. Die 
günftigfte Grenze Mitteleuropas, die die größte Dauer 
befaß und Deutfchland faft ein Sahrtaufend vor den 
feindlichen Einfälfen der Franzofen jhüßte, ift die Maas- 
Argonnengrenze, die weitlich der Maas auf den öftlichen 
Randbergen der Champagne verlief und zwifchen Rhone- 
und Rheingebiet dem Jura zuftrebte, Derdun, Toul und 
Belfort bei Deutfchland belafjend. 

Die Oftgrenze Mitteleuropas gegen Rußland 
ift entfprechend ihrer weit größeren Känge in mehr Ab- 
jnitte zu zerlegen. Im finnifhen Abfchnitte zwifchen 
dem Eismeer und dem Sinnifchen Mleerbufen ift die 
heutige Grenze (feit 1809), die man als Torneagrenze 
bezeichnen Fann, wiederum ganz unnatürlih und aus- 
gefprochen günftig für Rußland, das hier befonders. füd- 
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lich von Finnmarfen tief in das ffandinavifche Gebiet 


hinein vorfpringt. Bedentend natürlicher ift die „finnische“ 
Grenze, die heutige Grenze finnlands gegenüber Groß: 
rußland. Sie war, abgefehen vom äußerften Süden, 
von 1249—1809 die Staatengrenze zwifchen Mittel: und 
Ofteuropa, und folgt in der Hauptfache dem Höhenzuge, 
der die Wajlerfcheide zwifchen der Dftfee und dem 
Weißen Meere bildet. ur im Gebiete der großen 
Seen verfhwimmen die Grenzen etwas, Die heutige 
galt 1617—1721. Don 1743—1809 verlief fie weiter 
weitlih am Saimafee und Borgofluß entlang zum £in- 
nifchen Bufen, von 1249— 1617 und 1721—1743 weft: 
lih vom Sadogafee. Südlich davon gehörte vom 14. Jahr: 
hundert bis 1497 und 1617—1721 auch Ingermanland 
zu Schweden, defjen ‚Einfluß die ruffifhen Reiche ja 
überhaupt ihre im 9. Jahrhundert erfolgte Gründung 
verdanken. 

Im näcften Abfchnitte, der etwa bis zur Sinie 
Grodno—Wilna—Dünaburg reicht, Iaffen fih binter- 
einander vier Grenzzüge unterfcheiden. Die bisherige 
Oftgrenze Oftpreußens (1815—1914) ift nur teilweife 
natürlich, indem fte die Höhenzüge bei Goldap benußt. 
Größtenteils aber läuft fie durchaus fünftlich quer durch 
die Tiefebene hin. Immerhin ift fie als Grenze fchon 
alt, und zur Seit des Deutfchen Ritterordens bildete jie 
zeitweilig eine Art Grenze zwifchen Mlittel- und Hit: 
europa, da die Sitauer damals der mittelenropätfchen 
Kultur noch ganz fern ftanden. Als aber 1386 Kitauen 
mit Polen vereinigt wurde, mußte au) jenes als mittel- 
europätfches Sand betrachtet werden. Die breite und nur 
an wenigen Stellen überbrückte Nlemel bildete 1795—1815 
jhon eine beffere natürliche Grenze zwifchen Preußen 
bzw. dem Großherzogtum MWarfchau und dem weitwärts 
vordringenden Rußland. Eine noch günftigere natür- 
liche Grenze bildet die Düna (1721, oberhalb Safobftadt 
1272— 1795), die fi auch im jegigen Kriege als gute 
Srenzfcheide bewährt hat. Sie läßt aber in SKivland 
ein zweifellos noch mitteleuropäifches Sand bei Oft: 
europa. Die beite natürliche Grenze für Mitteleuropa 
bildet entichieden die Oftgrenze von Eithland und Kiv- 
land, gebildet von der Yarowa, dem langen und breiten 
Peipusfee und dem mit ihm im Süden zufammenhängen- 
den Plesfauer See, Weiter füdlich jchließt fie fih an 
die Munnaberge und an breite Sumpfgebiete an. Bier 
ftogen wirklich mitteleuropäifche und ruffifhe Kultur, 
dentfche und ruffifche Schrift, proteftantifche und ortho- 
dore Kirche zufammen. Auc; ift diefe Grenze fchon vom 
alten Nioltfe für ftrategifch fehr günftig erflärt worden. 
Uber 500 Jahre (1204—-1721) hat fie die Grenze zwifhen 
den Ordensländern und Rußland gebildet. 

Auch im dritten Ahfchnitte war die deutfcheruffiihe 
Grenze im letten Jahrhundert feinesfalls natürlich. 
Ste lief quer über die von der Seenplatte füdwärts 
ftrömenden Slüffe weg, und erft ein beträchtliches StücE 
hinter ihr erleichterten Engen zwifchen den großen Seen 
die Derteidigung des Kandes gegen die feindliche Über- 
madıt. Xur auf furze Streden folgt die Srenze dem 
Saufe Fleinerer $lüffe, wie der Orichyz, der Soldau und 
der Drewenz. Weit günftiger wäre fhon eine Grenze, 
die von dem Memelfnie bei Grodno nach dem Bobr . 
hinüberführte und weiterhin dem Naremw bis zu feiner 
Einmündung in die Weichfel bei Modlin (Nowo Geor- 
giewsf) folgte. Die trennende Wirfung des breiten, 
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verfehrsarmen Sluffes wird hier befonders im öftlichen 
Teile durch breite Sumpfniederungen erheblich verftärft 
‚und gewährte dem Auffenheere:fajt ein Jahr lang den 
beiten Schutz gegen unfere Angriffe. Noch ungünftiger 


für uns war die Oftgrenze von 
Pofen und Schlefien, wenn fie auch 
auf längere Streden der Fleinen 
Prosna folge. Die fchon gün- 
jtigere Warthegrenze war aber 
leider 1815 für Preußen nicht er- 
reichbar. Erjt damals drang der 
oftenropätfche Einfluß hier fo tief 
in mitteleuropätfches Sand ein wie 
nirgends jonft. Dorher lag die 
Grenze weit im Often, von wo 
fie aber die Rufjen durch die Un- 
fähigfeit. des Polenreiches immer 
weiter vorfchieben Fonnten. Als 
näcdjte Grenzlinie treffen wir die 
Buggrenze (12795—1815), die von 
Grodno jüdwärts auf Breft Si- 
towsf zuführte, um dann dem Bug 
bis an die galizifhe Grenze zu 
folgen. Hur von 1793—1795 galt 
die Pinsfer Grenze, die etwa in 
der Linie des deutfch - ruffifchen 
Stellungsfampfes feit dem Ofto- 
ber 1915 von Dünaburg nad) 
Pins führte. Durch eingelagerte 
Seen und Sumpfgebiete ift diefe 
Grenze befonders auch ftrategifch 
nicht ungünftig und auf jeden 
Fall ein Teil der Fürzeften Grenz- 
linie, die fich zwifchen Mittel- und 
Ofteuropa ziehen läßt. Wichtig 
tft befonders, daß ihr im Süden 
das Sumpfgebiet der Poljesje vor- 
gelagert ift, das einen von Often 
fommenden Angriff ftarferfchwert. 
Die dauerndften Grenzen zwifchen 
Mittel- und Ofteuropa haben aber 
noch weiter im Often gelegen. 
Hier bietet eine ziemlich gute na- 
türliche Grenze der Dinjepr, der fich 
füdlich von Witebsf der Düna auf 
70 km nähert. Bier lag die pol- 
nifchrufftfche Grenze 1563— 1579 
und 1772 bis 1793. Die eigent- 
ih hiftorifhe Grenze zwifchen 
Mitteleuropa und Aufland lag 
aber noch etwas weiter öftlich und 
führte weftlihb von Smolenst 
füdwärts (13. Jahrh. bis 1404, 
1514 — 1565, 1579—1618, 1667 
1772), ja zweimal (1404— 1514, 
1618— 1667) war aud noch das 


ganze Desnagebiet bis zur Wafjerfcheide gegen die 
Wolga an Polen angefchloffen, und fo eine natür: 
lichere Grenze erreicht jals die vorige. Ihrer Kultur 
nad find aber diefe weißruthenifchen Bebiete eng mit 
dem Nuffentum verbunden, jo daß man fie höchftens 
Mitteleuropas 


als öftliche 
Fönnte, 


Brüdenföpfe 





Aur im vierten, galizifhen Abfchnitt hat es eine 
deit gegeben, in der die mitteleuropäifch-rufftfche Grenze 
weitlicher lag als vor dem Kriege. Dor dem Jahre 1000 
und von 1051—1319 folgte die Grenze zwifchen dem 
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polnifchen Reiche und den ufrainifchen Staaten dem San. 
Freilih ftanden die letzten noch unter der Herrfchaft 
der urfprünglich normannifchen, alfo mitteleuropätfchen 
Waräger. Die bisherige Oftgrenze Öaliziens (1795 bis 
1914) tt ebenfalls wenig natürlich, wenn fie auch auf 
längere Strede dem Sbrutfch folgt. Auch ftrategifch ift 
fie im höchften Grade ungünftig für eine Derteidigung 
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gegen feindlihe Übermaht. Etwas günftiger ift fchon 
die füdlihe Fortfegung der oben erwähnten Pinsfer 
Sinie nach Süden (1795—1795), die aber öftlich der Kinie 
des Stellungsfampfes lag. Die natürliche und hiftorifche 
Grenze bietet hier wieder die Dinjeprlinie (1000—1031, 
1519— 1340, 1654—1793). Dagegen ift die ufrainifche 
Kinie, die Grenze zwifchen „Klein-”" und „Broß“rußland, 
zwar über 300 Jahre lang gültig gewefen (1340— 1654), 
aber nicht in der Sandesnatur vorgezeichnet. Sie ent- 
jpricht den im Xorden jenfeits des Dnjepr verlaufenden 
Kinien, und wie diefe die Weißruthenen, umfchließt fie die 
Uframer als mitteleuropäifhen Brüdenfopf. Während 
aber die Weißruthenen den Großruffen zu nahe ftehen 
und auch zu wenig ftaatenbildende Kraft befiten, als 
daß jte uns als Brücfenfopf viel nugen Fönnten, haben 
die Nfrainer eine viel ftolzere nationale Dergangenheit 
und find volfreich genug, daß fie recht wohl auch in 
Sufunft einen Präftigen Staat bilden Fönnten. 

Im Randgebiete des Schwarzen Meeres haben fich 
die Grenzen zumeift an Flußabfchnitte angefchloffen und 
find als foldhe für die dortigen Derhältniffe als natür- 
ih zu bezeichnen. Eine ıft faft fo gut wie die andere. 
Die Grenze zwifhen Rumänien, das unzweifelhaft zu 
Mitteleuropa gehört, und Rußland folgt dem Pruth und 
der Donau (1812—1856, feit 1878). Ganz ohne natür- 
lihen Anhalt verlief die beffarabifche Grenze (1856 bis 
1876) durch die iederungen linfs des Pruth. Sie war 


ein ganz Fünftlihes Gebilde. Weit günftiger war die 


Dnjeftrgrenze (1792— 1812), die alle gefchloffenen Ru- 
mänenftedelungen Mitteleuropa zuweift. Geringere Be- 
deutung fommt dann der Buggrenze zu (1774-1792), 
größere der Saporogifchen (1659 — 1774), die etwa 
als Fortjfegung der , Dijeprgrenze aufgefaßt werden 
fann. 





Sa Tour und die Pompadonr. 


RW R 


Ssaffen wir das Befagte alles zufammen, fo Fönnen 
wir der natürlichen Oftgrenze Mitteleuropas den folgen: 
den Derlauf zufchreiben: Sinnifche Grenze, Yarowa, 
Iiwländifche Grenze, Düna, Dryjepr. Eine zweite weft: 
lichere £inie bildet die Linie Dünaburg—Pinst—Chotin, 
die fich dann im Drojeftr fortfeßt, eine öftliche die WDafjer« 
fcheide zwifchen Wolga und Dijepr und weiter füdlich 
die Ditgrenze der Ufrainer, 

Für das geographifche Mittelenropa brauchten wir 
feine Südgrenze anzugeben. Es reichte bis an das 
Mittelmeer, und wir hätten nur die Südweftgrenze auf 
die Saone-Rhonefurde feftzulegen, der fie im größten 
Teile des Mittelalters gefolgt ift. Die verräterifche Ab- 
fhwenfung Italiens vom Dreibunde läßt es aber auf 
abjfehbare Heit aus dem politifch-geographifchen Mittel: 
enropa ausjcheiden. Die Südgrenze von Mitteleuropa 
gegen Stalien ift num in großen Zügen durch die Alpen 
gegeben. » \m einzelnen hat fie fih in ihrem Derlaufe 
im Saufe der Gefchichte wenig geändert. Urfprünglich 
folgte fie dem Südrande der Alpen, bis die Römer unter 
der Berrfchaft des Auguftus auch die Alpenländer unter: 


warfen. mn der Karolingerzeit folgte die Mordgrenze 


Staltens vom St. Gotthard oftwärts zunächft der Waffer: 
fcheide des Po gegen Rhein und Inn. Dann gehörte 
aber fchon das ganze obere Erfchgebiet bis zur Mendel 
zu Deutfhland. Görz und Sftrien gehörten zwar zur 
Marfgraffchaft Friaul, aber diefe war damals ganz 
deutich und feit 952 fogar eng mit dem Reiche, ins: 
befondere mit dem Herzogtum Bayern und fpäter mit 
Kärnten verbunden. Bereits zur Zeit der Hohenftaufen 
ift dann aud Trient von Derona abgetrennt und eng 
mit Tirol verbunden, und um diefelbe Zeit löften aud 
HGörz und Sftrien die alte Derbindung, nur die -WMeft: 
füfte des lebteren blieb venetianifcher Befth. 


La Tour und die Pompadour. 


Aus: Französische Kunst, herausgegeben von einem deutfchen Referveforps. La Tour, 

der Paftellmaler Ludwigs XV. 89 Abbildungen, darunter 10 Sarbentafeln nach den 

Paftellen in St. Quentin. Mit Einführung von Dr. Hermann Erhard, einem An: 
gehörigen des Korps. München, R. Piper & Co. M. 5.—. 


Eine friedliche Eroberung, in feindesland ohne Gewalt errungen, bietet ein Neferveforps den 
deutjhen Kunftfreunden dar: Nachbildungen der Paftellporträts de Ia Tours, die in der Daterftadt 
des Künftlers, in St. Quentin, bisher fo gut zu Unrecht wie verfchollen waren. Aus ihnen lächelt 
uns der zärtlihe und witige Geift des Rofofo entgegen. Marfchälle und Philofophen, Prinzeffinnen 
und Tänzerinnen, Abbes und Maler: die Blüte der franzöftfchen Gejellfchaft tritt hier leibhaftig 
vor uns hin. Aus dem Schatten der franzöftiihen Provinzitadt holen wir diefe Föftlichen Werke 
hervor. Wir begnügen uns mit Hadbildungen, da es uns nach den Korbeeren bilderftehlender 
Eroberer nicht gelüftet. Aber uns innerlich die geiftigen Güter des Beftegten anzueignen, das halten 


wir für unfer fchöneres Dorrecht, für unfern deutf 


Sache erlaubt uns, felbft unter dem Donner der 


ohne Pleinlihen Haß zu werten und zu geniefen. 


Man erzählt, daß.der Geruch der Ölfarbe Sa Tours 
zarten Nerven widerftand. Seine Liebe zum Paftell 
wurzelt tief im Wefen feiner Begabung. Er war ein 
glänzender Heiner. Es finden fih in feinem Werke 
Einzelftriche, die, verwegen und zugleich haarfcharf be- 
rechnet, beinahe übermütige Seugen feiner treffficheren 


hen Beruf. Das fihere Dertrauen in unfere gute 
Kanonen die Kunft des Feindes vorurteilslos und 


Tehnif find. Seinem feinen Sormgefühl war es Genuf, 
mit dem Stift den Erhöhungen und Neigungen der Ge- 


fihtsflähe gleichfam nachzugleiten. Seine ungeduldige 


Sebhaftigfeit muß die Arbeit mit dem Pinfel als ein 
Ineinanderdrängen von Tupfen und Strichen, als zäh 
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und formlos verabfchent haben. Der Schwung der Einzel: ; i 
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Sa Tour und die Pompadour. 
ne i 
linie ift au dann empfunden, wenn fie einem ver- indem fie fich beharrlih auf die Mirklichfeit einftellte. N 
“ riebenen Grund fich einfügt oder in einer Dielheit von Aum erft haben wir den Künftler verftanden, und es MD 
Steihen untergeht, die zufammenfliegen oder einander gehört zu den reizvolliten Befchäftigungen, zuzufehen, \ 
durchfreuzen. — wie feine Kräfte, deren Wefen beharrt, von der Be- 
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1. Marquife von Pompadour., ' 
Aus: Sranzöfifche Kunft I. Sa Tour, der Pajtellmaler Ludwigs XV. (R. Piper & Co., M.) u: ;\ 


I Han wird La Tour nicht im erjten Augenblif fonderheit der Aufgabe zurücgehalten und gehemmt B 
gerecht. Aunädit überwältigt zwar feine ungeheure oder gewedt und gejtetgert werden. Die Anregung, die r 

| £ebendigfeit. Dann aber drängt fich rafch eine gewifje vom Modell ausgeht, ift bei ihm letzten Endes nicht ® 
| Gleichförmigfeit der Auffaffung heran, fo daß man fih bloß — was verjtändlih wäre — für den getitigen MR 
| zuweilen einer virtuofen Manier gegenüber glaubt. Erft Gehalt verantwortlich zu machen; fie fcheint auch auf A| 
eine eingehende Betrachtung enthüllt den grogen Reich- die Technif überzuftrömen: eine Aufgabe, die ihn lang- A 
tum, den feine gewiß geiftreich-einfeitige Art errang, weilt, läßt den Künjftler herfömmlidy arbeiten, wie ihn A 
| 4* 


































52 | Sa Tour und Pompadour., 





ein anziehender Dorwurf über jeine eigenen Grenzen 
hinausloct. 


Diefe Eigenart fordert eine Betrachtung, weldhe 


fachlih und nicht zeitlich zufammenordnet. Sie mag es 
auch verfchulden, daß noch niemand verfucht hat, in der 
Kunft Sa Tours gefchichtlihe Wandlungen feitzuftellen. 
Es jcheint aber doc) möglich, wenigftens einen Aus- 
gangspunft des Künftlers feftzuhalten. Der Heitraum, 
in den wir Werfe der Sammlung in St. Quentin ein- 
jtellen Fönnen (nicht alle lafjen fich feitlegen), erjtreckt 
fih von 1737— 1763. 

Don allen Mitgliedern des Hofes war niemand für 
Sa Tours Kunft fo gefchaffen, wie die Marquife von 
Pompadour. Die Heitgenofjen berichten, daß fie, ohne 
eigentlich fchön zu fein, durch die Macht des Blids 
und die beherrfchte Beweglichfeit des Ausdruds feflelte. 
Die Zeichnungen in St. Quentin find Dorarbeiten für 
das große Prunfbild des Koupre, auf dem die Mlätreffe, 
mit leichten Händen ein Xotenblatt wendend, in un- 
nachahmlich vornehmer Art in die Ferne zw laufchen 
fcheint. Sa Tour wußte durch den hochgenommenen 
Bli® und die fteile Linie des Macdens, welche fih in 
den Baaren fortfegt, die wahrhaft fürftlihe Würde 
diefer anmutigften Schaufpielerin des Sebens zu betonen. 
Ein zeitgenöfftfcher Kritifer verftand bezeichnenderweife 
den Ausdrucdswert diefer Kinie nicht und fand feinen 
Sinn für normale Gefälligfeit durch ihre Härte verlett. 

E 


Die Herfunft der Pompadour war dunkel. Der 
Dater (wenn er der Dater ijt!), ein übel beleumundeter 
Großhändler Poifjon, genof, dem Strang mit Not ent- 
gangen, faufend und prahlend den Ruhm feines „Täub- 
chens”; die Fluge Mutter hatte alle Teufel im Keib. 
Das ehrenwerte Paar vermachte der Tochter eine un- 
bedenkliche Selbitjucht. 

Sräulein Poifjon würde frau d’Etioles. Daß fie 
für den reichen und unanfehnlichen Herrn d’Etioles 
wenig Härtlichfeit übrig hatte, war nichts ungewöhn- 
lihes, wohl aber, daß fte es verfchmähte, fich mit andern 
zu tröften. Ste bildete fi) mit glühendem Ehrgeiz; 
Cahufac, der Dichter (den fpäter Fräulein Lel zugunften 
Sa Tours zurücwies), der greife Philofoph Fontenelle, 
Maupertuis, der des großen Friedrich Afademiedireftor 
werden follte, der Dichter und Abbe Bernis waren ihre 
nächiten Dertrauten. Doltaire fand ihre Gefellfhaft an- 
ziehend. Diel zu berechnend, um fich in gleichaültigen 
Kiebjchaften zu verzetteln, befchloß fie Falten Blutes, fich 
zur Mätreffe des Königs zu maden. Es tft bezeihnend 
für ihre Art, wie fie mit Bernis fahmännifcher Bilfe 
ihre Siebesbriefe an Sudwig XV. völlig wie Kunftwerfe 
entwarf, erdahte und ausarbeitete — eine Seiden- 
fhaft erdichtend, die fie nie gefühlt hat. Durch Sift und 





























fluge Anpafjung befiegte fie den Widerftand der Flerifal 
Gejinnten, welche die Philofophenfreundin in ihr haften, - 
und die Eiferfjucht des Adels, der fie mit Meid und 
grundfäglicher Nüifbilligung als erfte Bürgerliche an 
der Seite des Königs fah: auch fie verfocht in ihrer 
Meife neue Anfprüche des dritten Standes. 

Ste log, verleumdete, heuchelte, ftahl Schlüffel und 
Briefe, gab fi fchamlos dazu her, die Kupplerin zu 
machen und vernichtete gefühllos das Kebensglück ihrer 
Feinde — und doh war fie fein, zart empfindend, 
taftvoll, von überzeugender Anmut und Würde. Ihre 
Ihmiegfame Phantafie war in allen guten Regungen 
des Herzens zu Haufe; fie empfand die Schönheit der 
Särtlichfeit und des Edelmuts und wußte fie wenig- 
jtens äußerlich darzuftellen. Wer will fagen, wo Schein 
und Wahrheit fich berühren? Zuweilen padte fie eine 


‚von Efel gefchüttelte Müdigfeit und Menfchenveradh- 


tung — nicht ohne Widermwillen opferte fie Ehre und 
Scham der unerjättlihen Ruhmfucht, die in ihr brannte. 
Ihre Siebe zu den Künjten, mag fie auch mit eitlem 
Macttrieb unrein gemifcht fein, war echt und über- 
wältigte jelbft ihre berechnende Klugheit: in maßlofer 
Bau: und Prunffucht vergeudete fie ungeheure Summen. 
So viel fie an fih raffte, fie war frei von platter, ' 
jpiegbürgerlicher Habgier. Site hinterließ fo gut wie 
feinen Geldbefit. 

Als Sa Tour fie 1753 zeichnete, war die Mlätreffe 
52 Jahre alt; fchon 8 Jahre beherrfchte fie den König. 
Die Niühen ihres „entfeglichen“ Dafeins, wie fie es 
felbft nannte, der Swang, Dergnügungen ohne Ende ' 
hervorzuzaubern und dabei immer heiter, immer geift- 
veih, immer neu zu fcheinen, Sorgen um Baushalt, ° 
Geld, Toiletten, Bauten, Staatsgefhäfte, literarifhe ° 
und muftfalifche Henigfeiten, die Keitung eines förm- 
lichen diplomatifchen Dienftes, ein endlofer, mit Kift, ° 
Derjtellung, Betrug, Gewalttat geführter Kampf, die 
jtete Anaft vor nenen Derrätern, Leinden und Xeben- 
buhlerinnen — all das war nicht fpurlos an dem Fränf- 
lihen Körper vorübergegangen. Es galt deshalb, die ° 
Anftrengungen zu verdoppeln, um durch geiftige Mittel 
dte Herrfchaft feitzuhalten, welche die fehwindenden finn- 
lichen Keize nicht mehr verbürgen Fonnten. Eben war 
fie dem Anfchlag des Grafen V’Argenfon entgangen, der 
fte dur) die Schönheit der Frau von Choifeul hatte 
ftürzen wollen. — 

Ein Bildnis von Sa Tours Hand begleitete die 
folgenfchwerfte politifche Tat der Pompadour: den An- 
fhiuß Frankreichs an. Öfterreich. Graf Kaunitz fchreibt 
ihr am 5. September 1756, daß er mit brennender Un- 
geduld das reizende Porträt erwarte, nach dem der 
graufame Berr de la Tour ihn feit langem fhmadten ° 
laffe. : 
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Die Hlürter. 


Die Mütter. 





Aus: Rene Schickele, Benkal der Frauentröster. Roman. Leipzig. Derlag der 
Weißen Bücher. Geh. M. 3.—; geb. M. &.—. 


In diefem Furz vor Kriegsbeginn erfchienenen Buche ijt, freilich nur angedeutet, aber doch 
unverfennbar alles auf Gegenwärtiges bezogen, felbft im Örtlihen an unverfennbare Kofalität an« 
gefchloffen: und doch ijt zugleich das Ganze in eine zeitlofe und ungreifbare Atmofphäre gerückt, 
die alle Dorgänge, ohne ihre MWirkflichfeitsnähe und Kebendigfeit herabzufegen, in ein bedeutjameres 
Sicht hebt. Wie der Roman immer mehr aus dem Realen ins Symbolifche hinübergleitet, jo wächit 
im Ablauf der Gefchehnifje die Beftalt des verbummelten, genialifch aufgepußten Benfal aus dem 
Engen einer Fleinbürgerlichen Grotesfe allmählich zu der Wucht einer beinahe mythifchen Figur. 
Was mit fatirifchen Kichtern anhub, endet in tragifcher Ergriffenheit. So viel Menfdliches, fo viel 
Keiden, Sehnfucht, Kampf und Glück ift im Saufe des Romans um die Perfon diefes jeltfamen 
geiftigen Don Quirote gehäuft und in die Schieffale der Frauen eingefenkt, die fein Leben überqueren 
oder begleiten. Es ift eine Ruhe, ein feliges Über-den- -Dingen- Schweben in diefem Roman, das 
durch die gefchmeidige zene von Schieeles Sprache in das Sicht einer reifen Künftlerfchaft ge- 


hoben wird. 


Benfal hat feine „Mütter“ ausgeftellt. Die große 
Stadthalle it gefüllt mit Frauen, die, erfchrocden vor 
nie noch fo gefchauter Häßlichfeit, beunruhigt durch den 
Widerjtreit der Gefühle, die diefe jeltfamen Gebilde in 
ihnen auslöfen, und doch irgendwie bezaubert von der 
unendlich gütigen Wahrheit, die fte fich langfam einzu- 
geftehen wagen, viele Stunden zwifchen den Bronzeftatuen 
zubringen, fich finden und aneinander lehnen. Die fi 
für häßlich hielten, verlieren ihre Scham vor den Blicken 
der vornehmen und fchönen Schweitern, im denen fte jett 
anfrecht ftehen Fönnen wie Heilige. Die glüdlid waren, 
verlieren das Gewaltfame ihrer Haltung, das maßlofe 
Derlangen zu herrfchen, die ewige Abwehr. Sie dürfen 
fih, ohne Anaft und. fchlechtes Gewiffen und ohte das 
Sittern vor dem Derfall, für fchöner halten, als fie ge- 
wußt haben... 

Eine Epidemie des Troftes bricht unter den Frauen 
aus. Sie heben den Kopf und wiflen, daß nicht alles 
umjonft war, daß fie leben werden, daß alle Frauen 
ein einziges find, das nicht untergeht. Und nicht nur 
die jungen Mädchen fehnen jtch, in Angft und Wonne, 
nad) den fremden Eroberern, die an einem fchönen Abend 
in die Stadt einreiten und fie in ein fernes Sand ent- 
führen follen, wo das Seben noch einmal beginnt. 


63 
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Trotz des Krieges drang Benfals, des frauentröfters, 
Ruf über die Grenze. 

Alle Welt bewunderte die mittelländifchen Frauen, 
die fo fehr Frauen waren, ein Erzeugnis forgfam ge- 
pflegter und immer verfeinerter Sebensfunft von zahl- 


reihen Generationen. Der Mann, der ihnen alles gab, 


was der Ausbildung ihrer Sinne zufam, bewahtrte fie, 
eiferfüichtig auf feine Freude bedacht, vor allem, was 
fie über die, nach feinem Willen unverrüdbaren Grenzen 
der Siebe hätte hinausführen fönnen. Wenn man die 
Männer auf das Beifpiel der Mädchen und Frauen hin- 
wies, die an außerhäuslicher Arbeit teilnahmen, ohne 





dabei ihren fraulihen Reiz einzubüßen, fo antworteten 
fie, daß der im Blute gewahrte Schat von Jahrhunderten 
allerdings nicht von heut auf morgen verbraucht werden 
fönne, daß er aber mit der Zeit notwendig in der Aus- 
übung eines robuften Handwerks verloren ginge. Und 
fiher wuchfen im Mittelland Fluge Mütter und leiden- 
fchaftlihe Geliebte. Die Fremden ftaunten über die 
Mädchen, die fchon wie Feine Frauen über die Straße 
fchritten ... . 

Die Männer raften, zu Knäneln verbifjen, auf ven 
Schlachtfeldern vor den Bergen. ber ihrem ftöhnenden 
Kampf begegneten einander, fcheu und ehrfürdtig, die 
Gedanfen der Geliebten und Mlütter. 

Benfal befam Briefe von Bewohnern der Frem: 
mifchen Bauptitadt, die um Abbildungen von feinen 
iröifchen Frauen baten. 

Er jchiekte ihnen auf einem Ummeg über den Süden 
die „Mütter“. Die Halle, wo fie aufgeftellt wurden, fah 
Srauen aller Alter, die, zuerjt abgejtogen, dann bezaubert 
von einer unendlich gütig gefehenen Wahrheit, zwifchen 
den Bronzeftatuen verweilten. Die fich für häßlich hielten, 
fonnten da in den Blicken der Prächtigen aufrecht ftehen, 
wie Heilige im Altarliht. Die Glüdlichen neigten fich, 
faft fchuldvoll, über eine bisher unbefannte Schönheit 
ihres Srauentums, die, unabhängtg von den \ahren, 
ihren vergänglihen Glanz in einem tiefen Spiegel fam- 
melte, darin er nie ganz verlöfchen Fonnte. 

Als die „Mütter” zurücfamen, wurden fte, da ın- 
zwifchen in der Königsttadt ein großes Kinderfterben 
angehoben hatte, auf demfelben Umweg von hilfsbereiten 
fremmifchen Srauen begleitet. 

Benfal war da. Er ftand tiefer im geheimen Werden 
der Seit, als er felbit nocdy ahnte. Was er fchuf, das 
waren feine von den befannten Schönen Gegenjtänden, 
die das Auge erfreuten. Wie auf der Suche nad den 
legten Kräftequellen feines Dolfes war er bis in deijen 
Eingeweide hinabgeftiegen, er hob die Kiebe, das einzige, 
was das fterbende Reich der Welt vermadhen Fonnte, 
mit den Wurzeln aus .. . 


Das nädyfte heft wird im September 1917 erfheinen. Die Red. 
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Unter Eskimos und 
Id alfıld) fangern 


Eismeerfahrten eines jungen Deutfchen 











Bon Kurt Yaber 





Geh. M.6.-, in Liv.geb.M.7.50, m Halbfrz Mt. 8.50 
Bereits 3 Auflagen! 


Erwin NRofen urteilt: „Ein ganzer Kerl ift diejer 
Bruder Leichtfuß. Er hat offene Augen, ftarfe Fäufte und 
einen dien Schädel. Er fieht fofort ein, wie töricht er 
war, und — ilt jofort bereit, noch törichter zu fein, und 
fih mutterfeelenallein in den ftarren Bolartod zu wagen. 
Um der Freiheit willen. Ganz jchlicht erzählt er alles, 
aber die jchlichte Naivität läßt uns Menfchen und Dinge 
miterleben. „Die Schiffshölfe. Die Männer. Das Eis. Den 
Walfiih. Den Esfimo. Die wigeheuerliche Krartleiftung 
des Bolarlebend. Den jchmweren Kampf ftarfer Männer mit 
der Naturgemwalt. Wieder einmal hat ein Deutfcher eine 
der großen Abenteuerlichfeiten der Welt für die Sitten- 
geihichte Feitgelegt, Hineingeleuchtet in einen der Winkel 
des Märnnererlebens im Kampf um3 Dafein.“ 


Urteil einer Lejerin: „Keine Erlebnifje von Eis- 
meeriahrten, etwa wie Nanjens u. a., habe ich mit ähnlich 
intenfivem Mitfühlen verfolgt al die Ihrigen, die mit zu 


dem Ungemöhnlichiten gehören, das jemandem überhaupt 
begegnen kann. —” 


Yabers Eismeerbud) ift wie ein Deutfches 
Lied von Kampf und Arbeit, von Kampf 
u. Abenteuern, von Kampf u. Gefahren 
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Robert Lub, Berlagsbuhhandlung, Stuttgart - 


































verlag Gebrüder Reidyel in Augsburg 
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Cajement in 


deutfohland 


Don Dr. Franz Rotbenfelder 


Preis M. 2.40. 
124 ©. Tert mit 3 Abb. und 4 Fakfimiledruden. 





Einige Urteile der Brejsje, 


Kölnifhe Zeitung: Das Streben des hochgemuten Mannes, 
der am 3. Aug. 1916 al$ Märtyrer für fein irıches Vaterland 
ftarb, ift in Deutichland reichem Verftändnis begegnet. Deshalb 
wird man bei ung auch mit Teilnahme die Aufzeichnungen Iefen, 
die der Perfönlichkeit diefes Mannes und den Eindrüden gemid- 
met find, die man von ihm während feines Aufenthalts in Deutfch- 
land empfing. 


Düjfeldorfer General-Anzeiger: Diefe Gedenfblätter 
an den Verförperer des alten iriichen Sehnfuchtstraumes von 
der Eriöjung Erins durch das völferbefreiende deutiche Schwert 
hat eın Weggenofie des verflärten Blutzeugen mit heißer Kıebe 
bejchrieben. Zu herzrührender Schlichtheit malt er den groß- 
denfenden Staat3mann beionders in feinem ungezwungenen Um= 
gang mit unjern biedern bayrifchen Hochlandsjühnen. 


Wejer-Heitung: Wer von diejem warm geichriebenen und 
im ganzen prachtoollen Buche nicht ergriffen, ia durchrüttelt wird, 
der muß ftatt des Herzens einen Stein im Bufen haben. 
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Im Aauber des Hochgebirges 
Alpine Stimmungsbilder. Don Otto Hartmann 
(Otto von Tegernjee). 2. und 3. verbejferte und 
welentlich vermehrte Auflage. Gr. fex.=8. In farz 
bigem Umfchlag brojchiert M. 223,—. In hocheles 
gantem effektvollem Ganzleinenband M. 26.—. 
Ausgabe in 2 OriginalzEinbänden WM, 30,—, 
Derlagsanftalt vorm. 6.9. Manz in Regensburg. 


Der bekannte Alpinijt und Scheiftjteller Se, 
Exz. Generalleutnant Theodor von Wundt 
in Spemanns Alpenkalender: Der Derfajfer 
bejchränkt Jich keineswegs auf das rein Touriz 
ftijche oder gar Hochtouriftifche, Seine Schildez 
rung erjtreckt Jich vielmehr auf alles, was für 
Geilt u. Gemüt, alpin, geograpbhijch, naturwijjenz 
Schaftlich, biftorijch oder kulturhijtorifch von Inz 
terejje ift. Und diefe Schilderung ijt ftiliftijch Jehr 
gewandt, plaftijch, anjchaulich und eindringlich. 
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Dieterichfche Berlagsbuchhandlung in Leipzig 


(Gegründet 1766 in Göttingen) 


SUESC, Zum kommenden Friedensschluß: 
Die Völker Mitteleuropas und ihre Staatenbildungen 


Bon Dr. Th. Arldt. — Mit 4 Karten. — Gehbeftet M. 4.-, gebunden M. 5.- 


Es handelt fih bier um ein Buch, das zwar zeitgemäß im beften Sinne, dennoch von der Zeitftrömung und der augenblid= 
lihen Kriegslage nicht abhängig ift, fondern troß feiner voltstümlihen und allgemein verftändlihen Faffung, feinen wiffenfhaftlihen Wert 
behalten wird, aud wenn die das Ende diefes Weltkrieges einläutenden Friedvensgloden längft verflungen fein werden. 


Die ursprüngliche, ungekürzte Münchhausen- Ausgabe: 
Des Sreih.v. Münhhaufen wunderbare 
Reifen und Abenteuer zu Waffer und zu Lande, 


wie er Diefelben bei der Slafhe im Zirkel feiner Freunde felbft zu erzählen pflegte. Zuerft gefammelt und 
englifch herausgegeben von R. E. Rafpe. UÜberfegt und hier und da erweitert von &. A. Bürger. 14. Auf- 
lage der Originalausgabe der Deutfhen Bearbeitung. — Mit 18 Federzeihnungen von Hofemann. 


Gebunden M. 2.- 


Die vorliegende vierzehnte Originalausgabe ift der mit der erften Auflage neu verglihene und von verfihiedenen Tertabweihungen, 
die fih im Laufe der Zeit eingefhlihen hatten, gereinigte Abdruf der dreizehnten Auflage. Auch die Hofemannfhen Bilder, die in den 
legten beiden Ausgaben aus tehniihen Gründen eine Umzeihnung erfahren hatten, wurden in ihrer urfprünglihen Form wieder hergeftellt, 
jo daß fih diefer Abdrud — nicht nur in den Augen des DBerlegerd — als eine entfhiedene DBerbefferung erwelfen und fih das beliebte 
ZeBEREN in ak derartig wiedererftandenen urfprünglihen Fafjung zu feiner großen Zahl von alten Freunden wiederum recht viele neue 
erwerben dürfte. 


„Eine wertvolle Hilfe für das Privratstudium‘: 


Weichers Deutfce Literaturgefchichte 


für höhere Schulen und zum privaten Studium 


Bon €. Sutjahr, 9. Draheim, I. Küngel, R. Riemann, Mit einem farbigen Titelbilde und zwölf 
Bollbildern. Dierte Auflage. Gebunden in Schulband M, 2.80, in Öefhenfband M. 4.- 


Ev, Sallwürf in den „Südweftdeutihen Shulblättern”: Dies Bud ftellt in der Tat eine ganz hervorragende Arbeit dar, die 
das übergroße Material. in Flarem Uderblif meijterhaft disponiert. Don einem UÜbermaß der Namen hält fih das Buch fern und fft in 
diefer Hinfiht vielleicht geradezu vollendet. Sicherlich vermißt man keinen wichtigen Namen, während andererfeits, was dargeftellt ift, au 
Sleifh und Blut hat. Im Urteil find die Derfaffer jtets jahlih und fehr gefhmadvoll. 


Zum Kampf um das humrmnistische Gymnasium: 


Das Erbe der Alten. Schriften über Wefen und Wirkung der Antike 


Sefammelt und herausgegeben von DO. Erufius, O. Immifh, Th. 3ielinsfi 


Heft 1. Hellenifhe Stimmungen in der Bildhauerei von Einft und Jeyt, von Dr. Heorg Treu. 52 ©. mit 6? Abb. und 
einer Tafel. Gr. 8%. Geh. M. 1.80, geb. M. 2.50, in Ganz-Bergament geb. M. 5.-. Heft 213. Arifttophbanes und die Nahwelt, 
von Dr. Wilhelm Süß, 226 ©. Gr. 8%. Geh. M. 4.-, geb. M. 5.-, in Ganz-Bergament geb, M. 7.-. Heft 4. Blutard, von 
Dr. Rudolph Hirzel. 211 ©. und 2 Tafeln. Gr. 8%, Geh. M. 4.-, geb. M. 5.-, in Sanz= Bergament geb. M. 8.-—. Heft 5. 
Euripides, von Dr. Hugo Steiger. 124 ©. u. 1 Tafel. Gr. 8. Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50, in Ganz-Bergament geb, M. d.-. 
Heft 6. Das Kaifertum, von Dr. Ludwig Hahn. 114 ©. Gr. 8%, Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50, in Ganz-Pergament geb. M. 6.-. 
Heft 7. Kaefar. Sein Leben, feine Zeit und feine Bolitif bis zur Begründung feiner Monardie, von Dr.von Meß. 
188 ©. ©r..8%. Geh. M. 3.80, geb. M. 4.80, in Öanz-Bergament M. 8.-. Heft 8. Raifer Julianus, von Dr. Sefffen. 180 ©. 
Gr. 8%, Geh. M. 4.-, geb. M. 5.-, in Ganz-Bergament geb. M. 8.-. Heft 9. Die antike Boetit und Kunfttheorie vom Aus- 
gang des Haffischen Altertums bis auf Goethe und W. v. Humboldt. I. Mittelalter, Renaiffance, Barod von Dr. &. Borinsfi. XII und 
324 ©. Sr. 8%, Geh. M. 8.-, geb, M. 9.-, in Ganz-Bergament M. 12.-. Ausführlibher Brofpeft foftenfrei. 


Zur Beilegung der Zahlungsmittelknappheit: 


Der Sahlungsverkehr durd Poft und Bank (Poffhekverkehr) 
Ein Handbuch für Gefhäftsleute, Behörden, Boftbeamte und alle, die mit Geld zu tun haben 


Don W. Illemann. Kartoniert M. 3.20 


In Überfichtliher Anordnung und allgemei: veritändtich, behindelt da8 Buch ausführlich alle Arten des baren und 
bargelodlofen Zatpiungsverfehrs durd die Bojt und Banf, E38 mant auf die Borteile jeder einzelnen Seldübrmittelungsform 
aufmerkfiam und führt ac hierauf bezüglichen gefetlich n und verwaltungstehniichen Borfchriften an. Xtemanns „Zanlungs- 
verfehr‘‘ birtet jeder Behörde und jedem Geichäftsmanne — gleichviel 06 jie Abfender over Empfänger des Geldes find — die 
Möglichkeit, ven Zahlungsvertchr mit gröntem Borteıl ans;unugen und fi alle die Wenntnilte zu verfchaffen, die zur Ab- 
wendung von Scyäden und Geltendmachung non Anfprünen nötig find. „Boit reifender Kaufleute Deutichlands ‘ 
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Derlag von hermann Ödefenius in halle. 





Soeben Jind erjhienen: 


Ein £utherbud) 


für die deutfdye Jugend 
Feltichrift zur A0Ojährigen Gedenkfeier der 
deuifchen Reformation am 31. Oktober 1917 
von C. Kaul, Mittelfhulrektor in Soldin. 
Mit 16 Bildniffen und Abbildungen. 


In fteifen Umfchlag geh. SO Pfg. 25 Stük M. 19.—. 
50 St. M. 36.—. 75 St. M. 51.—. 100 St. M. 64.—. 


1517 * 3997 
Luther una fein [Derk 


in dedidten. 


gum vierhundertiten Geburtstage der Refor- 


mation gejammelt und herausgegeben von. 


Alfred Knabe und Reinhold Zellmann. 
Mit 1 Bildnis Luthers und 14 Abb. von Denkmälern. 
Brojhiert M. 3.—. In Pappband geb. M. 3.50. 


BER” Der Lebenslauf Luthers wird in 17 Abteilungen mit 151 
Gedichten von 63 deutichen Dichtern dargeftellt, die durch furze 
lebensgejchichtliche Bemerfungen verbunden find. 





Deinridy heines 6edidyte. Auswahl für Haus 


und Jamilie. 2. Aufl. 1913. Eleg. geb. M. 3.50. 
. Die Verlagsbuchhandlung Hat fich die Aufgabe geftellt, hiermit 
eine bejonders für die Familie und für die Hand der Frauen be- 
ftimmte Auswahl aus fämtlichen Gedichten Heinrich Heines, alfo 
aus dem „Buch der Lieder”, den „Neuen Gedichten“, dem „Romans 
zero“ umd den „Legten Gedichten” in würdiger Ausftattung darzır= 
bieten, welche es ermöglichen joll, nicht bloß dem befannten „Buch 
ber Lieder”, jondern auch den fpäteren Echöpfungen des großen 
Dichters immer mehr Eingang zu verjchaffen. 


Meißner, MWalt., Studienfragen aus der 
brandenburgifdy-preußifd. Hefhyichte. 
Hweite, gänzlich umgearbeitete u. vermehrte Auf- 
lage. 1917. Brojchiert M. 6.50, geb. M. 7.50. 


Shiel, Adalbert, Rektor in Hildesheim. Im 
Kampfe gegen Symub und Shyund in 


der Jugendliteratur. Eine Zufammenitel- 
a Maknahmen und Erfolge. 1977. Preis 


Arier und Mon olen Wedruf an’ die europäi- 

Ba 14 + chen Kontinentalen unter 
hiftorifcher und politiicher Beleuchtung der gelben Gefahr von 
Dr. C. Spielmann, Verfafjer von „Der neue Mongolenfturm“ 
1895 und die „Zaiping-Revolution in China“. 2. bis auf die 
Gegenwart ergänzte Ausgabe. 1914. Brofchiert M. 4.50. Sn 
Seinenband gebunden M. 5.50. 

Für die Geichichte Afiens in großen Zügen, um eine allgemeine 
notwendige Grundlage zu jchaffen, auf der dann fpeziellere Snterefjen 
fich eınzurangieren haben, gibt e3 faum eine befjere fur gedrängte 
Überficht al3 das Spielmannjche Bud). Deutihe Japan-PBoft. 


Ceffendorff, Wilh., Rektor in Berlin-Reinicken- 
dorf. Die Kriegsfhhundliteratur u. ihre 
Bekämpfung. "Mit einem Berzeichnis empfeh- 
lenswerter Kriegsichriften. 1916. In fteifen Um- 
Ihlag geheftet 50 Pf. 


Ausführliche Verzeidhniffe koftenlos. 
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DBerlag Der Sturm / Berlin W 9 


Soeben erfhienen: 
Kinbli in Runft 
Erpreffionismug 


KRubismug 
Suturismus 


Herwartb Walden 


Mit 64 ganzfeitigen Abbildungen in 
Doppeltondrud nah Gemälden von 


Sranz Marc / Kandinstn / Chagall 
Archipenfo / Kofofchfa / Bocctoni 
Klee / Kampendonf / Leger / Made 
und anderen Sturm-Rünftlern 


Das erfte authentifhde Buch über Erpreffionismug, 
| Suturismug, Rubismug 
Preis M. 4.50 


Dorlas Der Sturm / Berlin W 9 


DBerlagsverzeihnig foftenlog 
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Berlag Anesma ©.m.b. 9. Leipzig 






Soeben erfdien: 


\ 

Ein Triumph deutjcher Yorfcherarbeit während 
des Weltkriegs. Yon fundamentaler Bedeutung 
für die Farbenlehren Vom Deutihen Werkfbund 
aufs mwärmite gefördert. 


Wilg. Oftwald: Die Jarbenfibel. MitsZeih- 
nungen u. 192 Farben. In Leinwd. geb. M.10.-. 


Alfred Bozi: Im Kampfe um ein erfah- 
rungswiljenihaftlihes Nedt. Gemein- 
verjtändliche Aufjäge zur Juftizreform. M. 3.80, 
in Leinwd. geb. WM. 5.—. 


n Tangjähriger Tätigfeit im Richteirfolfegium de3 Land- ® 
und Oberlandesgericht3 gewann der Verfalier auf Grund jorg :$ 
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lamer Beobachtung die Überzeugung, da die gegenwärtigen 
Buftände einer Reform dringend na feien Die vor= 








liegenden Auffäge jind Kulturforderungen,) für welche er nicht 
die Unterftügung irgendeiner politifhen Partei, fondern einfach 
die Bundesgenofjenjchaft der Intelligenz jlucht. 






Sojef Bopper-Lynfeus: Selbjtbiographie. 
Mit dem Bildnis des Verfafjens. M. 2.60, in 
Leinmwd. geb. M. 3.50. 


Die große Gemeinde ‚des Verfafjers von „Die allgemeine 
Nährpflicht alS Löfung der jozialen Branet), von „Tas Recht 
zu leben und die Pflicht zu fterben“, ter „‚Bhantafien eines 
Nealiften” wird in der Eelbitbiographir dieses Förderers der 
Menichheit finden, was fie fo jehr in feinen Werfen liebt: die 
Phrajenfremdheit „Das Phantaftiiche, das! das Leben jedes $% 
bedeutenden Mannes enthalten muB,“ jo jchreibt das „Neue $2 
Wiener Journal”, „blüht hier nur in den Gedanken und $; 
in den felbjtgejchaffenen Werfen diejeg Man;hıes.” 
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Ein Buch zum Giege der Technif 


für Die Technik, die unfere Zeit von’ Eifen wachlen 
ließ, ein Loblied für die Schaffende, erdumgeftaltende 
Tätigfeit des Ingenieurs, das Fachleute wie Laien 
mit gleihem Vergnügen in die Hand nehmen! 
6000 Stüd in 3 Monaten verfauft! Hur Ausgabe gelangt dag 7.—12. Taufend: 


ie Mafdine in der Karikatur 


Ein Bud zum Siege der Tedhnit 
Don Dipl.-Ing. Hans MWettich 


Ein itarker Oftapband, 210 Seiten, mit über 250 Bildern aus alter und 
neuer Zeit. Mit vierfarbigem Titelbild nad) einer Driginalzeihnung 
von E.D. Beterjen- Münden. 

Preis: Geheftet M. 3.50. Gebunden M. 4.50 
Jiumerierte Luxzus- Ausgabe (Nur in 200 fortlaufend numerierten 
Exemplaren in zweifarbigen Drud auf Kunftdrucpapier hergejtellt!) 
‚sn vornehmen Liebhaber-Halbfrzbd. geb. M. 10.— 

Einige Uuszüge aus den vielen, meift fpaltenlangen Befpredungen: 
Zeitichrift des Vereins deutscher Ingenieure: „Zedem Freunde guten Humor3 jei das Buch empfohlen. Dem Künftler wird 


e8 Anregung geben, die Technik auch weiter als Quelle harmiojer Satire zu benußen und dadurd mitzuhelien, fie volfstiimlich zu 
machen. Der Zechnifer wird jeine bejondere Freude an ihm haben.“ 


Der Tag: „Eine überrafchende Fülle von feiner Beobachtung ift in diefom Buche zufammengeftellt worden 
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- Eijenbahn, Elet- 
s trizität, Technik ım weiteiten Sinne haben den Künftlern oft ihr Außeres geben müffen, um ihren jatirischen Einfällen die Geftalt zu 
s verleihen. Manc) eine Fder, die hier phantaftifch verwendet worden ift, hat jpäter Verwirklichung gefunden.“ 
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Hu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Verlag der „Zujtigen Blätter“ (Dr. Eysler & Co.) 6. m. b. H. in Berlin SW 68 
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| W. Wunderling, Verlagsbuchhandlung, Regensburg. 
Carmen Sylva, Geflüsterte Worte. Halte feit an dem Blauben, daß denen, die 


Bott lieben, alle Dinge zum Belten dienen. 
Fünf Bände. 


\ 





In Ganzleder gebd. 
jeder BandäaM. 4.50 
Wohlfeile Ausgabe gebd. 
jeder BandaM. 2.80 


Band 3 


Insomnia. 


In Ganzled. gebd. M. 4.50 
Wohlf. Ausg. „. M. 2.80 


Vereinigt/ne nn 





Band I und 2 Band 4 
Den Schlaflosen Frageland. Gedichte 
gewidmet. In Ganzled. gebd. M. 3.50 


Wohlf. Ausg. „ M. 1.80 


Band 5 


Mein Jenseits. 
In Ganzled. gebd. M. 2.— 
Wohlf. Ausg. „ M. —.80 


Jeder Band ist in sich abge- 


schlossen u. einzeln käuflich. 


Alle 5 Bände als Geschenkausgabe in Ganzleder 
in elegantem Karton vereinigt . . ; 
Alle 5 Bände der Wohlfeilen Ausgabe in Karton 


gebd. M. 20.— 
gebd. M. 12.— 





Stimmen der PBreffe: 

Norddeutfhe Allgemeine Zeitung: „Die in fchlichte Worte gefahten Re- 
flegionen Carmen EyIvas führen unmittelbar zum Gipielpunft aller religiöfen 
Wahrheit: Ergib did, in einen höheren Willen, den du als einen heiligen ahnt; 
füge did; einer Notwendigkeit, deren Geheimnis du doch nicht zu durchdringen 
vermagjt, ıimd halte feit an dem Glauben, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zun Beften dienen.“ 


Daheim: „Es weht eine folche Reinheit von Güte, ftrahlender Übermwinder- 
hoheit und fhöner Srömmigfeit aus dem Werte, aller Gram, alle Sehnfucht, alle 
Verzweiflung gehen unter in einer jo göttlihen Karmonie der Sanftmut, der 
lächeinden Ergebung und entrücdten Berfläruna, dag man das Rofenwunder der 
heiligen Elijabeth von neuem Wahrheit werden fieht: das Emwigweibliche, das 
Kraft hat, hinanzuziehen.“ 


en un an den in EEE an ERLEBT SEE TERN 





Carmen Spiva. 
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Soeben erjichienen und duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bon Haule 


Ein Pakethien Humor aus den Werken 
von Baul Seller 
1.—15. Auflage. & Preis gebunden MR. 3.— 


... Diefes Pafethen mit feinem gemütlihen, erfriihenden, an 
mutigen, duch und durch dichteriichen Inhalt gehört zu dem Beiten, 
was man in diefer fchweren Zeit lefen und jcheufen fann... 
Kölnische B.- Zeitung. 
„Ein Büchlein vol goldenen Humors und Heller Yaune, durcch- 
Hungen von einem ernften, wehmütigen Ton. E83 Liegt darüber 
fo viel heitere kuhe, fo viel indische Unberührtheit gebreitet, daß 
e3 wie ein Sonnenitrahl in unfere rauhe Beit Hineinleuchtet. Der 
"erfafier mwiomet fein Werk den ‚‚grauen Brüdern‘ an der Front. 
Sicherlich werden viele beim Lejen des Fleinen Buches die hellen 
Stimmen ihrer Kinner im Geifte hören, und ein leifer Duft der 
ftilfen geborgenen Heimat wird zu ihnen wehen. Und fie werden 
dem Dichter dankbar fein, wenn fie das Buch aus der Hand legen 
und werden lachen, trogdem in ihren Augen vielleicht ein feuchter 
Schimnier Liegt.” Belgrader Nachrichten. 


Slinz und Flügge 
Eine Aoiatiade in 8 Nummern von Roland Betidh 
verfaßt und von Georg Schüß bebildert 
Preis gebunden MR. 1.50 
Das Löjtlihjte und ergöglichite Buch über yliegerei 

"Das vorliegende Buch ift nicht nur neuartig, jondern fteht 
bimmelhod über allen anderen Ericheinungen auf dem Gebiete des 
sliegerunterhaltungslejejtoffes. Wilhelm Bujch würde zu feinem 
Schüler jagen: „Großartig, du hajt deinen Meifter übertroffen.” .. 
Eine Enpfehlung ift überflüffig. Flinz und Flügge wird fpriüc- 
wörtlich werden. Alugfport. 


Bergjtadtverlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau. 














Anzeigen. 


u Aal A ER le en ee 


R IIE DIE DIE DIE ZIE TIE SIE TIX DIE DIE DIE DIE ZIE ZIR TIE TIER TIERE Tor TIR TIER TIER II 7 


PR CrY STP RR SEP ORP ORY SORRY SER VOR OEP SER TER SER SR 


Soeben erfhienen folgende 
befonders empfehlenswerte Büder: 


Im Marineluftf&iff gegen 


England von fFreip. Treufdy v. 
Buttlar-Brandenfels, Oberftlt. 2. 
See. Preis M. 1.— 


Mein Ritt nad) Lille von kitt- 
meifter fürft Karl [Wrede. 
Preis M. 1.— 


Uberm feind von Hauptmann 
Otto Lehmann. Preis M. 2.— 
Der Dölkerzirkus unferer 
feinde von Leo Frobenius. 

Preis M. 2.— 


Das Kind und der Krieg von 
Mar Schyad). Preis M. 2.— 


Zu beziehen durdy alle Buhbandlungen, Ki, 
osken, feldbudhandlungen fowie direkt von 


Erkart - Verlag Aktiengefellfiyaft 
Berlin SW 68, £Lindenftraße 105 
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Gardoni, Herczeg, Ignotug, 
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Zwei aktuelle Movellenbände 


TI TTTTTTTTTLETTETITTTHTTTSTETEITTTETETTUTUTETEUTTTUTETETTTTTTETETTUTWLETEUTUNTNTNTTUTFTNTNUTUTRTETEUTUTETEUTUTUTETNUNTTUTKTNTEUNUTRTNTNTTETETNTTIT IT) 


Bole n. Ein 2tovellenbud 


Herausgegeben, eingeleitet u. überfegt von UA. v. Öuttrn 


- Sebheftet M. 4.—, gebunden M. 5.50, Lurusausgabe M, 16.— 


Das Werk enthält 10 Novellen der beften modernen polnifchen Erzähler: Sienftiewicz, Tetmajer, 
3eremsfp, Renment, Wenffenhof, Szymansfi, Rodziewicz, BProyznbnszewsfi, 


Ungarn. Ein Itovellenbud. 


Herausgegeben und übertragen von Stefen Y. Klein 


Geheftet M. 4.—, gebunden M. 5.50, Lurusausgabe M. 16.— 


Das Werk enthalt 22 Novellen der beften ungarifhen Erzähler: Ambrus, Barta, Bizö, Brodp, 
5656, Karinthy, Kisban, Kober, Kosztolanyi, Krüdp, 
Lacztö, Molnar, Moly, Moricz, Nagy, Nevesz, Szep, Szim, Bömörfenn. 


Georg Müller Derlag / Münden 


a MINIMUM MILLLMIT: 





ENTRIES LINDEN 
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Sommerbücder 


Für die Reije 


Rudolf Hans Bartih, Unerfüllte Gefchichten. 
25. Taufend. Geh. M. 4.—, geb. M. 5.50 


Emanuel von Bodman, Das hohe Seil. No- 
vellen. 3. Taufend. Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50 


Paul Burg, Die litauifche Braut. Eine Romanze 
der Erinnerung und Zukunft. 3. Taufend. 
Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50 


Mar Dreyer, Die reiche gran. Zuftipiel in 3 Akten. 
2. TZaujend. Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50 


Otto Ernit, Aus meinem Somntergarten. Humo- 
rijtiiche Plaudereien. 21. Taufend. 
Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50 


Emil Ertl, Walpurga. Novelle. 5. Taufend. 
Geb. M. 1.50 


Georg v.d. Gabelent, Tage des Teufels. Phan= 
tajien. 3. Taufend. Geh. M. 4.—, geb. WM. 5.— 


Max Geihler, Die Wacht in Bolen, Roman. 
5. Zaufend. Geh. M. 3.50, geb. NM. 4.50 
Mar Geiler, Nad) Rußland wollen wir reiten. 
Roman. 5. Taufend. Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50 
Franz Karl Ginzfey, Ter Gauffer von Bologıa. 
8. Taufend. Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50 


Rudolf Greinz, Rund um den Kirchtum. Lıuftige 
Ziroler Gefhichten. 11. Taufend. 
Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 


Rudolf Greinz, Tiroler Bauernbibel 13. Tauf. 
Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50 

Nudolf Haas, Triebl der Wanderer. Roman. 
12. Taujend. Geh. M. 4.—, geb. M. 5.50 
Hans Hart, Das heilige Feuer. Ein Hodhfchul- 
roman. 7. TZaufend. Geh. M. 4.50, geb. M. 6.— 


Rudoli Heubner, Venezianiihe Novellen. 
4. Taujend. Geh. M. 3.—, geb. M. 4.— 


RALAEBAESAHERLZERZEELEELERRETTERTERTLEETERTTETTEETEETTEETETTTESTTETTETEESTETTTESTETTTETTERSTERTGRSLETTESTLEELERTTERTERTTERERERTERTTETTTETTERTTTRTETTTRTERRTENN 


Alfred Huggenberger, Dorfgenofien. Neue Er- 
zählungen. 10. Taufend. 
Geh. M. 3.—, geb. M. 4.— 


Marr Möller, Wem Gott will rehte Gunit er- 
weijen. Roman. 6. Taufend. 
Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 


pam Müller:-Guttenbrunn, Arne Komddian- 
ten, Ein Gefhichtenbuh. 5. Taufend. 
Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 


A. De Nora, Die jieben Schelme von Großlicht: 
heim. Ein fröhliches Plauderbud. 5. Taufend. 
Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50 
UH.De Nora, Nazi Semmelbadjers Hodhzeitsreife. 
13. Taufend. Geh. Wi. 2.50, geb. M. 3 50 
Fri von Oftini, Buch der Torheit. 9. Taufend. 
Geh. M. 3.50, geb. M. 450 
Peter Rofegaer, Das Fichte Land und allerhand. 
Eine jpäte Nachlefe aus Friedenszeiten. 15. Tauf. 
Geh. M. 4.—, geb. M.5.— 
Karl Schönherr, Aus meinem Merkbud). 
15. Taufend. Geh. M. 3.—, geb. M. 4.— 
Horit Schöttler, Zur kurzen Naft. Frohes und 
Nachdenkliches. 15. Taufend. Kart. M. —.50 
Horit Schöfttler, Finejjen vom Leben, Lieben, 
Laden. 17. Taufend. Geh. M. 3.—. geb. M.4.— 
Paul Schredenbadh, Der deutjche Herzog. Ro- 
man. 12. Zaufend. Geh. M. BED An 
Ewald Gerhard Seeliger, Das Meer. 20 naıt= 
tiihe Novellen. 6. Taufend. 
Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50 
Karl Hans Strobl, Die Kriftalltugel. Neue No- 
vellen. 5. Taufend. Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 
Kari Hans Strobl, Die vier Ehen des Matthias 


Merenus. Roman. 11. Taufend. 
Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 


DBorrätig auf den Bahnhöfen und in den Buchhandlungen 


DBerlagsperzeichnis umfonjt und portofrei 


2}. 


Staadmann Berlag Leipzig 
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Berlag für Sozialwiljenjchaft ©. m. b. $., Berlin SW 68, Lindenftr. 114 





Bir empfehlen: 


Spoztalwijjenihaftlide Bibliothek 


Herausgegeben bon Barpus / Anter Leitung von Heinrih Sunow 
Jeder Band fartoniert M. 1.50, gebunden M. 2.— 


Bandl: 


Diedeutjchen®ewerfichaften im WBeltfriege 


Bon Baul QAmbreit, Redakteur des „Sorreipondenzblatt 
der Öeneralfommijlion der Gewerfjchaften Deutichlands“ 


Die Haltung der deutjchen Arbeiter war die fchlimmite Enttäufchung der Entente und in hohem 

Mahe enticheidend für den fiegreihen Widerftand des deutichen Bolfes. Wer dieje Haltung 

verjtehen und vieles Andere für jeden Deutjchen Srfreuliche fennen Iernen will, der Iefe Almbreits 
fahmänniich ezafte und do warme Darftellung. 


In der gleichen Sammlung erfcheinen demnächit in rafcher Folge u. a.: Die Deutfhe Reihsverfaffung. Von 

Dr. Sradnauer, Di. d.R. / Gefhichte der dDeutfhen Zentrumspartei. Bon 3. Meerfeld, M.d.R. / Handels- 

politiihe Praxis. Von Mar Schippel. / Die Aufgaben der Sozialpolitif nah dem Kriege. Bon Robert 

Schmidt, Wiitglied des Reichstags. / Gejhichte der deutfhen Sozialdemokratie. Bon Konrad Haenifch, 

Mitglied des Preuß. Abgevrdnetenhaufes. / Gemeindepolitif und Gemeindejozialismus. Bon Baul Hirsch 
Mitglied des Pre. Abgeordnetenhaufes. 
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Neuerfcheinungen der Militärifchen Verlagsanftalt München I, einftr. 2 


\ "Dre Wehrftand im Volksmund Aus der Sutteltofhe 
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Eine Sammlung von Spridwörtern, Bolls- und | Ariegsftizzen. I. Teil. Bulgarien und Türkei von 

| Kinderliedern und Injhriften an Ottmar Schwager, Leutn. d. Ref. einer bayr. Fern- 
deutihen Waffen und Gejhgügen iprechabteilung. Preis 5 Mark. 

Ba | Herausgegeben von Rudolf Edart Die flott hingeworfenen Bilder werden für den Kunit- 

Eenzah ’ < teasteı d jeden, der den Orient Fennt 

MW | mit 9 Holzfchnitten v. Soft Aınman Fenner, Kriegsteilnehmer a a 

| aus dem Kriegebuche von Leonhardt Fronsperger, 1573 ein jteter Genuß und dauernde Erinnerung bleiben. 


Ih | Ton dem Verfe erichten in einhundert Handnummerierten a a Sn 
Be ; Exemplaren eine „gürftenausgabe“, gedruckt mit farbigen De TE 













| Snitialen und Holzihnitten auf jeinjtem Werfbütten, hand- dum und ber Offenfive an der Summe. ‚Deis 
| gebunden in Ganzpergament. Preis 23 Matt. lage: Die Offenfive 1917 von Lille bi Soiffons. 






| Alles, was an Schönftem und Originellftem im Kaufe a a nl 
En j der letten Sahrhunderte in bezug auf den Wehrftand OUSERLABELIEBEETTN, Oee 


ji j an Sprichwörtern, Dolfs- nnd Kinderliedern und In: i i ; Lille bis Soiff 
| ichriften an Waffen und Gefchüten entftand, hat der DE S1jeutne Bold, Bla 1: nn 









El | Derfaffer mit feinem Derftändnis und in forafältiger Blatt Bi: Son Saon bis Verbun. Blatt 3: Son Dir 

| ih | Sichtung znfammengetragen, und er bietet es hiermit ER nn ee on 1: er Gröhe 

| i Dem deutichen Bolte als eine Fünftlerifche Wa abe. mal 
10 KierM Mengalte Preis je 30 Pf. 





4 Hrteile über das Werf, Zudendorf: „Ein jchönes vaterländifches % 
Werk!” Oberjt Graf von Perfall im Auftrage Sr. Kgl. Hoheit, Yes —- Du — Si anregende, leichtfaßliche, illujtrierte, 







Tl Generalfeldmarjchall Prinzen Leopold von Bayern: „... Das j “ : 
dr = "ir en lau und feınigen Inhalt, an dem der hohe zehn Sahre erfolgreih bewährte Selbftunterrichts: 
Ei jerr pie erallen gefunden hat.” Kriegsminifter von Stein: en nr italien; 
Lan) „Ssür Hufendung des wunderjchönen Buches von R. Edart fage ich methode der englifchen, mranzöjifchen und Haltenijchen 





N ö & herzlichen Danf. Das Buch muß jedem Soldaten Sreude machen... Sprade. Preis je 9 Martf. Broben 50 Di. 





Eins der wertvolliten Bücher der Kriegszeit it 


Klarbeit über die Kriegsziele 
pon Dr. Alfred Lanid. Preis M. 3.— 


: Ein umfangreicher Anhang enthält fämtl. Kriegsziel-Dentichriften, parteiamtl. Kundgebungen uw. 
: Reipz. Tagebl. „E3 fehlte bisher an einem Werk, das Düfleldorfer General-Unz. ‚,.. . die grundlegenden 
: die Kriegszielfrage in folher Bollftändigfeit behandelt.“ Fragen von einem weiter ausichauenven Standpunkt aus 
. Neue Hambg. Ztg. „. .. ein trefflicher Führer für betrachtet, als das bisher gewöhnlich zu geichehen pflegte.“ 
: bie jehmwierigen Fragen der deutjchen Zukunft.“ Stuttg. Neue8 Tagbl. „. . . in einem umfang- 
. Deutiche Politif, „ALS Tofumentenfammlung unent- reichen Anbang eine fait Lüclenlojfe Zujammenftellung aller 
sibahrlich .; 22.” wichtigen Kriegszieläußerungen und Dentjchriften . . „‘ 


Qu beziehen durch jede Buchhandlung oder ‚gegen Ginfendung pon M. 3.— Durch Die 


Bolitiihde Berlagsanijtalt, Heidelberg. 


. 
.00000000000009000090000009 000000000 0000000 HH 6 EOS O EEE DO DPOH6H EOS EHE OHR H HH HT HER HU EHRT BE EEE HT RR mn an m DEAL ILEILLLILZLLLER 


OJEISIEJEIEJENE)E 








ee a a 5 7 35 72225 72777 | ron 0ee 
Bi: oc 


Sranzöfifche Runft: 


herausgegeben von einem 
Deutfchen Neferveforps 


La lour 


der Baftellmaler Kudwig des XV. 


Mit 89 Abbildungen, darunter en farbigen 
Tafeln, nach den Vaftellen in St. Quentin 


2. Auflage. Gebunden M. 18.— 


„Da Steht ein Deutfches Nefervekorps in Frankreich, das 
hat fich feine eigene „Rorps-Verlagsbuchhandlung Ba: 
paume* gefchaffen, und ihr Vertreter fchickt mir eben von 
den dort erjchienenen Büchern das über ‚La Tour‘ zu. 
Mir lacht das Herz davor! So haben deutfche Soldaten 
im eroberten Sranfreich Schlachtpaufen benugt, um dem 
franzöfiichen Nofofo das fchönfte Denkmal zu feßen.“ 


(HermannDBahrim „Neuen Wiener Journal“) 








zu a 


aus hing, Bijien und ae 
ocenichrift 
Bezugspreis: M. 1.80 vierteljährlich 


Urteil der „Zeitung der 4. Armee“: 


‚‚Die Leje ragt weit über die große Menge ähn: 
licher Unternehmungen hinaus und ift fjomohl nach 
dem Wert der en Auffäße und Stüde, wie 
auch nach der Zulammenftellung jedes einzelnen 
Heftes einfach muftergültig, jo geleitet, tie’S nicht 
bejjer gemacht werden kann... Das fich geftellte 
Programm bat „Die Xofe”, Heft für Heft, im 
äußeriten Make erfüllt und fich dadurd eine 
Stellung unter unferen volfstümlichen Beitjchriften 
errungen, die nur durch die allerweiteite Ver- 
breitung gebührend anerfannt und zum Wohl des 
Ganzen nu&bar gemacht werden fan. Zu diefem 
Ende zu helfen, ift auch der Zweck diefer Beilen. 
Wir empfehlen die Leje für das Feld und Daheim 
aufs dringendite. seder, der fich ihr zumendet, 
wird Freude an ihr erleben, fei e3 durch Be- 
fanntichaft mit alten und neuen Dichtern und 
Erzählern (nicht nur Charafteriftifen, fondern 
auch gut gewählte und rveichliche Probeftüce), fei 
e3 durch Belehrung ker hiftorische, aeographijche, 
natur= oder mirtjchaftsfundlihe Dinge in ge= 
diegenen Aufjägen mit guten Abbildungen 
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Verlangen Sie boftenlos Probenummern 


Korpsverlagsbuchhandlung Bapaume 
| Im Buchhandel bei R. Piper & Eo., Verlag, 


a m nn nun nm mann nen 





von 


Die Lee, Verlag G. m. b. H., Stuttgart V 


München Schloßftraße 84 


m nn nun m near rn nn mn re m nn 
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3 In Kürze erfcheint: Horft Scöttler: 
" Blaudereien in Örau und Dlau 


Preis gebunden M. 2.50 
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S Berfaffer der „FSineflen” ift auch al Soldat und Matrofe dag geblieben, was er war: 
ein Lebensfünftler, der allen Ereigniffen die föftlihften Seiten abzugewinnen weiß. 
Mer fein Buch Tieft, wird froh; wer mit feinen Augen fehen lernt, wird glüdlid. 
Zu tiefem Nachdenfen reizen Ddiefe geiftreihen Blaudereien; 
e8 ift das Lieblingsbud aller Öebildeten. 


Dorrätiginden Buhhandlungen / Derlag 2. Staadfmann, Leipzig 





95 Abbi 


1 + 954 Seiten + 
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Meine Erlebniffe aus dem 
mezifanifchen Bürgerfriege © 


Don Oberft Dr. Krumm=Heller | * = en 
Attache der mezikanifhen Befandtfchaft-Berlin SER Ne 


n lehreeiher und unterhaltfamer Weife werden in 
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traulidbem Sinnen 














freudigem Schaffen 





Sin Bud für die gefhäftlid tätige Srauenwelt: 


Ihren Gefährtinnen gewidmet von Rofa Neuenfhwander. 


Eine tapfere Schar. Hübfch gebunden M, 1.80 


Aus einer Befprehung der Berner Boltszeitung (27. März 1917): ... „Die Derfafferin fchreibt mit 
fröhlihem Geficht, fonnigem Gemüt nnd einem tapferen Arbeitsmut. Manche Säte lefen fih wie Sentenzen und enthalten tiefe 
Lebensweisheit .... Dem befinnlichen Inhalt entfpricht das hübfhe Gewand: der Elare Drud, das gute Bapier, der ein- 
ladende Einband. Wer gern über feine Arbeit nachdenken, Geift in fein Zun bringen und fich fortbilden möchte, greife zu 


diefem Hohenlied der Kraft, der Tat, der Pfliht. „Nur wer fein Leben lang mit Seib und Seele gearbeitet hat, fann fagen: 
HIN „seit wer jein eben lang mit Zeib und Seele | EAU ASEREN 


Ich habe gelebt!” 
use Bon Jofephine Zwidp. 
Der Hausfchat. 480 Seiten. Gebunden M. 6.— 


In drei Abteilungen — Rezepte zur Krankenpflege, Hauswirtfchaftliche Ratfhläge, Kochrezepte — bietet diefeg ftattlide 


Bud mit feinen 2000 Rezepten Rat für alles, was nur irgendwie im Haushalt vorfommt, Ein prädtiges Gefhent für 
Haustöchter, ' 


, „ Sefammelt von Dr. HYanng Bädtold. 
Schweizer Märchen. Mit Bildern von Lore Rippmann, 3208. Bein geb. M. 5.— 


Ein Bud voll von ftiller und heimlicher Märhenftimmung, fowie von Ferniger, urwüchfiger Kraft und feinem Humor. 
Die Schweiz ift reih an foldhen poetifhen Schägen,; wer diefe Märchen lieft, dem wird dag bejonders zum Bewuftfein fommen. 
EEE 


Berlag von Kober E,$F. Spittlers Nabfolger in Bafel 
































Dei uns find erfchienen: 


Dfpenburgs neue 3Marf SO Romane 


AULIEITPITEETEETETTETTEITEITTETETTETTEITITEITTELTEITETETDDTTEESEETET EU TETDETTEITTITETTETEETTETEITTETDELTTITTETTETTERTERTTRTTETLUTTTLITLTRTLETTTTTTTDTRLTKTTNTDHHTTRTIT 


Hort Bodemer, DO du mein heiß Verlangen 


Don aufrechten oftpreußifchen Menfchen erzählt Bodemer. Und 

Schwerterflirren geht durch das Buch, die Kugeln hören wir 

pfeifen beim großen Aufftand in Südmweft. Mannesmut und 

Srauentreue runfen fich durch den Noman, der uns Oftpreußen 
furz vor den Weltfriege zeigt. 


|| Kobert Suchs:Lisfa, Simfeon Hadbarths 
| | Entfagungen 


0909099099000 000000900020090000000000000000000000000000002OOOOOOHHOLHHOOOHOHHOOHOHOHHEORHES 


Von jchmerzlichfchön jchwingenden Afforden begleitet ift dies 

Lied von eines Menfchen Los und eines Mannes Leid. Daß die 

Harmonien in Moll nicht zu tränenweicher Breite zerfließen, gibt 

dem Noman die Kraft unmittelbarer Wirfung. So begreift man 

die Hauptgeftalt der Erzählung, nicht minder aber auch die 
edlen Abfichten des Erzählers. 


Wilhelm Schaer, Fremde Heimat 


Hoch oben an Butjadingens fturmumtoften Seedeichen fett die 

\pannende Handlung ein und fpielt tief hinein in das Oldenburger 

grüne Marfchenland. Engel Maria Siads, das glutäugige Kind 

einer fremden Sonne, fieht fich vom Schickfaal zwifchen die 

Denjchen der rauhen Nordjeefüfte geftellt. — Ein Heimatbuch 

soll farbenfroher Meerz und Landfchaftsbilder, voll Herbigkeit 
und voll fprühbender Leidenfchaft. 


Einheitöpreis, jeder Band geh. M. 3.50, jeder Band geb. MI. 5.— 
Die Sammlung wird fortgefest. 


Die Bände find neuzeitlic ausgeftattet u. durch jede gute Buchhandlung zu beziehen. 
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Schürer des MWeitbrandes 


Preis 2 Mark. 

In diejem jenjationellen Buche beleuchtet Moriß 
Loeb jene Perjönlichkeiten, die, ohne eine führende 
Rolle im politiihen Betriebe der Ieten Jahre zu 
jpielen, durd) [hmugige Minierarbeit hinter den Au- 
lifjen den Ring der Feinde Deutjhlands und feiner 
Verbündeten jchmieden halfen, ferner foldhe, denen 
erjt im Laufe des Krieges bei unjeren Feinden lei- 
tende Stellung zugefallen ift. Das Bud) ift 


—— eine neue folge —— 


von 


Eduards unfelige Erben 


in deren erjtem Teil 2oeb das unheilvolle Wirken 
der bezahlten Kreaturen des Vaters der Einkrei- 
Jungspolitik j&hilderte und überrafchende Gtreif- 
lihter auf das dunkle Privatleben diejer gemiljen: 
lojen Bolksmörder warf. Diefes Werk mit dem 


Untertitel Die Kriegsh ELZET 


wurde von der gejamten deutjchen Prefje überaus 
anerkennend bejprocdhen und erlebte innerhalb Jah- 


se 4 Auflagen. 
Beide Bücher enthalten die wohlgelungenen Bild- 


REITEN | 


Die englifchye Krankheit | 


von y 


6eorg Widenbauer. 


Preis 1 Mark. 


Das gemeine politijhe Ränkejpiel der 
Briten, das alle Staatsgebilde der Welt zu 
untergraben droht, ihren wahnwigigen Imperialis- 
mus, den infernalifhen Haß und die brutale Ver: 
nihtungswut gegen alles Deutjche; aber aud) das 


. 
® 
Ö 


VOTSLICTGICI®LD 


englijhe politijch - kulturelle Schmaroßertum, das |Y% 
ji vor dem Kriege in unferem deuiihen Vater- ° 
lande einge siftet hat, bezeichnet der Berfalfer G 
treffend als $ 


„englifde Krankheit‘. 


Bejtügt auf ein umfafjendes hiftorifches Millen 
und getragen von klarem politifchem Berjtändnis, 
\hildert er in kerniger Sprade diejfe unheimliche 
Befahr in ihrer ganzen Tragweite. Die intere]- 
Janten Ausführungen find überaus wertvoll zum 
klaren Berjtändnis der 


ungeheuren Bedeutung der gegenwärtigen Ent- 
Sheidungskämpfe zu [Waffer und zu Lande und 
zur vollen Überzeugung von der unerbittliden 
Notwendigkeit des Durdyhaltens bis zum vollen 


aas & Örabberr, Derlag, Augsburg. | haas & Örabherr, Verlag, Augsburg 


niffe der behandelten Perfönlicykeiten. 
| n 


Sieg über die Engländer. | 


nun 
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Die Balkanftaaten 
undibre Dölker 


IITITEETLISTERDERTETERDELTDRDTERTDTTTRTERERUTTRTRTRRRTTSTRTTBRRELTRRRTRDERTTN 


Reifen, Beobahtungen und Erlebnifje 
von Ernjt von Hefjfe-Wartegg 
Mit 33 Abbildungen. 8%. 290 Seiten. 
Gebunden in Bappband mit flotter IIm= 
Ihlagzeihnung 6 M. 


Gerade vor der endgültigen Regelung der ftaatlichen 
Berhältuifie auf der Balfanhalbinjel ericheint Diejes 
handliche, jchön illuftrierte Buch, das „Die Baltan- 
ftaaten und ihre Bölter“ in lo zutreffender und 
fejfeinder Weije bejchreibt wie Faum ein anderes bisher. 
Der Berfafler ift der altbefannte, auf jedem Rejetifch 
immer Hochwillfommene Meifter der Keifefchilderung, 
Ernit von Helie-Warregg. Wie er es veriteht, 
Länder md Ctädte, fowie die &harafteriftifchen Ein- 
zelheiten im Leben und Treiben der Bewohner dem 
gejpannten Lefer vorzuführen, beweijen , feine ver- 
Ihiedenen, in mehrfachen Auflagen und Überfeßungen 
erichienenen Bücher über feine vielen, großen Reifeı, 
die ibn wiederholt über den ganzen Erdball geführt haben. - 
Die Balfanitaaten hat er viermal mit dem Shotogranphen- 
apparat in der Hand bereift, überall, wo e3 etwas zu 
jehen gibt, zuleßt im Jahre des Kriegsbeginnes 1914. 
Belonders ift e3 zu begrüßen, daß auch Bosnien umd 
Herzegowina fomwie das fir den deutjchen Winterverfehr 
aufünftig bejonders wichtige Dalmatien bis Siume und 
Zrieft eingehend geichildert werden. 
PIRTERBEDDEERETERDIDTTTRORRTTTETTERRTERERTRTTENDTTTTERTERTTLTRERDITTERTERTITTI 





Friedrich Buftet Verlag Regensburg | 


Bu beziehen durch alle Buchhandlungen 














“ 


Verlag von Josef Habbel, Regensburg, @utenberastr. 17 
m IR EV PEN ET DREHEN | 


Lustige Bücher. 


Die Schreknijje des Krieges nehmen unjer aller Den- 
ken und Sinnen gefangen. Eine leichte, harmlos unter- 
haltende Lektüre, ein Iuftiges Bud), das mit jeinem 
goldenen Humor uns für eine Spanne Zeit alles an- 
dere vergejjen läßt, it uns da willkommen. Unjere 
Feldgrauen werden diefe Bände mit Freude begrüßen. 


Lustige Bücher. Sammlung von Bumoresken usw. 
29 Bände. Jeder Band kart. M.1.—, geb. M. 1.25 


1. Erzellenz auf Reifen u. andere Humoresfen von Adolf Thiele, 
‚lufte. — 2. Die Rache u. and. Militärhumor, von Karl Rode. ZU. 
vb. U. Reich. — 3. Das jchlaue Hermännle u. and. Humor. dv. Frig 
Brentano. U. dv. U. Reich. — 4. Das Probejtüd u. and. Humor. 
v. Friedrich Thieme. FU. vd. Lothar Meggendorfer. — 5. Kriminal- 
humor. v Friedrich Thieme. IL. v. A. Reich. — 6. Ein Erfinder- 
gene u. and. Humor. v. Karl Rode. ZU. v. 4. Neid, u. K. Schmidt. 
— 7. Ein boshafter Spaßvogel u. and. Humor. v. Adolf Thiele. ZU. 
b. A Reich. — 8. Die Weihnacdhtstifte u and. Humor. vd, Friedrich 
Thieme. ZU. v. U. Reich. — 9. Wis und Scherz zum Zeitvertreib v. 
Dr. E. C. Rauz. — 10. Die Stiefellotterie u. and. Humor v. Ad. 
Flads. SU. v. U. Reich. — 11. Der Veteran u. and. Humor. von 
Feder. — 12. Die neue Sprige u. and. Humor. von Remagen. — 
13. Die Nachtdrojchfe u and. Humor von Hartung. — 14 Eine 
Portion Ei u, and. Humor. von Brentano. — 15. Der Richtige 
u and. Humor. von Bauli. — 16. Die Bombe u. and. Humor. von 
Hennig. — 17. Gebratene Heringe u. and. Wünchener Humor. von 
E. 4. Hennig. FUl.v 3. Mauder. — 18, Sofofe Wite, Gefam- 
melt von. Dr. Hilarius Heiter. — 19. Der neue Praftifant u. and. 
Humor. d E. U. Hennig. IU. vd. F. Mauder. — 20. Der fluge Stadi 
u. and. Humor. dv. Karl Rode. — 21. Trozeßhaniel u. and Humor. 
v. Srih Brentano. — 22. Dr. Eifenbart ır. and. Humor. von Beter 
Robinjon. — 23. Drei und ein Frad. Humor. von M. Blant. — 
24. Der alte Onkel. Humoriftifche Erzählung von ®, Nehfeld. — 
25. Der Feittagsbraten u. and. Kriegshumor. von Matthias Blanf. 
— 26. Das Zaubernfernrohr u. and. Kriegshumor. vor Friedrich 
Thieme. — 27 Onkel Iernt fliegen u. and. Hunmr. von M. Karl 
Böttcher. — 28. Die Zähmung der Wideripenftigen von M Blank. 
— 29. Ein Gefhäft und andere Hunoresfen von W. KRempter. 
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Berlag der Schönheit, Rihard U. Siejede, Dresden-U. 24. 


EIENEIEUNEIENENENEINEURUMIENENENEURDENENEIRIE NENENRUENEIENRUMIENRURNEIRURIRNRTANEHMIEN ET IEETERTEITMIIRIIENNE BUSNSSNENRÜRUELRURLBURNBNSURTBUSUSLRUSNSÜRLRUNTIRRRTGT 


Die Schönheit 


Moderne illuftrierte Geitjchrift 
mit SBeiblatt „Xicht, Luft, Xeben“ 


Seden Monat erjcheint ein pornehm ausgeftattetes, äußert reichhaltiges und an- 
regendes Heft mit auserwählten jchönen Abbildungen und vorbildlihen Aftauf- 
nahmen. Der Breis beträgt für den halben Jahrgang M. 6.—. Bisher liegen 13 
abgeichlofjene Bände por, in pornehmem Leinen-Ginband, zum Preife pon M. 14.50 
der Band. Probeband aus 2 Heften zufammengeftellt, gegen Einfendung von 1 M. 
Beilage „Lit, Luft, Leben“ für fi) bezogen jährlid M. 3.—. 
Das Göttliche dev Schönheit zu predigen hat fich unfere Monatsichrift zur Aufgabe geftellt. Als Vorfämpferin für 
eine gejunde Natürlichkeit, fiir eine reife, jonnige und beglücende Weltanfhauung, fteht die „Schönheit“ nach wie 
dor an eriter Stelle und bei ihrer dauernden Weiterentwiclung vor neuen Siegen, je mehr fich das Naffenbewußtfein 
und der Sinn für naturgemähe Lebensweife in unferem Bolfe ausbreiten. 
Unjern Kämpfern im Schütengraben fann zur Erholung und Abfpannung der Nerven feine größere Freude 
erwiejen werden, als durd) Zufendung von Heften der „Schönheit“. — Jedermann, der Anteil nimmt an 
der Wiedergeburt echten deutihen Bolfstums und der dem Edlen, Schönen und Wahren huldigt, unterjtüße 
unjere Bejtrebungen durd) den Dauerbezug der Shönheit. Man verlange ausführliche Profpefte koftenlos. 


Soeben erjdien: 


(&; rle h te 8 Gedichte von Walther Sturm. Mit GSeleitwort von Paul 

«e Daebhne und Buhdihmud von 9. Wheinf. Preis M. 2.50. 
„Ein Baradiesgärtlein der Boejie, in dem zu wandeln eine wahre Erquicung,“ fo bezeichnet B. Daehne diefe Aus- 
wahl von Gedichten, die der Verfafjer in dem vornehm ausgeftatteten Bändchen feinen zahlreichen Verehrern bietet. 


Was der Dichter in jeinen Liedern enthüllt, find Seelenbilder, finnig feitgehaltene Stimmungen, au3 Empfindungstiefen geboren. Sturm 
fingt von jeiner Liebe, die in diejer jchönheitsgeadelten Ummelt lebt, jein Naturgefühl zaubert Gebilde hervor, deren Reinheit an die Friftallene 
Klarheit de Bergquell3 mahnt. 
NN IIMIRNNNNUNINUNINUMN 
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OBerlag für Sozialwiljenichaft ©. m. b. H., Berlin SW 68, Lindenftr. 114 


Das Kriegsziel der Arbeiter! 


OAlnter dem Sitel 


Qlrbeiterinterejjen 
und Sriegsergebnis 


Ein gewerfichaftlihdes Kriegsbucdh 


erichien ein viel beachtetes Sammelwerf Herausgegeben von Wilhelm Janjjon, Redakteur am „Eorrefpondenz- 
blatt der Generalfommijfion der Gewerfihaften Deutfchlands“. Mitarbeiter u. a. Beter Blum, VBorfibender 
des Verbandes der Sattler und Portefeuiller; Emil Girbig, Borfigender der Slasarbeiter; Otto Hue, Vor- 
ftandsmitglied der Bergarbeiter; Emil Kloth, Vorjibender des Deutihen Buchbinder-VBerbandes; Hermann 
Krätig, Redakteur des „Zextilarbeiter”; Paul Müller, Redakteur des „Seemann“; Johann Scherm, Re= 
dafteur der „Metallarbeiter- Zeitung“; Robert Schmidt, M.d. R.; Heinr. Schneider, Redakteur des Organs 
der FYabrifarbeiter; Alois Staudinger, Redakteur des „Steinarbeiter”; Heinrid Stühmer, Vorfigender der 
Schneider; Augujt Winnig, Stellvertr. Borjigender-des Deutfchen Bauarbeiter-Verbandes; 
N. Wiljel, Leiter des Zentral Arbeiterjefretariats. 


Breis M. 2.—, gebunden M. 3.—, Feldpoftausgabe M. 1.20 


Eine Stimme aus vielen Hundert anerfennenden Brefjfeäußerungen über das Bud: 


„Der Abend‘, Wien, jchrieb am 18. Januar: „Das ift wieder eines der Bücher, wie fie nur im Neiche der deutjchen Barbareıt 
entftehen können, ’ernft, gediegen, fteogend von Angaben, die die Gelegenheitsjchriit zu einer Urkfundenfammlung von dauernden 
Werte machen . . .” 





mr ein 





Anzeigen, 








Als Sommer-Lefeftoff empfohlen: 


®ebunden mit zweifarbigem Umjchlag 
jeder Band nur eine Marf 
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dem öfterreihifhen Roten Kreuz. Bon Enrica von Handel- 
Mazzetti. — Dornbekrängtes Heldentum. Von Hans Stiftegger. 


Berlag von Sriedrich Bultet, Regensburg 
Qu beziehen durd) alle Buchhandlungen. 





HYausihab-Bücher 


Bd. 1: grühlingstürme. Roman von Hans Eihelbad. / Bd. 2: Seltfame Leut. Roman von Anton 
Scott. / Bd. 3: Der Loder. Gefchichte aus den Bergen von Hermann Schmid. / Bd. 4: Barfühele 
und andere Schwarzwälder Dorfgejchichten von Berthold Auerbad. / Bd. 5: Ein „ehrlojer Yeigling“ 
und andere Kriegserzählungen aus der großen Zeit von 1914 von N. Hrufdhfa. / Bd. 6: Bunte Bilder 
aus dem größten aller Kriege von Fri Mielert./Bd. 7: Der Schußgeift des Kaifers von Birma. Neije- 
erzählung von Dr. U. Mioni./ Bd. 8: Duch weilen Hand? Kriminalroman von Friedrih Thieme. / 
Bd. 9: Der Feldkurat. Erzählung aus dem Dienftleben des Militärklerus von Arthur Achleitner. / 
dd. 10: Marcia de Laubly. Novelle von M. Maryan. / Bd. 11: Erlebnifje aus dem Jahre meiner 
Gefangenjhaft in Rußland. Erzählt von W. Kett. / Bd. 12: Im Hodhrig. Bon Anton Schott. / 
8b. 13: Der Liebesirrtum der Brigitta Zeitlos und andere Novellen von M. Herbert. / Bd. 14: Unter 


Auch für Büdherfendungen ins Yeld vortrefflic geeignet. / Kortfegung folgt in jwanglojer Folge. 
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RESEE 
Aus flaren Quellen 


Bücher der deutichen Mädchen u. Grauen 
Glegante Bände zu M. 2.50 und M. 3.— 




















Wir wünjhen dem Qnternehmen, daß eg ein Hausihat 
des deutfhen Mädchens und der deutihen Srau werde. 
‚Bohmanht“. 


Neuefte Bände: 


Nicht umfonft geftorben. Drei Rebensbilder aus 
dem Weltkrieg. Mit 3 Bildniffen. Bon Yrau 
Adolf Hoffmann. Preis M. 3. — 

gür gebildete junge Mädchen ein ausgezeihneter Xeje- 

ftoff, ein edles Bud. Nedarzeitung. 

Der Kanzler Klaus Bismard. Eine Erzählung. 
Von Walter Fler. Preis M. 3.— 

Das ift die Edelgabe eines Dichters. Er ermeift fi wie 

in jeinen Kriegsgedidhten,, fo au bier als ein gründlicher 

Kenner und Meifter der Sprade. Säglide Rundidhau. 

Die Pfarrfrau von Schönbrunn. Eine Erzählung 
aus dem 7jährigen Ariege.. Bon Paul 
Shrekenbad. 7.9. Taujend. 

Ein Zumwel unferes Bücerjchrantes. % 

Braunjhmeiger Landeszeitung. 


Nicht umfonft gelebt. Drei Lebensbilder. Bon 
Frau Adolf Hoffmann. 9—11. Taujend. 
Ein ganz berporragendeg Bud. Neue Beiten. 



























Berlag der Ev. Gefellfhaft, Stuttgart 
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Ider vorwärts kommen will 


gejhäftlihe Erfolge oder eine gute Polition 
wünjcht, Iefe das-Buch der beiten Ratichläge: 


Das Dorwärtskommen 


2 nad) dem Kriege. 


Ein Bud) für alle, die nad) dem Kriege 
hbohkommen wollen 


bon 
Reinp. 6erling. 
3. Auflage. 240 Geiten. 
Preis 3 M., geb. 4 M. — Porto 20 Pf. 


Aus den Urteilen der PBrefje: 
„Das ganze Werk bietet eine Fülle eigenartiger Anregungen, 
die neue Pläne entitehen Iafjen.‘ 
(Amtl. Mitt. über Gegenft. d. Artill,- u. Geniemwejens.) 
‚ „Unternehmer und Angeftellte, Handwerfer, Kaufleute, Rand- 
wirte, Künftler, Techniker, Brivatbeamte, Studierende, Kriegd> 
inbaliden und Kriegswitiwen finden Wege zur Selbjtändigfeit und 
neue Anregungen zur Erwerbung von Vermögen.‘ 
(Zentralorg. f. d. gefamte Kriegsbeteil.-Fürforge.) 
‚Der Berfafjer gibt eine endloje Reihe von Winken, die fic 
zum Zeil mit Aufwand geringer Mittel verwirklichen Tafjen.‘ 
(Handel3-Nacdır. f. Apotheker.) 
„Wertvolle Fingerzeige, auf welchen Gebieten nach dem Kriege 
viel Geld zu verdienen fein wird.“ (Aldeutichland.) 


Orania-Verlag, Oranienburg MW. 
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Original-Radierungenzueidhendorffs 
dedichten. Von Hans Volkert, Münden. 


Blattgröße 36:27 cm. 
Auf gutem Kupferdruckkarton in ftimmungsvollen Farbtönen gedruckt. 
Derzeihhnis der Tafeln: 














Pa a a Abendlandihaft: Der Hirt bläft feine 
BER | | | En a N N N 
Der frohe Wandersmann: Wem Gott 
will vechte Gunjt erweifen. . . „ 2 
F. Ben Abfchied: DO Täler weit, o Höhen . „ 3 
| 3 ER Der Abend: Schweigt der Menschen 
Bu ul A a A 
N Schöne Fremde: ES rauchen die 
ABIBiek und ddiateriincne „ur... 
Erinnerung I: Lindes Raufchen in 
DEIETOIHTBIIER U 0 Ne 
Die zwei Gefellen I: E8 zogen zwei 
BEINE DE ErEeR un Re 
Die zwei Öejellen II: Dem zweiten 
jangen und loggen, a me 
Nachts: Ich jtehe in Waldesfhatten „ 9 
Sprüde: Schläft ein Lied in allen 
ENGE ET RL La at 133 7,810 
® ” - Des Jägers Abfchied: Wer hat dich, 
Ir en BT & DU Ener I GEDN N un Di 
Her ick bla seine #eise, ir hinter jenen Nigel we Srühlingsgruß: E8 fteht ein Berg in 
von fern ein.Schuß noch Jah od) spielt der kbendschrin ee Ne a Wr 10 
“ oie Wälder rauschen leise OH KH Ha ih Flügel | | Srühlingsneg: Im Hohen Gras der 
“ und Sfröme fie med: r da. Rinein. “ Sinabesane a ee re 
a an an de Das Mädchen: Stand ein Mädchen 
an Des. ereiitern u cn a te 
Die Braut: Wann die Bäume blühn und fproffen Nr. 15 | Mondnaht: ES war, als hätt! der Himmel . .Nr.20 
Srühlingsnadht: Übern Garten duch die Lüfte. „ 16 | Die Flucht der Hl. Familie: Länger fallen. . . „2a 
Der junge Ehemann: Hier unter diefer Linde . „ 17 ı Dasfelbe: Wollen der Mutter Gottes . . . . „2 
Nahklänge: Mir träumt’, ich ruhte wieder . . „ 18 | Lorelei: &g it Schon fpät, es wird fon kalt. . „23 


Geijtliche Gedichte: Andre Haben andre Schwingen „ 19 | Das zerbrochene Ringlein: Sn einem fühlen Grunde „2 


ou beziehen als Einzelblatt ohne Signum des Künftlers zu M. 3.—, 
als Einzelblatt mit Signum des Künftlers (Vorzugsdruke) M. 5.—. 


für Bi d erfreunde Die ganze Sammlung von 24 Radierungen koftet in einer hübfchen 

+ Mappe vereinigt bei jignierten Drucken (Borzugsdruken) M. 100.—, 

ohne Namenszeichnung des Künftlers M. 60.—. Bon der Borzugsausgabe find nur 50 Eremplare hergeftellt. 
Das edelfte defhenkwerk auf den Gabentifch zu Weihnahten, Geburtstag, Verlobung und Hochzeit. 


Keutels große Wandbilder % Hour somus 
Naturgetreue farbige demaälde-MWiederg aben. 


Bildgröße ca. 63:96 cm, Blattgröße 70:100 cm. 
Nr. 1. €. Burnand: Die Ahrenleferinnen M. 6.— | Nr. 6. Anfelm feuerbad: Jphigenie. . M. 6.— 
und. Casparlı fr „» 7. Carlos 6rethe: Lotfenboot . . . „ 6— 
efe (format 37:100 cm): frühlings- Eier on RR 
luft, Sommerluft, herbftfreude, 1Derh- „8. Zudwig Rigter: Abendandadt . „ 6.- 
Hamm am. m 9. Karl Bauer: Raifer Wilhelm." 6. 
In Vorbereitung (Erfcheinen im Spätfommer): 
Nr. 10. Karl Bauer: Feldmarfchall von Hindenburg . . M.6.— 
>) 1]. „ „ Dr. Martin Futher + + + + + + + „ 6.— 


Subfkriptionspreis, wenn vor Erfcheinen beftellt, das Blatt zu M. 5.— ftatt M.6.— 


Verlag für Volkskunft « Rich. Keutel » Stuttgart 
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= | 
= Berlag heit) Sngelhborns Nadhf. in Stuttgart | 
ae tetereeeersg re TTS DEDEIt UN ELIDTENENE ee | 
: SEERURTETZI . GERETSEEENN Kein „KRriegsroman. Wohl aber aus dem ®eijt ent- | 
U anlee na iprungen, der in Diejem Kriege lebt. Irina Oroot ift 
® ein Stüd Berförperung deutjcher $rauennatur, ein 
Schildglanz altgermaniicher weiblicher Hingebung und : 


chim Treue, die mit ihrer Anzerbrechlichfeit Haus, Heim, ? 
Scholle und Familie verteidigt, bis fih das Schidjal : 

jtärfer erweift alg menjchlihe Kraft. — Die Sejhichte 
jpielt in der Hamburger Slhmarjdh. In ihrem reichen 
a nt und bewegten, tragijchen, aber doch mit vielen hump- 
ee mi riftiichen Lichtern durchjehten Verlauf, vor allem aber : 
run in ihren jceharf gefchnittenen Sharafteren, jpiegelt fie 
einen ganzen Bolksjftamm: den des nordmweitdeutichen 
Marihhenbauern mit jeinen Tugenden und jeinen 
Fehlern. — Die Kunft der Darjtellung wird eg zweifel- 
108 bewirfen, den Roman weit über die Waterfant- 
gefilde hinaus befannt zu machen, ihm überall dort 
Hreunde zu erwerben, wo Deutjche an eigenem Bolig- 
tum, eigener Scholle hängen und in deren Berteidigung 
durch die Bauernheldin Irina Oroot einen Abglanz 

und Alrjprung von Kräften erbliden, die jeßt 
zur See und zu Lande das deufjche 
Bolf gegen eine Welt äußerer 
Feinde verteidigen. 


re De A en Kane 





Kiltelm Speck 


! Einbd. u. Umfhlagv. 2. Hohlwein-Münden _ Su haben 
: Sebunden Mt. 6.— Seheftet M.5.— in allen Da SarDIUndeN und auf Bahnhöfen 
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| SUN TER: : 
i = BAUMGÄRTNER’S BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG = : 
= herausgegeben von Profeflor Dr. HANS W. SINGER = 

| = Band I: Max Klinger - Band Il: Max Liebermann - Band Ill: Franz von = 2 
= Stuck - Band IV: Otto Greiner - Band V: William Strang = ; 

= Band VI: Albert Besnard - Band VI: Emil Orlik = 

= Preis eines jeden Bandes (gegen 50 Tafeln in Lichtdruck nebst te.rtlicher = : 

= Einleitung) gebunden M. 10.— =f: 

= Diefe neue Sammlung darf warm empfohlen werden. Ein feltener Reiz liegt gerade in den lonft = - 

= fdhwer zugänglihen Handzeihnungen. Wir folgen hierbei den Künftlern in die Werkftatt und =E# 

= genießen mit ihnen den Zauber ihrer künftlerifchen Infpiration. = ; 

= Gleiches Interefle bietet das Mappenwerk: = i 

= Handzeichnungen der franzöhlchen Meilter =1: 

= Zweite Auflage = : 

= 30 Tafeln 28,5: 39,5 cm, in Lihtdruck. Mit Handzeihnungen von Callot, N. Pouffin, Claude = : 

= Lorrain, Watteau, Lancret, Boucher, Greuze, Millet ufw. ‘In Mappe .......... M. 16.— = : 

: ‚Ani ll : 
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Soeben erfheint in 2. Auflage: 


Mdalbert Luntowsfi, Menjchen 


Band I: Männer 
VIll u. 272 ©. 8°. Mit 12 Bildbeilagen. Einbandzeich- 
nung von Hoeppener-Fidus. Geh. M. 6.—, geb. M. 7.50. 
Snhalt: Carlyle — Whitman — Liliencron — Dehmel — 
Fidus — Wagner — Kleiit — Niegiche — Beethoven — 
Thoreau — Emerfon — Menjchen, die herausmwollen. 


Anzetaen. 


Zweite Auflage. 


Band Il: Frauen 

VIII u. 323 ©. 8%. Mit 8 Bild- 
BeHRDeN, Preis in Bappband M. 5.—. 

Inhalt: Lifelotte — Elifa von der Rede — Frau Kat — 

Frau Sarlyle — Königin Luife — Die heilige Elifabethd — 

Frau don Stein — Die Drojte — Die Frauenfrage — 

Gertrud Prellwig. 


Afrikanifode Tierwelt 
Bon Frig Bronfart von Schellendorff 


Band I: Novellen und Erzählungen. 118 ©. 8°. Mit 
11 Bildbeilagen nah Naturaufnahmen. 
Band IT: Novellen und Erzählungen. 168 ©. 8°. Mit 
33 Abbildungen nah Naturaufnahmen. 
Band III: Löwen I. 159 ©. 8%. Mit 18 Bildbeilagen 
nad Naturaufnahmen. 


| Band IV: Novellen und Erzählungen. 139 ©. 8°. Mit 


11 Bildbeilagen nad) Naturaufnahmen. 
Band V: Löwen II. Etwa 10 Bogen 8%. Mit zahl: 
reihen Bildbeilagen nach Naturanfnahmen. 


„Neue Prengiiche Krenzzeitung“, vom 19. Dez. 1916. Der 
Dichter (einem folhen ganz bejonderer Art verdanfen wir dieje Er- 
zählungen) weiß fich wie feiner vor ihm in die Piyche der wilden Tiere 
Afrifas Hineinzuverjegen und aus ihr heraus, immer auf Grund eigen= 
jter Beobachtungen, jeine En ipannenden Novellen zu geitalten 


HK. Leideder, Im Lande des Baradiegvogels. 


Ernite und heitere Erzählungen aus Deutjch-Neu=Öuinea. 
150 ©. 8°. Mit 20 Bildbeilagen nad) Batecafnabnen. 


Seder Band geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.— 
Verlag &. Haberland in Teint Reuduit 








feldpoft Mark 6.-. 


Day eim wie im felde 


ift die £ieblingslektüre die 


„Jugend“ 


die allbekannte, farbig -illuftrierte Mündner 
MWocenscrift. Frei und deutfd, Shhlagfertig dod) 
ohne groteske Übertreibung und Verzerrung, be’ 
leuchtet fie in jeder Nummer die bedeutfamften 
6efhhehniffe der großen Zeit, die wir durdjleben. 
Bezugspreis ab 1. Juli durd den Buchhandel oder 


dur) die Poft bezogen vierteljährlich Mark 5.50, durdy die 
Probenummer koftenfrei durd den 


Derlag der ‚Jugend tungen - Seifingnt. ı 
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Methode Gaspey-Otto-Saner 





Yür Deutfche: 
Schlüfjel dazu dv. Harder. 2. Aufl. 2.80 | Schlüfjel dazu v. Bedk.- 
Arabifche Chreftomathie dv. Harder. 10.— | Schlüffel dazu d. Valette. 3. Aufl. 


Schlüffel dazu dv. Seidel. 
Schlüffel dazu v. Wied. 3. Aufl. 1.60 | Schlüfjel dazu dv. Ey. 2. Aufl. 
Schlüffel dazu dv. ARunge. 6. Aufl. 1.60 |; Schlüffel dazu dv. Zovera. 

Engl. Konverf.=Lefebuc v. Gaspey-NRunge. 6. Arfl. 3.— | Ruffiihe Konverfat.-Grammatifv. 
Kleine engliihe Sprachlehre v. Dtto-Runge. 8. Aufl. 1.80 | Schlüffel dazu v. Fuchs. 6. Aufl. 
Materialien 3. Überf. ins Engl. v. Otto-Runge. 4. Aufl. 1.80 | Schlüffel dazu v. Motti. 4. Aufl. 
Handbuch englifcher und deutfcher Jdiome v. Lange. 1.60 | Schlüffel dazu dv. Walter. 3. Aufl. 
Kleine finnifhe Sprachlehre dv. Neuhaus. 2.— | Sclüfjel dazu vd. Fort. 

Shlüffel dazu v. Dtto-Süpfle. 6. Aufl. 1.60 | Sclüfjel dazu dv. Betropitch. 


Franz. Konverl.=Lefeb. f. Mädc.-Sc. v. Dtto-NRunge. Schlüfjel dazu vd. Ruppert. 4. Aufl. 
I. 5. Aufl. II. 3. Wufl. & 


Schlüffel dazu v. Süpfle. 3. Aufl. 1.20 | Schlüffel dazu dv. Rımge. 3. Auft. 


Haufja Sprachlehre und Wörterbuch dv. Seidel, 4.—  Schlüffel dazu dv. Seidel. 
Stalienifche Konveri.-Grammatifp. Sauer. 13. Aufl. 3.60 | Suahili Wörterbuch v. Seidel. 


rer 


Staltenifches converfat.-Lefebuch v. Sauer. 5. Aufl. 3.60 | Schlüfjel dazu dv. Mafchner. 


Schlüfjel dazu v. Sattaneo. 3. Aufl. . 1.— in Lateinfchrift p. Helmling. 
Übungsitüice 3. Überf. ins Stalten. v. Rardelli. 5. Aufl. 1.60 | Schlüffel dazu dv. Seplitichka. 





Griechen: Deutich, Englisch, Ruffiich. Tichechen: Deurich, Franzöfiich. 
Niederländer: Deutich, Englifch, Franzöftich, Stalien., Span. Türten: Deutid. 
—  ———_—— Mlles in Leinwand gebunden. —— 






; werden auf Verlangen Foftenlos zugefandt. 
Zu bezieben durch alle Buchhandlungen des; In-„und Auslandes, 











zur Grlernung Der 
neueren Spraden:. 


Die Erlernung neuerer Spraden ift ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geivorden. E3 gibt faum einen Beruf 
tage, in dem nicht die Kenntnis einer oder mehrerer neuerer Sprachen zum bejjeren Vorwärtstommen notivendig wäre. — Infolge ihrer 
hervorragend praftijchen VBrauchbarfeit find die Lehrbücher nach diefer Methode von Munde zu Munde empfohlen, in Millionen von Erem= 
plaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz bejonders auch in Brivatichulen und für den Selbjtunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 


heutzu= 


Arabijhe Konveri.-Grammatif v. Harder. 2. Aufl. 10.— Neuperjiiche Konverfationg-Grammatif dv. Berk, 


Stleine sarabiihe Sprachlehre d. Harder. 3.— |, Niederländifhe Konveri.-Granım.v.Valetie.3. Aufl. 4 80 
Bulgarifhe Konveri.-Grammatif v. Gamwriysfy. 4.60 Niederländiiches Konv.-Lefebuc) v. Valette. 2. Aufl. 
Schlüfjel dazu vd. Gamwriysty. 1.60 | Kleineniederländifche Sprachlehrev. Walette. 4. Aufl. 
CHinefiihe Konverfations-Grammatif v. Seidel. 8— Polnijhe Konv.-Gramm. v. Wicherkiewicz. 4. Aufl 
Schlüjjel dazu dv. Seidel. 1.— | Schlüffel dazu vd. Wicherkieiwiez. 4. Aufl. 

Kleine chinefifche Sprachlehre dv. Seidel. 2.— | Kleine polnische Spracdlehre v. Siymanf. 2. 

0.80 | Schlüffel dazu dv. Sfymanf. 2. Aufl. 
Däniihe Komverfat.-Grammatik v. Wied. 3. Aufl. 5.— Bortugiefifche Konverj.-Grammatifv. Ey. 


Duala Sprachlehre und Wörterbuch dv. Seidel. Di Kleine portugiefische Sprachlehre v.K 


x | ordgien 5. Aufl. 
Englifhe Konv.-Gramm. v. Gaspey-Runge. 26. Aufl. 4.— Rumänifhe Konverjations-Gramm 


Fuchs. 6. Aufl. 


Schlüffel dazu dv. Runge. 0.80 | Rufiiiches SKconverfations-Lejebucd, v. Werkhaupt. 
Engliihe Gefpräche v. Runge. 3. Aufl. 1.80 | Sleine ruffifhe Sprachlehre v. Motti. 4. Aufl. 


Englifche Chreftomathie v. Süpfle-Wright. 9. Aufl. 3.60 | Schwediiche Konverf.-Gramm. vd. Walter. : 
Ewhe Sprachlehre und Wörterbuch dv. Seidel. 2.— | Kleine [chwedifche Sprachlehre v. Fort. 3. Aufl. 

granzöf. Konverf.-Öramm. d. Otto-Siüpfle, 29, Aufl. 3.60 | Serbijche Konverfationg-Grammatif v. PBetrovitch. 
STz.Kond.=Lefeb. dv. Otto-Runge. I.10.Aufl. IL.5 Aufl.ä 2.40 Spanische sKtonv.-Öramm. v.Sauer-Ruppert. 10. 


Ei 2.40 | Spanijches Lefebuch dv. Arteaga-PBereira. 
Kleine franzöf. Sprachlehre v. Dtto-Süpfle. 11. Aufl. 2.80 | Kleine Ipanifche Sprachlehre dv. Sauer. 8. 


Stanzöfiiche Gefpräche v. DOtto-Nunge. 9. Auff. 1.80 | Spanifche Öefpräche dv. Sauer. 4. Aufl. 


Materialienzum Überfegen ins Franzöfiiche v. Runge. 1.80 Spanijche Rektions=Lifte v. Sauer-Kordgien. 
Sranzöjiiches Lejebuch dv. Süpfle. 11. Aufl. 3.— | Suahili Konverfations-Grammatif v. 


Schlüffel dazu dv. Cattaneo. 5. Aufl. 1.60 | Zihedifche Konverjations-Grammatik v. Mafchner. 
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Stalienifche Chrejtomathie d. Cattaneo. 3. Aufl. 2.40 | Zürfifhe Konverfations-Grammatif v. Sehlitichfa. 8.— 
Stleine italienische Sprachlehre dv. Sauer. 11. Aufl. 1.80 dazu: Umschreibung der türfifchen Übungzsititce 


brofch. —.80 
a 


Stalienifche Beipräche vd. Sauer-Motti. 6. Aufl. 1.80 | $Stleine türkische Sprachlehre v. Horten. 3.— 
Japanijche Konverfations-Grammatif v. Plaut. 6.— | Schlüfjel dazu dv. Horten. 1.60 
| Schlüjjel dazıt v. Blaut. 2.— | Ungarische Konverfations-Grammatik v. Nagy. 5.— 
} Maroffanijche Sprachlehre vd. Seidel. 3.— | Schlüfjel dazu v. Nagy. 1.60 
' Keugriehijche Konv.-Gramm. dv. Betraris. 2. Aufl. 6.— | Kleine ungarische Sprachlehre v. Nagy. 4. Aufl. 2.40 
" Schlüfjel dazu v. Petraris. 2. Aufl. 2.— | Schlüffel dazu dv. Kont. 2, Aufl. 1.— 
A Sehrbuch der neitgriechiih. Boltsfprache v. Betraris. 3.— Ungarische Chreftomathie dv. Kont. 3.60 
N & Serner find folgende Ansgaben für Ausländer vorhanden: 
sür Araber: Deutjc. Für Jtaliener: Arabifch, Deutich, Engliich, Franzöfiich, Neugriechifch, 
Armenier: Engliich. PBortugiefiich, Ruffiich, Schweriidh, Spanifc). 
Al Bulgaren: Deutich, Engliich, Franzöfifch, Ruffiich. Polen: Deutic. 
# Engländer u. Amerikaner: Arabiich, Dänijch, Deutih, Fran Portugiefen und. Brafilianer: Deutich, Englifh, Franzöfifch, 
"bi zöftich, Sndujtanifch, Stalienifh, Zapanifch, Keuarmenifch, Schwediich. 
H Neuperfiich, Niederländiich, Portugiefifch, Kuffifch, Schwe: Rumänen: Deuticd, Franzöfiich. 
| diih, Serbijch, Spanifh, Türkisch. Rufen: Deutich, Engl., Franzöf., Stalien., Sapan., Schwedifch. 
Sl Franzofen: Arabiich, Deutjch, Englifch, Sstalienifch, Kongo, Schweden: Deutich. 
Au Sapaniich, Neugriechifch, Niederländiich, Portugiefiich, Rus Serben: Deutich, Englisch, Sranzöfiih, Ftalienifch, Nuifisch. 
Bi 


mänich, Ruffifh, Schwedifch, Serbiich, Spanijch, Ungarifch. Spanier: Deutfh, Engl., Sranzöf., Stalien., Bortugief., Ruffiich. 


Bolljtändige Verzeichnifje, auch über die beliebten Konverfationsbücer von Connor und die Reifebegleiter von Miotti (jedes Heft 80 Bf.), 

















Julius Gro08, Verlag in Heidelberg 
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Avenarius-Duch zum 60. Geburts- 


tag von Ferdinand lvenarius. Ein Zito 
des Mannes aus feinen Gedichten und Auffäßen von 
MW, Stapel. 265 Seiten mit biographifcher Finlei- 
tung und einem Bildnis nad der Büfte von Profeffor 
DBlanfer. Preis gebunden M. 3.50 


„Diefes Buch öffnet auch denen den Weg in feine Welg und 
den LImgang mit ihm felbft, die bisher nur einen Zeil feines Wefeng 
im gebrochenen Licht des Zufalld oder im entftellenden des Ingeg- 
fampfes fahen.” (Weftermanng Monatshere.) 


„Die Einleitung gibt ein fnappes, aber ungemein stndruds- 
volles Bild von dem Aufftieg einer Perfönlichkeit, diereine aufer- 
ordentlihe Bedeutung für das deutfhe Dolf erlangt kat... Einen 
Ihönen Einblid in die Doppelnatur des Mannes nd zugleich in 
die außerordentliche Dielfeitigkeit feines Natens ud Taten zeigt 
der Hauptinhalt des Buches.” (Die Lefe.) 


„E8 ift ein ungemein förderndes Buch, dag man guf tut, fi 
für ftille Gänge in der Natur, für Reifen und’ Sandaufenthalte als 
anregenden Gedantenfreund gleich beifeite und bereit zu legen.” 


" (Basler Nadrichten.) 








Mar Klinger als Boet. Bon Ferdi- 


ı nand Nlvenariug. Mit einem Brief Mar Klingers 


und einem Beitrag von Hand W. Singer. Herausge- 
gegeben vom Kunftwart. IV und 154 Seiten. Groß- 
oftav auf KRunftdrudpapier. Mit 125 zum Teil ganzfei- 
tigen und Doppelfeitigen Abbildungen, darunter einem 
Bildnis des Meifters nach der Plakette von R. Pfeifer. 
Preis geh. M.6.—,, in vornehmem Kartonband M. 7.50 


(Erfcheint Mitte Zuni.) 


Ein echtes Kunftwarf= Unternehmen von der alten berühmten 
Art, das unzweifelhaft in den weiteften Kreifen großem Intereffe be- 
gegnen wird, Der reich und fchön bebilderte Inhalt gliedert fih in 
folgende Abfihnitte: Klinger in der Gegenwart. — Griffeltunft im 
Klingerfhen Sinn. — Klinger graphifche Inftrumentation. — Griffel- 
kunft-Erftlinge, -— Zum Thema Ehriftus. — Radierte Skizzen. — Ans 


‚ tififches und Anti-Antitifhes. — Rettungen ovidifher Opfer, — Ein 


Handfehuh. — Eva und die Zukunft. — Intermezzi. — Dramen. — 
Ein Leben, — EineiLiebe. — Dom Tode. — Brahmsphantafie. — 
Epithalamia. — Das Zelt. — Der Poet im Griffelfünftler. — Der 
Poet im Maler. — Der Boet im Bildhauer. 
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| Zwei bedeutende TTleuerfche 


empfehlen wir der Beadtung der Bücer- und KRunftfreunde: 





























Runftwart-Derlag Georg D.W. Callwen in Münden 
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Neues Leben n Erziehung uns Unterricht! 


Waffen von Stahl. Der Jugend Rüftung zu freudigem Kampfe 


Bon Hans Buhmiüller, Waifenvater in Bern 
350 ©eiten. Gebunden M, 5.— 
Was find die „Waffen von Stahl“? Etwas ganz Nteuartiges: ein Andadhtsbud) für Knaben. 

Aug einer der erften Befprehungen: „Das ift ein Buch, wie wir’8 haben mußten. Das Broblem 
von der religiöfen Beeinflufjung der Jugend hat den DVerfaffer feit Jahren befchäftigt. Hier hat er es nad) 
der Seite der Hausandahten meifterhaft gelöft. Unfere Jugend will feine abftraften Abhandlungen, die paden 
fie nicht. Uber fo recht ins Leben, ins volle Jugendleben hineingegriffen und Konfretes herausgegriffen, wag 
aus ihrer Sedanfen- und Borftellungswelt genommen ift, dag feffelt. Und dazu fommt, daß der Berfaffer feine 
Morallehren bietet, fondern Religion, Wohin ich auch greife, eine Andacht ift fo anziehend wie die andere, 
Wer feinem Kinde ein gutes Buch zur wirklichen religiöfen Erbauung geben will, laffe fih „Waffen von Stahl” 
fommen. Er wird feinem Rinde, dem Knaben und Jüngling, Waffen von Stahl im Kampf des Lebens geben.” 


Das Ziel der Erziehung 
Bon Dr. Baul Häberlin, Brofeffor an der Univerfität Bern 


170 Seiten. Gebunden N. 4.80 


„Eltern und Sehrer und alle, die Derftändnig für pfpchologifche Fragen haben, follten den reichen Dorn 
der Erfahrung, der dem Werke diefes vortrefflihen Meifterd entftrömt, ausfoften und aus ihm unermüdlich 
Leben und Kraft für eigened Wirken fhöpfen.” (Slarner=3eitung.) 


Derlag von Kober E. F. Spittlers Nachfolger in Bafel ; 
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Berlag der Weißen Bücher / Leipzig 


Berfevon Rent Shidcle: 
Benfalder Frauentröfter 


Gcheftet 3 Mar Kin Roman " Gebunden 4 Mark 


Sranffurter Zeitung: „Weiß Deutfchland, daß der Krieg, der heute zwifchen Deutfch- 
land und Frankreich tobt, jchon Furz vor feinem Ausbruch in einem Roman befchrieben ift, der 
nicht ettva eine billige Liebesgeichichte mit Kriegsihilderungen it einer vulgären Sprache ver- 
bindet, fondern ganz dichterifch ift und zugleich eine jede tiefe Bıyhologie Sranfreichs gibt?“ 


Hans im Schnafenlod). 
Geheftet 3 Mark Schaufpiel in vier Aufzügen. "Gebunden + Mark 


Täglide Rundfhau: „Hans im Schnafenloch ift vielleicht das erite Kriegsdrama, das als 
echtes Kunftwerf betrachtet werden fan.“ 


Meine Sreundinko | 
Seheftet 3 Mark Eine Gefchichte aus Paris. Gebunden 4 Mark 


Straßburger Boft: „Hier ift die Fülle der Gefichte, die den Dichter überwältiat hat, mit 
vollendeter Kunft gemeiftert. &3 ift die fünftlerifche Bewältigung eines perfönlichen und lachlichen 
Problems, die feinften literarifchen Genuß vermittelt und muftergültig und vorbildi.ih wirkt.“ 


Der Fremde. Mein Herz, mein Land 
Roman 5 Ausgewählte Gedichte’ 
2. Auflage. Geh. 3 Mark, geb. 4 Mark, - Leicht gebunden 1.80 Mur. 


Schreie auf dem Boulevard Die Leibwache 


Parifer Erinnerungen Neue Gedichte 
Geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark. Geheftet 3 Mark, gebunden + Mark. 


Zrimpopp und Manaffe Weiß und Rot 


1 


INH 


Im 


Eine Erzählung = Gedichte 


Leicht gebunden 1.80 Mark, = Gebunden 2.50 Miirk. 
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Derantwortlidh: Der Berausgeber i. D, Julius 8. Haarhaus. Derlag von 5. Doldntar 
Du von Grimme & Trömel, fämtlich in Keipzig, 
Für Bedaktion und Berausgabe in Kerreich-LIngarn verantwortlich: Sofbuckhändler Sigmund Sı uls in Leichen. 












Blätter für Bücherfreunde. 


Nlluftrierte periodifche Überficht über die Neuerfdheinungen der £iteratur. 











XVII. Jahrgang, Nr. 2 


Diefe Zeitfchrift erfcheint jährlich fehsmal und in 
* durdy jede beffere Bud» und Kunfthandlung zu beziehen. 





September 1917. 











Neues zum Alten Testament. 


Neuland in der Bibelforfchung zu gewinnen 
it das Bejitreben eines bei der Dieterich’fchen 
Derlagsbuchhandlung in Leipzig zum Dreife von 
I. 5.— erjchienenen Buchs, betitelt: Der Ar- 
jprung des Judentums im Kichte altteftamentlicher 
Sahleniymbolif. Der Derfaffer ift Profeffor 
Oskar Siicher, der als Mitarbeiter der Heitfchrift 
für die altteftamentliche Wiffenfchaft bereits mehr: 
fah mit größeren Arbeiten hervorgetreten ift. 
Die durchaus neuartigen Ergebniffe, zu denen 
Sifcher fommt, find intereffant für jeden, der fich 
mit biblijchen $ragen beichäftigt. 

Was meint der Derfaffer mit altteftamentlicher 
Sahlenivmbolif? 

Die einzelnen Buchftaben des hebrätfchen 
Alphabets, das wie alle femitifchen Alphabete 
lediglich aus Konfonanten befteht, haben — wie 
im Öriechifchen — nebenbei einen beftimmten 
Sahlenwert gehabt, da fie zugleich als Sahleichen 
für die Einer, Sehner und Hunderter bis zu 400 
dienten. Daß die Sahlenwerte wichtiger Namen 
wohl beachtet wurden, zeigt fich (um das be: 
Tanntejte Beifpiel zu nennen) darin, daß Abrahams 
Knecht Eliefer mit dem Zahlenwert 5I8 in dem 
verhältnismäßig fpät entftandenen 14. Kapitel 
des I. Buches Mofis zu 318 Knechten wird, an 
deren Spie Abraham die Könige des Oitens 
verfolgt und befiegt. 

Weiter als bis zur Seftftellung einiger folcher 
Fälle ift die biblifche Sorfchung bisher nicht 9% 
langt. Umfo größer ift die Tragweite der 
Sifcherfchen Entdecdung, daß der ganzen altteita- 
mentlichen Namengebung bedeutungsvolle Sahlen- 
werte zugrunde liegen. a es fcheint nach dem 
Siicherfhen Buch fogar, als ob diefe Zahlen: 
Ivmbolif fprachbildende Kraft befefien habe, und 
als ob fie nicht bloß dem Dolf Sfrael zuzufchreiben, 
jondern als ein Gemeingut der altorientalifchen 
Geijteswelt zu betrachten fei. 

Was foll man dazu fagen, daß im Zahlen: 
wert heiliger Namen hundertfach als $aftor die 
15 erjcheint, daß 3. 8. ganz unbeftreitbar faaf 
den Sahlenwert 208 oder I6mal 15, Jafob den 
Sahlenwert 182 oder I4mal 13 und _Sofeph, 
der Sieblingsfohn Jakobs, den Zahlenwert 156 
oder I2mal 13 hat, Jahmwe oder jehowa aber 









fallen; Kinder Belials mal 107 ufw.) 


den Sahlenwert 2Zmal 13, Adonai den Hahlen- 
wert 5mal 15 ufw.? Oder daß die Höhle 
Hiachpela, in der Abraham als Breis von 175 
Jahren beigefeßt ward, den Sahlenwert 175 
oder 5mal 35 hat, der feinerfeits wieder in den 
Sufammenhang der Todeszahlen hineingehört? 

Das Schlußergebnis der” Gematriaunter- 
juchungen des Derfaffers ift eine Tabelle bedeu- 
tungsvoller Sahlen bis über 100 hinaus, die 
mit zahlreichen Beifpielen belegt wird. Unwill- 
fürlich denft man dabei an pythagoreifche Sahlen- 
Iymbolif: aber die der Bibel ift älter und iteht, 
wie der Derfafjer nachweift, in engem Sufammen:- 
hang mit gefamtorientalifcher Anfchauungsmeife, 

Die der Derfaffer die einzelnen Saftoren ge- 
winnt, läßt fich an diefer Stelle nur andeuten. 
Da findet er etwa im Zahlenwert von Keuten, 
die Difionen oder Träume haben (bis herab zu 
Pharao und Bileams Ejelin!), ja auch im Zahlen- 
wert von Orten, an denen Erfcheinungen erfolgen, 
immer wieder den Saftor 71. Schließlich ent- 
deckt er, daß häzın, d. i. Schauung, Difton 
— neben der thörä, d. i. Lehre, die Dauptguelle 
der Offenbarung — diefen Sahlenwert hat. 
Interefjante Streiflichter fallen zugleich auf Teu- 
teftamentliches. Bat doch 3. B. das hebräifche 
Wort jona, d. i. Taube (mehrfach auch Pro- 
phetenname!) den Wert 7 I. Wer dächte nicht 
dabei außer an die Sündflutgefchichte, in der die 
Taube als Tier der Schauung dient, auch daran, 
daß bei der Taufe Jefu der Bimmel fich öffnet 
und der heilige Geift wie eine Taube auf ihn 
fommt? 

Ein anderes bezeichnendes Beifpiel ift folgen- 
des. Der Derfaffer vermutet in 41 den Saftor 
des Aufftiegs und in 107 den Saftor des Abftiegs 
oder Derfalls, weil fein Syitem ihn auf 123 
(d. i. Smal 41) und 321 (d. i. Zmal 107) als 
die beite Darftellung diefer Begriffe in Zahlen 
führt, und findet dann diefe Annahme bei einer 
ftattlichen Reihe wichtiger Worte glänzend be- 
jtätigt (3. 8. tm Gmal 41 fich erheben (Fosmifch) 
jacad Amal 41 auffteigen, gübar 5mal 41 ftarf 
werden, zunehmen; har 5mal 41 Berg, Ararat 
IOmal 41 jarad Zmal 107 abfteigen, ver- 
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74 Mar Schneidemwin: Otto Ernits „Semper der Mann“. 


Mit NMachdrud betont der Derfafler, daß 
durch feine Entdedung die Gefchichtlichfeit der 
Träger folcher bedeutungsvoller Namen in Feiner 
Weife gefährdet werde. _in der Tat: ift etwa 
der Papjt Gregor VII. deswegen eine unhiftorifche 
Derfönlichkeit, weil er urfprünglich den Namen 
Hildebrand führte? Dder Lenau, weil er feinen 
umftändlichen Adelsnamen mit einem ähnlich 
Hingenden Dichternamen vertaufchte? So haben 
fih wohl auch mande biblifche Perfönlichfeiten 
entweder felbft bedeutungspolle Namen beigelegt, 
oder es find ihnen folche Namen von ihren 
Heitgenofjen beigelegt worden. _jmmer aber 
achtete man dabei auf die Zahl, in der man wie 
Pythagoras das Wejen der Dinge vermutete. 

Eigentlich find aber die Hematriaausführungen 
gar nicht der Hauptinhalt des Buches, fondern 
find erft während des Druds als Nachtrag hinzu- 
gefommen. 

Das Problem, das der Derfaffer urjprünglich 
einzig und allein aufrollen wollte, lautet: Wie 
entftand nach dem Eril ein neues DolE, das jüdische? 

Als im Jahre 586 v. Ehr. die Bewohner 
des Reiches uda in das Eril weggeführt wur- 
den, lag das Sand zunäcit 5de, faft bewohnerlos 
da. Heiefiel berichtet uns als Seitgenoffe, daß 
die Edomiter, aus der MWüjte vordringend, fich 
auf das ganze verlafjene Gebiet ftürzten und die 


tfraelitifchen Bevölferungsrefte vernichteten. — 


Als nun nach mehr als einem Menfchenalter die 
Derbannten zurücdfehren durften und zum Teil 
auch zurücfehrten, mag man wohl ihre Wieder- 
lafjung in der Trümmerftätte Jerufalems geduldet 
haben — aber hatten diefe Handvoll Keute wohl 
die Macht, die neuen Befiger aus dem angemaßten 
Eigentum zu vertreiben? Bier jegt nun Profefjor 
Sifcher eine neue einleuchtende Theorie allen bis- 
herigen Anschauungen gegenüber. 

Wir haben im 36. Kapitel des I. Buchs 
Mofis ein Derzeichnis der Edomiterflane, gefchrie- 
ben in einer Seit, als fich die Edomiter bereits 
in das verödete Land uda vorfchoben und Alte- 
domiterland den nachdringenden Mabatäern über- 
lafjen hatten. In ebendemfelben Kapitel finden 
wir auch ein Derzeichnis der Horiter, pon-anderer, 


aber gleichfalls jpäter Hand gefchrieben. Diefe 
Horiter follen eine riefenhafte Urbevölferung 
Altedomiterlands gewefen fein, die von den Edo- 
mitern in uralter Zeit vernichtet wurden. 

Diefe beiden Hefchlechtsregifter vergleicht nun 
Sifcher mit denjenigen der Söhne Burs in |. 
Chronif 2 bis 4, d. h. der, Spätjuden um Teru- 
jalem etwa um 200 v. Ehr., und ftellt durch 
Auflöfung beftimmter Dednamen feit, daß die 
5 ARegifter in den einzelnen Namen wie in der 
Reihenfolge übereinftimmen, fomit identisch find. 
Alo find die angeblichen Horiter fein uraltes 
Niefenvolf, fondern find gleichzufegen mit den 
Söhnen HBurs, den Spätjuden und diefe wieder 
mit den ehemaligen „Häuptlingen Edoms”, die 
offenbar nach Jahrhunderten unter dem Einfluß 
Serufalems als des alten religiöfen Mittelpunftes 
der Sandichaft zu Juden in Glauben und Watio- 
nalität — die Sprache war beiderjeits das Ara- 
mätfche — geworden find. | 

Saft unvermeidlich war dann aber, daß die 
jpäteren Derhältniffe auf die Darftellung der 
älteren — auc der voreriliichen — Gefchichte 
abfärbten. Soldhe Projektionen in eine ferne 
Dergangenheit weift Profefjor Sifcher in aus: 
gedehntem Maße nach und fchafft fo die Grund- 
lagen für eine in wefentlichen Punften neue 
Darftellung der vor- und nacherilifchen jüdischen 
Sejchichte. 


Zu alledem Fommt noch im I. Teil des 


Buchs eine duch ihre Einfachheit ohne weiteres 
beftechende ASurechtlegung altteftamentlicher Zeit- 
rechnungen (zum Teil bereits veröffentlicht in 
der SHeitichrift für die altteftamentliche MWilfen- 
Ichaft). Dermeidung aller Konjefturen - ift für 
den Derfaffer die Hauptjache, die Ergebnifje aber 
find fo, daß fie fich fchwer widerlegen laffen 
dürften und wohl nur durch die ungünftigen 
Derhältniffe der legten Jahre noch nicht durch- 


-‚gedrungen find. 


Möge das Buch, daß fich bemüht, allgemein: 
verjtändlich zu jein, troß des Krieges feinen Meg 


machen, als ein Zeugnis ‚grübelnden deutfchen ' 


Geiftes, dem nur ein Siel bei feinem Sorfchen 
vor Augen fteht: die Wahrheit. 


Otto Ernsts „Semper der Mann“. 


Von Prof. Dr. Max Schneidewin. 


Über Otto Ernfts jüngfte Wahrheit und 
Dichtung „Semper der Mann“ gedenfe ich mit 
den folgenden Seilen nicht eine neue eigentliche 
. Buchfritif zu den vielen vorangegangenen hinzu- 
zufügen. „Otto Ernfts Werke find in fo vielen 
Aunderttaufenden von Eremplaren verbreitet, find 


auch in fremde Spracen fo reichlich überfegt, 5 


haben ungezählten £efern fo viel $reude, Erhebung, 
Stärfung und Bildung bereitet, daß diejfe Tatjachen 


für fich felbft ein glänzendes Zeugnis für die 


Bedeutung diefes Zeitgenoffen in dem geiftigen 
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Seben der Gegenwart ablegen und feinen Schöp- 
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und durch die Drängerin 
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‚daß es eine gedanfenlofe 


höheren Mütgift, welche von 





fungen auch wohl eine wirffame Dauer bis in die 
Nachwelt hinein verheißen. Dielmehr möchte ich 
einmal einige Gedanken, die mir während des 
Lejens diefes Buches über die ganze Geiftes- 
art des Hlannes, der es aus fich herausgeftellt hat, 
fh aufdrängten, Ausdrud geben, in der Koff- 
nung, daß jie dazu beitragen, daß fich die große 
Sejergemeinde Btto Ernfts über die Eigenart 
diefer Perfönlichkeit in einer gewiffen Gefamt- 
erfenntnis Rechenschaft abzulegen vermag. 

Der Haupteindruc: feiner Werke ift Doch wohl, 
dag fie einen Mann offenbaren, der immer 
ftrebend fjich bemüht. Um was bemüht er 
fh? Immer darum, was 
in dem jeweilig erreichten 
Suftande noch ein Gefühl 
des Ungenügens erwedt, 
zu überwinden. Natürlich 
auch um das eigene Wei- 
in der Welt. 
Diejes Bemühen ift ein fo 
jehr durch die eingepflanzte 
Menfchennatur geweihtes 


und Prejjerin, die Mot, ge- 
rechtfertigtes Bedürfnis, 


Selbfttäufchung ift, wenn 
man im Derlangen, wie 
in ätherreiner Höhe dazu 
tehen, darauf den übel- 
flingenden Begriff Egois- 
mus anwendet. Ganz in 
jich jelbjt fich abjchliegend 
mwürde.aber freilich. diefes 
Bemühen den Menfchen 
des Ehrenteils einer noch 
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Otto Ernft. 


ı der Schöpfung ihrem bevor- 

zugtejten Erdenwefen verliehen ift, verluftig machen. 
Der Mann, der fich in diefen Werken fpiegelt, 
it immer ftrebend bemüht, auch um das Macfen 
an Erkenntnis, um das Wirken des Guten für 
‚andere, zunächit in ergreifender Weife für die 
Seinigen, jodann für die zu erziehende Jugend 
durch ein Kehrertum von Gottes Gnaden, aber 
auch weit hinaus für feine Dolfsgenoffen durch 
den Einfluß eines verftändigen und wohlmeinen- 
den Schriftitellers. Otto Ernft dürfte über die 
jo jehr fimple leßte Umschreibung feiner Derdienite 
einen Prell befommen, anfcheinend nicht mit Un- 
recht! Dennoch fcheint mir die erfte Bedingung 
eines löblichen Schriftftellers die zu fein, daß er 
nach Einficht und Willen feinen Sefern etwas zu 
bieten habe, daß er ihnen etwas mitgebe in ihr 
Seben hinaus, daß er fie fördere, Aber dtefes 


Maß überfchritt Otto Ernft allmählich fehr, als 
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er auch den Befit einer dichterifchen Ader immer 
mehr in fich entdeckte und damit Gaben auch frei» 
Ihaffender Phantafie und fünftlerifch gehandhabter 
Sprache bieten fonnte. Doc bloße Ergößung 
durch freies romantifierendes Spiel wurde auch 
hier nur ausnahmsweife feine Art, in Summa 
Ichreibt diefer Mann in dem Streben, daß feine 
Kefer für die ernften Aufgaben ihres Kebens 
die richtige Einficht, Charafterbildung, Güte und 
AHtenfchenliebe, zunächft durch die Luft am Schönen, 
Sejjelnden und Spannenden gelockt, mit hinausneh- 
men jollen. Und viele taufende von Kefern werden 
ihm bezeugen, daß ihm das Föftlich gelungen iit. 

Als den Kern feiner 
Sebensanfchauung, das 
WDefentliche in feiner Stel- 
lung zur Welt, möchte ich 
ein DBefenntnis anfehen, 
welches fich in „Semper 
der Mann“, 5. 300 findet: 
„Sn jedem Augenblic der 
Befinnung fnietmeine Seele 
por dem heiligen Wunder 
der Welt und erfehnt, er- 
hofft und erftrebt die felige 
Köjung diefes Rätfels und 
Wunders.” Wie fteht es 
dann aber mit den ÜIbeln 
des Lebens, die doch 
andererjeits auch in riefi- 
ger Höhe ich auftürmen 
und ein Herz von fo tiefem 
Mitgefühl ergreifen, ja er- 
jchüttern müffen? Darüber 
findet fich ein Befenntnis 
5.415 des nämlichen let 
ten Werfes: . „Ein. unbe: 
zwinglich wachfenderDrang 
und Trieb dehnte fich in As: 
muffen, von den Übeln der Welt hinweg auf ihre 
Schönheit und Größe zu fchauen und ihre ewige 
Herrlichkeit zu feiern.” Man muß ja das Bin- und 
Bergeworfenwerdenzwifchendiefen beiden entgegen: 
gejegten Srundeindrücender Weltaufdie Menichen- 
jeele, die beide aufs ftärfite begründet find, erleben. 
Es ıjt ein Unterfchied nicht nur des Tempera- 
mentes, jondern der ganzen Derfafjung des 
Menfchentums, ob man mehr von der einen oder 
der anderen Seite der großen Welterfcheinung 
hingenommen wird; „Eufolie” und „Dysfolie“ 
iit wohl der bezeichnendfte wiffenfchaftliche Aus: 
Oruf für Ddiefen Gegenfaß, worin das „Eu“ 
„gut”, das „Dys” „Ichlimm”, das „Kol” entweder 
das überwiegende „Stücd” in emer Mifchung 
bedeutet, oder, rein auf eine phvfiologifche Grund: 
lage bezogen, mit dem griechifchen Worte Cholos, 
die Galle, zufammenhängt; Sophofles erfchien 
6* 
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feinen athenifchen Mitbürgern als ein unüber- 
treffliches Beifpiel eines Eufolos, eine Natur, 


die immer zu einer liebevollen und liebenswerten 


harmonifchen Löfung aller Diffonanzen hinneigt, 
was auch wir aus dem rein-fchönen Typus feiner 
herrlichen dramatifchen Dichtungen nachempfinden. 
So „verftrömten” auch Asmus dem Mann, zu: 
mal im Kreife der Seinigen, „alle Dinge des 
Tages in eine hundertjtimmige Abendharmonie, 
und fein Herz hörte eine Symphonie des Slüds!, 
DBT, 

Otto Ernit (pricht einmal aus, daß ıhm 
Kritifen, die ihn anregten, lieber feien' als rein 
lobend zuflintmende. Als ein Mtenfch, der bei- 
nahe ein Dierteljahrhundert mehr auf dem Rüden 
hat, als ®tto Ernjt, möchte ich mir geftatten, 
ihm einige Winfe zu der Klärung zwifchen der 
mehr optimiftifchen oder mehr peffimiftifchen Ent- 
fcheidung über die Dinge diefer Melt nahezu- 
legen. &s fcheint mir, als ob er diefen Ge 
dankenfreis noch nicht voll durchgearbeitet habe; 
er ftrebt ja immer weiter und ift rüftig und ge 


fund, von weiter vorgerüctem Alter aus gefehen: 


auch noch jung. Er wird weiter leben in der 
Swicmühle zwifchen Schaffen und Studieren, er 
wird das Bemühen, weiter mit den großen 
Kebensfragen ins Zare zu fommen, ‘auch nicht 
für geringer erachten als die Ausführung neuer 
Konzeptionen der Phantafie zu Wegen der reden- 
den Kunft. 

Unparteiifch über Eufolie und Dyskolie fteht 
Sie reine Wahrheitsjuche, wie auch immer be- 
fhaffen die Wahrheit ausfallen möge. Otto 
Ernft neigt noch der Seite feines Wunfches 
zu. ft die Wahrheit erjt einmal feitgeftellt, 
jo fann man von da ab dem Wunfche nachgeben, 
ihren Inhalt nach Menfchenfräften zu verbeifern, 
eine teilweife neue Wahrheit zu fchaffen. Die 
natürliche Anlage zur Eufolie und Dysfolie wird 
man freilich durch reine objektive Erfenntnis 
nicht los: rein perfönlich darf man ihr auch 
treu bleiben, nur mit dem Bemwußtfein, daß der 


richterliche Spruch, den der Wahrheitsfucher 


geglaubt hat fällen, zu müffen, fich alfo in dem 
und dem von dem Ergebnis der zufälligen per- 
fönlichen Semütsbefchaffenheit unterfcheidet. Die 
wundervolle Größe und Herrlichkeit der Schöpfung 
drängt fich dem ftaunenden Geifte und dem fühlen- 
den Herzen fo überwältigend wie nur möglich auf; 
andererfeits aber ebenfo neben ihren Sreuden auch 
grenzenlofes und oft erfchütterndes Keiden der 
Kreatur (deren unfäglih feine Organifation 
laut für die Herrlichkeit der Welt fpricht), auch 
9er große Unverftand und die gedankenlofe Herz- 
lofigfeit vieler Mlenfchen, wie fie bis jeßt find; 
Doch die Beichaffenheit des Mienfchen ift zum 
Slüd ein Teil der Schöpfung, der durch den 


















Aenfchen felbft zum Befjeren geändert werden 
fann und foll, ' 
Die Herrlichkeit der Schöpfung tft nicht anders 
zu begreifen als aus der allumfafjenden, allgegen- 
wärtigen dee im Ürfeienden, welches das Was 
der Welt beitimmt, alfo als Geift, nicht als 
Materie oder Atomenfpiel aufgefaßt werden muß. 
Das Leiden der Gefchöpfe ift nicht anders zu 
erflären als aus der Willensfeite ihres Wefens: 
denn Befriedigung des Willens löft den Gefühls- 
zuftand der Luft aus, die Nichtbefriedigung den 
der Unluft: nun fann aber der Wille jedes ein- 
zelnen Sefchöpfes nicht immer in einer fo großen. 
Welt, in der zahllofe Wirfungsreihen durchein- 
ander laufen, befriedigt werden: er muß oft 
Durchfreuzt werden, 3. B. wenn ein verleßen- 
des materielles Gefchehen, das mit Faufaler Un- | 
vermeidlichkeit in einer beftimmten Wirfungs- 
reihe im Gange tft, gerade nach Zeit und Ort 
zufammentrifft mit der Stelle, die gerade fein | 
Organismus einnimmt. Dann ift Schmerz oder” | 
der dem Willen zum Seben, von dem auch die 
bejchädigte Kreatur erfüllt it, verhaßte Tod, die 
Solge. Der augenblidliche Tod ift Fein Unglüc, | 
aber die vielen Sälle, in denen fich mit dem 
Schmerze das mehr oder weniger Flare Gefühl ° | 
verbindet, daß es mit dem Keben zu Ende geht, 
it ein fehr jchweres Unglüd, nur der atenfch | 
fann auf der feltenen Höhe feiner Dernunftent- | 
faltung und Entwicdlung hochgemuter Anforde- | 
rungen an die Würde feines Wefens fich darüber 
erheben. a 
Der Urgeijt greift, der ra zufolge, | 
nicht helfend in das Zeiden der Kreatur ein. 
Doch, er tut es, aber nur fofern er jedem Orga 4 
nismus die Kraft (die fogenannte vis medicatrix 
naturae) eingepflanzt hat, auch zufälligen feind- ; 
feligen Zwifchenfällen fich anpafjend fein Leben 
zu erhalten, nach Möglichkeit der Umjtände es 
wieder emporzubringen zu juchen; aber er tut es’ 
nicht mit Erbarmen für den einzelnen Sall, von. 
dem er etwa nach Mlenfchenweije eine Doritellung 
und Mitgefühl in fich trüge Wie muß man’ 
alfo den Urgeift fi denken? Er beftimmt durch’ 
jeine _dee den Inhalt der Welt, er fegt durch 
jeinen Willen ihr Dafein; eine erbarmende Liebe’ 
mit Eingriffen, die über die einwohnende Irot=” 
wendigfeit des Naturlaufes, über das fich felbft 
faufal beftimmende Gefchehen auf Grund der’ 
Nrbeftimmtheiten, hinausginge, alfo mit „Wun- 
dern”, übt er nicht aus. Es wäre ja viel fchöner, 
dem. Wunfch des Gefchaffenen viel entgegen- 
fommender, wenn eine All-Siebe mit individueller 
Dorfehung waltete. Aber es muß wohl nicht 
möglich fein. Ein Drang des Aufwärtsftrebens 
der Natur, auf unjerer Erde von der Arzelle 
bis ‚zu der EN des Menfchen, diefer ander 
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ein: 





zujammengefeßten pyramidenähnlichen einheit: 
lichen Organijation mit geiftiger Spitze und dem 
gefchichtlichen Aufwärtsiteigen feiner Gattung, 
ift ja der aufmerkfamen Betrachtung eine wunder: 
volle Tatjache, Aber der Drang des Urfeienden 
in fich jelbit, vor der Schöpfung zu perfönlicher 
Heiftigkeit mit zukünftiger individueller Tiebender 
Dorjehung für das zu Schaffende. zu gelangen, 
muß wohl eine Unmöglichkeit fein. Don den 
immanenten Notwendigkeiten „der Dinge”, die ein: 
mal in ihr Dafein gefeßt find, fönnen wir ja 
auch die göttliche Dernunft nicht getrennt denken. 
Sollte nicht, was das Abfolute, als überfittlich 
und der menfchlichen Gefühlsweife, unteilhaftig, 
in jich felbjt nicht leiften fann, in dem Drange 
der Katur, der aus jeinem MWefen ftammen muf, 
in der Dernunft und dem Mlitgefühl des Men- 
jchen, wenigitens auf der Höhe feiner Schöpfung 
und im Bereich des Menfchlichen, begründet fein und, 
mit einigen Nlöglichkeiten des Wirfens zu gunjten 
auch der Tier: und Pflanzenwelt, fich durch die den 
Einzelerijtenzen zugewandte Dernunft, Güte und 
Stebe erreichen lafjen? Dieallgemeine Güte fpen- 
det ja der Weltgrund überreichlich feinem Weltban; 
den Kreislauf unferes Blutes machen wir ja 
nicht jelbit, er ift göttliche Einrichtung, und 
„Bottes Aufjehen bewahrt unferen Hdem”, den 
und auszuatmen, wir im Wachen und 
Schlafen ja nie vergefjen, ohne an ihn zu denken. 
Alle Wefen haben die Bedürfnifje ihrer Nahrung 
und ihres Wohlfeins: die Möglichkeit der Befrie- 
digung der Bedürfnifje findet fich in dem Reich: 


tum der Natur, in allgemeiner Dorfehung, in 


imdipidueller wieder nicht. Die Gottheit wird fo 
gern als ein großer Erziehungsmeifter gedacht, 


| ein fehr gejtrenger, aber von meifeften Abfichten 


zu unjerem Bejten. Aber auch das geht nicht 
an, jo zu denken: denn auch die Tiere werden 
oft ja erbarmungslos heimgefucht, und fittliche 


| Erziehungsfähigfeit bejigen fie ja nicht. 


‚ Hier fnüpft fich nun eine große Stage für 


das praftiihe Leben der Mlenfchen an: Sollen 


wir der Erfahrung zuwider an dem für uns fo 
tröftlichen und durch Belebung unferer Stimmung 
oft auch wirklich hilfreichen Glauben an indivi- 
Onelle Dorjehung feithalten oder wenigftens die 


anderen feftzuhalten fuchen, oder follen wir, was 





unjerer Erkenntnis, nach Gründen, richtig zu fein 
jcheint, Fonfequent auch unferem Verhalten zu- 
grunde legen, uns dem anzupaffen fuchen, wie 
es nun einmal it? Ein Konflift zwifchen dem 
Wahren und Guten liegt vor, der nach allen 
Richtungen zu durchdenken ift. 

©tto Ernjt hofft auf eine „felige Köfung” 


der vielen und großen anfcheinenden Derdunte- 


hingen der Herrlichkeit der Welt, an die wir fo 
aus tiefiter Seele gern glauben möchten und 
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. „neuen Himmel und eine neue Erde”, 
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deren Gegenteil auf der anderen Seite uns fo 
unbezweifelbar entgegentritt. Wie er fich des 
näheren dieje Löfung denken mag, ift mir in 
jeinen Schriften, foweit ich fie Fenne, noch nicht 
beftimmt zu erfennen gewefen. Bier liegen alfo 
wohl wieder noch durchzuadernde Sragen. Soll 
die Löfung diesfeitlich oder jenfeitlich fein? Den 
letteren Sall angenommen, warum erft jenfeit- 
lich? Und dann einmalig fofort oder erft in all: 
mählichem Merden? Gegen die einmalige fofortige 
Söfung jpricht überwältigend ein Ausfpruch Joh. 
Sottlieb Kichtes: „Durch das bloße Sichbegraben- 
lajjen fommt man nicht ins Bimmelreih.” Ein 
allmähliches Werden des Dollfommenen aber 
würde Heitlichkfeit für das Tenfeitliche voraus» 
jegen, SBeitlichfeit ift aber nicht auszufüllen ohne 
Betätigung. Betätigung fett das Derhältnis von 
Subjeft zu Öbjeft voraus, wie im Diesfeits das 
von :Mlenfch zu Mlenfchen und der Natur, jie 
jeßt alfo Aufgaben und Arbeiten. voraus, alfo 
neben der feligen Anfchauung Gottes auch einen 
Soll das 
unjer Slauben fein, und wie ließe er fich nicht 
nur begrifflich jagen, fondern auch begründen? 
Ötto Ernit jcheint mir mehr, als moderner Menfh, 
der er ift, an die diesfeitige Köfung zu denken, 
Dann aber reicht das Einzelleben meift nicht aus, 
um zu einem geiftigen Abihluß zu gelangen, 
Btto Ernit hat jahrzehntelang mit heißem Be- 
mühen über das Lebensrätfel nachgedacht, einen 
ficheren Schuß Hat er noch nicht erreicht. 
Böte etwa der Kebensreit Bürgichaft dafür, fo 
weit zu fommen? Offenbar auch der nicht, 
Wie viele Mlenfchenleben werden auch vorzeitig 
abgeichnitten! So muß man alfo die Hoffnung 
jegen auf das, was die zufünftigen „Sefchlechter 
erreichen werden. Don diefer Hoffnung zeigt 
ich Otto Ernft oft in großen Stellen feiner 
Schriften tief Ddurchdrungen und hochbeglüdt. 
Wir werden dann aber ja nicht „dabei” fein, 
Wie ıft es möglich, daß das etwas für uns aus» 
macht, bei dem wir nicht felbft beteiligt find? 
Die Natur wenigftens fchreit zunächft nach Be: 
friedigung des Ich. it die Hineinverfegung in 
das, was andere angeht, eine fo einfach vor- 
auszufegende Tugend? jn hochedlen Ausnahme: 
naturen mag das wohl fein. Gibt es aber etwa 
auch für den Durchfchnittsmenfchen einen. ver: 
nünftigen, durch Belehrung zu vermittelnden Weg, 
jich dahin aufzufhwingen? ©der hat. Schopen- 
hauer (und feine Dorbilder darin, die brahmani- 
jehen und Buddhiftifchen Weifen) recht, wenn er 
ausruft: „Troß Seit, Tod und Derwefung find 
wir in den zufünftigen Gefchlechtern noch alle 





beifanmen?” Das heißt: Jjt die Dorausfeßung, 
dag wir unter den zufünftigen. Sefchlechtern 


nicht dabei fein würden, gar nicht richtig? Ein 
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feltfames Gefühl überfommt wohl manchen, aller- 
dings nur fehr nachdenfliche Taturen: „Sind denn 
‚die nach uns fein werden nicht wieder „wir“, 
geradefo wie wir jet? Was für die wichtig 
ift, im Guten und Böfen, ruft in der Welt genau 
denfelben Sefühlszuftand hervor, wie wenn es 
fur uns wichtig wäre, Was für folche, die fich 
„wir“ fühlen, erwünfcht ift, dafür läßt fich in 
dem Lichte diefer feltjamen erlebten Anwendung 
gerade jo gut ftreben wie für das eigene Selbit, 
das vom Schauplat abgetreten fein wird”, Käßt 
fich vielleicht diefe Anwandlung zu einer feiten 
Überzeugung verdichten, daß alle eins find, 
nämlich in der gemeinfamen Wurzel ihrer Eri- 
ftenz im Urgrunde? Bder ift dazu diefer myftifche 
Tiefiinn gar nicht erforderlih? ft etwa die 
Seelenwanderung, an welche die Inder wie an 
eine felbitverftändliche Wahrheit glauben, auch dem 
nüchternen wiffenfchaftlichen Seifte der Ofzidentalen 
annehmbar? Doch wie follte man fich fozufagen den 
Mechanismus ihrer Dermittlung denfen? Den 


Fönnte man fich nur in fehr abenteuerlichen Annab- . 


men vorftellig machen. Oder genügt einfach das Ge- 


fühl: Wer jedesmal die Mtenfchen find, für die etwas 
Sutes zur Wirklichkeit wird, das ift ja gleich- 
gültig, wern es nur überhaupt Mlenfchenfeelen 
affiziert, Menfchennußgen fördert; wenn es gerade 
uns beträfe, jo wäre ja gar nichts anderes da- 
mit. Jedenfalls — wie ‚geht es nur zu, daß 
Menfchen ernftlich ihre Haupthoffnungen auf Der- 
vollfommnung der menfchlichen Dinge in zufünftt- 
gen Jahrhunderten und Jahrtaufenden feßen und 
durch nichts fo fehr beglüct werden wie durch 

diefes Hochgefühl, daß folche Hoffnungen in Er- 
füllung gehen würden? Wäre es vielleicht doch 
nur ein Selbftbetrug in. doftrinären Worten? 
Dder find fie wirklich fo felbftlos? | Sür Otto 
Ernit ijt der Glaube an die Derpollfommnung 
des Menfchlichen und die Überwindung der Lei- 
den im Sortgang der Gefchichte ein ganz mäd)- 
tiger Stein auf dem Brette feiner Kebensanfchauung. 
Er wirft anfcheinend bei. ihm ganz unmittelbar 
mit großer Gewalt. Aber diefe und andere Sragen 
wollen in Anfnüpfung an die, Tatfächlichkeit 
jolcher Sefinnung bei edlen Naturen doch auch 
durchdacht werden. (Schluß folgt.) 


Kleine Mitteilungen. 


Von Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


Ein unbefannter Druck des Dolfsbuches vom ewiaen Juden 


in Mlitau. Prof. Dr. Otto Clemen, der die Schäte der Mitauer 
Bibliothef verwaltet, hat dort einen unbefannten Drud des Dolfs: 
buches vom ewigen Juden gefunden. Er ftammt, wie Prof. Llemen 
in der Seitfchrift für Bücherfreunde berichtet, aus den erften Jahr: 


zehnten, in denen das Dolfsbuch in Deutfchland verbreitet wurde, und, 


tft vom Jahre 163% datiert, aus Reval, wo ein gewifjer Chriftophorus 
Dudeläus der Bearbeiter und Ergänzer der Sage war, Das zweite 
Blatt beginnt: „Gemwifjfer Bericht von einem Juden, gebürtig von 
Jerufalem, Ahasverus genannt, welcher die Kreuzigung unferes Herrn 
und Heilandes Jefu Chrifti gefehen und noch am £eben tft.” Es wird 
hier u. a. erzählt: „Diefer Ahasverus ift Anno 1610 zu Zübed ge- 
wefen, auch nämlich zu NReval in Kiefland und zu Cracau in Polen. 
Anno 165% ift er auch in Mosfau von vielen Leuten gefehen worden, 
die gleichfalls mit ihm geredet.” Es folgt noch ein „Bericht von den 
zwölf jüdifchen Stämmen, was ein jeder Stamm dem Berrn Chrifto 
zur Schmadh getan haben foll, und was fie bis zum heutigen Tag 
dafür leiden müffen”, eine „Erinnerung an den Chriftlichen £efer von 
diefem Juden” und endlich ein Gedicht auf denfelben, beginnend: 
„® Chriftlihs Gemüte, Du Gott ergebenes Herz, betrachte Gottes 
Güte und denfe hinterwärts.” ERPARDAE 
Ein „Schußverbans der Münchner Prejje” ift in den lebten 


100 jähriges Jubiläum. — Diefen Schönen Gedenktag fonnte 
am 20. Juni die f. u. F. Hofbuchhandlung Sranz Leo & Comp. in 
Wien begehen, deren jegiger Jnhaber Berr Dictor Söder ift. 


Von Hochschulen und gelehrten &esellschaften. 
Ein Seminar für vechtswirtjchaftliche und rechtsveralei- 
chende Studien tritt, wie die „Deutfche Juriften-Zeitung” mitteilt, 
an der Univerfität Heidelberg ins Leben, mit den Mitteln einer von 
privater Seite errichteten fehr beträchtlichen „Stiftung von 1916” ge: 
gründet und erhalten. Zum £eiter des Seminars ift Prof. Dr. Beins- ° 
heimer ernannt worden. Während die rechtsvergleichende Abteilung 
den an anderen Univerfitäten beftehenden Initituten für Nechtsver- 
gleichung entfpricht, foll die „rechtswiffenfchaftliche” Abteilung des 
Seminars einen Gedanfen verwirklichen, der, neuerdings in per- 
ftärftem Maße vertreten, doch noch nicht in diefem Umfange zur 
Grundlage einer befonderen Organifation gemacht worden ift: das 
fyftematifche Rechtsftudium foll hier eine Ergänzung finden durch eine 
vertieftere Betrachtung der rechtlich erheblichen Tatfächlichfeiten des 
Wirtfchaftslebens, durch Einführung in die praftifche Unterfuchung 
der Zufammenhänge zwifchen Recht und MWirtfchaft. 3 
Lehrjtupl für Bulgarifch. An der tfchechifchen Technifchen ‚ 
Bochfchule in Prag ift ein neuer £ehrftuhl für bulgarifche Sprache und 
Literatur errichtet worden. 
Eine Wilhelm Wunst-Profejfur. An der Mannheimer Handels: 





Tagen in München ins Leben gerufen worden. Der Zwed diefes 
Schugverbandes ift die Wahrung aller gemeinfamen Interefjen der 
Mlünchner Preffe während des Krieges und der Zeit der Überleitung 
in die Sriedenswirtfchaft. Der Schugverband foll in allen diefen An: 
gelegenheiten als die entfcheidende Stelle zu betrachten fein. Als 
Obmänner wurden gewählt die Herren Direftor Alerander Stuhra, 
Gejchäftsführer der „Münchner Neueften Nachrichten” und Baupt« 
fchriftleiter Jofeph Ofterhuber vom „Bayerifchen Kurier”, zu deren 
Stellvertretern die Herren Direftor Louis Cohn, Gefchäftsführer der 
„Münchener Poft” und Hauptfchriftleiter Serd. Schmidfchneider von 
der „Ueuen Sreien Dolfszeitung“. Mit der Gefchäftsführung wurde 
Herr Direktor Alerander Sfuhra betraut, Die Gefchäftsftelle befindet 
fih in München, Sendlingerftraße 80. 


hochfchule foll mit Hilfe privater Stiftungen eine Wilhelm Wundt 
Profeffur gefchaffen werden. Wundt, nahe bei Mannheim geboren, 
ift Ehrenbürger der Stadt. Die Profeffur foll zugleich der Philofophie ° 
und Pfiychologie dienen. Innerhalb Iegterer wird die Wirtfchafts: und 
Berufspfychologie einerfeits, die pädagogifche Pfychologie andererfeits, 
mit Rüdficht auf die praftifchen Probleme der befannten Mannheimer 
Schulorgantfation, im Dordergrund ftehen. Ein größeres pfychologifches 
Inftitut wird, wie die Zeitfchrift für pädagogische Pfychologie und 
erperimentelle Pädagogif mitteilt, mit der Profeffur verbunden fein. 
Aeue Preisaufgaben der Kal. Bayr. Akademie der Wifjen: 
ichaften. Die Samfon-Stiftung bei der Kal. Bayr. Afademie der 
MWiffenfchaften hat zwei Preisaufgaben ausgefchrieben. Die erfte ftellt: 
die Aufgabe: „Die Derwendung des romanifchen Suturums als Aus= “ 
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drud eines fittlichen Sollens.” Der preis dafür beträgt 2000 Marf, 
die Arbeit muß bis zum I. Januar IYA9 eingereicht fein. Die zweite 
ftellt das Thema: „Die moralifche und gefellfchaftliche Auffaffung der 
Ehe und auferehelicher Beziehung im Mittelalter, in der Zeit der 
Renatffance wie der Reformation in Deutfchland, Jtalien und Sranf: 
reich.“ Der Preis beträgt 4000 Marf, Ablieferungstermin ift der 
i. Januar 1922, 





Hauptverfammlung der Kleift-Stiftung. Die Kleift-Stiftung, 
die fich der Förderung junger dichterifcher Talente annimmt, hat ihre 
Bauptverfammlung abgehalten und für das Jahr A917 Bernhard 
Kellermann zum Dertrauensmann erwählt, der ‘den Preis für das 
kıufende Jahr zu verteilen haben wird, 


Theater, Kunst, Musik. 


Die Genojjenjchaft Deutjcher ETonfetzer hat in ihrer Haupt: 
verfammlung den Gefchäftsbericht ihrer „Anftalt für mufifalifches 
Aufführungsrecht” für das Jahr 1916 genehmigt. Es wurde eine 
Gefamteinnaßme von 280500 ME. erzielt; an Aufführungsgebühren 
allein gingen 236500 Mf. ein, wovon 195600 ME, an die bezugsbe: 
rechtigten Tonfeßer, Dichter und Derleger fowie an die Unterftügungs: 
fafje der Genofjenfchaft zur Derteilung gelangten. Don ihrem erften 
Gejchäftsjahr (1904) an hat die A. f. m. X. 3838000 ME. Gefamt: 
einnahme erzielt, darunter 3487000 Mf, an Aufführungsgebühren, 
von denen 2841000 ME. verteilt find. Die Hauptverfammlung be: 
fundete bei eingehender Erörterung des befannten Streites mit einer 
Gruppe von Mlufifverlegern den einmütigen Willen zu feftem Zu: 
fammenhalten und die volle Zuftimmung zu den Maßnahmen des 
Dorftandes, der in feiner bisherigen Sufammenfegung wiedergewählt 
wurde: Dr. Richard Strauß, Dr. Sriedrih Röfh, Dr. Engelbert 
Bumperdind, Philipp Rüfer, Dr.. Georg Schumann. 


Die „Pereiniaung Fünftlerifcher Bühnenvorftänsde” hielt am 
3. April unter dem Dorfit von Dr. Earl Beine ihre VI. Hauptver- 
fammlung in Berlin ab. Der Gefchäftsbericht lautete überaus günftig, 
fowohl das Dermögen der Dereinigung als die Mitgliederzahl find 
erheblich gewachfen, u, a. traten im Berichtsjahr neu ein: Geheimrat 
Intendant Marterfteig, Leipzig; Profefjor Mar Herrmann, Berlin; 
Alerander von Gleichen-Rußwurm, München; Intendant Waag, Met; 
Prof. Serd. Gregori, Berlin. Die zahlreich erfchienenen Bühnenvor: 
ftände bejchloffen, den Gedanken einer HRegiefchule troß aller Wider: 
fände nicht fallen zu laffen, auf Bildung von Ortsgruppen zu be= 
ftehen und auch den Theaterleitern die ordentliche Mitgliedfchaft und 
damit das Abftimmungsrecht einzuräumen. 


Deutjcher Miujenmsbunsd. — Eine von 22 Direktoren deutfcher 


Alufeen für Kunft und Kulturgeschichte befuchte Derfammlung hat in 
der Überzeugung, daß die Zeitumftände und infonderheit die Erfah: 
rungen des letten Jahrzehntes einen Derband der öffentlichen deutfchen 
Kunftfammlungen erwünfcht machen, im Städelfchen Kunft: Inftitut 
zu $ranffurt a.M. den Deutfchen Mufeumsbund gegründet.- Der 
Bund fett fih die Förderung mnfealer Arbeit fowie die Dertretung 
der Pflichten und Nechte der Mufeumsbeamten im öffentlichen Leben 
zum Siele. PER Ada 95} 
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Verschiedenes. 

Ein Exrfindungsinftitut. — In Beratungen in Sranffurt a. M. 
haben Ffürzlich einige Selehrte und Männer des praftifchen Kebens, 
u. a. Prof. Dr. Bechhold, Zivilingenieur E. JacobisSiesmayer, Prof. 
Dr. von Kapff, Geh. Rat Prof. Dr. Sommer zu der, in der von 
Prof. Bechhold herausgegebenen „Umfchau” mehrfach behandelten 
Srage der Errichtung eines „Erfindungsinftituts” Stellung genommen. 
Sie find in der dabei angenommenen Entfchliegung zu der Anficht 
gefommen, daß die Errichtung eines „Erfindungsinftitutes”, wenn 
möglich auf gemeinnügiger Bafts und unter ftaatlicher Mitwirkung, 
von größter Wichtigkeit für die Nugbarmachung der in unferem Dolfe 
vorhandenen und ftets neu auftauchenden, aber vielfach gehemmten 
Erfinderfähigfeiten ift, und daß ein folches nftitut dem nterefje der 
Allgemeinheit wie des einzelnen Erfinders dient. Diefes Erfindungss 
inftitut foll zunächft Erfinderideen auf Swedmäßigfeit und Ausführs 
barfeit, fowie ihre wirtfchaftlichen Ausfichten prüfen und ihnen 
foweit als möglich eine technifch brauchbare Geftalt geben. Jnwie- 
weit das Jnjtitut fih auch mit Einrichtungen zur Derbreitung und 
Derwertung von Erfindungen befaffen foll, ift Gegenftand weiterer 
Beratungen. 

Sprachede „ses Allgemeinen Deutjchen Sprachvereins. — 
Als und wie, „Die Seinde find zahlreicher wie wir.” „Das Gefchüß- 


‚feuer war nicht fo ftarf als erwartet wurde,” Es ift anfechtbares 


Deutfch, Ddiefe wahllofe Anwendung von wie und als bei Dergleis 
Aungen. Uber die Achtlofigfeit beim ‚Sprachgebrauch hat es fchon 
foweit gebraht, daß der Mißbrauch immer weiter um fich greift. 
Selbft manchen gebildeten Zeuten fehlt das Sprachgefühl fo fehr, daf 
fie bei der Wahl zwifchen diefen Wörtchen raten und fich oft falich 
ausdrüden, Diefes Schwanften mag ein Nachhall des ehemaligen 
Spradhgebrauchhs fein. Urfprünglich hatte als einfach vergleichende, 
erflärende Bedeutung und wurde im Sinne eines verftärften fo ges 
braucht. Nu gie diu minnecliche also (ganz fo, wie) der morgenröt 
tuot. zü trüeben wolken jagt das Yüibelungenlied von der fchönen 
Kriemhild. Auch Goethe fchrieb: den Gruß des -Unbefannten ehre ja, 
er jet dir wert als alten Sreundes Gruß. Befonders wenn fo voran 
ging, brauchte man diefes als. In Zeffings Nathan heißt es: faft 
fo unerweislich als uns jet der rechte Glaube. Man feßte als und 
wie in der Bedeutung ganz gleich. „Und außen, horch! ging’s trap!| 
trap! trap! als wie von Rofjeshufen“ fchreibt Bürger in dem befannten 
Gedicht Lenore, Aber die Wege von als und wie haben fich im Sprach» 
gebrauch getrennt. Beute bezeichnet wie die Gleichheit oder Ahnlichkeit, 
als die Ungleichheit oder Unähnlichkeit. Wie ftellt das Derglichene 
auf diefelbe Stufe, als dagegen auf verfchiedene Stufen. Wie ents 
fpricht demnach der erften, als der zweiten Steigerungsfiufe. Darum 
flingt es veraltet, wenn man heute mit Doß jagen würde: röter wie 
Blut. Die gute Ausdrudsmweife wahrt den Unterfchied in der ver- 
gleichenden Kraft und trennt rot wie Blut von röter als Blut. Dem 
Bedeutungsunterfchiede entjpricht es auch, wenn als nad nichts und 
anderer angewendet wird. Denn diefen Wörtern liegt nicht eine 
Sleichftellung, jondern eine Dorftellung zugrunde, die den einen Begriff 
auf eine höhere Stufe ftellt als den anderen. Diefer Auffafjung ent- 
fpricht es zu fagen: nichts als Bürger, und: er ift ein anderer ges 
worden als er früher war, Somit wird fich jeder vor Sehlern fchügen, 
wenn er die einfache Hauptregel befolgt: Nach der erjten Steigerungs: 
fiufe (Pofitiv) fteht wie, nach der zweiten (Komparativ) fteht als. 
Teich (Köln). 





- Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Albrecht Schulze, Mitinhaber der Firma Otto Schulze Derlag in 
Coethen, fiel am 2. Juni im Alter von 34 Jahren als Leutnant 
d. £. in einem Seld-ArtillerieeRegiment. 
Friedrich Georg Schwarzzenberger, Jnhaber der Ottofchen Buchs 
handlung in Zeipzig, T dort am 6. Juni im 55. Zebensjahre. 
Julius Bensheimer, Seniorchef der firma J. Bensheimer in Mann: 
heim, + dort in der Nacht vom 12. auf den 13. Juni im Alter 
von 67 Jahren. . 

3. Körper, Inhaber der gleichnamigen Antiquariatsbuhhandlung in 
Wien, j dort am 21. Juni, 


‚ Georg Mebner, Befiger der Karl Brunnerfchen Buchhandlung in 


Chemnit, fiel am 1. Juli als Offtziersftellvertreter im Alter von 


44 Jahren. . - 


prof. Dr. Armin Graefel, ehemals 2. Direftor der Göttinger Unis 
verfitätsbibliothef, F dafelbfl im 67. Lebensjahre. — Grundzüge 
der Bibliothefslehre (2. Aufl.: Handbuch der Bibliothefslehre) ; 
sührer für Bibliothefsbenuger. 


Theolsaie. 

Seh. Konfijtorialrat Prof. Dr. Hermann Jacoby T am 19. Mai 
im 81. £ebensjahre zu Königsberg. — Allgem. Pädagogif auf 
Grund der chriftl. Ethif; NMeuteftamentliche Ethif; Die Autorität 
und der Proteftantismus. 


Philosophie und Pädagogik. 
Wirkl. Geh. Oberregierunasrat Dr. Adolf Mattbias F am 8, Junt 
auf der Heife in Düffeldorf. — Wie erziehen wir unfern Sohn 
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Benjamin?; Wie werden wir Kinder des Glüds?; Praftifche 
Pädagogif; Das deutjche Dolfslied; Die patriotifche Lyrif der 
Befreiungsfriege; Bismard. 

Oberjchulvat Prof. Dr. Emil Pohle + in Dresden, 77 Jahre alt. — 
Der Seminargedanfe in Kurfachfen und feine erfte ftaatliche Der- 
wirflichung. 

Karl Ingre Sahlin, nahmhafter fchwedifcher Philofoph, F in Stod: 
holm im Alter von 93 Jahren. 


Rechts- und Staatswissenschaften. 


Wirfl. Geh. Rat Erzellenz Prof. Dr. Gujtav von Schmoller aus 
Berlin, F am 27. Juni, 79 Jahre alt, in Bad Harzburg. — Grund: 
riß der allgemeinen Dolfswirtfchaftslehre; Uber einige Grund: 
fragen der Sosialpolitif, 

Dr. Otto Bransdis, Präftdent des hanfeatifchen Oberlandesgerichts zu 
Hamburg, + dort im Alter von 60 Jahren. — Die Hamburger 
Praris in Sivilfachen; Das deutjche Seerecht. 

Hofrat Profejjor Dr. Euaen von Philippovich, Mitglied des öjterr. 
Herrenhaujes, F in Wien im Alter von 59 Jahren. — Die Banf 
von England im Dienite der Finanzverwaltung; Canadas wirt: 
jchaftliche und joztiale Entwidlung; Ent: 
widlung der Arbeiterbewegung in Eng: 
land ; Wirtichaftsperband zwijchen Deutich- 
land und Ofterreich-Ungarn. 


medizin und Pharmazie. 

Hofrat Prof. Dr. Anton von Srifch, Vor: 
ftand der urologifchen Abteilung an. der 
Allgem. Politlinit in Wien, + dort im 
Alter von 68 Jahren. 

Dr. ©tto von Schrön, Profefjor der patho- 
log. Anatomie an der Univerfität Yeapel, 
T dort im Alter von 80 Jahren. 

Seh. Med.-Rat Prof. Dr. Johann Deit, 
Ordinarius der Gynäkologie und Direktor 
der Srauenklinif in Halle a.d. S., + auf 
einer Barztour im 65. Sebensjahre. — 
Gynäfologifche Diagnoftif; - Neubearbei: 
tung von Karl Schröders Zehrbuch der 
Geburtshilfe (mit Olshaufen); Handbuch 
der Geburtshilfe. . 

Geh. Hies.-Rat Prof. Dr. Albert Enlen- 

burg, hervorragender Nervenarzt in Ber- 
In, 7 dort am 3. Juli im Alter von 
77 Jahren. Er gab die „Real-Enzyflopädie 
der gejamten Beilfunde” und die „Enzy: 
topädifchen Jahrbücher” heraus. — Zehr- 
buch der allgemeinen Therapie und thera + 
peutifchen Methodif; Sehrbuch der Flini- 
jhen Unterfuchungsmethoden; Der Mar: 
quis von Sade; Moralität und Seruali: 
tät; Zehrbucb der. Nervenfranfheiten ; Pathologie des Werpus 
Sympathifus; Sadismus und Majfohismus; Byfterie des Kindes; 
'Schülerfelbftmorde, 
Hofrat Dr. Auauft Drakna, Ehrenmitglied der poliflinifchen 
Arztevereinigung und langjähriger Seiter des „Württemberg: 
medizinifchen Korrefpondenzblattes”, + in Stuttgart. — Bygie: 
nifcher $ührer durch Stuttgart; Württembergijches Arztebuch. 


Geschichte, Geographie, Archäologie, 
Kriegswissenschaft. 

Prof. Dr. Niorig Hoernes, befannter prähiftorifer und Archäologe 
in Wien, 7 dort im Alter von 65 Jahren. — Urgefchichte des 
Ulenjchen; Urgefchichte der bildenden Kunft in Europa; Der 
diluviale Menfh in Europa, Natur. und Urgefchichte des Mlen- 
jhen; Kultur der Urzeit, 

Admiral 3. D. Ludwig Bordkenbagen, verdient um das Bildungs: 
wejen der Marineafademie und Derfajjer zahlreicher Schriften 
marinemwiffenjchaftlichen Inhalts, + in Berlin im Alter von 
67 Jahren. 

Prof. Dr. Horjt Kohl, Studienrat und Korrektor des Königin-Carolas 
Gymnajiums in Zeipzig, + dort im 62, Zebensjahre, — Bismard: 
Gedentbuch; Bismard:Xegeften,; Bismards politifche Reden. 


Albert Eulenburg. 


Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 

Prof. Dr. Albert Eefch, Leiter der „Spracheden” des Allgem. Deutichen 
Sprachvereins, F in Köln im Alter von 52 Jahren, — $remdwort 
und Derdeutichung. : 

Schulcat Dr. Karl Rehorn, früher Direktor der Elifabethen-Schule 
in Stanffurt a. M., Derfaffer germaniftifcher und literarhiftorifcher 
Schriften, F dort im Alter von 76 Jahren. 

Geheimrat Prof. Dr. phil. et jur. Swan von Müller, bedeutender 
tlaffifcher Philologe, F in München, 87 Jahre alt. Er gab von 
1885— 1911 das „Handbuch der Flaff. Altertumswifjenichaft” heraus 
und redigierte „Burfians Jahresbericht”. 

Prof. Dr. Earl Hermann Ethe, Lehrer der orientalifchen Sprachen 
und Dozent für Ddeutjche Kiteratur in Aberyftwyth (England), 
+ dort im Alter von 75 Jahren. — Die höftfche und romanttfche 
Poejie der Perfer; Die mpyftifche, Ddialeftifche und romanttiche 
Poefte der Perier; NMeuperfifche Ziteratur. 

Dr. Emil Koeppel, Prof. der englifchen Philologie und Direktor des 
Seminars für englijche Sprachtunde in Straßburg, + dort im 
Alter von 64 Jahren. 


Daturwissenschaften, Mathematik, 
Technologie. 


prof. Dr. Ernjt Prinashbeim, Defan der 
philof. Safultät der Univerfität Breslau, 
T dort im Alter von 58 Jahren. — Por: 
lefungen über die Phryfit der Sonne, 

Hofvat Prof. Dr. Esmund Weif;, früher 
Direftor der Sternwarte zu Wien und Or: 
dinarius der Aftronomie, F dort im 80. £e= 
bensjahre. — Zahlreiche fachwiffenichaftliche 
Abhandlungen. 

©ber-Kegierungsrat Prof. Dr. Adolf Fer: 
Sinand Weinhold, Zehrer der Phyfif und 
Eleftrotechnif an den technifchen Staatslehr: 
anftalten zu Chemnit, + dort im Alter von 
26 Jahren. — Dorjchule der Erperimental- 
phyfif; Phyftlalifche Demonftrationen; Byp- 
notifche-Derjuche, 

Geh. Öber-Reaierungsrat Prof. Dr. phil. 
und Dr.-ng. h.c. Sriesrich Robert Bel: 
mert, langjähriger Direftor des geodätifchen 
Inftituts in Potsdam, F dort am 16. Juni 
im 7%. Zebensjahre. — Ausgleichsrechnung 
nah der Mlethode der Zleinjten Quadrate; 
Mathematifche und phyftlalifche Theorie der 
höheren Geodäfte; Die Schwerfraft und die 
Maffenverteilung der Erde. 

Prof. Dr. Sujtav Jaeger, befannter Soologe, 
Dertreter der Sejundheitslehre und Erfinder 
der „Jaegerfchen Normalkleidung”, + im 

Alter von 84 Jahren in. Stuttgart. — Die Entdedung der 
Seele, > 

Prof. Ehrijtian Birkelans, Phyfifer, befannt-durch feine Erfindung 
zur Gewinnung des Salpeters aus der £uft, F auf der Reife in 
Tofio, 


Schöne Literatur, Kunst, Musik. 


Dr. Heinrich Steinhanfen, bedeutender Dichter, + in Schöneiche bei 
sriedrichshagen im 81. Lebensjahre. — Jrmela; Gefchichte aus 
alter Seit; Markus Zeisleins großer Tag; Der Korrektor; Berr 
Moffs Fauft fein Buch; Heinrich Swiefels Anafte. 

Prof. Dr. Wilhelm Arminins, befannter Schriftfteller, + in Weimar 
im Alter von 55 Jahren, — Norks Offiziere; Und feget ihr nicht 
das Seben ein; Kraftfucher und Kraftfinder; Beimatjucher; Wart: 
burgfronen; Aus der Ruhl; Der Stieglig-Kanditat; Die neue 
Zaterne, 

Prof. Wilhelm Weimar, Affiftent am Mufeum für Kunft und Ge- 
werbe in Hamburg, 7 dort im Alter von 60 Jahren. — Gejchichte 
der Daguerreotypie. 

Prof. Philipp Scharwenta, bekannter Mufifer und Komponift, + in 
Bad Nauheim im 70. Lebensjahre. a 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Juni-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde‘‘ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 





Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagstirmen. 
Preise in Mark. 


Für die absolute Richtigkeit der Preise kann eine sichere Gewähr nicht geleistet. werden. 


Sie sind nur 


so lange gültig, als sie von den Verlegern nicht geändert werden. 


1, Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliograpbie. 


Biörnson, Björn, Vom deutschen Wesen. Impres- 
sionen e. Stammmverwandten 1914—1917. Mit e. Geleit- 
wort v. Gerh. Hauptmann. Oesterheld & Co., B. 

3.—; geb. 4.—; bessere Ausg. 5.—; geb. 6.50 

Bücherei, Deutschkundliche. Quelle & Meyer, L. 

Bökel, Otto, Das deutsche Volkslied. Hilfsbüchlein 
f. d. deutschen Unterricht a EN —.80 

Göschen, Sammlung. G. J. Göschen, B. 

Lwbd. bzw. Pappbd. 1.— 

Nemeth, J., -Türkisch-deutsches Gesprächsbuch. 
(Nr. 777). 

Meulenhoffi-Ausgaben. Geschichte — Kunst — Lite- 
ratur. J. M. Meulenhoff, L. 

Scheffel, Joseph Victor v., Ekkehard. Eine Ge- 
schichte aus d. 10. Jahrh. Ilustriert von J. Wildschut. 

Pappbd. 1.90; Prachtbd. 2.70 
, Perthes’ Schriften z. Weltkrieg. 13. Heft. Frar., 
Andreas Perthes, G. 

Strupp, Karl, Die Neutralisation u. d. Neutralität 
Belgiens. Ein Urkundenbuch .m. e. historisch-völker- 
KERIHL SPIRIEH UHR BAT 3 HR AN Er DE 

Reclams Universal-Bibliothek Nr. 5930. Philipp 
Rerlanmst ha Le 28 ne ‚25; geb. —.60 

Horneffer, August, Die Freimaurerei. \ 

Genau zweihundert Jahre nach der Reformation trat 
der Freimaurerbund ins Leben, und während sich die 
Protestanten zur Jubelfeier ihrer Kirche rüsten, begehen 
die Freimaurer das Geburtsiest ihrer „ehrwürdigen 
Brüderschaft“ und‘ des von dieser Brüderschaft verkün- 
deten Ideals. Da ziemt es sich wohl, einen Blick auf 
das Werden, Wollen und Wirken der Freimaurerei zu 
werfen und auch die Frage zu stellen, ob vielleicht die 
beiden Entwicklungen: Reformation und. Freimaurerei, 
in einem Kulturgeschichtlichen Zusammenhange mitein- 
ander stehen. Es kommt hinzu, daß durch das auf- 
fällige, den wahren Zielen des Bundes nicht entsprechen- 
de politische Hervortreten ausländischer Logen in den 
letzten Jahren weite Kreise auf die Freimaurerei auf- 
merksam geworden sind und sich über die Organisation 
des Bundes und seine Ziele unterrichten möchten. Das 
vorliegende kleine Werk des durch seine Forschungen 





auf dem gleichen Gebiete bekannten Münchener Schrift- 
stellers gibt einen zuverlässigen Überblick über alle 
wesentlichen Tatsachen, indem es in anregender Dar- 
stellung das Verhältnis des Bundes zu der europäischen 
Kultur der beiden letzten Jahrhunderte schildert und ihn 

von seiner Entstehung bis zur Gegenwart begleitet. 

Tauchnitz Edition. Bernhard Tauchnitz,. L. 
jeder Band 1.60; geb.i 2.40 

(Vol. 4517.) Marlowe, Christopher, Doctor 
Faustus; Edward the second; The jew of Malta. From 
the text of the rev. Alexander Dyce. 

In diesem neuesten Bande sind drei der wichtig- 
sten Dramen von Christopher Marlowe, dem genialen 
und berühmtesten Zeitgenossen Shakespeares, vereinigt, 
die nach dem Texte und mit den Anmerkungen von 
Alexander Dyce herausgegeben wurden. Besondere Be- 
deutung- erhält dieser Band für Universitäten und son- 
stige höhere Lehranstalten dadurch, daß mit seinem 
Erscheinen dem dringenden Bedürfnis nach einer zweck- 
entsprechenden Marlowe-Ausgabe nachgekommen ist. 
Von allgemeinem Interesse ‚sind. „Doctor Faustus“ als 
Urbild des Goetheschen „Faust“ und „The Jew of Malta“ 
als Gegenstück von Shakespeares „Merchant of Venice“. 

(Vol. 4518.) Stuart Mill, John, On Liberty and 
The Subjection of Women. 

„Der hervorragendste unter den praktischen Philo- 
sophen der neuen Zeit war John Stuart Mill. Stuart 
Mill ist der begeisterte Vertreter des Rechtes und der 
Freiheit des Einzelmenschen. In seinem herrlichen Werk 
‚On Liberty‘ hat er den Unfug, der mit der Vergötterung 
des Begriffes des Staates getrieben wird, als das gekenn- 
zeichnet, was er ist. Gegenüber" dem Rechte der Masse 
betont er das Recht des einzelnen, auf das man im 
Staatsleben immer wieder als auf den letzten Ausgangs- 
punkt zurückzukehren habe. Höher als der Staat stehe 
die Gemeinde, dieser gehe die Familie voran, und in 
der Familie sei das Recht des einzelnen zu achten. 
Nebenbei hat er durch seine meisterliche Schrift ‚Sub- 
jection of Women‘ für die völlige Gleichberechtigung der 
Frauen gewirkt.“ (Engel, Englische Literatur.) 

(Vol. 4519.) Emerson, Ralph Waldo, English 
Traits. 

„... .„ Besondere Hervorhebung verdient der Band: 
‚English Traits‘, eine Frucht seiner zweiten Reise nach 
England. Er ist das feinste in englischer Sprache, was 
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es auf dem Gebiete der Völkerpsychologie gibt, jeden- 


falls das beste Buch über England und die Engländer. 


Ganz anders als Irving, der überall nur Licht in Eng- 
land gesehen, zeigt Emerson bei aller Bewunderung für 
das Bewundernswerte auch die Schatten im englischen 
Charakter und Geistesleben.... - (Engel, Englische Lite- 
ratur.) 

Wiking-Bücher. Verlag der Wiking-Biücher, L. 

(29. Bd.) Grabein, Paul, Der lächelnde Götze. 
Lwbd. 1.— 
Der Roman behandelt das Problem, wie die Groß- 
stadt, insonderheit Berlin, auf den schaffenden Künstler 
wirkt. Die Millionenstadt mit ihrer ungeheuren konzen- 
trierten wuchtigen Kraft und Betriebsamkeit, die ohne 
Zweifel hohe wirtschaftliche Werte schafft, wirft doch 
auch tiefe Schatten auf den künstlerisch Schaffenden. 
Dies zeigt sich auch in dem Helden des Romans, einem 
früheren Lehrer in einem stillen Haidedorf, der dort in 
ernster Sammlung ein Bühnenwerk geschaffen hat, das 
ihn mit einem Schlag in die erste Reihe der dramatischen 
Autoren gestellt hat. Von dem lockenden Glanz der 
Großstadt verleitet, siedelt nun der Dichter mit seiner 
Frau nach Berlin über in dem Wahn, daß er dort die 
höchste Steigerung seines künstlerischen Könnens an 
sich erfahren würde. Aber gerade das Gegenteil tritt 
ein. Die zersetzenden Kräfte des großstädtischen Lebens 
zeigen sich auch bei ihm wirksam und zerstören in ihm 
nicht nur das Glück des Schaffens, sondern auch das 
einer auf tiefster Neigung beruhenden Ehe, In letzter 
Stunde rettet sich der Held jedoch noch vor dem alles 
verschlingenden Moloch der Großstadt, dem lächelnden 
Götzen, wieder zurück in die Einsamkeit der Natur, wo 
er gesundet und wo auch das schon stark bedrohte 
Glück seiner Ehe sich noch einmal festigt und zu neuer 
Blüte gedeiht. 
(30. Bd.) Aram, Kurt, Baronin Gorn. Roman. 
Lwbd. 1.— 
In diesem Roman erzählt Aram die Geschichte der 
großen Leidenschaft einer hochstehenden Frau, und ihre 
allmähliche notwendige Loslösung aus einem harmonisch 
umfriedeten Hausleben ist hier mit gedämpften Farben 
und doch in klarster Zeichnung gegeben. Die charakte- 
ristische Haltung wirklicher vornehmer Menschen in allen 
schmerzlichen und leidenschaftlichen Momenten der 
Handlung wirkt eindrucksvoll, ohne die Kraft der seeli- 
schen Akzente zu beeinträchtigen. Aram hat hier ein 
äußerst spannendes Buch aus dem Leben der großen 
Welt geschaffen. 

Wissenschaft und Bildung. Einzeldarstellungen aus 
allen Gebieten d. Wissens. 29., 52. u. 139. Bd. Quelle & 
Meyer, L. „te. ‚Je 1.— 3; Papp>.0d, ;Lwbd.:je 1,25 

Steinberg, Julius, Bankdir., Die Praxis d. Bank- 
u. Börsenwesens. Mit 8 Taf. (139. Bd.) 
Zeitbücher, Die. 61.—70. Bd. Reuß & Itta, K. 
' Pappbd. je —.50 
Adelt, Leonh., Studie zu sechs Dichtern. (61. Bd.) 
Hagemann, Carl, Der deutsche Feldsoldat. (67. Bd.) 
Jacobsohn, Siegfr., Die ersten Tage. (65. Bd.) 
Künzelmann, Ferd., Der Frühlingszaun. Ge- 
schichten u. Bilder. (62. Bd.) 
Land an d. Weichsel. Novellen aus Westpreußen. 
Hrsg. v. Paul Enderling. (70. Bd.) 
© Münzer, Kurt, Die Heimkehr d. Tobias Hug. (68. Bd.) 
Reinhart, Hans, Mein Bilderbuch ohne Bilder. 
Der Bettler. Nachtstücke. (66. Bd.) j 
Schmidtbonn, Wilh., Das kleine Kriegsbuch. 
(63. Bd.) 
Sutter, Otto Ernst, Der Mausmatthis u. a. Ge- 
schichten. (69. Bd.) 
Wildgans, Anton, Dreißig Gedichte. (64. Bd.) 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Bauch, Bruno, Immanuel Kant. G. J. Göschen, B. 
12.—; Lwbd. 13.50 
Baumgarten, Arthur, Moral, Recht u. Gerechtig- 
keit. : Stämpfli»& Cie; Bu Rene 
Bernhart, Joseph, Tragik i. Weltlauf. C. H. Becksche 
Verl. MER. 7.0 ae era De 2 PE PaDEn 
Bischoff, Diedrich, Vom vaterländischen Beruf der 
deutschen Freimaurer. Ein. Wort zum Kampfe um 
Deutschlands Einigkeit. Alfred Unger, B. 
4.80; geb. 6.— 
Ein bekannter Führer der deutschen Freimaurerei, 
der Vorsitzende des wissenschaftlichen Vereins deutscher 
Freimaurer, entrollt hier dem deutschen Maurertum, 
diesem stillen, anspruchslosen Mitarbeiter an deutscher 
Seelenpflege und Geisteskultur, den Arbeitsplan. Seine 
von warmem vaterländischen Gefühl, von lebhafter Sorge 
um das geistige Wohl des deutschen Volkes getragenen 
Darlegungen gestatten somit den besten Einblick in die 
reiche Gedankenwelt der deutschen Freimaurerei, die, 
wie heute jeder Gebildete weiß, durch eine weite Kluft 
von der ausländischen, insbesondere der romanischen, 
getrennt ist. Die deutsche Freimaurerei wirkt sozial- 
ethisch, aber niemals politisch. Klarschauende, pflicht- 
bewußte Vaterlandsliebe atmet das Buch, dessen Vorzug 
es ist, daß es nicht nur allgemeine theoretische Wünsche, 
sondern an Hand eingehender Begründung eine Fülle 
von praktischen Anregungen für die deutsche Frei- 
maurerei und für alle die bietet, die in dem sozial- 
religiösen Ideengehalt der Freimaurerei, sowie in ihrer 
dogmenfreien Verfassung und Arbeitsweise wertvolle 
Förderungsmittel der so dringend benötigten inneren 
Friedensentwicklung unseres Volkes erkennen. Dem 
Nichtfreimaurer erschließt das von ernstem Wollen ge- 
tragene Buch eine Gedankenwelt, deren Weite und Tiefe 
er wohl kaum hinter der Freimaurerei vermutet hat. 
Döring, Woldemar Oskar, Das Lebenswerk Imma- 
nuel Kants. Charles Coleman, L. 3.—; geb. 4.— 
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Von jeher haben politische Katastrophen ein gestei- 


gertes Verlangen nach geistiger Vertiefung geweckt, und 
niemals ist der Drang, sich mit den Grundproblemen 
unseres Daseins auseinanderzusetzen, im einzelnen wie 
im Volke stärker gewesen, als in den Zeiten welterschüt- 
ternder Kriege. Es ist nicht schwer, zu entscheiden, 
welche Philosophie am tiefsten in die uns alle bewegen- 
den Fragen hineinführt: ohne Zweifel die Philosophie, 
Immanuel Kants. Sein Werk kann aus dem Leben 
unseres Volkes nicht mehr hinweggedacht werden. Es 
ist zur gestaltenden Kraft geworden und hat das Wesen 
unseres Volkes mit geprägt. Und sollte es auch ver- 
messen klingen, wenn heute in Flugschrlften und Tages- 
blättern behauptet wird: „Kant gewinnt den Krieg“ — 
es steckt doch eine tiefe Wahrheit dahinter. Die mora- 
lische Kraft unseres Volkes, von der wir den Sieg 
erhoffen, taucht noch heute viele starke Wurzeln in den 
Nährboden der Kantischen Philosophie. Und dazu kommt, 
daß ohne die Kenntnis der Kantischen Philosophie nie- 
mand die Philosophie der Gegenwart verstehen känn. 
Denn alle Modernen sind an Kant orientiert und haben 
von ihm — sei es in Zustimmung oder Widerspruch — 


‚den Weg gewiesen bekommen. So möchte dieses Werk 


A 


durch die Einführung in die Kantische Gedankenwelt 


zugleich dem Verständnis der Philosophie der Gegen- 


wart dienen. Es setzt keinerlei philosophische Kennt- 
nisse voraus; wo Kant durch die Vergangenheit bedingt 


erscheint, da sollen kurze historische Entwicklungen # 
Unter Hinwegräumung zeit- 


zum Verständnisse helfen. 


v« 


raubender Hindernisse wird ein Klar beleuchteter Weg 


zum Verständnis der Kantischen Philosophie gebahnt, 


den ‘jeder Gebildete beschreiten kann. Was es bedeutet, _ 











das Werk dieses größten deutschen Philosophen zu er- 
fassen, dessen ungeheure Energie und Schärfe des 
Denkens vielleicht in der Geistesgeschichte aller Zeiten 
nicht seinesgleichen hat, das hat noch jeder erfahren, 
dem diese .Gedankenwelt zu einem unverlierbaren inne- 
ren Eigentum ‚geworden ist. 

Dunkmann, Karl, Martin Luther und sein Werk. 
Themata und Texte z. 400 jährigen Reformations-Feier. 
Oranien-Verlag, H. . 2.50; geb. 3.50 

Einhorn, David, Xenophanes. Ein Beitrag z. Kritik 
d. Grundlagen d. bisher. Be SOPLIER SL W. Brau- 
müller, W. AN, For 

Etzin, Franz, ‘Martin Luther. Sein Leben und sein 
Werk. Aus Luthers Schriften, Briefen, Reden und zeit- 
genössischen Quellen dargestellt. Frdr. Andr. Perthes, G. 

Pappbd. 3.— 

Gebete, Deutsche. Wie unsere Vorfahren Gott suchten. 
Ausgewählt und hrsg. von Br. Bardo. Herdersche Ver- 
ash .Er 8. ; Kart. 1.50 

Die Herausgabe des "vorliegenden Gebetbuches gilt 
zunächst der gegenwärtigen Stunde. Dem Kämpfer draußen 
sollte ein Buch dargeboten werden, aus dem die Seele 
seines Volkes mit ihrer Kraft und zugleich mit all ihrer 
Zartheit und Innigkeit spräche. Jene alte Frömmigkeit, 
die wahr und mutig ist, die Dinge beim Namen nennt 
und dem Tod und der Hölle ebenso ernst und ehrlich 
ins Auge sieht, wie sie fest hofft auf das ewigselige 
Leben. Meist ganz kurz, werden diese Sprüche, Gebete 
und Lesungen (deren mehr als ein Stück aus uralter 
Zeit stammt) dem Mann draußen mit ganz anderer Ge- 
walt ins Herz sprechen als so manches süßliche Mach- 
werk unserer Tage. Besonders aber auch Befreundete 
und Verwandte daheim werden ihren Trost in dem 
Büchlein finden und in ihm sich mit denen draußen 
vereint fühlen. Dann geht aber die Absicht auch in 
die Zukunft. Wenn das deutsche Volk in der gegen- 
wärtigen Zeit gelernt hat, sein geistiges Gut wieder höher 
zu schätzen, so wird das auch seinem religiösen Leben 
zugute kommen. Wissenschaftlich wäre folgendes zu 
bemerken: Was die gelehrte Forschung an Denkmälern 
des Gebetslebens unserer Vorzeit zutage gefördert hat, ist 
hier einer weiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht; 
was in wissenschaftlichen Sammelwerken, zum Teil noch 
in Handschriften vergraben lag, soll hier zum lebendigen 
Gebrauch erstehen. 

Grabinski, Bruno, Das Übersinnliche im Weltkriege. 
Merkwürdige Vorgänge im Felde und allerlei Kriegs- 
prophezeiungen, darunter d. auf d. Auferstehung Polens 
bezügl., nunmehr in Erfüllung gegangenen Vorhersagen. 
F 5BorgmeyerzVerl.,. H.%,; 2.— 
- Kirsch, Alfred, Martin Luther. E. Wiegandt, E85 

Keerber, Albert, Wir Christen im Krieg. Predigten, 
geh. in d. Margarethenkirche zu Gotha. Frdr. Andreas 
Perthes, G. . 30.» Pappbd. 2,40 

Metzger, Wilh., "Gesellschaft, Recht u. Staat in d. 
Ethik d. deutschen Idealismus. Mit einer Einleitung: 
Prolegomena zu e. Theorie u. Geschichte der sozialen 
Werte. Aus d. Nachlaß hrsg. v. Ernst Bergmann. Carl 
Winter Verl., H. u. 

Molsen, Ulrich, David als religiöser u. sittlicher 
Charakter. A. Deichert, L. . OR RRR 1951] 

Mosapp, Herm., Doktor Martin Luther und die 
Reformation. Zur 400jähr. Jubelfeier derselben für 
Deutschlands Volk u. Jugend geschildert. Mit 12 Bildern. 
G. Westermann, B.. Hiwbd. 3.— 


Neeff, Fritz, "Gesetz u. Geschichte. Eine philosoph. 
Gabe aus d. Felde. 
12.62.B::MoHr Pr 

Nietzsche, Frdr., Der Wille zur Macht. 
legung alles Geschehens. 
Max Brahn. 


Mit e. Geleitwort v. Rud. Eucken. 

..1.— 
Eine Aus- 
Neu ausgew. u. geordnet v. 
A. Kröner, L. . 3.50; Hiwbd. 5.— 
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Piennigsdorf, Emil, Wie predigen wir heute Evan- 
gelium? Die Lebensfrage d. christl. Verkündigung in 
entscheid. Zeit. A. Deichert, L. .  . 1.80; kart. 2.25 

Piechowski, Paul, Die Kriegspredigt von 1870/71. 
A. Deichert, L. . st 3.80 

Radcke, Fritz, Pflicht od. Lust? Eine psycholog. 
Studie üb. Eudämonismus u. Antieudämonismus in d. 


Ethik. Wendt & Klauwell, L. 41.20 
Rathenau, Walther, Von kommenden Dingen. 
S. Fischer, Verlag, B. . 5.—; geb. 6,50 


Nicht ein lebensferner Bücherstubenmensch, sondern 
ein in der Praxis, an wichtiger Stelle, erfolgreich Stehen- 
der ist es, der hier der deutschen Zukunft die Mahnung 
des Märchens gibt: „Vergiß. das Beste nicht“; der der 
Wirtschaft, die sich vermaß, auf dem Kutschbock zu 
sitzen, wieder den Platz an der Deichsel zuweist; der 
dem verderblichen Zynismus Einhalt gebietet, den Idealen, 
da sie doch ungefährlich sind, ein paar Sonntagsworte 
und dem Materialen alle Alltagsarbeit und -Tat zu 
widmen. Aber Rathenau, anders als die bloßen Moral- 
prediger, verwirft nicht etwa die Arbeit um materielle 
Güter; er weiß, daß nur wenige geistige Menschen ohne 
Schaden auf sie verzichten dürfen; er sieht in ihnen 
eine Aufgabe, aber nicht das Ziel. Rathenaus Buch, 
umfangreich wie es ist, enthält kein überflüssiges, bloß 
rhetorisches Wort. Es ist eine gedrängte Folge von, 
Gedanken und Zusammenhängen, und von allen seinen 
bisherigen Büchern schwingt es am tiefsten von einem 
innerlichst entschlossenen Gefühl. Es ist ein Buch, an 
dem die Zeit nur zu ihrem größten Schaden vorbei- 
gehen könnte, 

Rieder, Karl, Aus d. Heimat d. Friedens. Dorf- 
predigten. Herdersche Verlh., F. : 3.20; Pappbd. 4.— 
Schlick, Moritz, Raum u. Zeit in d. gegenwärt. 
Physik. Zur Einführung in d. Verständnis der. allge- 
meinen Relativitätstheorie. Julius Springer, B. 2.40 
Stockmeyer, Karl, Bilder aus der schweizer. Re- 
formations-Geschichte..e. Zum 400jähr. Reformations- 
Jubiläum 1917. Frobenius A.-G., B. Kart. 5.50 
Stutzer, Gustav, Geheimnisse d. Traumes. H. Woller- 
mann, B. i 1.80 
Zwingli. Abschnitte aus seinen ‚Schriften, ausgewählt 
und übersetzt von Chr. Graf. Ein Jubiläum aus der 
Zürcher Kirche zur 400 jährigen Reformationsfeier. Mit 
2 Bildnissen. Art. Institut Orell Füßli, Z. 2.; 
bessere Ausgabe 3.— 

Es war ein glücklicher Gedanke des Verfassers, dem 
reformierten Schweizervolk zum 40P jährigen Jubiläum 
der Reformation eine Blütenlese aus Zwinglis Schriften 
zu bieten. Es war freilich keine leichte Aufgabe, aus 
der Fülle des vorhandenen Stoffes das auszuwählen, was 
auch heute noch das Interesse des kirchlichen Volkes zu 
wecken vermag. Ebenso schwierig war es, die kräftige 
Sprache Zwinglis, da wo sie der Unkundige nicht ver- 
stehen kann, in das Deutsch der Gegenwart zu über- 
setzen, ohne daß der Erdgeruch, den Zwinglis Werke 
ausatmen, verloren ging. Dies ist dem Verfasser recht 
gut gelungen. Wir müssen ihm Dank wissen, für die 
große Mühe, die er sich gegeben hat, unserm Volk Zwingli 
in seinen Schriften wieder bekannt zu machen. 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Blaubuch, Englisches. Il. Ereignisse die z. Abbruch 
d. Beziehungen m. d. Türkei führten. Hersg. vom Aus- 
wärt. Amt. Carl Heymann, B. SRH ED 

Calker, Wilh. van, Das Problem d. Meeresireiheit 
u. d. deutsche Völkerrechtspolitik. Vortrag, geh. am 
2.11..1917 in Kiel. G. Fischer, :J. -. IHRE 

Carriere, Ludwig, Die Kriegsziele d. kämpf. Völker, 
zusgest. Dietr. Reimer, B. \ 2.80; geb. 4.— 





84 | Bibliographie der Neuerscheinungen. 


Coermann, Wilh., Die deutschen Nahrungsmittel- 
Gesetze, zusgest. Mit Beigabe e. Übersicht über die 
einschläg. Literatur d. gesamten Nahrungsmittelrechts. 
B.>RotN, "GBA AR. Re DE 

Cohn, Arthur Wolig., Das Tonwerk im Rechtssinne. 
Julius Springer, B, N AR NEN RE 

Damaschke, Adolf, Friedrich List, ein Prophet und 
Märtyrer deutscher Weltwirtschaft. G. Fischer, J. —.60 


Döring, Luise, Frauenbewegung u. christl. Liebes- . 


tätigkeit. Quelle & Meyer, L. 3.60; Pappbd. 4.20 
Elsas, Fritz, Gemeindliche u. provinz. Lebensmittel- 
versorgungsgesellschaften. J. C. B. Mohr, T. 1.40 
Feldman, W., Polen. Wege z. poln. Seele. Mit e. 
Einleit. v. Ulrich v. Wilamowitz-Moellendorf. K. Cur- 
tits, ;B-yHs  EH ERe e 
Frey, G. A., Schweizerisches Verkehrslexikon. Ein 
Nachschlagebuch f. Handel, Gewerbe u. staatsbürger!l. 
Selbstunterricht. Schultheß & 077,05 Lwbd. 4.50 
Fromme, Franz, Belgisches u. Unbelgisches. Ausgew. 
Aufsätze. Gebr. Paetel, B. . 5 Jedi d 
Gierke, Otto v., Unsere Friedensziele. Julius 
Springer, B. PT Et RATE ET EN RE 1.60 
Goldscheid, Rud., Staatssozialismus oder Staats- 
kapitalismus. Ein finanzsoziolog. Beitrag z. Lösung d. 
. Staatsschulden-Problems. Anzengruber-Verl., W. 4.— 
Goptevic, Spiridion, Amerikas Rolle i. Weltkriege. 
BD. ;Elischer: Nach, «BF ot ee #520 
Harpf, Adolf, Die Grundlehren d. Kriegswirtschaft 
u. d. Geburtenausfall. Th. Gerstenberg, L. 2.50 
Hartmann, Rich., Das Reichs-Elektrizitätsmonopol. 
Ein Beitrag z. Frage d. staatl. Elektrizitäts-Großwirtschaft. 
Unter Benutzung amtl. Materials, Julius Springer, B.’ 3.60 
Hesse, P., Trinkerfürsorge, Polizei u. Staatsanwalt. 
Julius Springer, 'B. . —,80 


Heuert, Ferd., Was d. deutsche Kauimann 1. Unter- 
nehmer üb. d. Türkei wissen soll. J. Lindauer, M. 1.50 
Hoetzsch, Otto, Der Krieg und die große Politik. 


l. Bd. Bis z. Anschluß Bulgariens an d. Zentralmächte. 
S. Hirzel, L. ie LO, 77, BED. Dir 
Horn, Rich., Die Todeserklär. Kriegsverschollener. 
Eine Studie nach österreich. u. deutschem Zivilrecht. 
Manzsche;;Hofverlk,; ww... 2:00 
Jolles, Herm., Oberstgerichtliche Rechtsprechung 
l. z. Gesetz üb. Gesellschaften m. beschränkter Haf- 
tung; Il. z. Handlungsgehilfengesetz, Systematisch 
geordnet u. bearb.x M. Perles, W. 1.80; geb. 2.80 
Kalkoff, Paul, Luther u. d. Entscheidungsjahre d. 
Reformation. Von den Ablaßthesen bis zum Wormser 
Edikt. Georg Müller, M. . .., . 4.—;;. geb. 5.50 
Kasprowicz, E. L., Wahrheit üb. Polen. Historisch- 
polit. Betrachtg. ©. Mutze, L. IE 
Kirchberger, Hans, Der strafbare Kriegsgewinn n. 
d. Rechtsprechung d. Reichsgerichts. Veit & Co.,L. 1.20 
Kirchhoff, Herm., Die Reichsbahn. Ein offenes Wort 
üb. d. Eisenbahn-, Staats- u. Reichsfinanzen. Greiner & 
Pfeiffer, St. RESET SR RSSDR NEE Si) 
Köhler, August, Deutsches Strafrecht. Allgemeiner 
Teil. Veit &-Comp.-L. 11.50; Lwbd. 14.— 
Köhne, Max, Livland, Rußland u. wir. C. Bertels- 
Mann, GH. ne Ne an 
Koschaker, Paul, Rechtsvergleichende Studien z. 
Gesetzgebung Hammurapis Königs v. Babylon. Veit & 
Lomp. LS ee 9.—; Lwbd. 11.50 
Kunstmann, Emil, Die Zukunft unserer Kriegsver- 


letzten. Volkstüml. Erörterungen: d. wichtigsten Fragen. | 


G. Kürsten, L. TATEN SEN ALTEN A EN 
Lehmann, Heinr., Wucher u. Wucherbekämpfung 
im Krieg u. Frieden. A. Deichert, L. . . . 
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Liefmann, Rob., Grundsätze d.Volkswirtschaftslehre. 
l. Bd. Grundlagen d. Wirtschaft. Deutsche Verlags- 
anstall; SE 7777, SH N 16.—; geb. 18.50 
Meinecke, Frdr., Probleme d. Weltkriegs. Aufsätze. 
k. "Oldenboure, „MN EINER Pappbd. 1.80 
Müller, Wilh., Der Weltkrieg u. d. Einführung d. 
allgemeinen Arbeitspflicht. A. Müller Verl.,:Z. —.80 
Negenborn, Karl Georg, Unsere Feinde und wir. 
Karl, Siegismund; B.+Z 7.7.0 Zen  — 
Neumann, Jos., Die Freiheit d. Meere, Reichsverlag 
1.) Kalkofb Br N a Zr 1.80 
Nipperdey, Hans Karl, Grenzlinien der Erpressung 
durch Drohung unt. bes. Berücks. d. modernen Ar- 
beitskämpfe. H. Böhlaus Nachf., W. . . . . 2.80 
Nordkeim, A. v., Deutschland am Scheideweg. 
Grundzüge d. Politik. Reichenbachsche Verlh., L. 3.20 
Ostmann, Ekkehard, Schnelle Besiedlung unserer 
neuen Ostmarken. Deutsche Landbuchh.,-B. 1.60 
Pohl, Heinr., Englisches Seekriegsrecht im Welt- 
kriege. Mit e. Anh. engl. Urkunden. Puttkammer & 
Mühlbrecht, Ba... = rn 0. 2. 
Prutz, Hans, Die Friedensidee. Ihr Ursprung, anfängl. 
Sinn u. allmähl. Wandel. Duncker & Humblot, M. 
Pappbd. 3.— 
Reitzenbaum, Selmar u. Alex. Leander, Die Waren- 
zeichenrechte d. Zentralmächte Bulgarien, Deutsch- 
land, Österreich-Ungarn, Türkei. Hrsg. vom deutschen 
Balkan-Verein E. V. Berlin. Haude & Spener, B. 
Lwbd. 9.— 
Reventlow, Graf Ernst zu, Indien. Seine Bedeutung 
für Großbritannien, Deutschland u. d. Zuktünft d. Welt. 
Mit e. Karte. E. S. Mittler & ORNsTB: 0 So ea 
Rudolph, A., Lieber deutscher Michel. Weltherr- 
schaft, Angelsachsentum, Kriegsziele. Th. Weicher, L. 1.— 
Schmid-München, E., Die deutschen Bauern in Süd- 
rußland. Mit 1 Karte d. deutschen Kolonistengebietes 
in Südrußland. Deutsche Landbuchh£ Bol 
Steinberg, Julius, Deutschlands Kriegslasten und 
seine wirtschaftlichen Kraftquellen. A. Marcus & 
E.: Webers Verlag BR. u Nr ae ... 80 
Ein erfahrener Fachmann behandelt hier in anregen- 
der und allgemein verständlicher Weise: Kriegskosten 
und Reichsschulden, Maßregeln zur Deckung, Deutsche 
Spargelder, Zunahme der’ mechanischen Kraftquellen, 
Steigerung der industriellen und landwirtschaftlichen 
Produktion, Bedeutsame Zukunftsmöglichkeiten, Erfin- 
dungen und Fortschritte im Kriege, Menschenökonomie, 
Deutschlands Ein- und Ausfuhr, Sparsamkeit im privaten 
und Öffentlichen Leben, Volksvermögen und Geldwert, . 
ertragreiche Steuern, Reichsmonopole. Der enorme Auf-. 
schwung des’ deutschen Wirtschaftslebens in den letzten. 
Jahrzehnten wird an der Hand zahlreicher Beispiel€ aus 
Industrie, Handel und Landwirtschaft gezeigt und dar- 
getan, daß unsere Kriegswirtschaft dank unseren großen 


finanziellen und wirtschaftlichen Kraftquellen vollständig 


gesichert ist, und daß wir trotz den schweren Opfern, 
die uns der Weltkrieg auferlegt, vertrauensvoll in die 


Zukunft blicken können. 


Stöckmann, W., Studie: Über Kausalität u. Verant- 
wortung im Strafrecht nach d. Gesetz v. Ursache und 
Wirkung! F.: Kronbauer, -G)! ee Name nee; 2.— 

Stolzmann, Rud., Konjunktur u. Aufschwung nach 
d. Kriege. Ein wirtschaftstheoret. Beitr. F. Vahlen, B. 1.50 

Triepel, Heinr., Die Freiheit d. Meere u. d. künft. 
Friedensschluß. Julius Springer, -B., ‚> A272 4200 

Urbach, Ludwig, Vom Luftrecht, insbes. in seinen 
Beziehungen z. staatl. Lufthoheitsrecht u. z. Grund- 
eigentum. Vortrag, geh. im „Ungar. Juristenverein“ am 
11.:X1: 1916.57]: Guttentag, YB.& N Suer 2.— 

Wach, Adolf, Staatsmoral u. Politik. Zwei Reden. 
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Zeitfragen, Finanzwirtschaftliche. FerdinandEnke, St. 
(Heft 31.) Bendixen, Friedrich, Das Inflations- 
problem EEE NEE NEO 
Der Verfasser behandelt in der vorliegenden Schrift 
eine Erscheinung, die Verteuerung der Waren infolge 
von Geldvermehrung. Ausgehend von seiner Lehre, 
daß die Schaffung neuen Geldes parallel mit der Ver- 
mehrung der Marktwaren vor sich gehen müsse, wenn 
die Entstehung wirtschaftlich ungerechtfertigter Kaufkraft 
vermieden werden solle,'weist er nach, daß die „Infla- 
tion“ — die sich nicht an diese Beschränkung bindende 
Geldschöpfung — in gleicher Weise bei Metall-, Papier- 
und Giralgeld wirke. Er bekämpft die „falsche Psycho- 
logie“, die die Preissteigerung von einer Minderschätzung 
des Geldes ableitet, und sieht den Ursprung der Preis- 
erhöhungen allein in den Vorgängen des Warenmarkts, 
wo die neugebildete Kaufkraft die Nachfrage verstärkt 
bei unvermehrtem Warenangebot. In einem Schluß- 
kapitel behandelt der Verfasser „die große amerikanische 
Inflation“, bei der er die Schaffung wirtschaftlich unge- 
rechtfertigter Kaufkraft durch Goldzufluß und Giralgeld- 
Vermehrung auf acht Milliarden‘ Mark schätzt und 
Deutschland warnt, sich später die tote Goldlast gegen 
Abgabe verzinslicher Werte aufpacken zu lassen. 
(Heft 32.) Schilder, S., Mitteleuropa und. die 
Meistbegünstigungsirage x a a ee BO 
Die Schrift Schilders, die die Frage der handels- 
politischen Bevorzugung im Verhältnis Deutschlands und 
Österreich-Ungarns erschöpfend behandelt, kommt gerade 
zurecht, um für die Verhandlungen über den neuen 
deutch-österreichisch-ungarischen Handelsvertrag zu Rate 
gezogen zu werden. Nachdem der österreich-ungarische 
Ausgleich unter Dach und Fach gebracht ist, werden 
die Verhandlungen über den neuen Handelsvertrag: wie- 
der aufgenommen. Es handelt sich auch für Deutsch- 
land um sehr beträchtliche Interessen. Der Regelung 
des handelspolitischen Verhältnisses zu Österreich-Un- 
garn kommt also besonders große Bedeutung zu. | Das 
handelspolitische Verhältnis der beiden Monarchien soll 
aber auch ein engeres werden, und zwar durch Aus- 
gestaltung zu einem Wirtschaftsbündnis, das neben dem 
politischen steht. In diesem Sinne sind vor allem seit 
über 12 Jahren die von Prof. Julius Wolf ins Leben 
gerufenen Mitteleuropäischen Wirtschaftsvereine in 
Deutschland, Österreich und Ungarn, die erst kürzlich 
eine bedeutsame Tagung in Budapest abgehalten haben, 
tätig gewesen. ' Vorliegende Schrift wird auch dem Ab- 
schluß und Ausbau dieses Wirtschaftsbündnisses dienst- 
bar zu machen sein. Sie liefert den Nachweis, daß 
gegenseitige Bevorzugung, wie Deutschland und Öster- 
reich-Ungarn sie suchen, seit Jahr und Tag zwischen 
den verschiedensten Staaten, die handelspolitisch einan- 
der näher kommen wollen, üblich gewesen ist und die 
Bedenken jener nicht gerechtfertigt sind, die durch 
Ausbedingung von Vorzugszöllen zwischen Deutschland 
und Österreich-Ungarn die handelspolitische Stellung 
beider Monarchien auf dem Weltmarkt gefährdet glauben. 
(Heft 33.) Horlacher, Michael, Kriegswirtschaft 
und Lebensmittelteuerung im In- und Ausland 2.60 
Ausgehend von den wirtschaftlichen Grundlagen 
der deutschen und gegnerischen Landwirtschaft, den 
Ernteerträgen, dem Viehstand, der Abhängigkeit von den 
Auslandsmärkten schildert der Verfasser in eingehender 
Weise textlich und tabellarisch die Lebensmittelteuerung 
und Lebensmittelversorgung des In- und Auslandes. 
Mit besonderer Gründlichkeit ist die wirtschaftliche Lage 
unseres schärfsten Gegners, Englands, behandelt. Die 
Schilderung der Lebensmittelversorgung des Auslandes 
beansprucht das weitgehendste öffentliche Interesse, da 
es sich der Verfasser zur strengsten Pflicht gemacht hat, 
eine wahrheitsgetreue Darlegung zu geben, wenn auch 
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dabei unsere eigene wirtschaftliche Lage nicht immer 
im günstigen Licht erschien. Es trifft dies teilweise auf 
die Lebehsmittelversorgung als solche zu, während hin- 
sichtlich der Lebensmittelteuerung Deutschland gegen- 
über seinen Gegnern fast durchweg günstig abschneidet. 
Das gebotene Tatsachenmaterial ist im ganzen eine 
wirtschaftliche Rechtfertigung des verschärften U-Boot- 
krieges und beansprucht wegen der zuversichtlichen 
Ausblicke auf dessen wirtschaftliche Wirkungen das 
aktuellste Interesse. 

(Heft 34.) Wagner, Martin, Bauwirtschaft, Real- 
kredit und. Mietent a0 Er N re I RSU 

Der Verfasser vertritt die Ansicht, daß der zu er- 
wartende Kapitalmangel nicht notwendig zu einer Sta- 
gnation in der Bauwirtschaft zu führen brauche, wenn 
die öffentlichen Organe die Wiederbelebung ‘der Bau- 
tätigkeit planmäßig betreiben. Im Interesse der gesamten 
Volkswirtschaft müsse die Kapitalzufuhr zur Bauwirtschaft 
derart organisiert werden, daß jeder unproduktive 
Kapitalbedarf von der Befriedigung ausgeschlossen wird 
und daß die in der Bauwirtschaft besonders häufigen 
Kapitalversenkungen unmöglich gemacht werden. Es'sei 
vor allem nicht angängig, daß eine etwaige Kapitalisie- 
rung der durch ‚Mietssteigerungen erhöhten Wohnhaus- 
renten. der Neubautätigkeit das Beleihungskapital absaugt 
und verteuert. Die Wiederbelebung der Bauwirtschaft 
müsse insbesondere auch praktisch durch gemeinwirt- 
schaftliche Baubetriebe gefördert werden, deren Sonder- 
aufgabe es sei, preiswerte Kleinwohnungen zu errichten 
und in engster Fühlung mit den Öffentlichen Organen 
an dem Abbau der Kriegswirtschaft mit ihrer Überteue- 
rung an Material und Lohn zu arbeiten. Die sehr 
zahlreichen Ersparnisquellen in der Bauwirtschaft könn- 
ten nach Ansicht des Verfassers nur halb in Anspruch 
genommen werden, wenn die verwaltungstechnische 
Seite des Siedlungswesens nicht einer durchgreifenden 
Neuorganisation unterzogen würde. Die Schwierigkeiten 
der Wiederbelebung der Bauwirtschaft drängen zur Ein- 
richtung staatlicher und städtischer Siedlungsämter, deren 
vornehmste Aufgabe es sei, die Wohnungsproduktion 
von dem Bleigewicht unnötiger Rechtsfesseln zu befreien 
und sie initiativ und planmäßig zu fördern. 


4. Medizin und Pharmazie. 


Abderhalden, Emil, Die Grundlagen unserer Er- 
nährung unt. bes. Berücks. d. Jetztzeit. Mit 2 Textfig. 
Juhusespninger Bir u a RR 2.80 

Bauer, Julius, Die konstitutionelle Disposition zu 
inneren Krankheiten. Mit 59 Textabb. Julius Springer, B. 

24.—; Lwbd. 26.40 

Brons, C., Leitfaden z. Pflege d. Augenkranken f. 
Schwestern u. Pflegerinnen. Mit e. Vorwort von 
Th. Axenfeld. Mit 2 Taf., darunter 1 farb. u. 133 Textabb. 
F. Enke Sta na N 2480; Lwbd. 45.80 

Dosquet, W., Offene Wundbehandlung und Freiluft- 
behandlung. Mit 37 Tafeln u. 17 Textbildern. Georg 
Temer LIE nen ek Gebi12.— 

In dieser vorzüglich ausgestatteten, mit zahlreichen 
Abbildungen und Lichtdrucktafeln versehenen Mono- 
graphie gibt der Verfasser zunächst einen kurzen ge- 
schichtlichen Überblick über die offene Wundbehandlung 
und geht dann genauer auf ihr Wesen, ihre physiologische 
und biologische Begründung und die Klimatologie des 
Krankensaales ein. Die weiteren Abschnitte handeln von 
den Indikationen. der offenen Wundbehandlung und von 
Beobachtungen bei ihrer Anwendung, sowie von der 
Technik der offenen klimatischen Wundbehandlung. „Die 
offene Wundbehandlung stellt nicht ein alleiniges lokales 
Heilmittel dar, sondern ist ein hervorragendes und in 
vielen Fällen unentbehrliches Hilfsmittel, dessen An- 







































wendung an gewisse chirurgische Maßnahmen gebunden 
ist. Jahrzehntelange Beobachtung beweist, daß offene 
Wundbehandlung in Verbindung mit der Freiluftbehand- 
lung zu jeder Jahreszeit hierzulande ohne schädliche 
Nebenwirkung ausgeübt werden kann, sofern sie in 
geeigneten Räumen betrieben wird. Die sogenannten 
Dosquetschen Hallen sind aus alten Krankensälen leicht 
herzustellen. Die offene Wundbehandlung ist mit der 
Freiluftbehandlung zu verbinden, weil sie die Heilungs- 
tendenz lokal begünstigt und vor allem das Allgemein- 
befinden hervorragend beeinflußt.“ 

Eppinger, Hans, Zur Pathologie u. Therapie des 
menschl. Ödems. Zugleich e. Beitrag z. Lehre v. d. 
Schilddrüsenfunktion. Eine klinisch-experimentelle Studie 
aus d. 1. medizin. Klinik u. d. pharmakolog. Institute in 
Wien. Mit 37 Textabb. Julius Springer, BB . 9.— 

Fecht, Herm., Löffelzange u. Kugelzange. Zwei 
neue Instrumente z. Entfernung v. Granatsplittern und 
Schrapnellkugeln. 

Fejes, Ludwig, Die Entstehung, Verbreitung und 
Verhütung d. Seuchen, m. Erfahrungen aus d. Felde. 
Urban ’& Schwarzenberg, ZW Zu 1 7 I 

Friesicke, G., W. Cappeller, A. Tschirch, Rezept- 
taschenbuch. G. Fischer, ]J. 1.40; Lwbd. 2.20 

Galambos, A., Kriegsepidemiologische Erfahrungen. 
Mit 72 Kurvenbildern. A. Hölder, W. 2:70, 

Gins, H. A., Der Pockenschutz d. deutschen Volkes. 
Ein kurzer Leitfaden z. Pocken- u. Impffrage f. Ärzte, 
Medizinalbeamte u. Studierende. Mit 6 Abb. auf 3 Taf. 
R. Schoktz, B. ED re Pappbd. 5.— 

Koch, Rich., Die ärztl. Diagnose. Beitrag z. Kenntnis 
d. "ärztl. Denkens. J. RB, Bergmann,:W. 3% 

Kutna, Sam., Seuchentafel. Die wichtigsten Kennt- 
nisse u. Vorschriften üb. d. Bekämpfung d. Infektions- 
krankheiten. Für Zivil u. Militär. M. Perles, W. 1.60 

Merrem, Die besonderen Aufgaben d. Feldchirurgie. 
Mit 10 Abb. im Text. August Hirschwald, B. .. 3.— 

Paschen, Paul, Über Ursachen und Heilung des 
Stotterns. Mit 10 z. Tl. farb. Taf. J.C.B. Mohr, T. 4.— 

Port, Ärztliche Verbandkunst. Mit 122 Abb. 
H. ‚Lauppsche- Buchh., Ta ar 6.—; geb. 7.60 

Salomon, Hugo, Die Abhärtung unter dem Gesichts- 
punkte des Krieges. Moritz Perles, W. . . . 1.70 

Das Buch ist hauptsächlich. der Beantwortung der 
Frage gewidmet: Wie erzielen wir ein abgehärtetes 
starkes Geschlecht, wenn möglich, noch kriegstüchtiger 
und männlicher als das jetzige? Er bespricht in erster 
Linie die Abhärtung gegen die Fährlichkeiten der Hitze, 
die bis zu gewissem Grade eher möglich ist als bei der 
Erfrierung. In allen Organgebieten des Körpers zeigt 
es sich, daß, je weiter wir die Schonung treiben, eine 
um so größere Empfindlichkeit einreißt. Die Schutzvor- 
richtungen, über die unser Organismus reichlich verfügt, 
werden um so wirkungsvoller, je öfter sie wie eine prompt 
waltende Feuerwehr geübt werden, und sie arbeiten um 
so schlechter, je weniger sie beansprucht werden. Der 
Verfasser empfiehlt sodann kühle Teilwaschungen und 
das Luftbad, geht zu Erörterungen der Ernährungsfrage 
über und schließt sein interessantes Buch mit Betrach- 
tungen über Erziehung. 

Schäffer, J., Albert Neißer. Lebenswerk. Persön- 
lichkeit. Erinnerungen aus seinem Leben. Vorlesung, 
geh. in d. Breslauer dermatolog. Universitätsklinik b®i 
Beginn des Wintersemesters 1916/17. Mit dem Bilde 
Neißers. Urban & Schwarzenberg, WER 

Schlesinger, Wilh., Vorlesungen üb. Diät u. Küche. 
Ein Lehrbuch f. Ärzte u. Studierende. Urban & Schwar- 
ZENDETEE WENN SH ER RE Nie WAREZ 

Thedering, Die Sonne als Heilmittel. Gerhard 
Stalin HOME Si EN 1.— 

Es ist dringend zu wünschen, daß die Behandlung 
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mit Sonnenlicht, seit Jahrtausenden der Menschheit als 
Quelle gesundheitlichen Segens bekannt, aber erst in 
unserer Zeit durch Finsen, den genialen Begründer der 
Lichtbehandlung, sowie durch die Schweizer Ärzte 


Rollier und Bernhard in ein wissenschaftliches System 


gebracht, in ihren hauptsächlichsten theoretischen und 
praktischen Grundlagen Allgemeingut unseres Volkes 
wird. Das gilt ebensosehr von den Heilbestrebungen 
mit natürlicher wie mit künstlich nachgeahmter Sonne. 
Der Verfasser der vorliegenden Schrift gibt darin eine 
hochinteressante Übersicht über’ die Heilwirkungen der 


Sonne, indem er besonders auf die großen Erfolge bei 


Tuberkuloseerkrankungen hinweist; er möchte die Sonnen- 
behandlung. infolge ihrer blutbildenden, bazillentötenden 
Wirkung aber nicht nur auf Kranke, sondern auch auf 
Gesunde und vor allem) auf die Jugend angewandt 
wissen. Genaue Erläuterungen über die Technik der 
Sonnenbehandlung sind dem mit einem großen Bilder- 
anhang bereicherten Buche beigegeben. 


5, Daturwissenschaften und Mathematik. 


Ballowitz, K., Betrachtungen über Gestirne. Ge- 
meinverständl. Studien. J. Singer, St. . . . . 150 
Floericke, Kurt, Plagegeister. Mit zahlr. Abb. u. 
1 mehrfarb. Umschlagbild v. Ludwig Hohlwein. Franckh- 
sche: Verlh., St. NN En a 8, 
Groth, P., Chemische Krystallographie. 4. Tl. 
Aromat. Kohlenstoffverbindungen m. e. ‚Benzolringe. 
Mit 828 Fig. im Text. Wilh. Engelmann, L. 40.— 
Helmholtz, Herm. v., Goethe’s naturwissenschaftl. 
Arbeiten. — Goethes Vorahnungen komm. naturwissen- 
schaftl. Ideen. F. Vieweg & Sohn,B. . » . —,80 
Henseling, R., Sternbüchlein für das Jahr 1917. 
Mit 55 Abbildungen. Franckh’sche Verlagshandlung, St. 


1.08 


Nach zweijähriger Pause ist dieses astronomische 
Werkchen wieder erschienen. Der Verfasser versteht 
es, in leichtverständlicher Sprache den Laien in die 


Wissenschaft der Sternkunde einzuführen und ihm Inter-: 


esse für die Naturwunder am Firmament beizubringen. 
Besonders unsere Feldgrauen draußen an‘der Front, von 
denen früher so mancher keinen Sinn für jene Natur- 
schönheiten hatte, da dem Großstädter der Aufblick zum 
Himmel bei Nacht durch die Straßenbeleuchtung nicht 
aufkam, sie lernen jetzt alle mehr oder weniger die 


erhabene Schönheit des Weltalls am Abendhimmel be- 


wundern, diesen wird das kleine Buch willkommen sein. 
An Hand dieses Sternbüchleins, welches für jeden 15. 
im Monat für abends 
Sternenhimmels bringt, vermag sich jedermann leicht zu 
orientieren. Nicht weniger denn 55 Abbildungen von 
Planeten, Fixsternen und deren Laufbahnen machen die 
Lektüre besonders fesselnd. -Die Planetenlauftabelle 
und der Sternschnuppenkalender werden dem Leser 
immer wieder als Nachschlagewerk zustatten kommen. 
Man kann dem Sternbüchlein nur wünschen, daß 
es wieder alljährlich wie im Frieden zur Neuausgabe 
gelangt. \ 
Hirsch, Paul, Fermentstudien. Neue Methoden z. 
Nachweis proteolyt. u. lipolyt. Fermente m. bes. Berücks. 


d. Abwehrfermente, Mit 18 Abb. im Text. G. Fischer, 
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Killermann, S., Die Blumen d. hl. Landes. Botan. 
Auslese e. Frühlingsfahrt durch Syrien und Palästina. 
Mit e. Bestimmungstab., sowie 5. Taf. u. 60 Abb. im 
Text. KG; Hinrichs, DH. 03 SO 

Meumann, Ernst, Zeitfragen deutscher National- 
erziehung. 6 Vorlesungen. Hrsg. v. Georg Anschütz. 
Quelle & Meyer, L. . . 2.60; geb. 3.20 


10 Uhr die Abbildung des 
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Sachs, Arthur, Die Grundlagen d. schles. Montan- 
industrie. Mit 4 Textfig. u. 1 geolog. Karte. Gebr. 
Böhm, K. . I Pe 2.— 


6. Erziehung und Unterricht. 


Apel, Max, Begabungs-Schulen. Freie Bahn der 
deutschen Jugend! Vita, Ch. . . 1.— 
Bohnstedt, H., Die Kriegshiltfe unserer Schuljugend, 
insbes. im 'Hauswirtschaftsunterricht. H. Beyer & 
Söhne, L. E on e25 
Engel, Ernst, "Der Weg d. deutschen Schule. Ein 
Wort zu Deutschlands Zukunft. Schulbuchh. von F. G. 
L. Grebler,L.: ...; 1.— 
Foerster, Fr. W., Erziehung“ u. Selbsterziehung. 
Hauptgesichtspunkte f. Eltern u. Lehrer, Seelsorger u. 
Jugendpfleger. Schultheß & Co., Z. 6.—; geb. 7.— 
Gaudig, H., Die Schule im Dienste d. werdenden 
Persönlichkeit. 2 Bde. Quelle & Meyer, L. 
12.—; Pappbd. 15.— 
Jacobi, Franz, Lohn u. Strafe bei Johann Bern- 
hard Basedow. Eine Studie z. Geschichte d. Philan- 
thropinismus. ]J. Kösel, K. 2.— 
Itschner, Herm., Unterrichtslehre. Unterriäht gefaßt 
als Entbindung gestalt. Kraft. (4. TI.) Zur Geschichte 
unseres Problems. Zugleich Ergänzung zu e. jeden Ge- 
schichte d. Pädagogik. Quelle & Meyer, L. 
6.— ; Pappbd. 6.60 
Kappert, Herm., Einheitsschule u. Mittelschule. 
Vortrag, geh. am 2. Ill. 1917 im Ortsverein Halle a. d. S. 
d. preuß. Vereins f. d. mittlere Schulwesen. H. Schroedel, 
ER Keeld 
Von der Kindesseele. Beiträge zur Kinderpsycho- 
logie aus Dichtung und Biographie. Hrsg. von Gertrud 
Bäumer und Lili Droescher. R. Voigtländers Verlag, L. 
6.—; in Ganzleinen 7.50 
Die schöne Literatur bietet eine überaus große Zahl 
feinsinniger Schilderungen heranwachsender Menschen, 
Beobachtungen des Kindeslebens durch Dichter und 
Schriftsteller, also durch Leute, die am tiefsten in das 
menschliche Leben einzudringen ‚berufen und geeignet 
sind. Solche Schilderungen haben die Herausgeberinnen 
dieses Buches in großer Zahl gesammelt, um im Dienste 
der Erziehung diesen reichen Stoff handbereit zu stellen, 
den wir in Biographie und Dichtung besitzen.. Zugleich 
soll die Aufmerksamkeit von Eltern und Berufspädagogen 
auf diese Darstellung des Kindeslebens gelenkt und 
ihnen dadurch ein neuer Quell psychologischer Erkennt- 
nis erschlossen werden. Wie großen inneren Wert die 
Sammlung hat, wie interessant sie “allein schon in lite- 
rarischer Beziehung ist, mag aus einigen wenigen Namen 
der Verfasser hervorgehen, deren Werke die einzelnen 
Stücke entnommen sind. Wir finden da: Ludwig Richter, 
Friedrich Hebbel, Heinrich Seidel, Karl Schurz, Ludwig 
Ganghofer, Peter Rosegger, Gottfried Keller, Wilhelm 
Raabe, Goethe, Theodor Fontane, Maria von Ebner- 
Eschenbach, Helene Voigt- Diederichs und viele viele 
andere. 


6a. Jugendschriften. 


Ginzkey, Franz Karl, Helden. Schilderungen ruhm- 
reicher Taten aus d. Weltkriege 1914—16. Nach amtl. 
Quellen u. eigenen ‚Wahrnehmungen dargest. Bilder v. 
Roland Straßer. Schulbücherverlag, W. Lwbd. 3.50 

Jegerlehner, Johs., Die Geschichte der Schweiz. 
Der Jugend erzählt. Illustr. v. Paul Kammiüller. “Fro- 
benius A.-G., B. . nrs.cuwbd., 8:30 

Kranzler, 'Wilh., Bezwinger d. Luft im Weltkriege. 
Siegreiche Fliegerkämpfe u. Luftschiffahrten uns. großen 
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Helden Immelmann, Zeppelin, Boelcke, Parschau, Ban- 
field u. a. Volkstümlich geschildert. Mit bunten Bildern 
v. Karl Schütz. H. Michel, Ch. Hiwbd. 1.50 
Schreckenbach, Paul, Die Pfarrfrau von Schön- 
brunn. Eine Erzählung aus dem A Krieg. Ver- 
lag der Ev. Gesellschaft, St. a Zl 
Das ist eine prächtige Geschichte , flott und fein 
geschrieben, spannend von Anfang bis zu Ende. Die 
Gestalten sind meisterhaft herausgearbeitet, die Hand- 
lung selbst von dramatischer Kraft, das Buch ist nicht 
nur für unsere erwachsenen jungen Mädchen, sondern 
für jeden ein Trunk „Aus klarer Quelle“. 
Wilhelm, Paul, Einen Sommer lang. Eine Ferial- 
geschichte. Mit Bildern v. Fritz Gareis. Schulbücher- 
verlag, W. Pappbd. 3.— 


7. Sprach- und Literaturwissenschaft. 


Boesch, Paul, Lateinische Wortfamilien in Aus- 
wahl. Ein. Hilfsmittel f. d. latein. Unterricht. Art. 
Institut Orell Füßli, Z. Pappbd. 1.60 


Brefika, Const., Amerika R d. deutsch. Literatur. 


Literar; ABh>8],.G. Schmitz; K: 7; —.60 
Brutscher, Frdr., Christoph v. Schmidt. Eine pä- 
dagogisch-literar. Studie. Js-Eindauet; M. 9.28 2.50 
Engel, Eduard, Sprich Deutsch! Ein Buch der 
Entwelschung. Hesse & Becker Verlag, L. 1.50 


In die lebhafte, durch den Weltkrieg ums Deutsche 
daheim gesteigerte Bewegung deutscher Sprachlehre greift 
einer der bekanntesten und erfolgreichsten Vorkämpfer 
reiner Sprache machtvoll ein: Eduard Engel, der Verfasser 
der Deutschen Stilkunst. Wem es wirklich Ernst ist mit 
der Säuberung unserer edeln Muttersprache von dem 
unerträglich gewordenen bergehohen Wust der Auslands- 
äfferei, der lese, beherzige und verbreite dieses Buch! 
Hierin wird nicht mit zaghaftem „Zwar-Aber“, mit „Ich 
möchte gern, aber es geht nicht“, mit all den abgedro- 
schenen Halbheiten des Ringens um Deutschlands hohes 
Besitztum reiner Muttersprache gekämpft, sondern end- 
lich einmal wird die unerbittliche Wahrheit ausgesprochen 
und unwiderleglich bewiesen. Engel gebraucht nur 
selten noch die langweiligen Ausdrücke. „Fremdwort, 
fremdwörteln, Fremdwörtler“, sondern rücksichtslos nennt 
er die Dinge und Menschen beim Namen: das Welsch, 
welschen, die Welscher und schildert mit äußerster 
Schärfe wahrheitsgetreu den durch sie geschaffenen und 
hartnäckig verteidigten Zustand unserer herrlichen Sprache, 
der reichsten aller Zungen, die aber nach der Meinung 
der Welscher unfähig ist, mit dem Küchenlatein und 
dem Kellnerfranzösisch zu wetteifern. ‚Engel rügt aber 
nicht bloß, nein, er weist auch, selbst ein Meister reiner 
deutscher Sprache, den Weg, auf dem wir. aus der, 
nachgerade zu einer völkischen Schmach gewordenen 
Welscherei herausgelangen können. 

Erdmann, Karl O., Besinnliches zum Fremdwörter- 
streit. 165. Flugschrift des Dürerbundes. Georg. D. 
W. Callwey, M. 250 

Die Frage nach Beseitigung der Fremdwörter hat 
teilweise einen Übereifer hervorgerufen, der der Ent- 
wicklung der deutschen Sprache mehr schaden als nützen 
kann. Daher gilt es, zur Besinnung zu kommen und 
sich zu fragen, wie weit Fremdwörter entbehrlich sind. 
Der Beantwortung dieser Schwierigkeit geht der Ver- 
fasser der vorliegenden Flugschrift nach. Er beleuchtet 
die Tatsache, daß die Formel: „kein fremdes Wort für 
das, was genau ebenso gut deutsch ausgedrückt werden 
kann“ durchaus unzureichend ist. Denn scheinbar gleich- 
bedeutende Ausdrücke zeigen bei näherer Untersuchung, 
daß sie sich fast nie decken. Es haften an den Worten 
bestimmte Gefühlswerte, die nicht in jedem Falle zum 
Vorschein kommen, aber oft ‘ausschlaggebend für die 
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Verwendung, werden. Ganz ebenso haften den Fremd- 
wörtern solche Stimmungswerte an. Erdmann bringt 
eine Fülle von Beispielen, dabei auch auf Giüldemeisters 
und Schopenhauers Ansichten zurückgehend. Als Er- 
gebnis fordert er eine auf Sprachkenntnis begründete 
Untersuchung über die „Erhaltungswürdigkeit“ der Fremd- 
worte, Ausscheiden aller derjenigen, bei denen der Ver- 
lust an Stimmungswerten für die deutsche Sprache un- 
bedeutend ist und im übrigen Sinn Verständnis für die 
Sprache als Organismus. 

Glaser, Kurt, Georges Rodenbach, d. Dichter d. 
toten Brügge. N. G. Elwertsche Verlh. M. . . 1.50 

Hatzfeld, Helmut, Von Freund und Feind. Zehn 
flücht. Kapitel z. europ. Literatur. Hans Sachs-Verlag, 
N Re RE En Te Are 

Herpel, Otto, Die Frömmigkeit d. deutschen Kriegs- 
Iyrik..; A, Topelmann, 05 7 

Huch, Ricarda, Jeremias Gotthelfs Weltanschauung. 
Vortrag.» Al, Francke,,. Bi HA mo na ro 

Köster, Albert, Gottfried Keller. Sieben Vorlesungen. 
3. Aufl. Mit einem Titelbild. B. G. Teubner, L. 

8. Feldpostausgabe geh. 3.20; geb. 3.80 
In sieben wohlabgewogenen Kapiteln wird des 
Dichters Leben und Schaffen geschildert mit der Wärme 
und der ernsten Einfachheit,. wie sie Keller selbst sich 
für die Darstellung seines Lebens gewünscht hat. Sein 
Hauptwerk aber hat der Verfasser darauf gerichtet, die 
feinen Lebensbeziehungen zwischen dem Dichter und 
seinenWerken und die langsame, ansteigende Entwicklung 
seiner Kunst zu enthüllen. Trefflich werden die einzel- 
nen Werke erläutert, die Charaktere psychologisch er- 
gründet und der künstlerische Wert der Komposition 
gewürdigt. Dabei lernt man auch den Menschen Keller 
mit seinem ehrlichen Streben, seiner männlichen Kraft 
und seinem goldenen, in tiefer Herzensgüte begründeten 
Humor kennen und lieben. 

Lommatzsch, Erh., Provenzalisches Liederbuch. 
Lieder d. Troubadours m. e. Auswahl biograph. Zeug- 
nisse, Nachdichtungen und Singweisen zusgest. Weid- 
mannsche-Büchh., Bar 4 422.28, x Dappbd 6. 

Meyer, Conrad Ferdinand, Unvollendete Prosa- 
dichtungen. Eingeleitet und herausgegeben von Adolf 
Frey.»x2; Teile.‘ H. Haessel, I. 14.—; geb. 18.— 

Der Herausgeber von C. F. Meyers nachgelassenen 
Fragmenten führt uns auf ein literarisches Trümmerfeld, 
bei dessen Betrachtung seltsame Gefühle in uns auf- 
steigen. Wir staunen über die großen unausgeführt 
gebliebenen Entwürfe, mit denen sich der Dichter jahre- 
und jahrzehntelang trug, und wir empfinden ein schmerz- 
liches Bedauern darüber, daß ihm, der so spät zur 
Feder gegriffen hatte, die Schaffenskraft so früh erlahmte. 
Aber Frey führt uns nicht nur auf das Trümmerfeld, 
er führt uns auch hindurch, und zwar als der einzige 
hierzu Berufene, denn es lebt wohl außer ihm niemand 
mehr, der aus dem Munde des Dichters oder dem von 
dessen Schwester Betsy die Absichten kannte, die Meyer 
mit den Fragment gebliebenen Schöpfungen verband. 
Es sind dies „Der Komtur“, „Der Dynast“, Petrus Vinea“, 
„Die sanfte Klosteraufhebung“, „Der Gewissensfall“, 
„Der Entschluß der Frau Laura“ und „Pseudoisidor“, 
Stoffe, die dem Meyerverehrer zumeist, wenigstens dem 
Namen nach, aus dem Briefwechsel des Dichters bekannt 
sind. Was in dem vorliegenden Werke davon veröffent- 
licht worden ist, sind durchkorrigierte Skizzen und An- 
fänge, zum Teil in mehreren Varianten, und zwar ein- 
mal nach den nicht immer leicht lesbaren Handschriften 
faksimiliert und sodann im Druck wiedergegeben. In 
rein poetischem Sinne ist die Ausbeute nicht allzu reich: 
der Dichter läßt uns seine Absichten mehr ahnen, als 
daß er sie uns klar enthüllt, aber wir gewinnen einen 
Einblick in seine Werkstatt, sehen, wie er mit dem 
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Stoff und mit dem Ausdruck ringt, und wie er während 
der Arbeit zwischen. der zuversichtlichen Hoffnung auf 
das Gelingen des Werkes und den quälendsten Zweifeln 
an der Brauchbarkeit des Stoffes und der Wirksamkeit 
seiner Gestaltungsmittel hin- und herschwankt. Der 
Literarhistoriker wird an dieser einzigartigen Veröffent- 
lichung ‚ebenso wenig vorübergehen dürfen, wie der 
selbst Produzierende, für den Freys Einleitungen un- 
schätzbare Winke in bezug auf die Technik der Novelle 
enthalten. 

Meyer, Richard M., Die deutsche Literatur bis zum 
Beginn des neunzehnten Jahrhunderts. Hrsg. von Otto 
Pniower. Volksausgabe. Georg Bondi, B. 4.50; geb. 6.— -» 

Wer Meyers deutsche Literatur des neunzehnten 
Jahrhunderts kennt, und deren werden bei den zahl- 
reichen Auflagen, die dieses klassische Werk erlebte und 
fortgesetzt erlebt, nicht wenige sein, wird die Ergän- 
zung dieses Werkes nach rückwärts, d. h. von den 
ältesten Zeiten bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts, 
mit Freuden begrüßen. Es sei gleich gesagt, daß das 
Werk keine Literaturgeschichte im landläufigen Sinne 
darstellt; denn Meyer setzt gründliche Kenntnisse vor- 
aus. Was er uns aber hier aus Eigenem bietet, ist der 
Niederschlag. eines so tiefgründigen, feinfühligen Ver- 
ständnisses, eine so sichere, die schwierigsten Probleme 
mit ebenso geistreicher wie schriftstellerisch vollendeter 
Gewandtheit meisternde Beurteilung der verschiedenen 
Epochen und Persönlichkeiten, daß man dem Buche in 
der gesamten verwandten Literatur nichts Gleichwertiges 
an die Seite zu’ stellen wagt. Gewiß weicht Meyers 
Urteil vielfach von althergebrachten Ansichten und Schul- 
meinungen beträchtlich ab. Darin eben aber liegt mit 
der Wert des Buches, daß nicht kritiklos die Klischees 
leider so vieler sonst guter und brauchbarer Lehrbücher 
übernommen werden, sondern daß Meyer ganz persön- 
lich für seine Ansichten einsteht und uns zu überzeugen 
sucht, was ihm in den weitaus meisten Fällen auch 
gelingt. Dabei sei bemerkt, daß Meyers ebenso gerechte 
wie feinfühlige Kritik nie polemisch wirkt. — Das Werk 
lag bei Meyers Tode vollendet vor, bis auf die letzten 
wenigen Seiten, die Otto Pniower ergänzte, um es in 
des Verstorbenen Sinne der Öffentlichkeit zu übergeben. 
Das Buch wird dem Gelehrten wie dem gebildeten Laien 


als Handwerkszeug unentbehrlich sein. d. 
Nienkamp, Heinr., Kultur u. Sprache. Vita, Ch. 
3.6662 A508 


Röhl, Hans, Geschichte der deutschen Dichtung. 
BGF ReubnesE 2, Geb. 3— 
Die Vorzüge dieses Buches sind die Beschränkung 
auf die Erscheinungen, die über.die geschichtliche Be- 
deutung hinaus künstlerischen Genuß zu gewähren ver- 
mögen, die damit zusammenhängende ausführliche Be- 
handlung des 19. Jahrhunderts, das erfolgreiche Bestreben, 
nicht das tote Wissen zu mehren, sondern das leben- 
dige Verständnis zu wecken und zu heben, die Entwick- 
lung der Dichterpersönlichkeiten aus den Grundlagen 4 
der einzelnen Zeitabschnitte heraus, .der- warme Ton, 4 
das tiefe Empfinden für die Schönheit deutscher Dich- | 
tung, das überall spürbar ist. So führt das Buch | 
wirklich zu den Quellen und zeichnet sich andererseits 
durch eine klare und bestimmte Anlage aus, die die 
Zusammenhänge richtig zeichnet, das Wichtige hervorhebt 7 
und treffende Urteile und einsichtige Würdigungen der ” 
Hauptwerke bietet. } 
Schleich, Carl Ludwig, Erinnerungen an Strindberg 
nebst Nachrufen f. Ehrlich u. v. Bergmann. Georg 
Mülter,.:M. 2.5 8 28 as gan 2 N ee 
Schroeter, Ernst, Louise Francois. Die Stufenjahre 
der Dichterin. Zur Erinnerung an d. 100. Wiederkehr 
ihres Geburtstages am 27. VI. 1917.. Mit 11 Abb. 
MM. Lehnistedt Wen 1.50 



























8. Geschichte, Biographien, Kriegs- 


wissenschaft. 
Anekdoten-Bibliothek. 22. Bd. Rob. Lutz, St. 
Saager, Adolf, Luther-Anekdoten. Lebensbilder, 


Anekdoten, Kernsprüche 2.50; Lwbd. 3.50 
Antonofi, V., Bulgarien vom Beginn seines staatl. 
Bestehens bis 'auf unsere Tage (679—1917). Eine 
knappe Darstellg. d. geschichtl. Entwicklg. d. \bulgar. 
Volkes u. dessen polit. Begeg, Mit 39 Abb. u! 4 hist. 
Karten. 'G.'Stilke, B..«'.. SER 
Beucker, H., Die Entscheidungsschlacht am Birken- 
baume oder Birgt die westfälische Sage in sich Wahr- 
heit und Wert? Fr. Wilh. Ruhfus, D. 4.50; geb. 5.50 
Der Zauber der Sagenwelt umstrickt das Gemüt 
des Lesers, doch wird das Frühmorgengewölk durch 
die starken Strahlen der wissenschaftlichen Betrachtungs- 
weise immer wieder zerrissen. Aber so hoch :diese 
Sonne "auch steigt, sie versengt .die uralten Blüten der 
dichtenden Volksphantasie nicht, sondern zeigt ihren 
Duft und Wert. Militärische, geschichtliche, politische 
Erörterungen, die das neueste Material aus der Kriegs- 
literatur und Tagespresse verwerten, machen diese großen 
Teile zu einem Gegenwartsbuche. Der Nachweis, wie 
sich der jetzige Krieg in seinen Ursachen und Tenden- 
zen in die Reihe der großen Kriege früherer Zeiten ein- 
reiht, ist ebenso wirkungsvoll wie die Aufdeckung der 
religiösen Grundlagen, auf denen die Sage beruht. So 
lieblich. das Vorüberrauschen alten deutschen Sinnens 
anmutet, so wuchtig wirkt die Vorführung der Riesen- 
probleme, um die in diesem Kriege gekämpft wird. Er- 
quickend ist der Optimismus, der durch das Buch hin- 
durchgeht: der unerschütterliche Glaube an des Deutschen 
Reiches Herrlichkeit und Weltberuf. 
Bezzel, von, Luther-Bismarck. Müller & Fröhlich, M. 
—.40 
‚ Nicht um Luther und Bismarck miteinander zu ver- 
gleichen, sind diese beiden Männer deutschen Blutes 
und deutschen Geistes mebeneinandergestellt, sondern 
weil „deutsches Volk dreimal in seinem Leben wirklich 
geliebt hat, Karl den Großen, Luther und Bismarck“. 
Luther, der Prediger des Evangeliums, und Bismarck, 
der in der Treue des Evangeliums stehen wollte, möch- 
ten doch beide, wie sie hier geschildert sind, in diesen 
ernsten notbedrängten Tagen den Vorsatz bewirken, 
seiner treuesten und größten Führer in Dankbarkeit zu 
gedenken und in gläubiger Zuversicht auszuharren. Das 
Sammelbändchen, von dem gesagt ward, daß man „an 
der Hand eines liebwerten Führers eine -funkelnde 
Schatzkammer besuche“, verdient die We Ver- 


-breitung. 


Binder, Heinr., Antwerpen. Rückblicke u. Ausblicke. 
Georg Müller, M. ..3.—; geb. 4.— 
Bolkonskaja, Fürstin Maria, Tagebuch vor und 
während der St. Petersburger Revolution. A. Hof- 
mann & Co,B. . RE NU 
Bundesgenossen, Unsere. Ein Buch für die Feld- 
grauen in Ost und West. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 
1.— 

Ein Soldatenbuch ist's — ein Buch, das von Sol- 
daten handelt und für Soldaten geschrieben wurde. 
Seine Aufsätze sollen vor allem auch die Kameraden, 
mit denen der deutsche Feldgraue nicht — wie mit 
seinem Waffenbruder, dem Deutschösterreicher — die 
gleiche Sprache redet, dem Verständnis und Herzen nahe 
bringen. An Bildschmuck bringt es neben den Bild- 
nissen der Herrscher und Heerführer und alleılei Truppen- 
bildern Zeichnungen bekannter Künstler, wie Ernst 
Heilemann, Gino von Finetti, Lucian Bernhard, Pfaehler 
von Othegraven, die in charakteristischen Bildern typi- 
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sche Erscheinungen aus den Lagern unserer Bundes- 
genossen festgehalten haben, ferner Noten und. Text- 
worte der Nationalhymnen, damit die Feldgrauen kräftig 
mitsingen Können, und einen kleinen Sprachführer, der 
die Möglichkeit schaffen soll, wenigstens ein paar 
freundliche Worte in ihrer Muttersprache mit den Waffen- 
brüdern zu wechseln. 


Clausewitz, Karl und Marie v., Ein Lebensbild in 
Briefen und Tagebuchblättern. Hrsg. u. eingeleitet von 
Karl Linnebach. Martin Warneck, B. Geb. 8.— 

Der Briefwechsel zwischen dem Clausewitzschen 
Ehepaare war bisher nur den wenigen Lesern der 
Clausewitz-Biographie von Karl Schwartz (Berlin, 1878) 
bekannt. Die vorliegende Veröffentlichung will ihn dieser 
halben Vergessenheit entreißen und weiteren Kreisen 
zugänglich machen. Die vollendete Schönheit, der dich- 
terische Schwung der edlen Sprache der Briefe, die 
Gefühlstiefe, die in ihnen zutage tritt, der Reichtum ihres 
Gedankengehalts rechtfertigen die Herausgabe zur Ge- 
nüge. Um diese Briefe zu einem Lebensbild zu erweitern, 
hat der Herausgeber Aufzeichnungen von Marie v. Clause- 
witz und Gedichte ihres ‚Gatten eingefügt und eine 
knappe, gehaltvolle Einleitung biographischen Inhalts 
vorausgeschickt. Der eigentliche Briefwechsel umfaßt die 
Zeit von 1806 bis 1831, zeigt uns also den Zusammen- 
bruch des preußischen Staates, seinen inneren Wieder- 
aufbau, die Befreiungskriege, die Zeit nach denselben 
und schließt mit der Tätigkeit Clausewitzens als General- 
stabschef während des polnischen Aufstandes. Beson- 
deren Reiz erhalten die Briefe durch die Freundschaft 
des Ehepaares zu Scharnhorst, Gneisenau, Stein, Schill 
und die Prinzessin Wilhelm von Preußen. Das Buch 
bietet stilistisch, geschichtlich und kulturgeschichtlich das 
größte Interesse und verdient es, in den dauernden Be- 
stand des deutschen Schrifttums aufgenommen zu werden. 


Erinnerungsblätter der 178er. Weltkrieg, 1. Band. 
Richard A. Giesecke, D. . 

Der mit annähernd hundert vorzüglichen Illustratio- 
nen, darunter vielen ganz einzigartigen Originalaufnah- 
men geschmückte handliche Band ist eine vorbildliche 
Regimentschronik aus dem Weltkriege, wie wir deren 
nicht allzu viele zu Gesicht bekommen haben. Ent- 
standen und gefördert durch Glieder des 178. Regimentes, 
das unter der glänzenden Führung des Generals von 
Reyher und des Obersten Pilling seit Monaten und 
Jahren im Westen denkwürdige Taten vollbracht hat, 
soll das Werkchen nach dem Wunsche der Heraus- 
geber eine Danksagung für die Kaferaden, ein Denk- 
mal für die gefallenen Brüder, eine Gedächtnisgabe für 
deren Angehörige und ein Buch der Belehrung und des 
Stolzes für die Jungmannschaft, die zukünftigen Träger 
der Nr. 178 sein. Diese vierfache Bestimmung er- 
füllt der auch äußerlich überaus ansprechende kleine 
Band vorzüglich, und es ist ihm schon deshalb die 
allerweiteste Verbreitung zu wünschen, weil der Rein- 
ertrag zugunsten der Hinterbliebenen der gefallenen 
Kameraden Verwendung finden soll. 


Fendrich, Anton, An Bord. Kriegserlebnisse bei der 
schwimmenden und fliegenden Wehrmacht Deutschlands. 
Franckh’sche Verlagsbuchh., St. 1.—; geb. 1.60 

Der durch seine sonstigen Kriegsschilderungen sehr 
rasch bekannt und beliebt gewordene Schriftsteller hat 
längere Zeit bei der Marine geweilt. Was er dort an 
Bord von Großkampfschiffen, bei den Torpedo- und 
U-Booten, bei den Luftschiffen und Marinefliegern er- 
lebt und gesehen hat, das ist in dem Büchlein festgelegt. 
Wer es zur Hand nimmt, wird es nicht mehr weglegen, 
bis die letzte Zeile gelesen ist. Und dann wird aber 
der Leser mit uns sicher einig gehen, wenn wir sagen: 
es ist ein prächtiges Büchlein, wieder ein echter Fendrich! 
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Fournier, August, Österreich-Ungarns Neubau unter 
Kaiser Franz Joseph I. Ullstein & Co.,B.. . . 1— 
Das kleine Buch ist das erste zusammenfassende 
Werk über die Regierungszeit des alten Kaisers. Es 
beginnt mit einer kurzen Skizze seiner verehrungswürdigen 
Persönlichkeit, die ganz Pflichterfüllung war, Arbeit für 
die Völker der Doppelmonarchie, Vermittlung zwischen 
Gegensätzen, und die das Große geschaffen hat: den 
Ständestaat in einen modernen Kulturstaat, einen Staat 
des allgemeinen Wahlrechts umzuwandeln. Klar die 
Fülle der Ereignisse ordnend, veranschaulicht Fournier, 
wie von 1848 bis 1867 an Stelle des vormärzlichen 
Österreich der neue Bau aufgeführt worden ist, dessen 
Grundlagen seitdem unverändert blieben. Die Geschichte 
der Märzverfassung’ behandelt er, die Reformen, die 
Zentralisation, den Krieg von 1859 und seine Wirkungen, 
das Oktoberdiplom von 1860, die Ara. Schmerling, 
1866, die Ära Beust, den Abschluß des Ausgleichs mit 
Ungarn, die Errichtung des Dualismus, mit der das 
Problem des inneren Friedens in der Monarchie gelöst 
ist und zugleich das ihrer Machteinheit bei freier kon- 
stitutioneller Gestaltung. Knapp und dennoch erschöp- 
fend ist die von Fournier gegebene Übersicht über die 
folgenden Jahrzehnte bis in die unmittelbare Gegenwart, 
bis in die Sturm- und Ruhmesjahre des Weltkrieges. 
Gorki, Maxim, Meine Kindheit. Einzig autor. Übers. 
v. August Scholz. Ullstein & Co., B. 4.—; geb. 5.50 
Grande, Julian, Oroßbritannien und sein Heer. 
Mit d. Generalbericht v. Gen.-Feldmarschall Sir Douglas 
Haig. Mit e. Karte d. engl. Sommefront u. zahlr. Abb. 
nach Orig.- Aufnahmen. Art. Institut Orell Füßli, z. 5.— 
Guglia, Eugen, Maria Theresia. Ihr Leben u. ihre 
Regierung. 2 Bde. R. Oldenbourg, M. 15.— ; geb. 18.— 
Hofer, Cuno, Die Keime d. großen Krieges. Schult- 
heB'& Co. 2,025, 2,8. :: geB.6— 
Krieg, Der Deutsche.  Flugschriftensammlung, hrsg. 

von Ernst Jäckh. ‘Deutsche Verlags-Anstalt, St. 
jedes Heft —.50 

(91. Heft) Ziekursch, Johannes, Was soll aus 
Belgien werden? 

Die vorliegende Schrift behandelt eines der: aller- 
schwierigsten Probleme, vor die der Weltkrieg die 
deutsche Politik gestellt hat; es ist ihr besonderer Vor- 
zug, daß sie diese Schwierigkeit selbst aufs schärfste 
betont. Das Ergebnis dieser Betrachtungen ist die 
Forderung, daß wir uns mit der militärischen Herrschaft 
über Belgien und der Herrschaft über seine Eisenbahnen, 
Post und Telegraphie begnügen und ferner noch von 
Belgien zum Unterhalt unseres Heeres: und unserer 
Flotte Matrikularbeiträge, berechnet nach dem Verhält- 
nis der belgischen Kopfzahl zur deutschen, fordern 
sollten. Das mag manchem sehr wenig erscheinen; 
wer die Ausführungen unbefangen prüft, wird ihm darin 
beistimmen, daß sie nicht nur ein Maximum in den 
Augen unserer Gegner bedeuten, sondern daß ein Mehr 
etwa nach der Seite der Annexion, für unsere äußere 
Politik, wie für die innerpolitische Kräfteverteilung des 
Reichs eine sehr bedenkliche Neu- und Umbelastung 
nach sich ziehen würde. 

(92. Heft.) Stern, Jacques, Mitteleuropa. Von 
Leibniz bis Naumann über List und Frantz, Planck und 
Lagarde. 

Das. vielgebrauchte, manchmal mißbrauchte und 
dann um dieses Mißbrauches willen oft zu Unrecht an- 
gegriffene Wort „Mitteleuropa“ wird in der vorliegenden 
kleinen Schrift, wie schon ihr Titel andeutet, in einen 
weitzurückreichenden geschichtlichen Zusammenhang ge- 
stellt. Es ergibt sich dabei sozusagen ein Kapitel zur 
Geschichte des politischen und volkswirtschaftlichen 
Denkens, ein Kapitel, dessen Studium auch dem, der 
sich mit dem mitteleuropäischen Problem schon beschäf- 


. zu prüfen, wie die gewaltigen Lehren des Krieges 












tigt hat, noch manches Neue bieten wird und in dem 
der Begriff Mitteleuropa eine beredte Rechtfertigung und 
innerliche Begründung erhält, die für die Kenntnis und 
die künftige Erörterung des Problems einen wertvollen 
Beitrag bedeuten. 

(93. Heft.) Die russische Revolution von 1905 als 
Grundlage zum Verständnis der jetzigen Revolution. 

Es ist gewiß ein durchaus empfehlenswerter Gesichts- 
punkt, zum Verständnis der katastrophalen Unruhen, 
die heute das russische Reich eıschüttern, die Vorgänge 
der Revolution von 1905 heranzuziehen; freilich gehört 
dazu, um diese Betrachtungsweise wirklich aufschluß- 
reich zu gestalten, eine genaue, wenn möglich durch 
eigene Eindrücke gewonnene Kenntnis der Ereignisse 
von 1905. Beide Vorzüge dürfen der vorliegenden 
Broschüre nachgerühmt werden.. Aus jeder Zeile der 
inhaltreichen kleinen Schrift glaubt man herauszufühlen, 
daß der ungenannte Verfasser sein Thema wirklich aufs 
eindringlichste kennt; nicht minder aber versteht er es, 
die Erinnerung an jene ersten Vorboten des heutigen 
Chaos lebendig zu gestalten, und so erhält die Schilde- 
rung der ersten Revolution ein fast dramatisches Gepräge, 
worüber aber die stillere, für die heutige Eruption ent- 
scheidende Arbeit, die von den Parteien der Linken, 
besonders der Sozialisten in den letzten zwölf Jahren 
für politische Aufklärung und Durchdringung der breiten 
Massen geleistet wurde, nicht zu kurz kommt, sondern 
in ihrer vollen geschichtlichen Bedeutung hervortritt. 

(94. Heft.) Dschawid-Bei, Türkische Finanz- | 
wirtschaft. Budgetrede, gehalten in der türkischen Kammer 
am 3. März 1917. 

Die Rede enthält das zuverlässigste und aufschluß- 
reichste Material über die derzeitige finanzielle Lage 
unseres osmanischen Bundesgenossen. Es versteht sich 
von selbst, daß diese Lage nicht rosig ist; sie ist aber 
auch nichts weniger als aussichtslos, und gerade die 
ruhige, von allem oberflächlichen Optimismus freie Art, 
in der Dschawid-Bei die bisherigen Leistungen und die ° 
künftigen Leistungsmöglichkeiten der ottomanischen " 
Finanzen schildert, ist durchaus geeignet,’ Vertrauen zu ° 
erwecken oder zu festigen. Aber auch ganz abgesehen ° 
von der moralisch-politischen Bedeutung, die den Dar- ° 
legungen des hochverdienten türkischen Staatsmannes ° 
zukommt, haben sie schon als guter Überblick über das e 
in Betracht kommende Material großen sachlichen Wert. 

Kriegsberichte aus dem Großen Hauptquartier. ° 
Heft 24—26. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 
jedes Heft — .25 ? 

Heft 24 und 25 führen uns in die Täge des glanz- 9 
vollen Feldzuges gegen Rumänien. Die Operationen 
des Alpenkorps vom Roten-Turm-Paß bis Titu und die 
Eroberung von Tutrakan schildert das erste, den Ein- 9 
bruch in die Walachei und den Vormarsch der Donau- % 
Armee von Bukarest auf Braila das zweite ‘dieser neuen 
Hefte. Hier das glorreiche, unermüdlich rasche Vor- ° 
dringen; unbeugsames Standhalten und heldenhafte Ab- ? 
wehr noch beim meisterhaft geleiteten Rückzug veran- ° 
schaulicht uns in Heft 26, das die Kämpfe an der 
Ancre zum Gegenstand hat. Gute Kartenskizzen geben ° 
erwünschte Erläuterungen zu diesen in ihrer klaren An- 7 
schaulichkeit und gediegenen Form vorbildlichen Dar- 7 
stellungen aus: berufenster Feder. 4 

Kriegsschriften, Deutsche. A. Marcus und E. Webers 
Verlag, B. ; 

(Heft 23.) Höfle, Anton, Die Privatangestellten 7 
und die Kriegsbeschädigten-Fürsorge ... . . 1.20 

Die Daheimgebliebenen haben neben der Pflicht | 
des wirtschaftlichen Durchhaltens vor allem die Aufgabe” 2 
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wirtschaftlichem, kulturellem und politischem Interesse’ 
des deutschen Volkes nutzbar gemacht werden können. 





“ 
* 





wie die 
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Insbesondere werden sie zu prüfen haben, 


Schäden, die der Krieg mit sich bringt, 
wieder gut gemacht werden können. Viel schlimmer 
als die Milliarden, die an Nationalvermögen vernichtet 
worden sind, sind die Schäden, die durch den Verlust 
und die Verringerung der menschlichen Arbeitskraft 
entstanden sind. In fesselnder Weise untersucht der 
Verfasser die Frage, wie diese Schäden, soweit sie die 
Kriegsbeschädigten und in erster Linie die Privatange- 
stellten unter ihnen betreffen, wieder ausgeglichen wer- 
den können. Demzufolge gliedert sich seine Schrift in: 
Leitgedanken für die Kriegsbeschädigten-Fürsorge; die 
besondere Bedeutung der Kriegsbeschädigten-Fürsorge 
für die Privatangestellten; die Berufsberatung und Be- 
rufsausbildung; der Ersatz der Kriegsbeschädigten durch 
Frauenarbeit; die Gehaltsfrage; die Rentenfrage; die 
Arbeitsvermittlung und zum Schluß erörtert er die Auf- 
gaben der Angestelltenorganisationen. 
(Heft 24) Manes *Alfred, a Seeherrschaft 
im ‚Wanken .. 2. 
Die Schrift klärt uns darüber auf, wie im Laufe 
der Jahrhunderte Englands Seeherrschaft entstanden und 
zur vollen Entwicklung gelangt ist. Die geographischen, 
psychologischen wie politischen Gründe hierfür werden 
veranschaulicht. Wir sehen, wie England, das schon 
Kant die kriegerregendste aller Nationen genannt hat, 
sich unter Verquickung von Wirtschafts- und Macht- 
politik zum Seetyrannen aufgeworfen hat, bis im letzten 
Drittel des 19. Jahrhunderts das Zeitalter des bewaff- 
neten Friedens zur See einsetzte, in dem Deutschland 
erstaunlich schnell auf dem Weltmarkt in die Höhe kam, 
eine Kolonial- und Flottenmacht wurde. In spannender 
Weise schildert die Schrift die gewaltige ziffernmäßige 
Überlegenheit, die Englands Kriegs- wie Handelsflotte 
über die deutsche bei Kriegsbeginn aufwies, wie aber 
- Schritt um Schritt diese ziffernmäßige Überlegenheit 
eine Einschränkung erfuhr, wie das Schreckgespenst der 
Schiffsraumnot Wirklichkeit, die stolze, einst seebeherr- 
schende Großkampfflotte der Engländer zum tatenlosen 
Stilliegen verurteilt wurde und die märchenhaften Erfolge 
unserer Uboote Englands ehemalige Oberherrschaft zur 
See immer mehr ins Wanken gebracht haben. 

Krug, Franz Jos., Mit den Siebnern gegen die 
Russen. . Deutsche Vereinsdruckerei und Verlagsanstalt, 
G. 42,20 

Krug, Franz "Jos., Mit den Siebnern wider den 
Erbfeind. Ebenda . 1.80 

Diese Bücher umschließen ‚Skizzen. aus dem Felde, 
die unter dem unmittelbaren Eindrucke des Kriegserlebens 
niedergeschiieben wurden, daher infolge der Gegen- 
ständlichkeit und Wahrheit dem Leser mehr sagen als 
die wortreichen Schilderungen von Leuten, die nie an 
der Front waren und die doch aus irgend einer Vogel- 
schau über Kämpfe und Kriegsleben so vieles zu be- 
richten wissen. 

Krüger, Gustav, Der Sozialist an der Front. Er- 
lebnisse, Schilderungen und Stimmungen. W. Pfann- 
kuch & co, a... 1.— 

Krumm- Heller, Für Freiheit und Recht. Meine 
Erlebnisse aus dem mexikanischen Bürgerkriege. Mit 
BSAbD zenttosthield,, Hr." 

Ein inhaltsschweres, lehrreiches und unterhaltsames 

- Buch, das eine in diesen Tagen äußerst willkommene, 
wertvolle Bereicherung unserer nur spärlichen Literatur 
_ über Mexiko darstellt. Was uns der mexikanische 
- Oberst Dr. Krumm-Heller, 
Blut fließt, aus der reichen Fülle seiner Kenntnisse über 
die Verhältnisse seiner Adoptivheimat Mexiko mitteilt 
und was er uns aus seinen wechselvollen Erlebnissen 
aus dem mexikanischen Bürgerkriege in packendster, 
anschaulichster Weise erzählt, hat allen Anspruch auf 








in dessen Adern deutsches 
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unbedingte Zuverlässigkeit. Der größte Vorzug des vor- 
liegenden Mexikobuches beruht darin, daß es der Feder 
eines der besten Kenner des Landes entstammt, der die 
Verhältnisse ohne jede Färbung wahrheitsgemäß schildert. 
Dazu kommt, daß der Verfasser in glühendster Begei- 
sterung für alles Deutsche immer wieder eindringlichst 
darlegt, wie wünschenswert und segensreich eine enge 
Verbindung zwischen Deutschland und Mexiko nament- 
lich auf handelspolitischem Gebiete sein müßte. In den 
Kapiteln „Via Crucis“, „Vom Gepäckträger zum Major“ 
und „In Albions Krallen“ schildert der Verfasser, der 
die Launen des Schicksals wie kaum ein zweiter an 
sich erfahren hat, seine Erlebnisse in so fesselnder Art, 
daß man wähnen möchte, einen der lebhaftesten Phan- 
tasie entstammenden Roman vor sich zu haben. Jeden- 
falls verdient das aufsehenerregende, reichhaltige Buch 
weiteste Verbreitung in allen Kreisen. Es nimmt eine 
rühmliche Sonderstellung in unserer Auslandsliteratur ein. 
NP Z 
Lüdersdorff, Hans, Die Maschinen d. Weltkrieges. 
Georg Müller, M. . .. 4.—; geb. 5.50 
Mandt, Martin, Ein deutscher Arzt am Hofe Kaiser 
Nikolaus’ l. v. Rußland. Lebenserinnerungen, hrsg. v. 
Veronika Lühe. Mit e. Einführung v. Thdr. Schiemann. 
Duncker & Humblot, M. Hiwbd. 7.50; Hidrbd. 12.50 
Meysenbug, Malwida v., Memoiren einer Idealistin 
und ihr Nachtrag: Der Lebensabend einer Idealistin. 
Neue Ausg. 2 Bde. Schuster & Löffler, B. 
s 15.—; geb. 18.— 
Mönckeberg, Carl, Deutsche Truppen an der Düna. 
Herbst 1916. Deutsche Verlags-Anstalt, St. . —.,80 
Neben all dem Erhebenden und Erschütternden, das 
die Berichte vom Krieg die Daheimgebliebenen miterleben 
lassen, behauptet sich als anziehendes und tröstliches 
Element die Schilderung von der schöpferischen Friedens- 
arbeit, die unsere Feldgrauen im besetzten Land leisten, 
und von ihrem Einleben in fremde Landschaft, “zwischen 
fremden Nationalitäten. Das empfindet man wieder ein- 
mal so recht beim Lesen der vorliegenden Schrift, deren 
fünf Kapitel jedem der,eben genannten Bestandteile, aus 
denen sich für uns das Kriegsbild zusammensetzt, Raum 
und Geltung gewähren. Nur eines, das Gefecht bei 
Glaudon und Gorny in auschaulich packender Weise 
schildernd, ist der eigentlichen dramatischen Kriegshand- 
lung gewidmet, drei andere, „Von Land und Leuten“, 
„Hinter der Front“ und „Aus dem Stabsquartier“, ver- 
setzen uns, wie schon die Überschriften andeuten, in 
die Landschaft, die unsere Truppen an der Dünafront 
umgibt, und in die Arbeit, die sie hinter den Schützen- 
gräben leisten. Ein höchst interessantes psychologisches 
Experiment bietet endlich das Kapitel „Die Truppe als 
Berichterstatter“; es enthält Auszüge aus Schilderungen 
des vom Verfasser, selbst eingehend dargestellten Ge- 
fechts von Glaudon und Gorny, die von Unteroffizieren 
und Mannschaften einer der Kampftruppen auf die Auf- 
forderung ihres Führers niedergeschrieben wurden. 
Mönckeberg, Karl, Unter Linsingen in den Karpä- 


then. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 1.30 
Die gewaltigen Kämpfe, in denen die Armee Lin- 
singen, der riesigen Überzahl der Feinde und allen 


Beschwerden eines Gebirgswinterkrieges zum Trotz, die 
Russen aus Nordungarn und den Karpathen wieder 
hinausdrängte, gehören zu den ruhmvollsten Episoden 
des großen Völkerringens. Darum werden viele schon 
aus sachlichem Interesse die voliegende kleine Schrift 
gerne zur Hand nehmen; sie werden sich aber sogleich 
auch gefesselt fühlen durch die Darstellung, in der der 
Verfasser jene Vorgänge und ihre Umwelt geschildert 
hat. Mönckeberg versteht es, den Lestr das ganze 
Kriegsgetriebe, das mächtige Aufundabfluten der moder- 
nen Armeen, das unglaublich zähe Ringen der einzelnen 
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Kämpfer wie ganzer Heeresgruppen nicht nur mit dem 
Herzen, nein, geradezu mit den Augen. nacherleben 
zu lassen. Unvergeßlich werden jedem Empfänglichen 
die Bilder bleiben, die uns unsere Soldaten in den ver- 
eisten Schluchten und an den schneebedeckten Hängen 
des Gebirges zeigen, wie sie die unglaublichsten Schwie- 
rigkeiten des Bodens und des Wetters standhaft bezwin- 
gen, um an den Feind heranzukommen und diesen aus 
nahezu uneinehmbaren Stellungen hinauszuwerfen; un- 
vergeßlich aber auch die Bilder von den Arbeiten der 
technischen Truppen hinter der Front und aus dem 
Leben der Natur und der Landesbewohner. 

Niederwerfung, Die, Rumäniens. Dargest. auf Grund 
d. amtl. Veröffentlichungen. Mit 8 Zeichnungen. E.S. 
Mittler & Sohn, B. . "2. 

Sartor,; Frhr. M. V., Klier “Atlas. Chronologischer 
Atlas der Kämpfe des Weltkrieges in Europa und an 
den Grenzen der asiatischen Türkei. I. Teil. Von der 
Mobilmachung bis zur großen russischen Sommeroffen- 
sive 1916. Velhagen & Klasing, L. . 2.50 

In lapidaren Zügen schildert der Verfasser in einer 
Reihe von Karten mit knappen Begleitworten die Ge- 
schehnisse des Krieges nach kurzen- Perioden. Man 
sieht das Eindringen der Deutschen durch Belgien nach 
Frankreich hinein und die Festhaltung eines der wich- 
tigsten Teile Frankreichs gegen alle feindlichen Anstürme, 
die anfänglichen Vo:stöße der Russen in Ostpreußen 
und Galizien, dann ihr Zurückweichen und die Erobe- 
rung Westrußlands, das Hin- und Herwogen cer Kriegs- 
welle auf der Balkanhalbinsel und in Vorderasien, und 
man erkennt, daß der Machtwille unserer Feinde trotz 
ihrer gewaltigen Überzahl vor der Machtfülle der Mittel- 
mächte zurückstehen mußte, daß wir trotz alledem bis 
jetzt gegen die Ansprüche der Gegner die Sieger ge- 
blieben sind und darum auch die gegründete Zuversicht 
auf den Endsieg haben können und haben müssen. 
Das einfach, und gediegen ausgestattete Werk ist für den 
Politiker, wie für jeden, der den Krieg mit denkenden 
Sinn verfolgt, einfach unentbehrlich. 

Schäfer, Dietr., Bismarck. Ein Bild seines Lebens 
u. Wirkens. Mit Textzeichnungen v. Arthur .Kampf. 
2 Bde. - Reimar Hobbing, B.. .. .  Lwbd. 25.— 

Schrepfer, Rud., Weltgeschichte v. 1840 - 1916 m. 
bes. Berücks. d. Weltmachtsentwicklung u. d. Welt- 
machtsgegensätze. C. Koch, N. Hiwbd. 7.50 

Schwan,Frdr. ‚Erinnerungen e. Konsuls. 1871— 1887. 
Ägypten, Konstantinopel, Salonich, Korfu, Jassy, Vene- 
dig, Amsterdam, Ägypten. W. Braumüller, W. 2.50 

Seeck, Otto, Russen und Balten. 3 Vorträge. Vel- 
hagen & Klassing, B. . 820 

Teil, Vom westlichsten, der Westiront. 346 Wirk- 
lichkeitsaufnahmen hrsg. v. d. 52. Inf.-Div. Mit e. Ge- 
leitwort v. Exzellenz Generalleutnant. v. Borries. Oranien- 
Verlag, H.. 3.) "geb../4.50 

Vom westlichsten Teil der Westfront. 346 Wirk- 
lichkeitsbilder herausgegeben von der 52. Inf.-Div. mit 
einem dGeleitwort von Generalleutnant von Borries. 
Oranien-Verlag, H. Kart. 3:—5.g80.7 450 

Dies eigenartige Buch gibt wie kein zweites ein 
anschauliches Bild der gewaltigen Arbeit und. un- 
säglichen Mühen des Stellungskampfes. Aus der Truppe 
selbst hervorgegangen stellt es urıs das Leben des 
Frontsoldaten in der Stellung dar, von der Aufstellung 
der Division und ihrem Einmarsch in die Stellung an 
bis zu dem Ende der Sommeschlacht. Ernste und hei- 
tere Bilder aus den Schützengräben und dem Leben 
der Truppen in den Ruheorten wechseln ab mit Dar- 
stellungen der leichten und schweren Artillerie in ihren 
Feuerstellungen und Beobachtungen. Das gerade an 
der Somme so wichtige Flugwesen und die Fesselballons 
werden uns vorgeführt. Es gibt keinen Augenblick im 


Leben der kämpfenden Truppen, der nicht seine Dar- 
stellung fände. Die Bilder sind vielfach nicht nur 
naturgetreue Wiedergaben, sondern von künstlerischem 
Wert. Der gesamte Reinertrag fließt dem Hinterbliebenen- 
fonds der Division zu. 

Wannisch, Wilhelm Edler von, Österreich-Ungarn 
nach dem Kriege. Mahnungen und Wünsche eines Alten 
aus den Bergen. Deutsche Verlags-Anstalt, St. LEN 

Diese „Mahnungen und Wünsche“ eines hochge- 
stellten, aus reicher Lebenserfahrung und politischer 
Einsicht sprechenden Osterreichers verdienen sowohl 
bei seinen Landsleuten Beachtung und Beherzigung, wie 
sie für die Reichsdeutschen viel des Interessanten bieten. 
Wannisch bekennt sich zu jener „Österreichischen Staats- 
vesinnung“, deren Vorhandensein, ja deren Möglichkeit 
gor dem Ausbruch des Weltkriegs von übelwollenden 
oder kleinmütigen Leuten bestritten und geleugnet wurde 
und die sich.nun doch als ein moralisch sehr kräftiges, 
auch zahlenmäßig weitverbreitetes Element innerhalb der 
österreichischen Hälfte der Donau-Monarchie bewiesen 
hat. Aus dieser Gesinnung heraus verlangt der Verfasser 
für das Verhältnis der beiden Reichshälften einen auf- 
richtigen, die Gegenseite achtenden, der Gesamtmonarchie 
opferwillig ergebenen Dualismus, für Zisleithanien ein 
verträgliches, auf partikularistischen Eigensinn verzichten- 
des, die eigenen Rechte wahrendes, die der anderen 
achtendes Zusammenleben der einzelnen Nationalitäten. 
Gibt der Verfasser hier schon manche gute Ratschläge im 
einzelnen, so ist der zweite Teil seiner Schrift, der die 
österreichisch-ungarischen Kriegsziele aus den Lebens- 


und Sicherheitsbedürfnissen der Monarchie heraus ent-: 


wickelt, auch für reichsdeutsche Leser sehr. interessant 
und aufschlußreich. 
Wath, W., Breslau-Midilli. Ein Jahr unter türkischer 
Flagge. Von August Scherl, G. m. b. H., B. 1.— 
In lebensvoller Anschauung schildert der Verfasser 
die Reise von Kiel nach Konstantinopel. Damals — es 
war im Dezember 1914 —. Bulgarien und Rumänien 
waren noch neutral — merkte man aber schon auf der 
Durchfahrt durch diese Länder, was man von ihnen zu 
erwarten hatte: in Bulgarien freundliche, zum Teil be- 
geisterte Aufmahme der deutschen Blaujacken, in Rumä- 
nien frostige und tückische Zurückhaltung. In Konstan- 
tinopel begann eine strammemilitärische undseemännische 
Ausbildung und eine äußerst genaue Instandsetzung der 
Schiffe. Gerade heute ist es von hohem Wert, nach- 
zulesen, wie die englische Marinemission, der bekannt- 
lich das Wohl und Wehe der türkischen Marine anver- 
traut war, dieses Amt auffaßte Natürlich schafften 
unsere deutschen Marineoffiziere hier Ordnung, sie fan- 
den tiefes Verständnis bei den Türken, deren seemännische 
Ausbildung auch sofort in Angriff genommen wurde. 
Endlich ging es auf die Fahrt. Die russische Flotte ist 
machtlos gegen die flinken türkischen Schiffe mit unserer 
Besatzung, aber man erfährt dabei, wie es in einer See- 
schlacht zugeht, welche Schrecken sie erweckt, ‘und 
welche Nerven sie erfordert. Das Buch bietet eine 
reiche Fülle von anziehenden Einzelbeobachtungen und 
zeigt, daß dem Verfasser nichts entgeht. 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Hesse-Wartegg, Ernst v., Die Balkanstaaten und 
ihre Völker. 
Mit 33 Abb. F. Pustet, R. 

Lux, Joseph Aug., Ungarn. 
deckung. C. H. Becksche Verlh., M. Pappbd. 6.50 

Niemann, Hans, Hindenburgs Siegeszug gegen Ruß- 
land. Kurzgefaßte volkstüml. Darstellung seiner Feldzüge. 
Mit zahlr. Kartenskizzen im Text u. auf Taf. E. S. Mitt- 
ler & Sohn, B. 


4.80; geb. 6.— 
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Volksbilder aus den 
Alpen, Redensarten, Sprüchel, Sitten usw. Mit Abbil- 
dungen. Deutsche Vereins-Druckerei und Verlagsanstalt,G. 
Über „Altsteirisches“ äußert sich der Verfasser: Der 
Wiener Schriftsteller Ludwig Hirschfeld schrieb kürzlich 
in einer Wiener Tageszeitung: Ein Oberlehrer habe: all- 
jährlich im Frühling ein und dieselbe Allee blühender 
Bäume ‚bewundert und beschrieben. Als ein solcher 
Oberlehrer komme ich mir vor. Aber nicht blühende 
Bäume bewundere und beschreibe ich, sondern unsere 
urwüchsigen Bauern, Volksgenossen, denen man foft 
und fort neue Seiten abzugucken vermag, Leute, die 
unsere Bewunderung verdienen, denn wo, wo, frage ich, 
liegt mehr Kraft als im Älpler? Er hat unverfälschte 
Sitten und Gewohnheiten. Freilich, die. moderne Zeit 
verändert den Bauer in vieler Hinsicht. Er gleicht einem 
Baum, dessen Äste, von unten auf geschneitet, verloren 
gehen, doch der Gipfel bleibt. Dieser verjüngt sich 
von selbst. Das Leben in freier Natur bringt es mit 
sich, daß es unmöglich ist, alles Althergebrachte beim 
Bauernstande zu vernichten. Seit Jahren hob ich Ur- 
produkte bäuerlichen Volkstums, sammelte von 1879 bis 
1885 in St. Peter, von 1886— 1896 in Donnersbachwald, 
von 1897—1907 in Weißenbach, von 1907—1911 in 
Trieben und seit 1911 in Wettmanstätten. Es erschien 
von mir 1905 „Alplerblut“, 1907 „Waldbauernblut“, 
1910 „Ennstalerisch“, denen ich nun „Altsteirisches“ 
anreihe. Trotz des Hastens und Jagens unserer Tage 
dürfte ein Buch, das zeigt, wie der Bauer leibt. und 
lebt, vielfach Beachtung finden, denn das bäuerliche 
Volkstum wird immer der Urquell alles Natürlichen sein. 
Sieger, Robert, Vom heutigen Deutsch-Österreich. 
166. Flugschrift des Dürerbundes. Georg D. W. Callwey, M. 
—.,80 
Siegers Gedankengänge sind sowohl für den, der 
sich bislang noch nicht mit diesem Gegenstande befaßte, 
eine gute Einführung und für den Kenner eine tüchtige 
Förderung der Probleme. Sein 'einleitender Aufsatz 
„Schwarz-Rot-Gold“ betrachtet die Lage der Deutsch- 
Österreicher vom nationalen Gesichtspunkte und ihre 
Wichtigkeit als Brücke, die das Deutschtum mit dem 
nahen Orient verbindet, womit sich zugleich die Recht- 
fertigung ihrer Selbstbehauptung ergibt. „Politisches 
Leben in Deutsch-Österreich“ behandelt ein weiterer 
Aufsatz, in dem das politische Verhältnis zum Deutschen 
Reiche und die sich dabei ergebenden Wünsche eröttert 
sind. Eingehend werden ferner die innerpolitischen 
Bestrebungen gewürdigt und dabei wird erwiesen, wie 
sehr leider die politische Fähigkeit der Deutschöster- 
reicher unterschätzt wird. Ein letzter Aufsatz ist über- 
schrieben „Wien“ und ergibt auf Grund genauer unvor- 
eingenommener Untersuchung der historischen Bedingtheit 
und gegenwärtigen Lage, daß das Bild von der phäaken- 
haft nur in „heiterem Pessimismus“. lebenden, sich 
gehen lassenden Kaiserstadt ein durchaus falsches ist. 
Wir lernen Wien vielmehr als eine fröhliche aber auch 
schwer kämpfende, mannhafte und zukunftssichere Stadt 
kennen und lieben. 
Symonds, Reiseskizzen aus Italien. Hrsg. v. Wilh. 
Schölermann. W. Borngräber, B. 4,—; ge5..I3.— 
Wurmb, Eckart v., Oberst, „Zum Offizier beiör- 
dert!“ Kameradschaftl. Ratgeber f. junge Offiziere u. d. 
Offizierersatz d. Linie u. d. Beurlaubtenstandes. R. Eisen- 
schmidt, B. Pappbd. 2.— 


Reiterer, Karl, Altsteirisches. 


10. Bandel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


'Gilbreth, Frank B., Das ABC d. wissenschaftl. 
Betriebsführung. Primer of. scientific management. 
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Nach d. Amerikan. frei bearb. v. Colin Roß. Mit 
12 Textfig. Julius Springer, B. ee BU 
Holtzhausen; Otto, Tabelle z. Nummern- Bestimmung 
d. Baumwoll- Garne. Th. Martins Textilverlag, L. - 3.— 
Illemann, W., Der Zahlungsverkehr durch Post 
und Bank (Postscheckverkehr). Ein Handbuch für Ge- 
schäftsleute, Behörden, Postbeamte und alle, die mit Geld 
zu tun haben. Dieterich’sche Verlagsbuchhandlung, L. 
Kart. 3.20 

In übersichtlicher Anordnung und allgemein ver- 
ständlich, behandelt das Buch ausführlich alle Arten 
des baren und bargeldlosen Zahlungsverkehrs durch die 
Post und Bank. Es macht auf die Vorteile jeder ein- 
zelnen Geldübermittlungsform aufmerksam und führt 


- alle hierauf bezüglichen gesetzlichen und verwaltungs- 


technischen Vorschriften an. Illemanns „Zahlungsver- 
kehr“ bietet jeder Behörde und jedem Geschäftsmanne 
—  gleichviel, ob sie Absender oder Empfänger des 
Geldes sind — die Möglichkeit, den Zahlungsverkehr 
mit größtem Vorteil auszunutzen und sich alle die 
Kenntnisse zu verschaffen, die .zur Abwendung von 
Schäden und Geltendmachung von Ansprüchen nötig 
sind. Für Postbeamte hat das Buch den Wert einer 
zusammenfassenden, bis auf die Gegenwart durchgeführ- 
ten Übersicht über die ‘in verschiedenen dienstlichen 
Werken und Verfügungen enthaltenen Vorschriften zum 
Zweck des Studiums und. der Auskunftserteilung an das 
Publikum. 

Kovacs, Leopold, Die Unabhängigkeit des Bank- 
noten-Umlaufs vom Golde. Deutsche Vereins-Druckerei 


und Verlagsanstalt, G. ; 2.50 
Das Buch erschien bereits ein halbes Jahr vor 
Ausbruch des Weltkrieges in ungarischer Sprache. Da- 


mals war es jedoch dem vom metallistischen Vorurteil 
Befangenen noch nicht recht begreiilich, daß die Realität 
der inländischen Währung nicht vom Grade der Edel- 
metalldeckung abhänge, bzw. daß die Schwankungen 
des internationalen Wechselkurses zur Beurteilung der 
Güte unserer Valuta nicht als Maßstab dienen können. 
Denn in- und ausländische Zahlungsmittel sowie in- und 
ausländisches Wertkapital sind heterogener Natur und 
dürfen nicht in Abhängigkeit voneinander gebracht 
werden! ' Das System der Zweilünftel-Golddeckung be- 
ruht auf einem grundsätzlichen Irrtum. Der Verfasser 
fordert daher eine Reformierung unserer Währungs- 
einrichtungen und macht hierzu wohlbegründete, sehr 
zeitgemäße Vorschläge, die in vorliegendem Werke 
niedergelegt sind und eine Umwälzung auf dem Gebiete 
der Währungseinrichtungen nach sich ziehen werden. 
Es wird aber nicht allein der im Titel bezeichnete 
Gegenstand behandelt, sondern der Verfasser räumt 
auch mit den alten, größtenteils irrigen Vorurteilen über 
Wertkapitalien und Anleihen auf, indem er auf sicherer 
theoretischer Grundlage neue Wege zeigt. Das Buch 
bildet unstreitig eine sehr wertvolle Bereicherung unserer 
volkswirtschaftlichen Literatur und wird zu vielen neuen 
praktischen Anregungen Anlaß geben. 

Lambach, Walther, Wie werde ich e. tücht. Aus- 
landskorrespondent? W. Violet, St. BENEE EN 

Wenzel, Franz, Wie jedermann aus d. Kaninchen- 
fell durch zweckmäß. Züchtung, sachgemäße Behand- 
lung u. richt. Verwertung d. größten Gewinn erzielt! 
Reichenbach’sche Verlagsh., L. RAR —,80 


1. Bau- und Ingenieurwesen. 


Eicke, Karl, Das bürgerl. Wohnhaus in Cottbus. 
Mit 90 Abb. P. Uttech, C.. . 0. 
Goedecke, C. H., Sachwert und Ertragswert nebst 
Baukontierung u. Abschreibung v.Werken m.Betriebs- 
netzen, also von Bahnen, Elektrizitäts-, Gas- u. Wasser- 
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werken usw. Ein Handbuch f. deren ‚Besitzer, Leiter u. 
Buchhalter, f. d. Vertreter d. v. ihnen‘ berührten staatl. 
u. gemeindl. Verwaltgn. u. f. d. zum Vertragsabschluß 
od. z. Werksübernahme hinzugezogenen Berater u. Un- 
parteiischen. R. Oldenbourg, M. Ä Lwbd. 9.— 
Grotrian, Otto, Die Geometrie der Gleichstrom- 
maschine. Mit 102 Textfig. Julius Springer, B., 
6.— ; Lwbd.: 7.40 
Heimatkunst, Von alter rheinischer. Ein Führer 
durch d. baugeschichtl. Entwicklg. d. alten Siedlgn. +u. 
Kleinorte zwischen Rhein u. Westerwald. Beiträge zum 
Verständnis d. alten Steinmetzkunst u. Fachwerkbauten, 
d. Fachwerkfiguren u. d. german. Heilszeichen an Bauten. 
Ein Wander- u. Studienbuch mit 66 Abb. Verlag der 
deutschen Bauhütte (C. R. Vincentz), H. Lwbd. 1:80 
Kohler, Ernst, u. Otto Bohny, Die Elektrizität im 
Haushalt. Mit vielen Abb. A. Francke, B. . 1.— 
Lemp, F., Sicherung d. Reichs-Telegraphenanlagen 
gegen elektr. Starkstromanlagen. F. A. Günther & Sohn, 
B. 28 38852;905:LwWBd23:20 
Meier, Bruno, Wie ein Ozeandampfer entsteht. 
Eine Monographie. Mit e. Einleit.: 50 Jahre deutschen 
Schiffbaus v. Geh. Mar.-Baur. Tjard Schwarz. Mit 
87 Abb. im Text u. 3 Faltblatt-Taf. R. Voigtländer, L. 
Pappbd. 4.— 
Möllinger, J. A., Wirkungsweise d. Motorzähler u. 
Meßwandler. Für Betriebsleiter v. Elektrizitätswerken, 
Zählertechniker u. Studierende. Mit 87 Textfig. Julius 
Springer, B. ea Lwbd. 5.80 
Muthesius, Herm., ich mein Haus? 
F. Bruckmann, M. \ .... . Pappbd. 4.50 
Ruppel, Das allgemeine Krankenhaus St. -Georg in 
Hamburg. Mit 45 Abb. im Text u. 6. Taf. W. Ernst & 
Sohn;:'B: ©. 3. 
Urban, Georg, Unfallverhütung i im Fahrstuhlbetrieb. 
Eine Darstellg. der Unfallgefahren im Fahrstuhlbetrieb. 
Vorschläge zu ihrer Beseitigg. unter Anführg. d. Sicher- 
heitseinrichtgn. Mit weit über 100 Abb. im Text. Dietr. 
Reimer, B . 4. — 
Volckmann’s Bibliothek für Flugwesen. Hrsg.: 
Gustav E. Macholz. 9, Bd C. )J. E. Volckmann Nachf., 
Ch. 


Wie baue 


Vogelsang, G. Walther, Die Stabilisierung d. Flug- 


zeuge. Mit 70 Abb. Kart. 2.25 


12. Baus- und Landwirtschaft. Forst- 
und Jagdwesen. Sport. 


Foerster, Karl, Vom Blütengarten d. Zukunft. Das 
neue Zeitalter d. Gartens u. d. Geheimnis d. veredelten 
winterfesten Dauerpflanzen. Erfahrungen und Bilder. 
Furche-Verlag, B. .. 1.— 

Hinzpeter, Marga, Sparkochbuch f. ‚knappe Zeiten. 
Erprobtes f. d. bürgerl. Haushalt. Mit e. Anh. prakt. 
hauswirtschaftl. Ratschläge. Union, St.. Kart. 1.30 

Kronacher, C., Der Wiederaufbau der deutschen 
Pferdezucht nach dem Kriege. P. Parey, B. 2.50 

Leberecht Migge, Laubenkolonien und Kleingärten. 
167. Flugschrift des Dürerbundes. GeorgD.W.Callwey,M. 

—.30 

Aus dem Wunsche unzähliger Großstädter, einen 
Garten oder zumindest einen Teil davon zu besitzen, 
ist die Kleingartenbewegung entstanden, deren Bestre- 
bungen und mögliche Verwirklichung diese Flugschrift 
nachgeht. Zunächst werden die Arten der Kleingärten, 
die Gärten innerhalb der Stadt und Schreber- und 
Laubengärten im Weichbild besprochen und die Art, 
wie sich die Verwaltungen der einzelnen Städte, bald 
günstig, bald minder günstig dazu gestellt haben. 








Bodenpolitik und Bebauungsplan, der die Gärten hygie- 
nisch, wirtschaftlich und künstlerisch so einwandfiei 
wie möglich anlegen soll, werden eingehend besprochen 
und jedem städtischen Gartenwesen die Einrichtung eines 
besonderen Kleingartenamtes empfohlen. Schließlich 
weist Migge auf die soziale Bedeutung der Klein- 
gärten hin. 

Semmiler, F. W., Die deutsche Landwirtschaft wäh- 
rend d. Krieges u. ihre zukünft. Arbeitsziele nach 
Friedensschluß. Preuß & Jünger, B. \ . 3. 

Silberer, Victor, Vom grünen Rasen. Ein Buch üb. 
Turfwetten. Verlag d. allgemeinen Sport-Zeitung, W. 

Pappbd. 8.— 

Stutzer, A., Ist Magnesia e. wicht. Düngstoff? Auf 
Grund vorlieg Düngeversuche bearb. P. Parey, B. 1,80 

Wenzel, F., Die Nutz-Kaninchenzucht z. Fleisch- 
erzeugung. G. Kürsten, L. N Sn De 


13. Schöne Literatur. 


Barth, Hans, Die heulende Wölfin. Römische 
Xenien. Julius Hoffmann, St. : BE Ba 
Die heulende Wölfin ist das seine Kriegsleidenschaft 
austobende Rom und Italien, und „Xenien“ nennt der 
Verfasser die niedlichen Sachen, die er darbietet, im An- 
schluß an ein bekanntes klassisches Vorbild, dem sie 
an feiner Form und an beißender Schärfe des Witzes 
verwandt sind. Durch einen langjährigen Aufenthalt in 
Italien war der Verfasser mit diesem Lande eng ver- 
wachsen, und als der Kriegsausbruch ihn zur Abreise 
nötigte, war dies für ihn ein tief innerliches Erlebnis, 
das, in dichterischer Empfindung, wohl mit:der schnöden 
Untreue einer Geliebten verglichen werden kann. So 
sind. die Xenien eine Abrechnung mit unseren welschen 
„Freunden“, voll scharfen Hohns über ihre Wandelbar- 
keit, über ihre.leichte Verführung durch eine lügnerische 
Presse und gewinnsüchtige Advokaten, denn Hans Barth 
kennt aufs genaueste die Schliche und die Mache, wo- 
mit das Kriegstheater inszeniert wurde. Aber auch die 
Jahrhunderte alte Liebe des deutschen Herzens zu Italien, 
an der die größten Deutschen teilgenommen haben, und 
die nun so schmählich enttäuscht wurde, findet schmerz- 
lich innigen, von anmutigem Lächeln leicht verhüllten 
Ausdruck. Ein behaglicher Wirklichkeitssinn, eine un- 
befangene Freude an allen Schönheiten und Eigenheiten 
des Landes verbreiten einen köstlichen Schimmer über. 
die kleinen Dinger, die sich im Takte des Distichons 
zierlich und munter bewegen. 
Bley, Fritz, In Kraft und Ehren. „Feldbücher“- 
Ausgabe. Egon Fleischel & Co., B. Geb. 1.— 
Mit einem Weidmannsgruß beginnt der alte Jäger, 
der sich zeit seines Lebens in der feldgrau-grünen Farbe 
am wohlsten gefühlt haf, sein Büchlein. Für ihn war 
in der langen Friedenszeit die Jagd nahezu als einzige 
Betätigung alles dessen geblieben, was im Felde dem 
Mann zu rechtem Werte verhilft. So wendet sich denn 
der Verfasser von „Avalun“ in diesem Feldbuch an die 
unter den Soldaten, die die Welt bis dahin nur mit dem 
Blick des Großstädters anzusehen gewohnt waren. Im 
Kriege hat mancher von ihnen neben dem Grausen des 
Kampfes die Freude am Leben und Weben der Natur, 
die Lust zur Beobachtung des Tierlebens kennen ge- 
lernt. Eine neue Welt hat sich ihm damit aufgetan und 
die Sehnsucht nach einer eigenen Scholle ist über- 
mächtig geworden in ihrer Brust. Für ein freies deut- . 
sches Leben in Kraft und Ehren wirbt der Dichter mit 
seinem Werke. 
Bodemer, Horst, O0 du mein heiß’ Verlangen! 
Roman. Oldenburg & Co., L. . 3.50; geb. 5.— 
Borchart, Elsbeth, Der 'Siebente. Roman. F. Roth- 
barth, L. „4. 











Roman. 


Broodcoorens, Pierre, Rotes Flamenblut. 
Übersetzg. von Johannes Schlaf. Egon Fleischel & Co., B. 
4.— 

er französisch 
schreibt, durch und durch Flame, und so sind es auch 


Pierre Broodcoorens ist, obgleich 
seine Gestalten. Sein Roman ist ein Werk von hoher 
literarischer Kraft und innerlicher Reinheit, ein breit 
angelegtes, farbenstarkes Volksgemälde, von der wuch- 
tigen Sinnlichkeit flämischer Meister, der Bauernbreughel, 
Teniers, Rubens. Es ist ein Dokument, das Erschöpfen- 


des iiber Land und Leute, soziale Zustände, Wesenheit » 


der flämischen Rasse enthält. Eine starke künstlerische 
Sprache, die in der meisterhaften Übersetzung Schlafs 
ihren deutschen Ausdruck findet, die künstlerische Um- 
setzung des realistisch Erschauten, kurz, die dichterische 
Kraft erheben diesen Roman zu einem Werk, das einen 
überwältigenden Eindruck macht. Es ist ein Kunstwerk 
wie jene satten, üppigen Bilder der alten Niederländer, 
denen niemand den Titel Meisterwerk vorzuenthalten 
wagt. Aber was dieses literarische Werk von jenen 
Bildwerken unterscheidet, ist der tiefe Ernst des unge- 
wollten und deshalb um so erschütternderen Pathos, 
mit dem Sitten und Unsitten, Schuld und Sühne vor- 
getragen werden. 

Bulcke, Carl, Balzereit. Roman. Ullstein & Co., B. 


Pappbd. 3.— 

Clausen, Ernst, Das Haus am Markt. Humoristi- 
scher Roman. Fr. Wilhelm Grunow, 5. 

4.—; Lwbd. 5.50 


Glücklicherweise gibt es im deutscheu Vaterlande 
noch ein paar Millionen einfältige Seelen, die in einer 
Erzählung weiter nichts finden wollen als ein Stück 
Wirklichkeit, ein bißchen zusammengerafft, geordnet und 
gereinigt; wirkliche Menschenkinder: gute, schlechte und 
böse, kluge und dumme, große Tiere und kleine Leute. 
Pedanten, Phantasten und närrische Käuze in unterhal- 
tenden Situationen und in Verwicklungen, die sich mehr 
oder weniger glücklich lösen. Wer so was gern hat und 
sich von herzlichem Lachen heilsam erschüttern lassen 
will, der lese „Das Haus am Markt“. Wird das amü- 
sante Buch von der offiziellen Kritik totgeschwiegen, 
dann tun mir die Dichter leid, die dadurch um einen 
prächtigen Komödien- und Operettenstoff kommen. Ein 
solcher ist nämlich die spaßhafte Intrige, mit welcher 
der gute, lustige Onkel Karl seinen Schützlingen, einem 
armen, braven Maler und seiner lustigen, jungen Frau, 
aus der Not hilf. Wie der dumme Hans, den der 
moralische Hochmutsteufel reitet, gegen den unmorali- 
schen Modus des Rettungswerkes aufbegehrt, statt freudig 
zu danken, spricht der närrische, weise Onkel: „Nimm 
die Welt, wie sie. ist; sei treu mit deinen Freunden, 
aber haue die Narren übers Ohr, denn sonst, mein Sohn, 
hauen sie dich.“ 

Conscience, Hendrik, Die Kerle von Flandern. Eine 
Erzählg. aus d. 12. Jahrh., nach der zeitgenöss. Chronik 
des Galbertus. Frei bearb. von August Scholz. Zeichngn. 
von W. A. Wellner. Fr. A. Perthes A.-G., G. Geb. 3.— 

„Schlichte Bauern waren sie und ganze Kerle — 
Sachsen von Abstammung und Vorfahren der Vlämen 
von heute.“ “Und heiß und erbittert haben sie in alt- 
germanischer Ausdauer jahrhundertelang um die Heimat 
gekämpft, um ihr „Kerlingerland“, das alte Flandern, 
dessen Orte — Ypern, Brügge, Dixmuide, Dünkirchen, 
Gent und Kales (Calais) — auch heut wieder im Brenn- 
punkt unseres Interesses stehen. Der Verfasser des 
„Löwen von Flandern“ schildert diese Kämpfe in großer 
Ausführlichkeit und Hingabe;.Scholz hat den gewaltigen 
Stoff hier in knapper, spannender Fassung bearbeitet, 
und jung und alt wird mit Begeisterung die helden- 
mütigen Kämpfe eines Stammes verfolgen, der, damals 
unterlegen, heut wieder seiner Freiheit und Selbständig- 
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keit entgegengeht. Wir empfehlen das mit hübschen 
Zeichnungen versehene Buch auf das angelegentlichste. 
Dauthendey, Elisad.., Von d. Gärten d. Erde. Ein 
Buch d. tiefen Stille. Schuster & Löffler, B. 
4.—; geb. 5.— 
Enking, Ottomar, Auch e. Mutter. Roman. E. Meiß- 
ner, D. . 4.—; geb. 5.— 
Fäßler, ‚Oskar, "St. Gallische Beschaulichkeiten. 
Bilder und Stimmungen. W. Schneider & Cie., St. G. 
2.50 
First-Bücherei Bd. I: Glocken über’m Meer. Roman 
von Ernst: Wagner. First-Verlag, St. Geb. 1.20 
Mit der „First-Bücherei“ beabsichtigt der First-Verlag, 
Stuttgart, dem deutschen Haus literarisch wertvollen 
Unterhaltungsstoff zu bieten, der in buchtechnisch ge- 
diegener Ausstattung jedem Bücherschrank eine Zierde 
sein soll und ein Bekenntnis seines Besitzers zu gehalt- 
voller Lektüre von Ewigkeitswert ablegt. Gleich der 
erste Band der Bücherei: Glocken über’'m Meer, Roman 
von Ernst Wagner, bringt einen Stoff von wunderbarer 
Feinheit. Dem übersensitiven, heimwehkranken ‚Erich 
Arensen, klingen die „Glocken über’'m Meer“ durch ein 
Leben voll Sehnsucht, heim zu finden. Diese Sehnsucht 
bindet ihn an eine Frau, die ihm in ihrer kühlen, nüch- 
ternen Art seine Weserheimat verkörpert. Der Kampf 
um ihren Besitz strafft seine Kraft, so daß"aus dem 
Träumer ein tätiger Mensch wird, der ausgereift nach 
Hause und zu seiner Liebe findet. So weiche und zarte 
Töne der Verfasser anschlägt, so derb und humorvoll 
weiß er die Umgebung seines Helden zu schildern. ‘Das 
Buch hat wirklich eine Fülle feiner und allerfeinster 
Züge und erfüllt seinen Zweck: literarisch guter Unter- 
haltungsstoff für die draußen und daheim, sicherlich 
aufs beste. 
Flex, Walter, Der Kanzler Klaus von Bismarck. 
Erzählung. Verlag der Ev. Gesellschaft, St. Geb. 2.50 
Den Lebensgang dieses markigen aufrechten Charak- 
ters beschreibt in meisterlicher Sprache, die Erzählung 
mit dichterischer Gewandtheit und Gestaltungskraft. Das 
Buch gehört in die Bibliotheken unserer Jugend und 
Volkes und vermag als wertvolles neues Glied der 
schönen Sammlung „Aus klaren Quellen“ mit edler 
Unterhaltung Bereicherung von Geist und Gemüt, wie 
die Kenntnis vaterländischen Wissens und Empfindens 
zu Schenken. 
Grolman, Adolf v., Der Gang nach Emmaus. 
Falken-Verlag, D. . . .. Hiwbd: 3.50 
Guenther, Johs. v., "Fahrt nach Thule. Gedichte. 
Georg Müller, M. / ..3.—; geb. 4.— 
Guenther, Johs. v., Martinian sucht den Teufel. 
Ein Roman. Georg Müller, M. 4. geb. 5.50 
Haas, Rudolf, Verirrte Liebe. Erzählungen. L. Staack- 
mann, L. .- 4.—; geb. 5.— 
Der Verfasser der beiden köstlichen Triebl-Romane, 
dessen Gemeinde sich über alle Gaue ‘Deutschlands 
und Österreichs erstreckt, bietet seinen Freunden in 
diesem neuen Novellenbande unter dem Titel Verirrte 
Liebe einen Kranz fröhlich-ernsthafter, innig- heiterer 
Geschichten, als deren Leitsatz die Worte des Doktor 
Ronninger in der Erzählung „Schwindelfrei“ gelten können: 
„Still sein und warm sein und einander helfen.“ Trotz 
der verschiedenartigsten Lebenswege, die das Buch den 
Leser mitwandern läßt, ist und bleibt überall das, wo- 
rauf es ankommt: das warme Herz, das geeignet und 
fähig ist, mit dem Hausbrot der guten, rechten Menschen- 
liebe zu beglücken und glücklich zu werden, in seiner 
arglosen Vertrauensseligkeit sich verirrt, im harten Leben 
sich nicht zurechtfindet und statt Liebe Leid gibt und 
erntet. Nach Irren und Wirren, Abwegen und Seiten- 
sprüngen findet es sich schließlich doch wieder zurecht 
und stiftet lauteren Segen. Fröhlich und traurig, bald 
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in toller Laune, bald mit stiller Ernsthaftigkeit ziehen 
vielfarbige Bilder und urgesunde Menschen in bewegter 
Abwechslung vor den Augen des Lesers vorüber, Humor 
klingt leis, Witz lacht keck, — und über allem lächelt 
mit verstehenden Augen die warme Menschenliebe —. 

Hagen, Hilde, Menschenland. Ein Buch f. d. Frieden. 
Leykam, G. . . 4.50 

Hart, Marie, D’r Hahın im Korb. Elsäss. Novellen. 
Greiner & Pfeiffer, St. \ 2505 EWbd:73,30 

Hoffmann, Frau Ad., Nicht umsonst gelebt. Drei 
Lebensbilder. Mit 3 Bildnissen. Kae der Ev. Ge- 
sellschaft, St... : 2.50 

Die bekannte Verfasserin gibt uns hier drei Lebens- 
bilder von Frauen, eins noch interessanter als das andere. 
Als Geschenk für Frauen und erwachsene Mädchen kann 
man nichts Besseres wählen. 

Horn, Hermann, Meer und Matrosen. 
Ausgabe. Egon Fleischel & Co., B. Geb. 1.— 

Der Dichter, der selbst auf Segelschiffen gefahren 
ist, beherrscht seinen Stoff völlig und schafft aus Kennt- 
nis all der Töne, Farben und Leute eines bei Sturm 
und Sonnenschein fahrenden Seglers merkwürdig ergrei- 
fende Bilder, Stimmungen und Vorgänge. Das Büchlein 
wendet sich an die breite Masse des Volkes und wird 
jetzt um so schneller überall Eingang finden, als in 
fieberhafter Spannung unsere:Herzen zittern und jubeln 
mit unseren Kühnen, unerschrockenen und unvergleich- 
lichen Seemännern draußen auf hohem Meer und in 
seiner „purpurnen Tiefe“. 

Jegerlehner, Johs., Blümlisalp. Volksmärchen aus 
d. Walliserbergen. Gesammelt u. erzählt. Mit 31 Illustr. 
v. Erika v. Kager. Frobenius. A.-G, B. Pappbd. 5.50 

Kahlenberg, Hans v., Über dem Dunst. Roman. 
Vita, Ch. .. 4.—; geb. 5.50 

Keyserling, E. V., ‚ Fürstinnen. Erzählung. S. Fischer. 
Verl, ;B. . 3.50; geb. 4.50 

Kraft, Zdenko von, Sonnwend des Glücks. Die 
Symphonie eines Lebens. Roman in vier Sätzen. Deut- 
sches Verlagshaus Bong & Co., B. 

5.—; Pappbd. 6.—; Lwbd. 7.— 

Im kleinen Dürnstein spielt diese „Symphonie eines 
Lebens“, das Schicksal des Wolfgang Amadeus Burger 
und der Seinen umschließt es, und aus diesem Schick- 
sal erwächst im Gleichnis ein allgemein menschliches, 
durch zwei Generationen. Und diesem stillen Schicksal 
verketten sich die Schicksale der Freunde, mit denen 
Wolfgang Amadeus im Quartett musiziert. Und wie 
sich deren Leben zum Quartett verquickt, so schlingt 
und wirrt sich das ihrer Kinder durcheinander und löst 
sich, wie im Spiele, jäh abbrechend in Dissonanzen 
und wieder harmonisch verklingend. Und wie die 
Sommersonnenwende des Jahres Leben in Aufstieg und 
Niedergang scheidet, so führt des Glückes Sonnenwende 
in diesem Buche der Menschen Leben zur Vollendung 
oder zum Absturz. Und was das Herrlichste an diesem 
gottergebenen und wieder doch auch mit dem Schöpfer 
hadernden, an diesem frommen und doch wieder unhei- 
ligen Buche ist: ein starkes Gefühl des Deutschtums 
ruft es in uns wach. Wie alte, deutsche Volkslieder, 
darin sich alle Flüsse der Heimat sammelten, tönt es, 
macht uns froh und weinen; deutsche Menschen. und 
ihr Schicksal hat der Dichter hier gestaltet zu einem 
Heimatsbuch im tiefsten Sinne des‘ Wortes. 

Krausbauer, Theodor, Lieder-Blumen-Eichenreiser. 
Schlichte Geschichten aus dem Weltkrieg. Buchhand- 
lung des Nassauischen Kolportagevereins, H.,. Lwbd. 3.— 

Es sind nicht weniger als 90 kleine Geschichten 
und Stimmungsbilder, geboren aus Not und Drangsal, 
aber auch aus Erhebung und Läuterung. Alle Seiten 
des Lebens im Felde, alles, was des Kriegers und jedes 
Deutschen Herz berührt, bewegt und erhebt, hat in die- 


„Feldbücher“- 


sen ‘kleinen Geschichten ergreifenden, packenden Aus- 
druck gefunden. Tiefinnerliches vaterländisches Emp- 
finden wohnt in ihnen und schwingt und klingt in dem 
Leser mit. Bald in fortreißender dramatischer Beweg- 
lichkeit gehalten, bald in wunderbaren Stimmungsreich- 
tum getaucht, schenken sie dem, der sich ihnen widmet, 
weihevolle Stunden nicht nur der Unterhaltung, sondern 
auch der Erhebung. 

Krieg in Flandern. Gedichte von Soldaten der 4. 
Armee. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 1.50; Pappbd. 2.— 

Soldaten als Dichter und als Sänger bald volkstüm- 
licher, bald kunstmäßiger Lieder lehrt uns dies Bänd- 
chen kennen, das eine Auswahl aus der Kriegszeitung 
der 4. Armee darstellt und fast ausschließlich Beiträge 
von Soldaten dieser Armee enthält. Neben ganz weni- 
gen bekannten Namen der zeitgenössischen Literatur 
begegnen uns fast lauter Unbekannte; aber gerade im 
Hinblick auf diese sagt das Vorwort mit Recht: „Von 
manchem Soldaten, den die Woge der Zeit erhob, ist 
vielleicht sein einziges Gedicht hier aufbewahrt, und 
sollte sich nicht gerade auch unter solchen Gedichten 
manches finden, das zum Volkslied werden kann?“ — 
Die Entstehungsart des Bändchens bringt es mit sich, 
daß der rein künstlerische Wert nicht durchgängig der 
gleiche ist; aber gerade diese Ungleichartigkeit erhöht 
den quellenmäßigen Wert der Sammlung, die von den 
Seelen junger oder jugendlich gebliebener : Soldaten 
kündet, die Auge in Auge mit dem Tod die innerliche 
Kraft und den Schwung hatten, im Lied sich über den 
Augenblick zu erheben und von dem zu singen, was 
ihnen -das Leben lieb und das Sterben heilig machte. 

Kriegstagebuch e. Mutter. (Marie Wehner.) O. Spa- 
mer :D, Pappbd. 2.— 

Loebell, Marg., ‚Vom Seelchen Roselind.. Roman 
eines liebevollen Herzens. Verlag Ed. Focke’s Buchhand- 
lung; CH N i 3.50; geb. 4.50 

Sonne—Liebe— Glaube durchglüht diesen so recht 
aus dem Herzen, für Menschen mit sehnsuchtsweitemn 
Herzen geschriebenenRoman. In glänzender Darstellungs- 
kraft und gesteigert spannender Handlung führt uns der 
Roman mit dem Seelchen Roselind — einem Malerkind 
— und ihrem väterlichen Freund, dem Professor der 
Naturwissenschaften Oldner, in das friedliche, romantische, 
sagenumwobene Neckar-, Rhein- und Moselland mit der 
alten Ellerburg mitten im herrlichen Ellerwald. Freude 
und neues Leben kehren im schlichten Pfarrhaus an der 
Wupper mit unserem Seelchen ein. Tiefe seelische Kon- 
flikte sind so meisterhaft gelöst, daß sie als feine psy- 
chologische Malereien gelten können. Ungewöhnlich 
schöne Naturschilderungen und eine märchenhafte Phan- 
tasie ziehen in poetischer Sprache den Leser in ihren 
Bann und lassen ihn das von innerer Schönheit erfüllte 
Buch. miterleben. 

Maria, Königin v. Rumänien, Feindliche Brüder. 
Erzählung. Nach d. rumän. Hs. deutsch bearb. v. Eli- 
sabeth, weil. Königin v. Rumänien. L. Oehmigkes 
Verihy D.:; 4.50; geb. 5.50 

Martin, Kurt, Der Fall Tolstikoff. Kriminal-Roman. 
Verlag Aurora, Fr.-D. . S Pappbd. 5.— 

Michel, Rob., Briefe eines Landsturmleutnants an 
Frauen. S. Fischer, Verl., B. . .. 2.—; geb. 3.— 

Müller-Guttenbrunn, Adam, Joseph der Deutsche. 
Ein Staatsroman. L. Staackmann, L.. , 4.5035°geb, 6,— 

Die geschichtliche Romanreihe, die mit dem „Gro- 
ßen Schwabenzug“ begann, in „Barmherziger Kaiser“ 
fortgesetzt wurde, kommt mit „Joseph der Deutsche“ zu 
einem vorläufigen Abschluß. Die Besiedlung des süd- 
lichen Ungarn mit Deutschen aus dem Reich hat ihren 
Höhepunkt überschritten, kein künftiger Herrscher tut 
mehr, was die vorausgegangenen getan haben, in Joseph 
gipfelt das Werk, das der Dichter in bunten, volkstüm- 














lichen Bildern uns vor Augen geführt hat. Achtzigtau- 
send deutsche Bauern siedeln im Banat, auch evange- 
lische, die Joseph rief. Jetzt kommt das Einleben in 
das kaiserliche Land und die Einpassung der neuen 
Provinz in den ungarischen Staat. So beginnt dieser 
bewegte, tatenreiche neue Roman. Aber er wird auch 
zum Lebensroman des Kaiser Joseph, dessen ganzes 
Werk der Staatsreform, der Menschenbeglückung und 
Geisterbefreiung galt. Das Banat tritt allmählich zurück 
in sein Verhältnis zum Reich, es handelt sich jetzt um 
ganz Ungarn, es handelt sich um Österreich und seine 
fernen niederländischen Provinzen. Was heute Kriegs- 
schauplatz ist in West und Südost, das ist es zuletzt 
auch in diesem Buche, Joseph ringt mit“der belgischen 
Frage, und er ringt um die Walachei und um Serbien. 
Nicht nur ein historisches Meisterwerk ist dieser Roman, 
sondern er ist auch ein lebenswarmes Zeitbuch durch 
den jetzigen Krieg geworden, vor dessen Beginn er 
längst geplant war. 

Müller, Hans, Die Kunst, sich zu freuen. Gestalten, 
Bilder u. Ergebnisse. J. G. Cottasche Buchh. Nachf., St. 


Pappbd. 6.— 
Olden, Balder, Schatten. Ein Filmroman. Carl 
Duncker, B. A; geb. 5.50 


Ompteda, Georg Frhr. v., ‘Der Hof in Flandern. 


Roman. E. Fleischel & Co., B. 5.—; geb. 6.50 
Pappenheim, Bertha, Kämpfe. Sechs Erzählungen. 
J. Kauffmann, Fr. 2.—; geb..3.— 


Patin, Alois, Monime. Eine: Geschichte v. modernen 
Frauen im jon. Kleinasien. Verlagsanstalt vorm. G. 
J. Manz. R. . . 1.60 

Perez, Jizchok "Leib, Chassidische Geschichten. 
Aus dem Jüdischen von "Alexander Eliasberg. R. Löwit 
Verlag, W. u.B.. . 4.—; geb. 5.50 

In diesem Buche tut sich vor dem abendländischen 
Leser eine fremde, seltsame Welt auf, die der Chassi- 
dim, jener mystisch-Kabbalistischen jüdischen Sekte, die 
der „Zaddik“ Israei Baal Schem in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts in Podolien gründete, und die 
nach. seinem Tode in viele, einander zum Teil heftig 
befehdende kleine Gemeinden zerfiel. Das Leben in 
diesen Gemeinden, ein für unsere Begriffe unsagbar 
armseliges und geistig beschränktes Dasein, das auf 
die Entwicklung des Judentums in Polen, Galizien, Un- 
garn und den Donauländern den unheilvollsten Einfluß 
ausübte und Tausende von Menschen zu Sklaven ein- 
seitig gebildeter oder richtiger: verbildeter, in Aber- 
glauben befangener Rabbinen machte, schildert der 
Verfasser ohne jede Beschönigung, zum Teil mit einem 
bitteren, Mitleid erweckenden Humor. Die Gestalten, 
die er uns vorführt, sind allem Anschein nach außer- 
ordentlich lebenswahr gezeichnet, sie würden meist 
komisch wirken, wenn sie in ihrer geistigen Armut, in 
ihrem fanatischen Glaubenseifer, ihrem auf sophistische 
Abwege geratenen Idealismus und ihrer naiven Freude 
am allerbescheidensten Lebensgenuß nicht zugleich so 
rührend wären. Heute, wo so viele unserer Feldgrauen 
mit den Juden der östlichen Länder in Berührung ge- 
kommen sind, ist das Buch, worin ein Stück künstlich 
von allem Kulturfortschritt abgeschnittenen Menschen- 
tums so drastisch dargestellt wird, geradezu von aktu- 
ellem Interesse. 


Perfall, Karl v., Wendezeit. Roman. E. Fleischel & 
Co, B. . . 4.— ; geb. 5.50 
Polenz, Wilhelm von, Luginsland. „Feldbiücher“- 
Ausgabe. Egon Fleischel & Co., B. Geb. 1.— 


Die neue wohlfeile Ausgabe von Polenz’ Bauern- 
novellen, denen längst ihr Ehrenplatz in der deutschen 
Literatur gesichert ist, wird in Feld und Heimat gleich 
freudig begrüßt werden. Es ist ein echtes Heimatkunst- 


werk. Alle Vorzüge eines ernsten, freiheitlich idealisti- 
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schen und durch und durch männlichen Talentes spre- 


chen daraus. Man weiß nicht, welcher von den acht 
prächtigen Skizzen man den Preis zuerteilen soll. Viel- 
leicht hat der Dichter mit der Charakteristik der „Krapse“ 
sein Bestes gegeben; hier ist das Naturburschentum in 
seinen Schatten- und Lichtseiten geradezu meisterhaft 
typisiert. Kostbar ist Mutter Maukschens „Liebster“, 
ausgezeichnet der steifnackige Großbauer und Kirchen- 
schläfer von Krummseifenbach und ergreifend das Streik- 
elend des armen Tischlers Grule. 
Rheinhardt, Emil Alphons, Das Abenteuer im 
Geiste. S. Fischer) Verl; "Bi, . 3.50; geb. 4.50 
Salburg, Edith, Gräfin, Student Leoni. Roman. 
B. Elischer Nachf., L. BE 3.—; geb. 4.20 
In edler Sprache werden mit geradezuvverblüffender 
Sachkenntnis, sücksichtslos wahr und doch peinlich un- 
parteiisch, des. heutigen Italien politische, wirtschaftliche, 
religiöse, Kurz im weitesten Sinne kulturelle Zustände 
mit ihrer inneren und äußeren Zwiespältigkeit aufge- 
zeichnet, wird diese ganze, reizvoll-ruhelose romantische 
Seele bis in ihre verborgensten Winkel hinein enthüllt. 
Ein Kriegsbuch, wie wir es in dieser Art noch nicht 
besaßen und das durch die Tiefe rein menschlichen 
Inhalts ebenso wie durch die Klarheit, Frische und 
Ungeschminktheit der Darstellung modernster weltge- 
schichtlicher Ereignisse wohl einzig bleiben dürfte! 
Schäfer, Berthold, Vergnügliches aus meinem 
Leben. S. Schottländer A.-G., B. 3.50; geb. 4.50 
Die hier geschilderten Selbsterlebnisse des Verfassers 
wollen dem durch die grausen Geschehnisse der Gegen- 
wart zermürbten Leser das Lachen wiedergeben. Da 
sie sehr flott und mit wirklich aus dem Herzen ent- 
sprungenen Humor geschrieben’ sind, so erreichen sie 
dieses gute Ziel um so leichter, als sich darunter auch 
viele befinden, die wahrhaft poetischen Gehalt aufweisen. 
Ein Anhang mit einer Reihe tief empfundener Gedichte 
in trefflichen Versen und schönen Naturschilderungen 
verleihen dem Buch einen inneren sittlichen Wert. 
Schaukal, Rich., Heimat d. Seele. Gedichte 1914 
bis 1916. Georg Müller, M 
2:— 5: g8eb..,3.— ;  Lixusausg.;16.— 
Schöttler, Horst, Plaudereien in Grau und Blau. 


L: Staackmann, L. 2.50 
Der Verfasser der "Finessen“ ist auch als Soldat. 
und Matrose das geblieben, was er war: ein Lebens- 


künstler, der allen Ereignissen die köstlichsten Seiten 
abzugewinnen weiß. Ob er nun in der Kaserne auf 
Stroh schläft, oder im Torpedoboot die Nordsee durch- 
quert: er lacht dabei über sich selber* und erzählt den 
anderen mit warmer Menschenliebe ergötzliche Geschich- 
ten. Wer sein Buch liest, wird froh; wer mit seinen 
Augen sehen lernt, wird glücklich. Mitten im Waffen- 
geklirr weiß Schöttler noch von schönen Frauen, von 
Liebe und Trompetenblasen, von Othello, Heugeigen, 
Kognak und hunderterlei mehr zu plaudern. Und wie 
zu plaudern! In ein paar Zeilen gibt er einen ganzen 
Roman, der zu tiefem Nachdenken reizt; mit ein paar 
Strichen zeichnet er die merkwürdigsten Menschen. 
Schussen. Wilhelm. Der verliebte Emerit. Roman. 
Strecker & Schröder, St. { 3.—; geb. 4.— 
Der Schwabe Schussen ist der deutschen Leserschaft 
schon ein guter Bekannter. Seine früheren Werke haben 
ihm.längst den Ruf eines kernhaften, schnurrigen Sin- 
nierers, eines bodenständigen, künstlerischen Gestalters 
eingetragen Sein neues Buch ist eine besonders gut 
gelaunte Gabe An zwei unserer herrlichsten deutschen 
Erzähler, an Jean Paul und Wilhelm Raabe mag man 
sich beim Lesen dieser liebevoll verschnörkelten Erzäh- 
lung vom Lebensabend des alten Organisten Donatus 
Braig erinnert fühlen, der als „Emerit“, im Ruhestand 
also, in einem bayerischen Dörfchen recht merkwürdige 
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Dinge an seinem alten Adem und an seinen Kindern 
und Nachbarn erlebt. Die späte und plötzliche Verliebt- 
heit des späten Jünglings in die schöne, ländliche Ge- 
mahlin eines größenwahnsinnigen Modedichterlings, 
dessen pathetisches Komödiantentum mit besonders er- 
götzlicher Satire gezeichnet ist, ergibt eine bunte Folge 
der drolligsten und lächerlichsten Situationen, die oft 
genug ans Tragikomische streifen, aber mit munterem 
Humor schließlich zurecht gebogen werden. 
Seitzinger, Adelb., Michel Thoring. Ein deutsche 
Mär. Buchschmuck v. Paul Hartmann. Th. Weicher, L: 
3.—; geb. 4.50 
Sternheim, Carl, Mädchen. Mit 14 Lithogr. v. Otto- 
mar Starke. Kurt Wolff, L. Pappbd. 6.— ; Hpergbd. 7.50 
Strasser, alla: Russin. Charakterbilder. S. Fischer, 
Verlag, B. . : ; 3.50; geb. 4 50 
Rußland kennen wir in n zweierlei Gestalt. Wir sehen 
einmal ein gewaltiges, aus der Barbarei noch längst 
nicht losgelöstes Reich,. sehen andererseits ein von 
ständigen unterirdischen Gewittern durchbebtes eigen- 
tiimliches Menschentum; ein Stück Vergangenheit mitten 
in Europa und doch auch ein Stück Zukunft an seiner 
Pforte. Dieses zweite Rußland wird in. einer Weise, die 
in der europäischen Kultur wohl ohne Beispiel ist, durch 
den Anteil der Frau an seinem Denken und Empfinden 
gekennzeichnet. Einen Abriß des Wesens dieser russi- 
schen Frau, ihrer schmerzensreichen Geschichte und 
ihres Einflusses zu geben, unternimmt das Buch von 
Nadja Strasser. Die Verfasserin gibt uns schon durch 
den Klang ihrer Darstellung selbst ein Gefühl von ihrem 
Thema. Da ist nichts Systematisches, Trockenes, 
wissenschaftlich Aufgetakeltes, aber auch nichts bloß 
Geistreiches, Kapriziöses, Unechtes. Die Schriftstellerin, 
spürt man, ist von derselben Art wie die, von denen 
sie erzählt. Und mit größtem Genuß, mehr noch: mit 
der innerlichen Gewissensförderung, die alles Seelenhafte 
hat, folgen wir ihr durch die russische Geschichte bis 
in unsere Zeit der jahrzehntelangen und noch längst 
nicht abgeschlossenen russischen Revolution. 
Stratz, Rudolph, Das Deutsche Wunder. Roman. 
Ullstein & Co., B. : a 4.50 eb 
Mit dem Deutschen Wunder beginnt Stratz einen 
Zyklus, der den Weltkrieg behandelt. Die Zeit, einige 
.Monate vor Ausbruch desselben zum Anfang nehmend, 
rekapituliert der: Autor die Vorgeschichte des Krieges, 
die Jahrzehnte zurückliegt und eigentlich schon einsetzt 
mit der Erkenntnis Englands, daß das machtvoll auf- 
strebende, sich friedlich die Welt erobernde Deutschland 
zum unbequemeh Konkurrenten wird, der sich überall 
Ansehen, Macht und Reichtum zu erwerben beginnt. 
Eduards Einkreisungspolitik ist am Werk, und unter 
seinem Nachfolger sind die Fäden mit allen Hatıptstädten 
der europäischen und überseeischen Großmächte fest 
geknüpft. Diese letzten Phasen der Bereitschaft kurz 
vor dem Losschlagen der feindlichen Verbündeten neh- 
men den größten Teil des Bandes ein, und obgleich sie 
uns, ins geschichtliche übersetzt, nichts Neues erzählen, 
fesselt diese geistreich und spannend geschriebene Ge- 
nesis unsere Aufmerksamkeit außerordentlich und stellt 
uns wieder eine Zeit vor Augen, die die sich überstür- 
zenden Ereignisse der drei Kriegsjahre in. unserer Er- 
innerung zurückgedrängt haben. Für die Begeisterung, 
die machtvoll ganz Deutschland erfaßte, weiß Stratz 
Worte zu finden, die nur Wenigen gegeben sind. Seine 
Inge Tillesen, die eingefleischte Kosmopolitin und der 
klar in’ die Zukunft sehende Hauptmann Isebrink sind 
sehr fein gezeichnet und‘ symbolisieren die beiden An- 
schauungen sehr temperamentvoll. — Die Winterschlacht 
in Masuren 'wird am Schluß des Romans kurz gestreift. 
Das Wunder aber, das das schlummernde, nichts ahnen- 
de, in seinem Gefühlsdusel sich so ‚sicher wähnende 


Deutschland mit einem gewaltigen Ruck jäh erwachen 
ließ, kommt in dem Roman in ganz elementarer Kraft 
zum Ausdruck. 
Supper, Auguste, Käuze. Erzählungen. E. Salzer, H. 
Pappbd. 1.—; Ldrbd. m. Goldschn. 2.50 
Thummerer, Johannes, Das Barbiermädel. Soldaten- 
roman aus Österreich. August Scherl G. m. b. H., B. 1.— 
In dem Welttrauerspiel einen Rest von Übermut sich 
zu bewahren, ist eine köstliche Kunst. Und diesen Über- 
mut so zu äußern, daß er die andern nicht kränkt und 
schwächt, sondern erfreut und stärkt, ist hohen Dankes 
wert. Thummerer hat sich diesen Dank verdient. In 
seinem Roman tummelt sich eine Fülle lebensvoller 
Hechtgrauer, Deutsche und Slawen, alle mit einem Stich 
ins Humorige, alle aber auch im Kern tüchtige Kerle — 
und dazwischen als wahrhafte Heldin das tapfere Liserl, 
das den vermeintlichen Zusammenbruch seiner Liebes- 
seligkeit in nimmermüde Vaterlandsliebe ummünzt. Ein 
Buch der Wärme und des Lichts! Es wird im Krieg 
und nach dem Krieg von jedem rechten deutschen Mann 
und Weib mit hohem Genuß gelesen werden. 
Thylmann, Karl, Die Furt. Gedichte. Hans Sachs- 
Verlag, M.. . 14.50 
Traub, Gottir., Das Volk steht auf. ]. Engelhars 
Nachf., St. x 3.50; Pappbd. 4.50 


Tyrol, Marie, Der Franzosensee. Ein ostpreußischer 
Volksroman aus dem Jahre 1807. 


Carl Reißner, D. 
4.—; geb. 5.— 
Von Tagen schwerer Kriegsnöte erzählt das Buch, 

von der Zeit, als, Napoleon im Winter 1807 Ostpreußen 

besetzt hielt. Das harte Schicksal der sich gegen die 

Franzosenherrschaft auflehnenden Bewohner eines ost- 

preußischen Dorfes, sowie die Erlebnisse einer jenen 

Dörflern nahestehenden Gutsherrschaft bilden den Inhalt 

der Erzählung. Die Dichterin hat aber mit künstlerischem 

Takt das Geschichtliche nur als Rahmen verwertet und 

in ihn Menschen von Fleisch und Blut gestellt, die, 

Kinder einer vergangenen, wildbewegten Zeit, über diese 

hinaus fesseln und tiefe Anteilnahme erwecken. Selbst 

Ostpreußin von Geburt und vertraut mit Land und Leuten, 

hat die Verfasserin es verstanden, die Eigenart der Be- 

völkerung ihrer Heimat in Anschauungen und Lebens- 
führung treffend zu kennzeichnen, so daß die scharf 
umrissene, sichere Charakteristik dadurch einen beson- 
deren Reiz gewinnt. Diese dörflichen Bewohner und 

Bewohnerinnen sind aber nicht nur Typen, sondern 

Menschen von eigener Prägung, die ihr Geschick nach 

ihrer Persönlichkeit zu gestalten oder zu tragen wissen. 

Dasselbe gilt von den Bewohnern des Gutshauses, deren 

gehobener Kulturstand einen fesselnden Gegensatz zu 

der beschränkten Einfalt des sie umgebenden schlichten 

Volkes bildet, der durch die Gegenüberstellung der ost- 

preußischen Bevölkerung und der wesensfremden fran- 

zösischen Eindringlinge noch wirksam vermehrt wird. 

Die ergreifende Erzählung darf um so mehr auf. An- 

teilnahme rechnen, als sie, zwar in der Vergangenheit 

spielend, doch auf unsere Tage weist, in denen Ost- 
preußen, wieder von Feinden heimgesucht, von neuem 
die treue und zähe Wesensart seiner Bewohner be- 
währt hat. 

Wasner, Georg, Satisfaktionslos. „Feldbücher“-Aus- 

gabe. Egon Fleischel & Co., B. ; Geb. 1.— 
Scharfumrissene Bilder aus dem Kleinstadtleben 

entrollt der Verfasser vor uns. Mit sicherer Charakte- 

ristik ist der engbürgerliche Kreis, das spießige Leben, 
sind die Honoratioren dieses Städtchens gezeichnet, 
deren einer’ — vielleicht der Beste und Tüchtigste — 
um eines längst verjährten, in studentischem Leichtsinn 
begangenen Vergehens willen, plötzlich geächtet werden 
soll. Und wie dieser eine den Kampf aufnimmt und, 
allem Neid und aller Mißgunst seiner Gegner zum Trotz, 


























durchzuhalten weiß, das fesselt den Leser aufs höchste. 

Keine sentimentale Geschichte, sondern ein mutiges, 

aufrechtes Buch, und deshalb paßt es in unsere Zeit. 
Winder, Ludwig, Die rasende Rotationsmaschine. 


Roman. : Schuster. & Loelfler,. B. \'-.., 4. ;geb.. I:— 
Wohlbold, Hanns, Der letzte Mann. „Feldbücher“- 
Ausgabe. Egon’Fleischel & Co., B. Ges. — 


Wohlbolds Novellen führen zu den äußersten Vor- 
posten des Deutschtums, zu jenen Tapferen in unseren 
afrikanischen Kolonien, die — eine kleine Schar gegen 
einen an Zahl weit überlegenen Gegner — ausharren 
bis zum letzten Mann: echte deutsche Menschen, denen 
die Fremde zum heimischen Land ward, weil sie dort 
nicht sich selbst verloren, sondern treu ihr Deutschtum 
wahrten, für das sie nun auf schwer errungenem Boden 
ihr Alles einsetzen. — Nur ein guter Kenner Afrikas 
und — ein Dichter vermag es, den eigenartigen Reiz, 
Schönheit und Schrecken der tropischen Landschaft in 
wenigen Worten so plastisch erstehen zu lassen, wie es 
Wohlbold gelingt. 

Zobeltitz, Fedor von, Der Herd in der Fremde. 
Roman Er Ulisteini.& CO: Ba mar 3 

Zwei Schicksale sind es, die Zobeftitz erzählt, ein 
Mannesschicksal und ein Frauenschicksal: das innerste 
Erleben des deutschen Gesandten Otfried von Mander- 
feldt, den der Zufall der Berufungen nach Kalkutta 
führt, nach den Hauptstädten Südamerikas und nach 
einer Balkanresidenz, und seiner Tochter, des auf einem 
Ozeandampfer geborenen „Äquatorkindes“.- Und an 
beiden zeigt er die Tragik der seelischen Heimatlosig- 
keit, an Manderfeldt, der, verwitwet, 
eine reiche. Brasilianerin heiratet, und den diese Ehe 
langsam zerstört, an dem jungen Mädchen, das einem 
französischen Legationssekretär die Hand gibt und un- 
glücklich wird in den ersten Stunden des Weltkrieges. 
Das von der Leidenschaft der Revanche durchtobte Paris, 
Rom im Mai 1915 bestimmen in den letzten großen 
Teilen des Buches die Szenerie. 


‘14. Kunst, Musik, Theater. 


Beveridge, Ray, Meine lieben Barbaren. G. Stilke, B. 
4.— 
Federn-Kirmsse, Etta, Das Bild d. Weibes, geschaut 
v. Mann u. Frau. Ein geist. Kaleidoskop, zsgest. Mit 
66 Abb. Delphin-Verlag, M. 1-80; geb: 3. 
Hamann, Rich., Krieg, Kunst u. Gegenwart. Auf- 
sätze. N. G. Elwertsche Verlh., M. . . „= 1250 
Kehrer, Hugo, Alt- -Antwerpen. Mit 60 Abbildungen. 
Hugo Schmidt Verlag, M. 3.80; geb. 5.50 
Der bekannte Verfasser des Werkes "Die Kunst 
des Greco“ hat während seines Aufenthaltes als Offizier 
in Antwerpen die herrliche Scheldestadt in ihrer künst- 
lerischen Bedeutung in seltener Tiefe erlebt. Eine in 
knapper Form, aber bewunderungswürdig gedankenreiche 
Arbeit ist die Frucht seines ernsten Studiums der Perlen 
der schönen Künste, die Antwerpen als treues Ver- 
mächtnis aus der Zeit des fünfzehnten, sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhunderts in seinen Mauern birgt. Aus 
allem spricht seine Begeisterung für die herrlichen 
Kunstwerke der größten Maler aus großer Zeit und den 
monumentalen Schöpfungen berühmter Meister: der Batı- 
kunst, seine Pietät vor alten Wahrzeichen vergangenen 
Glanzes. In feinsinniger Auswahl des Stoffes reiCht der 
Gelehrte dieses schöne Buch in der ihm eigenen form- 
vollendeten Stilistik. Es ist für Kunstverständige und 
Laien ein seltener- Genuß, mit Kehrer „Alt-Antwerpen“ 
zu erleben, ihm an Hand der 60 wohlgelungenen Ab- 
bildungen zu folgen 
Koetschau, Karl, Die Anfänge d. städt. Kunstsamm- 
lungen zu Düsseldorf. A. Bagel, D. 3.— 








in Rio de Janeiro 
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Kurth, Ernst, Grundlagen d. linearen Kontrapunkts. 
Einführung in Stil u. Technik v. Bachs melod. Poly- 


phonie. Akadem. Buchh. v. M. Drechsel, B. 
24.—; geb. 27.— 
Lungwitz, Herm., Edelzinn in Privatbesitz. C. Strauß, 
Ch. 2.3.— 


Meyer, Kathi, Der chor. Gesang d. Frauen, m. be- 
sonderer Bezugnahme seiner Belätigung auf geistl. 
Gebiet. 1. Teil. Breitkopf & Härtel, L. . 

Müller, Erich H., Augelo u. Pietro Mingotti. Ein 
Beitrag z. Geschichte d. Oper im 18. Jh. Mit 1 Bildnis, 
1 Theaterplan u. 19 Faks.-Taf. R. Bertling, D. 

Pappbd. 20.— 

Rethel, Alfred, Der Künstler u. Mensch. Hrsg. v. 

Kurt Gerstenberg. Mit 25 Bildern. Delphin-Verlag, M. 
Kart —.70 

Sauer, Oscar, Ein Gedenkbuch 1856— 1916. Oester- 
held & Co., B. 3 Pappbd. 5.— 

Swarzenski, Georg, Das Frankfurter Bildnis v. 
1500 bis z. Wende d. 20 Jh. Hrsg. nach Vorarbeiten 
v. Carl v. Bertrab, auf Veranlassung d. Vereinigung f. 
d. Inventarisation v. Kunstschätzen in Frankfurter Privat- 
besitz. (In 10 Lign) 1. Lig. K W. Hiersemann, L. 

30.— ; Luxusausg. 60.— 

Von alter rheinischer Heimatkunst. Ein Führer 
durch die baugeschichtliche Entwicklung der alten Sied- 
lungen und Kleinorte zwischen Rhein und Westerwald. 
Beiträge zum Verständnis der alten Steinmetzkunst und 
Fachwerkbauten, der Fachwerkfiguren und der germani- 
schen Heilszeichen an Bauten. Ein Wander- und Studien- 
buch mit 66 Abbildungen. Verlag der Deutschen Bau- 
hütte, H. . REN RL RP Geb. 1.80 

Das vortrefflich illustrierte kleine Buch behandelt 
den kleinbürgerlichen und bäuerlichen Hausbau eines 
Landstriches dem vom Schicksal die Vermittlerrolle 
zwischen germanischer und römischer Kultur und sodann 
zwischen dem fränkischen und dem niedersächsischen 
Stamme zugewiesen war. Diese uralten Wechselbezie- 
hungen verraten sich dem Kundigen sehr deutlich durch 
die Eisentümlichkeiten des Baustoffes und der Bauweise, 
die die denkbar größte Mannigfaltigkeit aufweisen, 
trotzdem aber gewisse gemeinsame Merkmale tragen. 
Der Verfasser weist an gut gewählten Beispielen nach, 
daß Kunst und Technik des Hausbaus auch in den 
Zeiten schwerer wirtschaftlicher und politischer Kämpfe 
ruhig und stetig weiterblühten, daß sich überall eine 
ununterbrochene Weiterentwicklung von der germanisch- 
heidnischen Frühzeit bis zum Ausgang des Zunftwesens 
feststellen läßt, un! daß die städtische Bauweise jener 
Gegenden, was Technik und Schmuck betrifft, ihre An- 
regungen vom bäuerlichen Zimmermann erhielt. Völlig 
neue Gedanken enthält der Abschnitt über den alten 
Fachwerkbau, in dessen Pfosten, Kreuzstreben und 
Krümmlingen der Verfasser geheime Runensätze, soge- 
nannte Heilszeichen, zu erkennen glaubt, bei deren Deu- 
tung er sich auf Guido Lists Forschungen und Hypo- 
thesen stützt. 

Wilpert, Joseph, Die röm. Mosaiken u. Malereien 
d. kirchl. Bauten vom 4. bis 13. Jh. Unt. d Auspi- 
zien u. m. allerhöchster Förderung S. M. Kaiser Wil- 
helms Il.- hrsg. Mit 300 farb. Taf. u. 542 Textbildern. 
2. Text- u. 2 Tafelbde. Herdersche Verlh., F. 

Lwbde. 1000,— ; Subskr.-Pr. 800.— 


15. Verschiedenes. 


Herzen, Vom deutschen. Werke neuerer deutscher 
Maler. K. R. Langewiesche, K. 1.80; Hiwbd. 3.— 
Lasker, Eman., Meine sechs Partien m. Dr. Tar- 
rasch, gespielt im Herbst 1916 zu Berlin. Mit aus- 
führl: Erläut. hrsg. Veit & Co., L.. 2,50 





YUus: 


Dr. €. Täuper, Auf fremden Bergpfaden. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Hürich, Art. Inftitut Orell Füßli. Beh. M. 10.—, geb. M. 12.—. 


Die in feinen früheren Büchern („Die Berner Hocalpen”, „Aus den Teffiner Bergen“, 
„Das Wallifer Hochgebirge”), bietet Prof. Dr. E. Täuber au in diefem nenen, ftattlihen Band 
viele vortrefflihe, an Anregung und Belehrung reiche Schilderungen. Die beiden fchönen ein- 
leitenden Aufjäge „Sugenderinnerungen eines alten Wandervogels” und „Warum ins Gebirge?“ 
zeugen davon, wie echt und tiefgründig des Derfaffers Bergwanderluft je und je gemwefen ift. Wohl 
für die meijten Sejer werden die hier begangenen Berapfade mit Recht als „fremde“ bezeichnet, 
führen jedoch nach jeder Himmelsrichtung in weite fernen, fo durch die Pyrenäen, die Weit: und 
Ditalpen, die Karpathen, den Balfan, durch Korfifa und Sardinien bis nah Nordafrifa hinein. 
Da dem Derfafler das liebenswürdige Talent eigen tft, allerorts..mit den fremden Mlenfchen in 
Derfehr zu treten, fo werden wir aud; mit vertraut und gewinnen intereffante Einblice in viele 
perjönliche Derhältniffe. Diele gut reproduzierte Bilder, vorwiegend nach Prof. Täubers eigenen Auf- . 
nahmen, begleiten den Tert aufs alüdlichfte und erhöhen den Wert diefes Buches, das vor allem 


unter den Freunden der Bergwelt zahlreiche Kefer zu finden verdient. 


Patras bietet als moderne Stadt außer dem bunt 
bewegten Hafenleben und der gartengefegneten YIm- 
gebung wenig Sehenswürdigfeiten. ft einmal die im 
Bau beariffene neue Kirche des Apojtels Andreas, des 
Schußheiligen, um die Summe von 3 Millionen fertig 
erjtellt, jo wird fie as anfehnlichite Gebäude daritellen. 
Die meiften Neifenden fahren: daher aleich mit dem 
Schiff nah Athen weiter. Uns dagegen lockte es, auf 
dem Ummwege durch den Peloponnes oder die Morea, 
wie die Halbinfel wegen der vielen, der Seidenzucht 
dienlichen Maulbeerbäume auc; genannt wurde, dorthin 
zu gelangen. $rüher behalf man fi zu einem folden 
Dorhaben der Aloga und der Agojaten und Fonnte fo- 
mit all die herrliche Poefte des Überlandreitens und 
der altberühmten griechifchen Gaftfreundfchaft genießen. 
In unferer vorwärts eilenden Zeit ift das pujtende 
Dampfroß, die „michani“, auch in Hellas eingezogen, 
zum Glüd für den Ferienbummler indeffen erft als 
echte, vielverfpottete Dizinalbahn, meift mit Schmalfpur. 
Die Unternehmungen liegen alle in privaten. Bänden 
und find vorwiegend mit franzöftfchem Kapital zuftande 
gefommen. Im den Derwaltungsräten fien mehrheit- 
lich Advofaten, deren es im Sande eine Uberfülle gibt. 
Diefem Umftande fchreibe ich es zu, daß hinter jedem 
Schaffner gleich der Oberfontrolleur folgt, um die Kahr- 
Farten nachzuprüfen. Bisweilen jhien mir auch, daß 
eher das Publifum für die Bahnen da ift als umae- 
fehrt. ndefjen benützt die Einwohnerfchaft gerne die 
Bahngeleife als willfommenen guten £ufßgängermea. 


Keine Derbottafeln zieren die Streden. Überhaupt jteht 
man Faum anderswo als etwa in Athen, in Hiufeen 
und öffentlihen Anlagen das drohende „apaghorevetä“ 
(es tjt verboten), denn der durch und durch demofratifch 
erzogene Grieche liebt die perfönliche Bewegungsfreiheit 


über alles. Stattlihe Bahnhofgebäude gibt es nicht 
und es erijtiert Fein „Hendfchel” oder „Bürfli“. Da 
in einer Richtung aber gewöhnlich nur zwei Züge im 
Tage abgehen, jo muß man fich zur Dermeidung von 
verlornen Halb- und Sanztagen zum vornherein genan 
mit der Seit einrichten. Ich bin daher Herrn Werl junior 
ın Patras jehbr zu Danf verpflichtet,” daß er mir die 
paar ZAushängeplafate von den Direftionen beichaffte. 
So hatte ich mein Dhromolojo („Sahrplan”) fchlieglich 
doch in der Tafche zum aroßen Staunen der Mlit- 
reifenden. 

Um die 120 km lange Strede von Patra; über 
Pyrgos, ein bejcheidenes Sanditädtchen, das fich um 
einen alten Wachtturm (pyrghos) gebildet, nach Olympia 
zurüchzulegen, brauchten wir von morgens halb fteben 
Uhr bis mittags zwölf Uhr, alfo 5t/, Stunden und be- 
zahlten als „Kongreffiften” für ein halbes Billett in 
dritter Klafje Fr. 3.85. Yun vertaufche ich meine Rolle 
eines laudator temporis acti (eines Kobredners der Der- 
gangenheit) und behaupte: auch die Bahnfahrt hat ihre 
Poefte, wenigftens wenn man zum Dergnügen mit dem 
„Dolf” zufammenfitt. der waren es nicht Föftliche 
Stunden, die wir in drolliger Plauderei mit den arie- 
chifchen Mitreifenden verbrachten? Gar. bald hieß es 
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mit fragenden Blicken von allen Seiten: Welches ift lich nomadifterender Walache), wie man den Hirten zu 
Euer Daterland? Und dann entipann fich unter den nennen pflegt; angetan mit der Fujtanella (phoustäni), 
Keuten über das „Elvetia“ eine lebhafte Unterhaltung, der vielfach gefältelten weißen Barchenthofe, den weigen 


wobei die Gefchulteren ob dem 
unferjeits erflärend hingeworfenen 
„zwifchen Deutfchland, Frankreich, 
Italien und Öfterreich“ in auf 
dämmernder Erinnerung mit dem 
Kopf nidten. Sweite Srage: 
Welchen Beruf betreibt hr? 
Dritte, vierte, fünfte Frage: IDo- 
her fommt Ihr? Wohin geht 
Ihr? ufw. ufw. Diejes Sragefpiel 
erwies fi) auch in der Folge als 
durchaus jtereotyp und darf als 
ungemein charakfteriitifch für den 
naid-wißbegierigen Griechen, für 
feine Gejprächigfeit, YUnterhalt- 
jamfeit und Gaftfreundlichkeit 
gelten. it das Eis des Ih 
Sremdfeins gebrochen, jo geben 
Sigaretten herüber und hinüber; 
und wie manches Stationsbüfett 
wurde zuguniten . des Xenos 
(„sremdling” oder bejjer „Sajt- 
freund") mit einigen Gläschen in 
Kontributton gefegt. War der 
Charafterzug nit genau Der 
gleiche vor zwei, drei und wahr: 
fheinliy mehr taufend Jahren? 


oreLL FÜSSU 


Ans: Täuber, Auf fremden Bergpfaden. (Art. Jnititut Orell Züßli, 5.) 


$ürwahr, wer die alten Klaffifer genau verftehen will, jchiden, und zu diefem Behufe verfuchte er mit vieler 
fann nichts Befferes tun, als ihre die alten Traditionen Mühe in mein Notizbuch feinen Namen zu fchreiben. 
meift ftreng bewahrenden Abfömmlinge Fennerrzu lernen. Sch Fönnte ihn heute nicht mehr lefen, wenn ih ihn 
— Ein präcdtiger Burfche war der verfchmitzt und doch nicht darunter noch mit eigener Hand hingefett, zugleich 
fo gutmütig in die Welt fhauende „Dlähos“ (urfprüng- auch die vergefjenen ergänzenden Adregangaben notierend, 















































langen Kaltfä (Strümpfen), den 
Zarıchta (Schnabelfhuhen) mit 
den „Fundas”, den fie zterenden 
f[hwarzen Wollbüjcheln, dem 
Stadt (Kedergürtel für Waffe, 
Geräte, Geld, Tabaf, Papier, 
Schlüffel ufw.), der fchwarzen, 
verzterten Forma (Weite) über 
dem weißen fFragenlofen Hemd, 
dem weißen Schaffellmantel und 
der Schwarzen Wollmüte auf dem 
ftrupptigen dunfeln Haar. Xur die 
Klitfa, der mit einem eigentüm- 
lich gefchnigten Hafen zum Ein- 
fangen der Schafe verjehene 
Birtenftab, fehlte ihm, weil er 
ihn auf der Reife nicht braudite. 
Als er vermeinte, meine durchs 
Senfter hinausfchauenden Ge- 
fährten langweilen fich, bot er 
ihnen freundlich den Kommwolojo 
zum Zeitvertreib. Und wie jtolz 
itand er da, als es fih darum 
handelte; fein Bildnis zu nehmen. 
Viachas in Dyraos. Wir follten aber, fo empfahl er 


Aus: Täuber, Auf fremden Bergpfaden. 13 eindringlich, ja nicht Der- 
(Art. Inftitut Orell Süfli, 3.) aeffen, ihm die Photographie zu 


Olympia: Palältra, Hotel und Muleum. 
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fo daß das vollftändige NRefultat lautet: Sannöpulos 
DParafftewäs (Johannfohn Freitag — ein frommer Ylame; 
eigentlich der Tag der „Dorbereitung”) in Karadhafanis, 
Dhimos („Hemeinde”) \reas, Epardia („NRegierungs- 
bezirf”) Hortynia (er fprah aus: Dordhinias), Yomos 
(„Kanton“) Arfadia. Alfo ein echter arfadifcher Schäfer. 
©, wie fo ganz anders, als fich ihn die mit Arfadien, 
dem „Sand der Unfchuld und des ftillen Sriedens” 
fpielenden Dichter vorgeftellt haben mögen! \a, mein 
lieber Sannopulos: „als ich noch Prinz war von Arfadien!” 

Übrigens war die Fahrt der Nordweitfüfte des 
Peloponnes entlang auch landfchaftli anmutig. Da 
befinden ftch ‚die fruchtbariten ebenen Striche des Ge- 
bietes von Elis. Prädtige Eichenwälder wechfeln mit 
wohlgepflegten "Ücdern und ausgedehnten Wein- und 
Korinthenfeldern. Wenn nocd viele Streden brad) 





wohnungen, die gar, feinen Yamen trugen, bis im 
Sahre 1874 deutfche Altertumsforfcher mit Profeffor 
Ernjt Eurtius an der Spite unter dem Proteftorate 
ihres Kaifers begannen, den Boden aufzuwühlen und 
nad) vergrabenen Schägen zu fahnden, die nunmehr 
mit einem Koftenaufwand von einer Million Sranfen 
freigelegt find. Die armfeligen Trümmer des alten, 
des herrlichen Olympia, diefes Schatfäftleins griechifcher 
Kunft, Itegen jett Flar zutage. Hunderte und Aber- 
hunderte pilgern nun alljährlich hin, um entweder ent- 
täufcht zu fchimpfen über den großen Steinhaufen oder, 
lebhaften Geiftes den toten Blöden neues Keben ein- 
hauchend, fich an der Sormenfchönheit der edeln Bauten 
zu entzüden. Da imdeffen die nicht Sehenden die 
andern bei weitem überwiegen, fo möchte ich. wünfchen, 
es finde ich bald ein Mäzen, der an der ausfichts- 


Olympia: Hera-Tempel, 


Aus: Täuber, Auf fremden Bergpfaden. 


liegen, fo ift die Schuld nicht dem mangelnden Sleif 
der Bewohner zuzufchreiben, fondern ihrer geringen 
Sahl, die wegen der ftarfen, auf individuellen Gewinn 
erpichten Auswanderung nad Mordamerifa nicht recht 
anwacdfen will. Im Altertum ernährte das Sand ein 
vielfaches der heutigen Bevölferung. Die Plünderungs- 
züge der nordifchen Stämme: der Goten, Uparen und 
Slawen, und dann die Befitergreifung durch die Fultur- 
feindlichen Türfen verwüfteten die paradiefifchen Ge- 
filde und vertrieben einen Großteil der Griechen. \n 
den faum neun Dezennien der wiedergewonnenen Frei- 
heit hat noch lange nicht alles wieder gut gemadıt 
werden Fönnen, was da durch anderthalb Sahrtaufende 
hindurch gefündigt worden, 

Olympia befizt das elegantefte Stationsgebäude 
von ganz Griechenland. Dorn weitem hielten. wir, es 
für ein archäologifches Mufeum. Alfo wohl ein be- 


deutender Ort? Keine Spur? eben einigen neueren 
Gajthäufern ein halbes Dutend gewöhnlicher Bauern- 





(Art. Inititnt Orell Süßli, Z.) 


reichiten Stelle des an den Auinenbezirf angrenzenden 
Kronos-Hügels einen ftilgerechten Tempel erbauen läßt, 
darinnen in verjüngtem Maßfjtab eine Fünftlerifche Ke- 
Fonftruftion der geweihten Stätte aufgejtellt würde: im 
Mittelpunft, alles beherrichend, der gewaltige 64 Meter 
lange und 28 Meter breite Heustempel mit feinen 34 
10!/, Meter hohen Fannelierten Säulen aus dem Mufcel- 
FalE der Imgebung. Und rings darum die Altäre und 
Statuen, die Schathäufer, die Höfe für die Ringer. und 
$auftfämpfer, Disfoswerfer und Käufer, das Stadion 
für die Wettrennen, die Thermen und was fonjt noch 
zum Betrieb der großen olympifchen Spiele gehörte. 
Kein Werf aus einem Huf, fondern nah und nad 
geworden durch Anbauten und Umbauten im Kaufe 
eines Millenniums; aber voller Kunftfhäte fonder- 
gleihen ... Einem Schweizer drängt fih unmillfürlich 
ein Dergleich mit unfern eidgenöffifchen Schügen-, Turn- 
und Sängerfeften auf. Wie viel ähnliches in den großen 
Grundzügen: der vierjährige Turnus, das. einigende 
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Band, das die fich infolge eines ausgeprägten Kan: 
tönligeiftes befämpfenden felbftändigen Staaten um- 
ihlang, der Ölzweig als Auszeihnung für die Sieger, 
die Ehrung der glücdlichen Gewinner durch Kamilie und 
Gemeinde, und... . der fchliefliche Derfall wegen Er- 
niedrigung der urfprünglich hehren Kejte durch Berufs- 
athleten. Xur vermögen wir uns nicht wie die Griechen 
zu Fonzentrieren auf eine einzige neutrale Stätte, an 
deren Ausfhmücdung wir dann fortwährend arbeiten 
würden, ftatt auf jedes Feit fo viele unnütze Geldopfer 
zu verfchwenden! | 

Als fremde Dölfer ins Sand einfielen, mußten viele 
Aufengebäude das Material liefern zur Ausgejtaltung 
des Seustempels in eine Feftung. Ein heftiges Erd- 


jet in einem Mufeum zwifchen der Ruinenjtätte und 
der Bahnftation vereinigt, vor allem der ausnahms- 


weife aut erhaltene, ideal fchöne, den Dionyfosfnaben 
mit feiner £infen haltende Hermes des Prariteles. 

Es madte fid) recht nett, den Sonnenuntergang 
hoch über der geweihten Stätte, beim Dörfchen Dhrumwa 
zu betrachten. Geht wohl einft für Griechenland die 
Sonne der Kunft auch wieder auf? Sreilich find neue 
Götter und Heilige an die Stelle der olympifchen ge- 
treten, aber zur Zeit ihrer inbrünftigften Derehrung, 
wo in Jtalien ein Kunftwerf nad dem andern erjtand, 
feufzte Hellas dumpf unter dem Joce des Halbmonds. 
— Don der fehmuclofen Kirche des heiligen Georg 
ichaut das Auge ein artiges Stück des Tales, in weldhem 





Olympia: Zeus-Tempel. 


Aus: Täuber, Auf fremden Bergpfaden. 


beben zerftörte auch das allerherrlichite, den Tempel, 
defien mächtige Säulenrollen wie Bleifoldaten zur Erde 
Follerten. Dazu famen noch ein Erdrutfch des Kronos- 
Bügels und durh Schneefchmelze und Ynwetter verur- 
fachte Überfhwemmungen der bei Olympia zufammen- 
fließenden Gebirgswafler Klädeos und Alpheios, jo daß 
allmählich der Neft der Pracht mit einer drei bis fünf 
Meter hohen Sandfchicht überdet wurde, Sic transit 
gloria mundi; und wäre nicht der altgriehifche „Bä- 
defer”, die ausführliche Befchreibung des Paufantas 
auf uns gefommen (herausgegeben u. a. von unfern 
beiden verdienten Sürcher Profefforen Hitig und Blüm- 
ner), man hätte wohl einen erheblichen Teil des Trümmer: 
haufens überhaupt nicht mehr enträtfeln Fönnen. Was 
an Sfulpturen fi) noch bruchftücweife fand (vieles 
hatte offenbar fchon vorher Kiebhaber gefunden), ift 






(Art. Inftitut Orell Süßli, 5.) 


der dem arfadifchen Hochlande entfpringende Alpheios 
fi) durchfchlängelt. Der Fluß fcheint im Altertum einft 
Gegenftand einer durchgreifenden Korreftion gewejen 
su fein; wenigftens berichtet die Sage, daß der Taufend- 
faffa von einem Berafles ihn ableitete, um die arg 
parfürmierten Rinderftälle des Augetias zu durchipülen. 
Ein Bauch diefes praftifchen Sinnes durchweht jebt 
noch die Bewohner von Dhruma: wenn fte einen der 
ihrigen der Erde zu übergeben haben, fo wühlen fie 
einfach, wo es gerade ift, in der Nähe des Kirdjleins 
den fteinigen Grund etwas auf und deden den Leichnam 
notdürftig zu. Ein befcheidenes Holzfreuzlein meldet 
Yamen und Daten. Den Slodenturm. haben fie eben- 
falls ohne große Koften erftellt: ein hölzerner Galgen 
nebenan, der vielleicht unlängft noch zu andern, weniger 
religiöfen Sweden diente, genügt. 
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Das allgemeine Kriegsziel. 


Zum deutichen Kriegsziel. 
I. 5. Sehmann, M. 1.— 





Eine Slugfchrift. Aüt einer 


Das Buch ift wie fein anderes De dem dentjchen Dolf in diefer Schieffalsitunde den 


richtigen Weg zu weisen. 


Hoc über allem Parteigetriebe legt der Derfaffer fchlicht, Flar und über- 


zeugend dar, um was es geht — um Sein oder Yichtfein, und es wäre nur zu wünfchen, daß die 
Schrift auf Hunderttanfende von Deutjchen einen bejtimmten Einfluß ausübe, und daß fte dazu beitrage, 
einträchtig noch wenige Nlonate auszuhalten, um dann des fhönften, die Sufunft unferes Dolfes fihern- 


den Friedens teilhaftig zu werden. 


Das politifhe Stel des Krieges habe ih ganz 
allgemein dahin umfchrieben: nah außen Sicherung 
unferer Sufunft vor ähnlichen Uberfällen durch Nieder- 
fämpfung und Schwächung unferer feinde — nad) 
innen die Gefundung unferes Dolfes, die Gewähr: 
leiftung feiner Förperlichen und fittlihen. Gejunohett für 
alle Zeit. 

Weil beides mit dem, was wir von. den befiegten 
Feinden verlangen mäüfjen, untrennbar zufammenhängt, 
ift eine nähere Erörterung angezeigt, bevor im einzelnen 
dargelegt wird, was wir von den niedergeworfenen 
Gegnern fordern. 

Unfere äußere Sicherung verlangt die Schwächung 
der Feinde; Art, Maß und Umfang ergibt fich — immer 
die militärifche Erreichbarfeit oder den .bei Kriegsende 
durch die Größe unferer Heerführer und die Tüchtigfeit 
ihrer Truppen gejchaffenen Suftand vorausgefeht — 
aus der Größe der Gefahr, die wir jett aushalten 
müffen, und aus dem berechtigten Beftreben, nie mehr 
in aller Sufunft gleich großer Gefahr ausgefegt zu 
werden, Die Gegner, die uns — einerlei aus welchen 


Urfachen auf ihrer Seite, die bei jedem andere waren — 
dürfen fich 


fo ungeheure Gefahr gebracht haben, 
nicht wundern, wenn am Ende des Krieges von ihnen 
eine Öenugtuung verlangt, wird, die der Größe unferer 
Gefährdung und dem Maße der Opfer entfpricht, die 
wir zur ftegreichen Abwehr der Angriffe von allen Seiten 
bringen mußten. 

Beim Bemefjen und Feitfegen der Friedensbedin- 
gungen muß das erjte Gefeg für uns fein: abtun alle 
weltbürgerlihe Sejtnnung, jene unpolitifche Neigung 
der Deutfchen, fih in Fremde zu verfegen, jene gefähr- 
lihe „Objektivität“ zugunften der Fremden, die uns 
ungerecht gemacht hat gegen uns felbft, die uns furz- 
fihtig gemacht hat für den Dorteil des eigenen Dolfes. 
Ein großes füddeutfches Blatt, das vor dem Kriege gar 
nichts mit der völfifchen Bewegung zu tun hatte, die 
Fsranffurter Seitung, hat in der erjten Kriegswoche 
gejagt, „wir werden anders aus diefem Kampfe: zurück 
fommen, als wir hineingegangen find”. Inzwifchen 
hat dies Blatt längft wieder umgelernt — aber es hatte 
recht; was es damals verlangte, muß gefchehen. Wir 
alle haben gelernt und werden toch viel lernen aus 
den Erfahrungen diefes Krieges; die wichtigite Kehre 
aber aus ihm, die uns vom Schieffal geradezu ein- 
gehämmert wird, wird die fein: Ein Dolf fteht auf fich 
felbit; es trägt die Gewähr feines Dafeins und feiner 
Sufunft in fi allein — die Selbfterhaltung ift fein 
‚oberjtes Gefe —, der Ausbau der eigenen völfifchen 
Kultur tft nur möglih, wenn es felbft erhalten und 


Das Buch ift übrigens bet aller Einfachheit glänzend gefchrieben. 


gefichert tft. Daraus ergibt fich das Recht und die 
Pflicht, das Derhalten fremden Dölfern gegenüber ein- 
zurichten, und es ergibt fi, \nac fiegreich überftandenem 
aufgezwungenem Kampfe, Recht und Pflicht, den Sieges- 
preis zu bemefjen allein nach dem Bedürfnis des eigenen 
Dolfes, ohne Rücficht auf die Wünfche oder die Stimmung 
der beftegten Dölfer. 

Wir wollen jte nicht mehr hören, die matten Redens- 
arten von den „Bumanitätsrüdfichten”, von den „Kultur- 
forderungen”, von der Wahrung der „hiftorifchen Ent- 
wielung“ zugunsten der andern. 

Wo war die Menfchlichfeit von Sranzofen und 
Belgiern, als fie gegen unfere Offiziere und Soldaten 
in der jchmählichiten Weife alle, auch die graufamften 
Arten des Ulenchelmordes begingen, als die Ruffen fich 
gegen unbemwaffnete reife, Frauen und Kinder Scheuf- 
lichfeiten erlaubten, vor denen wir bei der Schilderung 
des Dreifigjährigen Krieges Graufen empfanden, die 
wir jest in wortlofer Empörung miterleben mußten, 
dap Hlenfchen auf Gottes Erde fo tierifch haufen Fonnten!| 

Wo find die Derteidiger der Kultur auf der andern 
Seite, die uns vernichten wollte — wir wifjen doch jetzt, 
daß die Dernichtung des deutfchen Dolfes den Untergang 
aller Kultur in der Welt bedeuten würde, und wir 
fichern die Kultur — left nadı bei Carlyle, Gobineau 
und Chamberlain 
jtreng, ja hart von den Gegnern jett verlangen, was 
dazu notwendig ift! 

Wo war die Achtung vor dem „hiftorifch Gewor- 
denen”, als England, Franfreih, Rußland, Japan ihre 
Pläne für die Serfchlagung des Deutfchen Neiches 


jhmiedeten? Rüdjichtslos hätten fie „mit der Gefchichte 


gebrochen" und uns ftaatlih und volflih ins Nichts 
zurücdgeftoßen. Sie dürfen fih nicht wundern, wenn 
ihnen etwas zuftößt, was als ein Bruch; mit ihrer Der- 


gangenheit erfcheint. 


Alfo, alle diefe Kückfichten werfen wir von uns, 
denfen allein an uns und unfere Zufunft und verlangen, 
was ihre Sicherung heifcht! 

Kaltblütig und Eu jtellen wir unfere gorderungen; 
die Empörung über all die Kügen vor dem Kriege, die 


vollendete AnfittlichFeit des diplomatischen Kampfes gegen 


unfer Daterland, der Abjchen gegen die Unterftügung 
der ferbifhen Meuchelmörder durch fog. alte Kultur- 
jtaaten, dte.Erfchütterung wegen der belgifchen, franzö- 
ftichen, ruffifhen und ferbifchen Sreueltaten, der Efel 
vor Japans Niedertraht und Amerifas Derlogenheit 
— alles liegt hinter uns, hinter uns auch der Grimm 


über die hundertfache Unbill, die wir in fait fünfund- 


zwanzig Jahren von denen erfuhren, die uns jett im 





—, wenn wir unfer Dolf fihern und 
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teuflifchen Bündnis überfallen haben. Wir fühlen uns 
frei von jevem Haß gegen die Dölfer, die uns heute 
befämpfen, denn fie wahren ihre — wahrfcheinlich von 
ihren Seitern ganz faljch beurteilten oder Furzfichtig 
berechneten — Anfprühe und ihren Dorteil auf ihre 
Art; diefe Art ift unferem Wefen ganz fremd, und fie 
ftößt uns ab — aber das hindert uns nicht, an die 
Sufunft zu denken und uns fchon heute darüber Flar 
zu fein, dag wir mit jedem unferer heutigen Feinde in 
abfehbarer Heit wieder in fo oder fo geitaltete Bezich- 
ungen des Webeneinanderlebens Fommen werden, ja 
müjjen. Befonnenheit, Ruhe und Klarheit ift in diefer 
weltgefchichtlich großen Seit über unfer Dolf gefommen; 
die Seidenfchaftlichfeit des ganz in feinem Dolfe Auf: 
gehenden wird durch fie gemeiftert, und wie unfere 
Kämpfer draußen, die menfchlichiten und gütigften, die 
es je gab, von der Sraufamfeit der Feinde zur grau= 
famen Strafe gezwungen wurden, fo laffen wir uns zu 
der Härte erziehen, die das Ende des Kampfes von uns 
verlangt, went nicht der Siegespreis außer Derhältnis 
zu der überjtandenen Gefahr, zu den dargebrachıten 
Blutopfern jtehen foll. 

Unfere Gegner müjjen gefchwächt werden; dies 
gefchieht, indem wir ihnen Sand abnehmen, um ihre 
politifhe Macht zu mindern, und indem wir ihnen 
entjprechende Kriegsentihädigungen auferlegen, um 
ihnen wirtfchaftlihe Kraft zu entziehen. Das abzu- 
nehmende Sand ıjt in Europa vor. unfern eignen Toren 
und über See in den fremden Kolonialgebieten - zu 
juhen. Die Kriegsentfchädigungen beftehen in barem 
Gelde, in der Abtretung wirtfchaftlicher Werte und in 
der Überlafjung von Lebensmitteln, Saatgut, Rohftoffen. 
Da manche der feindlichen Mächte durch die ungeheuren 
Aufwendungen des Krieges geldlih fo erfchöpft fein 
werden, daß fte Faum bare Leiftungen werden machen 
fönnen, jo wird diejenige durch Abtreten wirtfchaftlicher 
Werte eine entjcheidend wichtige Rolle Be — man 
braucht nur daran zu denfen, daß 3. B. franzöfifche 
und belgifche Unternehmer in Öferreih, in Rußland, 
in Kongreß-Polen und Rumänien, ja felbit im Deutfchen 
Reiche Fabrifen, Eleftrizitäts- und Gaswerfe, Werften, 
Petroleum-Anlagen, Bergwerfe ufw. befiten. Diefe 
I ungeheuren Dermögenswerte Fönnen und müffen uns 

Schadlos halten — aber wo bares Geld zu erhalten ift, 
follte grumdfäglich darauf beftanden werden, daß aud) 
I" diefer Gejtalt Erfat geleiftet wird. 
EA Don ne Bedeutung es für uns fein wird, 
"nach dem Kriegsende von den bejtegten Feinden Xah- 
tungsmittel für unfer Dolf, Sutter für unfern Dieh- 
fand, Saatgut für die neue Ernte, Rohftoffe für Hand- 
werk und Snduftrie zu erhalten, Fann jeder Beuntälfen, 
der den Suftand der Leere Fennt, der heute fchon beiteht 
| und nach einiger Dauer des Krieges noch gefteigert fein 
wird, Ein Wahnfinn, zu glauben, ein rafcher, ungün- 
fliger Friede würde uns Kebensmittel bringen — 
u Gegenteil würde eintreten und die ot würde 
Bedlen. Wer die Dolfsgefundheit wieder Fräftigen 
will, muß darauf dringen, daf der Friede uns bringt, 
was unfer Dolf zum Seben braucht, was die Aufzucht 
| des ‚Diehftands ermöglicht. Aber auch was die deutfche 
 Wirtichaft braucht, um beim Übergang vom Krieg 
er Frieden wieder leiftungsfähig zu fein und neu 
ee zu werden. ) 
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Das Sand, das wir den Feinden in Europa ab: 
nehmen, foll in der Hauptfache dazu dienen, eine’plan- 
volle innere Kolonifation mit dem Ziele der Schaffung 
einer Präftigen, leiftungsfähigen Sandbevölferung zu 
ermöglichen; die abzutretenden Kolonialgebiete follen 
— wiederum in der Hauptjache — unferer Induftrie 
Rohitoffe ltefern, die wir im Mutterlande nicht hervor- 
bringen, und Abfagmärfte für die Arbeitserzeugniffe 
jichern, die im Inlande nicht verbraucht werden Fönnen; 
die Kriegsentfchädigungen follen — abgefehen von der 
Ausgleichung der unmittelbaren Schäden der Einzelnen 
und des Ganzen — dazu dienen, die Mittel für die 
innere Kolonifation auf dem Sande und für die Sicherung 
der Dolfsgefundheit in den Städten, vor allem durch 
dte Beichaffung von befferen Dohhungen: zur Derfügung 
zu ftellen und noch eine Reihe fonftiger Einzelmaßnahmen 
zu ermöglichen, von denen am Schluffe in dem Abfchnitte 
über die „Nebenforderungen” die Rede fein wird. Das 
jet aber an diefer Stelle mit aller Schärfe ausgefprochen, 
daß die dem Reiche durch die Kriegsentfchädigungen 


zufallenden Mlittel nicht hemmungslos dem privaten 


Derfehre und damit zum großen Teile der privaten 
Spefulation ausgeliefert werden dürfen; wir haben aus 
ven Erfahrungen mit den Milliarden nach dem Sranf: 
furter Frieden gelernt und follten an einer Gründerzeit, 
wie wir fie damals erlebten, genug haben: deshalb 
follten grundfäßlich die Mittel aus den Kriegsentfchä- 
digungen in der Hauptfahe zur Söfung öffentlicher, 
gemeinnüßiger Aufgaben, zur Befriedigung von Bedürf- 
nifjen des Dolfsganzen verwendet und damit dem ganzen 
deutfchen Dolfe dienftbar gemacht werden. 

Das find die leitenden Gefichtspunfte; fie ergeben die 
inneren Sufammenhänge der zu löfenden Aufgaben und 
liefern den Nlaßjtab für das, was wir verlangen müffen. 

Über die Berechtigung diefer Gefichtspunfte, über 
die Notwendigkeit der Söfung diefer Aufgaben braucht 
faum ein Wort gefagt zu werden; Agrar: und Wohnungs- 
reform verlangen fchon längft ihre Durchführung, , wie 
die Gewinnung überfeeifcher. brauchbarer Gebiete für 
Rohitoffe und Abjat, drinalich war. Aus eigenem Ent- 
{hluß hätten wir uns fchwerlich zu den Maßnahmen 
verftanden, die fich zur Befriedigung der aus diefen 
Stagen entjpringenden Notwendigkeiten ergeben; wir 
hätten untaugliche Derfuche mit untanglichen Mitteln 
gemadht und wären langfam, aber ficher verfiimmert. 

Settt hat eine Welt von Feinden uns den Kampf 
aufgezwungen; damit wurde uns vom Schiefal die 
Gelegenheit geboten, auf einen Schlag alle Notwendig- 
feiten zu befriedigen, alle unfere außerpolitifchen und 
wirtjchaftspolitifchen, wie fozialen Fragen zu löfen oder 
mindeftens in weitfchauender Weife in Angriff zu nehmen. 

Diefe Gunft des Schiefals darf nicht verfäumt 
werden. Unfere Feinde gedachten uns zu vernichten 
und geben uns, wenn wir recht zugreifen und den 
gewaltigen Aufgaben gewadhfen find, die ungeahnt 
glüdlihe, in diefem Umfange einzigartige, aber aud 
einzige Möglichfeit, unfere Zufunft fefter zu begründen, 
als es die fühnfte Einbildungsfraft hat ahnen Fönnen! 

In diefem Sinne ift die Dielheit unferer Feinde 
unfer Dorteil — wie auch die Schwere ihres Angriffs 
zur Anfpannung aller Förperlichen, geiftigen, fittlichen, 
wirtjchaftlichen Kräfte unferes Dolfes, [hlehthin aller 
Kräfte zwingt.. 
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Wilhelm von Bumboldts Persönlichkeit 
und sein Lebenswerk. 


oldts Perfönlichfeit und fein Lebenswerk. 





Von Theodor Kappstein. 


Yus: Wilhelm von Bumboldts Ausgewählte Schriften. Herausgegeben von Theodor 
”  Kappftein. Berlin, Wilhelm Borngräber. ‚Geb. A. 0.—. 


Zum 150. Geburtstage des großen Denkers und Staatsmannes ift mit dem vorliegenden 
Werke eine Auswahl alles deffen erfchienen, was unter feinen vielen Schriften Ewigfeitswert und 
gerade für die in der harten Schule des Weltkriegs an eine ernftere Betrachtung gefchichtliher und 
politifcher Gefchehniffe gewöhnte jetzt lebende Generation befondere Bedeutung hat. Humboldt, der 
große Anreger und verftändnisvolle Heitgenofje unferer Klaffifer, hat den Standpunft, den er im 
geiftigen Keben feiner Tage einzunehmen und nach dem er beurteilt zu werden wünfchte, durch den 
Ausfpruch gefennzeichnet: „Ich mache Feine Ansprüche auf die meiften anderen Dorzüge, nicht auf 
Talente und Gelehrfamfeit. Aber gern möchte ic, Anfpruch machen auf den Dorzug: Hlenjch und 
gebildeter Mlenfch zu fein.“ Diejes ftolz.befcheidene Selbjtbefenntnis des feinfinnigen Mannes hat 
dem Herausgeber bei feiner gewiß nicht leichten Arbeit als Richtfchnur gedient; er will dem gebil- 
deten Publifum die Befanntfchaft mit: dem Bildungsideal des Klaffizismus vermitteln, das wir nir- 
gends vollfommener verförpert jehen als in Wilhelm von Humboldt. Wie glüdlid er feine Auf 
gabe gelöft hat, davon Findet jede Seite des handlichen, vorzüglich ausgeftatteten und mit zwei 
hervorragend Schönen Bildniffen gefhmücten Buches, dem man aufrichtig wünfden fann, daß es in 
jeder deutfchen Hausbücherei einen Ehrenplaß finde. 


Das Schiekfal diefes in jedem Betraht ungewöhn- 
lihen Mannes in unferer deutjchen GSeiftesgefchichte tft 
bis auf diefen Tag feltfam gewefen. Mlan frage in der 
gebildetften Gejellfhaft nah Wilhelm von Humboldt, 
und es wird bei der Auskunft fein Bewenden haben, 
daf er neben feinem Bruder Alerander vor der Berliner 
Univerfität fein Denfmal (von Otto) hat, und daß er 
die Briefe an die freundin fchrieb. Wenige haben eine 
politifche Schrift von ihm gelejen, gar wenige haben 
fih mit feiner Sprachphylofophie eingelaffen. In bisher 
16 ftarfen Bänden liegt die muftergültige Ausgabe 
feiner Schriften dur die Preußiice Akademie der 
Wiffenfchaften vor, für welhe Albert Seigmann in Sena 
fein weites Wiffen und den Fleiß langer Jahre einge- 
fett hat, für die politifchen Bände von Bruno Gebhardt 


hingebend unterftütt: doch diefe ftolze Bändereihe ift- 


durchaus nicht der Befttz auch fonft wohlbeitellter Haus- 
büchereien der wohlhabenden und geiftig anfpruchsvollen 
Schicht unferes Dolfes geworden. Dazu fommen bisher 
unausgefhöpfte Briefihätte Humboldts mit faft allen 
bedeutenden Zeitgenoffen und mit Männern und Srauen, 
die feinem Sinn naheftanden oder fonjt feinen Kebens- 
weg Freuzten. Wilhelm von Humboldt fteht nidt an 
der ihm gebührenden Stelle in unferem deutfchen Be- 
wußtfein. 

So erfcheint das Neformationsjubeljahr 1917, das 
am 22. Juni den 150. Geburtstag Wilhelm von Hum- 
boldts bringt, im Rahmen des Kriegsihidjals Deutidı- 
lands, als der fi} natürlich darbietende Anftoß, Wilhelm 
von Humboldt aus feinen Schriften heraus, in die er 
allzu tief hinabgefunfen ift, in einer feiner Bedentung 
nach allen Seiten beftrahlenden Auslefe lebendig zu 
maden. ' 

Der Reichtum der Humboldtfhen Gedankenbarren 
erfordert die Te:lung des gefichteten Materials in zwei 
Bände von gleihem Umfang. Während der zweite 
Band, der rechtzeitig zu Weihnachten erfcheinen foll, 
dem brieflihen Derfehr Humboldts mit feinen $reunden 


vorbehalten bleibt, biete ich in dem vorliegenden Bande | 
ausgewählte Stüce aus allen Gruppen feiner Schriften. 
Es gelang mir, nicht weniger als zwanzig Auffäße | 
Bumboldts aufzunehmen, welche fi über die Gebiete 
der Gefchichte und Kulturgefhichte, der Sprache uud 
der Sprachen, der Kiteratur, des Staats und der Politik, | 
der Afademie und der Univerfität erftreden; Charakter 
riftifen und Gedenfblätter mahen den Bejhluß. Aur 
mit Schmerz nahm ich in letter Stunde aus dem Ma- | 
nuffript, da hart im Raume fih die Sadhen ftoßen, 
Bumboldts afademifche Doppelvorlejug über die Bhaga- | 
vadgita (von 1825) wieder heraus, die ich im ihren j 
wefentlihen Zügen zu bringen gedachte als reilfte 
Altersfrucht des den indifchen Gedanken fich erfchliegen- 
den einfamen Weifen von Tegel. Doc; wird der Sejer I 
für diefen Mangel entfhädigt durch andere feltene Klein- 
odien ans Bumboldts Schagfammer, für die durch jene 
Entfagung der Play frei wurde — nicht zuletzt durch 3 
eine ergiebigere Ausbeute aus feinen uns gerade gegen» 
wärtig notwendigen politifhen Arbeiten. Sch habe bei 
meinen Kürzungen die gedanflihen Sufammenhänge 
treu gewahrt, fo daß Fein wichtiger Gedanke ausjceidet; 
Bumboldts Rechtfcreibung wurde zur Erleichterung des j 
Sefens durchweg auf den Stand von heute geleitet, auh 
manches verdunfelnde Fremdwort befeitigte ih ftill. 
Denn mein „Bumboldt” foll gelefen werden. 

Wilhelm von Humboldt, den Boedh einen Staats« 
mann von perifleifcher Hoheit des Sinnes genannt hat, E 
ftand in der Plaffifhen Blütezeit des deutichen Beiftes 
zwifchen feinen Freunden Goethe und Schiller mit feiner | 
föftlichen Gabe des nahfchöpferifchen Genießens und des 
unbeftechlihen Urteils. Er ift einer der Mitbegründer 
unferes unvergänglichen deutfchen Schrifttums geworden. 
Als dann die hiftorifhen Wiffenfchaften als die Kunde 
vom Menfchengeift in allen feinen Erfcheinungsformen 
fich erfchlofien, da wurde das Erbe von SKeibniz und 
Herder von niemand ebenbürtiger angetreten und In 
der Sefamtanfhanung vom Werden und Wachen alles 


Pr. 


| 
x 
n 


A 
















, [7 


„tu Se 
u Pr 





x . B PEN. rn 
N 

















ideellen Lebens auf dem Grunde der Natur reiner und 
jelbftändiger verwaltet, den überfommenen Schaf uner- 
meglih mehrend, als von Wilhelm von Humboldt. 
Wenn der jüngere des einzigartigen Brüderpaares, 
Alerander,,der fhöpferifche Entfalter einer alle Yezirfe 
der N ucikwaltenden großartigen Anfchauung der 
äußeren Welt ward, fo drang Wilhelm, der tiefjinnige 
Ergründer des innerjten Wejens und der Gefchichte des 
menjhlihen Spradbaues, bis an lette Grenzen vor, 
wo das menfchliche Geiftesleben in einer welthöheren 
Idee feinen Urfprung ahnt. Und derfelbe Mann zählt 
unter die entjcheidenden Staatsmänner Preußens im 
Heitalter der Befreiungsfriege; er ift der eigentliche 
Begründer der Berliner Univerfität, war der richtung- 
gebende Unterrichtsminifter Preußens und ein Dirtuofe 
des freundjchaftlichen Sedanfenaustaufches, ein Meifter 
des erziehlihen Briefes in feiner anmutig verweilenden, 
die Stimmung der Seele ausfchöpfenden mufifchen Er: 
holung. 

Wilhelm von Humboldt darf ren deutfchen Dolfe 
niemals entjchwinden als einer feiner bernfenen und 
auserwählten Geijter durch feine Heitalter| Und wenn 
wir uns in den vaterländischen Gefchicen unferer 
- lo)ernden Gegenwart nach führern umfchauen in das 
Xeu-Deutjchland, das es nach ehrenvollem Frieden für 
uns und ‚unfere Yachfahren zu fchaffen gilt, fo wird 
Wilhelm von Humboldt unter diefen Geleitmännern 
einen Ehrenplat beanspruchen. 

R + E 
E 

Wilhelm von Humboldt ift, wie feine Freunde von 
ihm fagten, nie eigentlich jung gewefen und niemals 
alt geworden. Seine bevorzugenden Kebensumftände, 
welhe dem geborenen Arijtofraten des Geiftes jede 
Sorge um den Dafeinsfampf fernhielten, trafen bei ihm 
‘ zufammen mit einem beneidenswerten Gleichaewicht 

der Förperlihen und der feelifhen Anlagen, denen er 
durch unausgefete Übung das höchfte Maß der Aus- 
bildung gab. Humboldt ift in der feltenen Sage gewefen, 
da er niemals in feinem Zeben einen Umweg machen 
mußte, um zu dem Ziel, das feine Hatur ihm wies, zu ge- 
langen. Und da er fich immer im Zügel hatte; fo verjtand 
er feine Zeit Flug und lücenlos wahrzunehmen. Wo wir 
ihn aud antreffen, immer ift er vielfeitig befchäftigt, 
immer erwect er den Eindruck einer frühvollendeten 
Reife des Charakters, einer harmonifchen Menfchen. 
natur, Dod da er niemals genötigt war, fi, im 
‚strengen Sinne an ein brotfpendendes Amtzu verpflichten, 
fo fand 'er, der lieben ot des Tages entratend, die 
feinen Schiller zeitlebens fefthielt, für feine wiffenfchaft- 
lichen und Fünftlerifchen Arbeiten nur felten den Schluß; 
punkt. Unter Humboldts Auffägen gibt es auffallend 
viele Anfätze. Mit diefer äußeren ‚Unabhängigkeit, die 
ihm geftattete, feine eigenen Wege zu gehen und um- 
Ffänglihe Handfchriften ungedruckt im Screibtifch zu 
verbergen, hängt auch ein nie überwundener Hang 
 Bumboldts zur Abjtraftion zufammen. Um fo williger 
bewundern wir feine quellenden Jdeen und die Din- 
gegebenheit, die er an den Ausbau feiner Pfunde bei 
Tag und bei Nadıt gefett hat. Wilhelm von Humboldt 
war ein Genie ir dem doppelten Sinne: des urfprüng- 
lichen inneren Schauens der Urfräfte in ihrer Dereinze- 
‚ lung wie in ihrem Zufammenfchluß, und in feinem $leif. 
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Wilhelm Sriedrih Chriftian Carl von Humboldt 
war in Potsdam am 22. Juni 1767 geboren als der 
ältere Sohn des Kammerherrn Alerander Georg Srei- 
herren von Humboldt; das Gefclecht entftammte der 
Neumarf, Die Mutter, eine verwitwete freifrau von 
Hohlwede, Marte Elifabeth geborene von Lolomb, hatte 
dem Gatten mit ihrem Dermögen auch das Schloß 
Tegel zugebradt. Der aufgeflärte Pädagog Johann 
Beinrih Lampe war der erfte Hofmeifter Wilhelms 
und feines zwet Jahre jüngeren Bruders Alerander; 
der eigentliche Erzieher der beiden .begabten Knaben 
wurde der fpätere Mitarbeiter des Freiherrn vom Stein, 
Ehrijtian Kunth. Schon 1779 ftarb der verehrte Dater; 
die Fühle Mutter blieb dem Findlichen Herzen fremd. 
Wilhelm war fich zumeift felber überlafjen, Tegel er- 
fhien ihm als Schloß Sangweil, Die unergiebige 
märfifhe Hocfchule Sranffurt a. ©. vertaufchte Wil- 
helm mit der GHöttinger Univerfität, wo er als Jurift 
bei dem Philologen Heyne die Faffifhen Altertümer 
ftudterte und fich in die auffteigende Fritifche Philofophie 
Kants verfenfte. 1789 erlebte er Paris am Dorabend 
der Revolution. Nach einer Reife durd; Süddeutichland 
und die Schweiz wurde er in Berlin als Jurift beim 
Kammergeriht befchäftigt. Bereits 1791 fchied er, 
feinen Sreunden überrafchend, mit dem Titel eines 
$egationsrates aus dem Staatsdienft und fchloß die 
überaus alüdlihe Ehe mit Karoline von Dacheröden 


(Tochter des im Furmainzifchen Erfurt wohnenden ehe- 


maligen preußifchen Kammerpräfidenten), der vermögen» 
den Freundin von Schillers Lotte und deren Schweiter 
Karoline von Wolzogen. 

In Humboldts Elternhaufe waltete die Aufflärung 
in ihrer würdigften GSeftalt. Der ısjährige Jüngling 
fchreibt über Sofrates und Platons Kehren von Gott, 
Dorfehung und Unfterblichfeit, fein Auffag findet Auf- 
nahme in einem Sefebuch für alle Stände. Die roman- 
tifhe Empfindfamfeit der Zeit führt ihn in einen 
Tugendbund geiftreicher Berliner frauen zur Sympathie, 
Seelenfchönheit und zu tätiger Menfchenliebe. Es war 
der romantifhe Kreis um! Henriette Herz, um die 
fpätere Dorothea Schlegel und verwandte Seelen. Die 
Bundesmitglieder hüteten ihr Geheimjtatut und lebten 
im Austaufch rüchaltlofer Gefühligfeit vertraulich mit- 
einander. Doc erwarb fich der junge Humboldt neben 
diefen jüdischen Seelenfreundinnen für den Tränenfultus, 


die Herzensbeichten und weichlihe Umarmungen. aud 


herzhafte Sugendfreunde: den liberalen Weltreifenden 
Georg Forjter, den genialifchen Slaubensphilofophen 
$. 5. Jacobi, der feinen Scharffinn reiste, um feinen 
Tieffinn zu entbinden, Goethes Schwager Schloffer, 
Johann Heinrih Doß, Savater in Zürich, der feinen 
Schädel unterfuhte. Goethe lernte ‚er vorerft nur 
flüchtig Fennen. Die fritifhen Grundlagen feines 
Denfens gaben dem mit der Philofophie Wolffs grof- 
gezogenen Studenten für immer Kant, obwohl er den 


‚Jpeen Schellings, auch Schlegel, nicht unzugänglich war, 


wie er der gefühlswarmen Philofophie gläubiger Un- 
mittelbarfeit bei Jacobi naczufühlen verftand. Aus 
dem romantifchen Seelenflub holte er fich feine Karoline, 
nad) brieflich gepflegter Sreundfchaft. Am 29. Juni 1791 
wurde die Ehe gefchloffen. Der Philofoph der Humanität 
hat von feinem Sebensbunde mit Karoline das Zeugnis 
gegeben: „... Mich hat meine Ehe gerettet. Ich habe 
8*+ 
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eine unfelige Fähigfeit, mich jeder Sage anzupafjen, 
und ftand, als ich mich verfprach, eben auf dem Punft, 
ganz und rettungslos in äußerliche Derhältnifje unter 
belanglofen Nienfchen zu verfinfen, als mich meine Der- 
bindung und der fich darauf notwendig gründende Plan, 
felbftändig und für mich zu- leben, wie ats dem 
Schlummer herausriß. Indes wäre dies no wenig. 
Allein der Umgang mit gewiffen Haturen — und Feine 
darf ich dabei fo nennen als die meiner frau — hat 
durch fich felbft etwas unmittelbar und in jedem Mlo- 
ment Bildendes.. Bei meiner frau Ffommt aber nod 
hinzu, daß, da einer der Hauptzüge in ıhr Ehrfurcht 
vor der inneren freiheit ift, das Bildende nur immer 
jeden in feiner Ylatur weiterführt.” Auch Darnhagen 
geftand von Humboldts Ehe: „Nlit größerer Grazie war 
noch niemand verheiratet, völlige Freiheit gebend und 
nehmend!” Das junge Paar LER DR 
wohnte in Burgörner an der R> < 
Wipper und in Auleben am | 
$suß des Kyffhäufer, dann ber 
nahe anderthalb Jahre in Sena. 
Humboldt und Schiller wurden 
vertraute Freunde; ihr Brief- 
wechfel gibt von dem geiftigen 
Bunde — trog Ausmerzug vieler 
unentbehrliher Stüde — nod 
immer die feligite Derficherung. 
Reger geiftiger Austaufch wurde 
mit Sriedrih Auguft Wolf mı 
Balle über die Flafftfche Alter- 
tumswiffenfchaft gepflegt. Sum 
Derfehr der jungen Humboldts 
zählte der Furmainztiche Statt- 
halter in Erfurt, der liebens- 
werte, humane Karl Theodor 
von Dalberg, fpäter fürftprimas 
des Rheinbundes. Alle ver: 
fprachen ji von dem einfluß 
ftarfen Mann eine goldene Zu- | 
funft — Die fi nicht elite a 
Aus den Gefprächen mit Dal- 














felbitändige Schrift von 1792: 
Derfuch, die Grenzen der Wirf- 
famfeit des Staates zu beftimmen. Diefe wichtige Arbeit 
fann uns in der Gegenwart den Weg nach Neu-Deutfchland 
beleuchten als zielweifendes Signalfener. Die HSenfur- 


bedenfen zu beheben, war Humboldt nicht energiich und - 


ehrgeizig genug — fo Fam die Miederfchrift in ihrem 
gefamten Umfang erft 1851 ans Sicht. Humboldt be- 
deutet jeder Staat ein notwendiges llbel; fein Wirken 
ioNe auf das Nlindeftmaß eingefchränft werden. Der 

25jährige baut feine liberdlie Staatsauffaffung. folge- 
richtig und mit leidenfchaftliher Wucht vor uns auf: 
Dalberg und die in ihm drohende aufgeflärte Defpotie 


‚ver bureaufratifchen Bevormundung war das Ziel der 


unerfchrocenen Kritif, Wöllners übles Religionsedift 
hatte gezeigt, wohin die Fahrt ging! Mirabeau und 
Roufjeaun — die negative Erziehung — haben Pate 
gejtanden; freie Selbftentwiclung der Kräfte des Bür- 
gers gilt es, während der Staat Keben und Befitz nad) 
augen und innen fhüßen foll; der Staat als Nacht: 
wächter, höhnte ein Seipziger Reichsgerichtsrat 1916. 


«tilbelm von Humboldt, 


berg erwuchs HDumboldts erite Aus: Wilhelm von Humboldt, Ausgewählte Schriften. 
en (Wilhelm Borngräber, 3.) 


Doc der Humboldtlefer bilde fih fein von Dorurteilen 
freies Urteil felber! Überfezungsarbeiten an Pindar, ” 
an Afchylos, metrifhe Studien begleiten ihn fortan "© 
duchs Keben. An Schillers „Boren“ beteiligte er fi 7 
rege. Nach Humboldts Weggang von Jena,entwidelte 7 
fihh zwifchen den beiden SKreunden der Briefwechfel, 
der nur noch an den Briefen zwifchen ‚Soethe und 7 
Schiller fein würdiges Seitenftüc® in der deutlichen Kite- ° 
raturgefchichte hat. Ich bringe (im vorlegten Abfchnitt) 
Bumboldts einleitende Charakteriftif Schillers als den 
immergrünen Ehrenfranz feiner Kiebe. Audy mit Schillers 
beftem freund Chr. &. Körner in Dresden trat Hum- 
boldt in Derfehr. Und mit- Goethe wurde die Derbin- 
dung der Brüder Wilhelm und Alerander fruchtbar. 
Bumboldt fchreibt (1799) in 105 Kapiteln feinen äjthe- 
tifchen Derfuch über Goethes „Hermann und Dorothea”, 7 
DB Re der als NRezenfton einer Dich I 
Be 1 tung wohl einzig dafteht. Die 
; überragende Dichtergröße Goe- 
thes, der ihm der erjte Dertreter 
des die Humanität am unmittel- 
barften abfpiegelnden echt epi- 
fchen Getftes in der Dichtung 
war, tft niemals feinfühliger 
und eimdringender gewürdigt 
worden. Der $efer wird alle 
Sedanfenreihen aud; diefer Stu- 
die, die fi in Paris zu einem 
eigenen Buch auswuchs, fennen 
lernen. 

Tlach dem Tode-der Mutter, 
der feine Dermögensumftände 
weitete, ging Humboldt mit fei- 
ner $Samilie auf die Europa- 
fahrt, um Sand und Kente unter I 
den Kulturvölfern Fennenzu-" 
lernen. In Paris wohnte er 
längere Heit mit dem Bruder I 
zufammen. Auf ein halbes Jahr 
fuhr er von dort nad Spanien. I 
Auf diefen Reifen wurde ihm 
vollends Flar, daß der Geift und 
die Kultur eines Dolfes fich un- ) 
mittelbar in feiner Sprache er- 
fchliefen. Die Sprache der Basfen (in der Tordweit- 
ecke Spantens) eröffnet die glänzende Reihe feiner fprad)- 
wiijenfchaftlichen Studien. Humboldt vertiefte ein mehr- 
jähriger Aufenthalt in der Fremde die Anhänalichkeit 
an die dentfche Heimat; er fah in der Ferne feinem 
Dolf die vergeltende Zeit herauffteigen, diefem Polf, 
das tieferen Ernftes Fühnere Bahnen fich bridt: wo es 
dem Solgegefchlecht zeichnet den leuchtenden Pfad. 

Gern übernahm Bumboldt den Pojten eines preu-- 
Kiihen Gefandten, eines Mlinifterrefidenten in Rom 
bet der päpftlichen Regierung. Diefe römischen Jahre 
von 1802—1808 haben den Kreis feiner Bildung voll-” 
endet. Rom wurde für Humboldt, was es für Goethe 
‚gewefen ift: die Stadt auf der Erde, inder man das 
Buch der Weltgefhichte von innen her lieft. Die Gunft, 
des neuen Papftes Pius VII. und feines Staatsfefretärs” 
Confalvi erwarb fich der verföhnliche, gelehrte Mann. 
Bei Humboldts verfehrte alles, was in Rom an name 
‚haften Gäften anftauchte: Rauch und Gottlieb Schi, Chor 
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waldfen und nicht zulegt Frau von Stael; von vielen 
anderen zu jchweigen. Seine amtliche Tätigfeit war 
nicht eben aufreibend. Die Kurie ftand unter franzöft: 
ihem Einfluß; man fpürte die Fauft des Korfen auc 
am Tiber. Während Goethe und Wincdelmann in 
Rom zu Griechen wurden, blieb über Humboldt die 
fentimentalsromantifche Klage hängen: Nlenfchen und 
Dölfer fommen und gehen; es bleibt allein beftehen 
die im. einzelnen pulfende Hlenjchheitsfraft, die ihre 
legte Menjchheitsform fucht in Sprache, Religion, Kunft. 

Die Kunft wandelte fi ihm zum Symbol des Un- 
endlichen. Das Kunftwerf bedeutet ihm die Darftellung 
einer unendlichen Idee im Endlichen,. es tft für uns 
die einzige mögliche Erfcheinungsweife der Idee. In 
den Bahnen des jungen Schelling wandelnd erblickt er 


im Genie den Punft, wo die unbewußt fchaffende Hatur . 


ven ganzen Gehalt des großen Kosmos.in einem „Mi- 
frofosmos“ näcdhbildet. Das Genie bedeutet den höchiten, 
leivenfchaftlichiten Grad der Sehnsucht nad} dem Hött- 


lichen; die Kunjt erwächit aus dem religiöfen Sinn. Die: 


Schwere der Wirklichkeit nimmt fie von uns wie die 
Religion; fie gibt dem Geijt feine innere Freiheit und 
damit fein wahres Wefen, indem fte ihn von der Ab- 
hängtgfeit von den Äußeren und vergänglichen Dingen 
erlöit. 

Am 4. Auguft 1808 wählte die Preugtfche Afademie 
der Mifjenfchaften Wilhelm von Humboldt in Rom zu 
ihrem Mitgliede; am 15. Auguft genehmigte der König 
die Wahl. Mlinifter von Stein hat das Derdienit, Hum- 
boldt der Afademie zugeführt zu haben. Als der König 
im Xovember des gleichen Jahres den von Hapoleon 
geächteten Minifter fallen laffen mußte, Fam das Unter: 
richtswefen als eine Seftion des Minifteriums des Innern 
an Humboldts Seitung. Er lehnte die Berufung von 
Berlin aus ab unter Hinweis auf feine durch die lange 
- Entfernung vom Daterlande verurfachte Unfenntnis der 

lofalen Derhältniffe des Staats und des Zuftands der 
Ddeutjhen SKiteratut. Doch eigentlih mifftel ihm die 
Unterordnung unter den Minifter des Innern. Er fügte 
ih und wurde am 20. Februar 1809 förmlich ernannt. 
Seine von mir aufgenommene Antrittsrede in der Afa- 
demie hat dem Gefchichtfchreiber der Akademie, Adolf 
Harnad, den Ausruf der Bewunderung entlodt: „So 
vermochten nur er und Goethe zu fprechen. Der Zauber 
des Gedanfens und der form wirft gleich ftark.“ Hum- 
boldt trat an die Spige des preußifchen Unterrichts- 
wefens. Man befürdtete in der Afademie die Der- 
Ihmelzung diefes rein wiffenfchaftlichen Injtitnts mit 
der in Ausjicht genommenen Univerfität; doch Wilhelm 
wie fein Bruder Alerander gehörten nicht zu den radi- 
-Falen Nenerern. ‚Humboldt war entichloffen, die Brün- 
dung der Univerfität durchzufegen, die der König am 
4. September 1807 bereits verheißen hatte. Bis zum 
YAugıtjt 1809 hat er als praftifcher Staatsmann und 
als alles überfchauender Gelehrter fämtliche anderen 
Aufgaben diefem Hiel untergeordnet, ohne den Ausbau 
der Akademie darüber aus dem Auge zu verlieren. Im 
Sahre 1810 Fonnte Humboldt die Univerfität Berlin 
als jeine Schöpfung ins Keben treten fehen; ihr Kehr- 
förper wurde wefentlihh nad feinen Dorfchlägen zu- 
jammengefegt und ihr Statut fejtgeftellt. Die wifjen- 
ı Ichaftlihe Deputation des Minifteriums ftand unter 
 Schleiermachers Seitung. Humboldt hatte bereits am 


Theodor Kappftein: Wilhelm: von Humboldts Perjönlichfeit und fein Lebenswerk. 





109 


129. April fein Entlaffungsgefuch als Seftionschef ein- 
gereicht, und es wurde angenommen. Aber unter 
jeinem Nachfolger Nicolovius wirkten feine Gedanken 
weiter fort. Unter den durch Humboldt für die Afademie 
gewonnenen Mitgliedern befand jich auch der Hiftorifer 
Niebuhr; Humboldt hat das Genie Niebuhrs, der noch 
nichts Wiffenfchaftliches gefchrieben- und Feine Dorlefung 
gehalten hatte, gefpürt. Diefer Berufung verdanken 
wir Xiebuhrs Römifche Gefchichte. Humboldt hat an 
der Spige des Unterrichtswefens in den Faum andert- 
halb Jahren Bleibendes gewirft. (Uicolovius, Süpvern.) 
Bei feinem Scheiden auf den Wiener Gefandtenpoften 
hinterließ er feine (unvollendete) Denffchrift.über die 
innere und äußere Organifation der höheren wiffen- 
Ihaftlichen Anftalten in Berlin. die wohl das Bleibende 
enthält, das über dies Thema gefagt werden Fann. 
„Man muß auch am Rand des Abgrunds das Gute 
nicht aufgeben,” auf; diefen hohen vaterländifchen Ton 
jtimmt er fi und die Seinen; wie innerlich und wie 
perjönlich er das meinte, zeigt ergreifend anfchanlich 
dte Stelle feines Gutachtens über die Prüfung der 
fünftigen höheren Beamten, die echtefter Humboldt ift: 
„Aichts tft fo wichtig bet einemühöheren Staatsbeamten, 
als welhen Begriff er eigentlih nach allen Richtungen 
hin von der Hienfchheit hat, worin er ihre Würde und 
ihr Sdeal im ganzen fett; mit welchem Grade intellef- 
tueller Klarheit er es fich denkt, mit welcher Wärme er 
empfindet. Welche Ausdehnung ev. dem Begriff ver 
Bildung gibt, was er darin für notwendig, was er nur 
gewiffermaßen für £urus hält. Wie er fich die Menfch- 
heit in concreto vorftellt; welchen Krad der Achtung 
oder Nichtachtung er für die niederen Dolfsklaffen- hegt; 
wie er bürgerlich gejinnt ift, den Menfchen mit Gleich- 
gültigfeit in der Staatsform untergehen oder im Gegen- 
teil diefen fich in der Freiheit der Individuen auflöfen 
jteht. Ob er Erziehung und Religion eine pofitive, 
bildende Kraft zutraut oder fie nur für Stoffe hält, an 
deren der Mlenfch immer weiter aelanat, weil er fi 
an ıhnen verfucht, wie fie auch behandelt werden mögen. 
Wie es endlich mit feinem Glauben an und feiner Kuft 
zur Umbildung feiner Nation fteht; ob er den Seuer- 
eifer des Neformators oder nur den ftarfen Willen 
treuer Pflichterfüllung nad ftrengen Grundfägen over 
Kujt am Erperimentieren hat, bei dem am meiften der 
Erperimentator felbit gewinnt — wie lettlich alle diefe 


‚ Anftchten in ihm zufammenhängen, ob fie auseinander 


jelbjt entjtanden oder zufammengerafft find, als Marimen 
jtehengeblieben/ oder zu Prinzipien erhoben, auch außer 
der Anwendung Elar gedacht oder nur mit ihr zugleich 
angeschaut und empfunden. Dadurch beftimmt es ftc, 
ob ein Ulenfch Fonfequent oder unfonfequent, hoher 
oder gemeiner Xatur, borniert oder liberal, einfeitig 
oder vielfeitig tft, und ob es ihm mehr auf den Ge- 
danfen oder auf die Wirklichfeit anfommt, oder ob er, 
was die Anjicht des großen Staatsmannes tft, von der 
Überzeugung durchörungen wird, daß der Gedanfe 
der Stempel der WirflichFfeit werden muß.” 

Mit feiner Familie, die während der ganzen Zeit 
in Stalien blieb, pflegte Humboldt einen getreuen Brief: 
verfehr. Don feinen acıt Kindern fei der begabte 


Wilhelm erwähnt, der in Rom ftarb, die ältefte Tochter 
Karoline, die bei den Eltern blieb, und die jünafte, 
Gabriele (von Bülow), deren herzliches Kebensbild im 





Briefen wir lieben. Sein innerftes Gemüt aber bis zu. 
leidenfhaftlihen Ergüffen erfchloß er feiner Königs- 
berger Seelenfreundin, der Flugen Arztgattin Johanna 
Motherby; er lernte fie bei feinem Aufenthalt in Königs 
berg fennen. Die Briefe Humboldts an diefe in ihrer 
Ehe unbefriedigte frau feines Sreundes, die uns einen 
fhwärmenden Romantifer in dem zurüchaltenden MWelt- 
weifen zu unferer Überrafhung zeigen, find von Hum- 
boldts Familie aus begreiflihen Gründen vernichtet 
worden. (Die wenigen durch Zufall erhaltenen Briefe 
an Johanna Motherby werden im Briefband ihre Stelle 
finden.) Als in dem Briefverfehr Sohannas mit Wilhelm 
der vertrauliche Ton feinerfeits in erotifches Erglühen 
überging, brach die Freundin die Ausfprahe ab; fein 
Erbe in diefer zarten Freundfchaft wurde ergiebiger für 
lange Jahre — Ernft Mori Arndt. 

Der König ernannte ihn zum preußifchen Gejandten 
in Wien mit dem Titel eines Staatsminifters. Der 
Wiener Poften bejtand zunähft in dem fehwierigen 
Studium, den öfterreihifchen Kanzler Metternich in 
feinem wahren Charakter zu erfennen. Während des 
erzwungenen Bündniffes Preußens mit Frankreich mußte 
er darauf achten, daß nicht eine Derftändigung Diter- 
reichs mit Napoleon zuftande Fäme. Preußen verbindet 
fi} mit Rußland zur Befreiung Europas von Hapoleon, 
Humboldt betreibt Öfterreichs Beitritt zur großen Allianz 
gegen den Korfen. Schwierige politifche Aufgaben hat 
der gewiegte Staatsmann 1813 glüdlih gelöft. Die 
Derhandlungen des Prager Kongrefjes leitete er zur 
Kriegserflärung Öfterreihs gegen Napoleon. Noch in 
Prag erhielt Humboldt das Eiferne Kreuz erfter Klaffe. 
Bei allen folgenden diplomatischen Derhandlungen mit 
freund und Feind war er Preußens Bevollmächtigter 
— der Freund der gelehrten Hiuße der von allen ge- 
fürchtete verftandesfchärffte und zähefte Diplomat! Er 
begleitete nach dem erften Parifer Frieden den König 
nad England und hat als zweiter preußifcher Bevoll- 
mäctigter am Wiener Kongreß bedeutende diplomatische 
Arbeit getan. Immer neue Entwürfe aus feiner Feder 
dienten der politifchen Derfafjung von Gefamtdeutfc)- 
land, die als ein Staatenbund und zweizellig gedacht 
war. Das Ergebnis war ein fümmerlidhes Kompromiß 
ftatt eines einheitlichen politifchen Programms der Yla« 
tion, dazu mit beftändiger Hineinrede des Auslands. 
Beim zweiten Parifer Frieden bemühte fi Humboldt 
vergebens um die Wiederherausgabe von Elfaß-Sothringen 
zur Sicherung gegen fünftige Kriege Sranfreidhs. Der 
Staatsfanzler Hardenberg, der in Humboldt den gefähr- 
lihen Rivalen fah, ließ ihn als Gefandten in England 
Faltitellen. Doc im Jahre 1819 berief ihn der König 
noh einmal ins Miniftertum zur Berftellung einer 
preufifchen Derfafjung. ‚Humboldt hat den fertigen 
Entwurf im Sinne Steins vorgelegt, alfo die zeitgemäße 
Sortbildung der Derfafjung gutheigend. Schon einen 
Monat nah Antritt des Amtes fügte fih Preußen in 
den berüchtigten Karlsbader Befchlüffen den Machen- 
haften Mietternichs auf Knebelung der Prefje, polizei- 
lihe Überwachung der Univerfität und beteiligte fich 
an der fchmachvollen Derfolgung verdienter Männer, 
die jih für die Befreiung des Daterlandes eingefett 
hatten. Humboldt hielt jih ritterlih, er nannte die 
Befhlüffe fhädlıh, unnational, ein denfendes Dolf 
aufregend — und wurde entlaffen. Erft elf Jahre 
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fpäter erhielt er, im Jahre 1830 feinen Sit; im Staatsrat 
zurüd. Er hat auf die Penfton verzichtet. 

"In die Wiener Kongreßzeit fällt jener Brief von 
Charlotte Diede, welche Humboldt im Jahre 1788 in 
ihrem elterlihen Pfarrhaufe‘ fah und die fih nun als 
gejchiedene, Finderlofe Frau mittellos und ratlos an 
den berühmten Jugendbefannten aus Bad Pyrmont 
wandte, ihn in rührender Offenheit um feinen Beiftand 
bittend. Ein Albumblatt von Humboldts Hand-lag bei. 
Humboldt half ihr nicht nur in zarter Weife durch eine 
ftattliche, regelmäßige Unterftügung, er fah fie 1819 in 
Sranffurt und hat mit Charlotte Hildebrand-Diede feit 
1814 bis zu feinem Tode jenen Föftlihen Briefwecjel 
getreu gepflegt, der (feit 1847) als „Briefe von Wilhelm 
von Humboldt an feine Freundin” ein deutfches Er- 
bauungsbud geworden ift. Unfer Briefband wird die 
wertvolliten Stüce aus Humboldts Briefen an die ein- 
fame frau, die er nochmals 1828: in Kaffel befuchte, 
und der Friedrich Wilhelm IV. einen Jahrgehalt aus- 
fette, enthalten. 

Der Denfer widmete die wiedergewonnene Freiheit 
feinen wifjenfchaftlichen Arbeiten. - In dem neugegrün- ° 
deten Derein der Kunftfreunde im preußifchen Staat 
erfreute er durch feine Jahresberichte über Kunft; auf 
befonderen Wunfch des Königs richtete er 1829/30 das 
von Schinkel erbaute Mufeum in Berlin ein. Er ordnete 
feine Bibliothef und verfenfte fich in die Studien, deren 
srüchte er der Berliner Akademie der Wifjenfhaften ° 
vorlegte, Seine Spracftudien- griffen nun weit aus. ° 
In der Sprache fchaute er den Akt der Derwandlung © 
der Welt in Gedanfen; die Sprache jedes Dolfes als 
Schlüffel zu deffen feelifhem Wefen hatte ihn fon 
lange befchäftigt und war feit feiner fpanifchen Reife 
zu den Basfen feine eigentliche Sehnfucht gewefen. ° 
War er doch eingedrungen nicht nur in die hellenijche * 
Sprache, Siteratur und Kunft — er hatte fi auch des 7 
Sansfrit bemädtigt und beging diefen Erwerb als ein I 
Seit; er las die Sprache der Chinefen, er verftand 9 
Sprachen und Dialefte Oftaftens und der Südfee. In © 
einem Priefterdialeft der Infel Java, der nur in di © 
terifhen Bruchftücden erhalten ift, entdectte Humboldt 9 
in der Kawifprache das Bindeglied zwifchen den malayifch- 9 
polynefifchen Sprachen und Indien, China und Amerika. 
Erjt nach Humboldts Tode ijt fein dreibändiges Werk ° 
über die Kamifprahe erfchienen, das Alerander mit | 
brüderlicher Anerfennung geleitete. Wilhelm ftellte an 
die Spiße feine ein eigenes Buch füllende Abhandlung 
über die Derfchiedenheit des menfchlihen Sprahbaues ° 
und ihren Einfluß auf die geiftige Entwiclung des 
Menfchengefchlehts. Über den Urfprung der Sprache ' 
hatte Herder in feiner Preisfchrift fich mit dem Inftinft 
des gentalifchen Stebhabers ausgefprochen — Humboldt 
hat jene Jdeen mit grenzenlofer Gelehrfamfeit als ° 
fantifcher Philofoph zu einem gefchloffenen Syftem er- ° 
weitert. Ich habe die tragenden Gedanfen diefer be 


wundernswerten Einleitung zum Kawiwerf zum Abdrud © 


gebracht, jo daß auch der anfpruchsvolle Zefer Feine 4 
Regel je vermiffen wird. 4 
Sm Sahre 1829 vereinfamte der Finderreiche Far 


milienvater dauernd; feine über alles geliebte „Ki”, die 


Gattin, verließ im Tode das Tegelfchlößchen, das die Kunft i 
Schinkels, Thorwaldfens und Raus mit griechischer a 
Beiterfeit ausgejchmücdt hatte. Was I die beidenäg 
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idealen Eheleute gewefen waren, hat Humboldt ge- 
legentlich in das goldene Wort,geprägt: „Eine Sache 
glaube ich getan zu haben: Dich durdıs Keben begleitet 
zu haben, wie es wenigftens Deiner nicht unwert war; 
gemacht zu haben, daß Du in Freiheit und Schönheit 
walten, das Seben tief und rein empfinden Fonnteft im 
Glüd und Unglüd, Daf id eins bin in mir; daß ich 
bin, wozu ich Anlage hatte zu fein, daß ich Wahrheit 
fehe, daß ich harmonifche Schönheit empfinde, das ift 
Dein, einzig Dein Werf, Und mein, einzig mein 
Werk ift es, daß aud; Du’ bift, was Du fein follteft, 
da auch Du Wahrheit fiehft und Schönheit und Har- 
monie empfindeft.“ Er lebte feit ihrem Abfcheiden in 
feiner Innenwelt, aus der er fih das Meltgejchehen 
fpann. Jeden Tag aber, der ihm noch heranfitieg, be- 
fhloß er mit einem Sonett, das ihm die Eindrüde des 
Tages in ein feierliches Bild, in ein italienifches Joyll, 


Beiteres aus 
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Pa EEE SEN EHER A 
in eine antif-moderne Symbolif flärte. Diefe 1183 
Sonette des Weifen von Tegel find in ihrem Fünit- 
lerifhen Wert natürlicdy recht verfchieden geraten; dh 
habe 28 von ihnen als wahre Perlen ausgewählt, die 
unfern Band würdig befcdliegen. In Gaftein und 
Norderney fuchte Hnmboldt in den letzten Jahren Beilung, 
als das Augenlicht fanf und ein Rücfenmarkleiden fich 
läftig machte. Er war äußerlich recht hilflos geworden 
— jedoch im Innern leuchtete helles Licht! Am Todes- 
tage feiner unvergeßlichen Ki, mit der er ftetig fortlebte 
im Geiftbereich der Ideen, holte er fich die fhwere 
Erfältung. Den Blid auf das Bild der Gattin ge: 
richtet, die Kinder fegnend, ging er von hinnen mit 
den Worten: „In mir ift es ganz ftill, hell und be- 
fonnen, fo daß ich nicht Flagen Fanı.“ Den Toten des 
8. April 1835 haben fie am Palmfonntag im Park zu 
Tegel beigefetzt, zu den Füßen der Hoffnung. 


ernster Zeit. 


Yus: Erwin Rosen, Der grosse Krieg. Ein Unefdotenbuch. IV. Band. Stuttgart, 


Robert £ub. Beh. M. 2.50, grün geb. 


mit Sarbprefjung AT. 3.50, braun geb. 


mit Boldpreffung At. 4.—. 


Das Kampfringen von vierzig Millionen Soldaten, von Bunderttaufenden von Gejhüten, 
von unzähligen Dernichtungsmitteln, wie fie ein Teufel nicht furchtbarer hätte erfinnen Fönnen, 
hat fich fo verwirrt, daß einft ganze Gefchlechter von Gefchichtsfchreibern fih mühen werden, die 


Fäden zu löfen und den Sufammenhängen nahzuforjchen. 


Hente das große Ringen zu malen. tft 


unmöglich. Aber was deutfche Männer im Kampf denfen und fühlen, wie fie fämpfen, was deutiche 
Männer und frauen zu Haufe fagen, fchreiben und treiben, wie fie durchhalten und allem zum Troß 
das fchier Unmögliche leiften, das follen diefe Bücher unferer heutigen Generation in Bliglichtern 


vorführen und dem Gefchleht der Zufunft aufheben. 


Unfer Gefchleht wird Erinnerung juchen 


fchon heute, und noch dringender, wenn alles vorüber fein wird. Die Ffommenden Gefchlechter aber 
werden wiffen wollen, wie das alles möglich war, wie aus dem Kleinen das Große fich geitaltete. 
Darum follen fie gefammelt fein, die Einzelheiten aus den Tagen der wunderbaren Erhebung des 
deutfchen Dolfes, aus den Zeiten des fchwerften Ringens, der Zeit des Durchhaltens, aus dem 
großen Jahr, da Meifter Schmalhans den Küchenzettel regierte und der deutfche Soldat das Reich 


errettete, 


Erhebendes, Heldenhaftes, Tranriges und Kuftiges bringt aud der neue 4. Teil des 


fchönen Werfes, der in feiner Neichhaltigfeit und Abweclung fich den drei erften Teilen würdig 
anfchlieft und fowohl als interefjante Kortfegung dazu dient wie als felbftändiges Buch eine ftarfe 


MWirfung ausübt. 


Wenn Sinfingen Falt raudt ... 

General v. Kinfingen, der fiegreiche Feldherr an 
Styr und Strypa, tft, wie viele unferer ruhmgefrönten 
Beerführer, ein ftarfer Raucher, und die geliebte Sigarre 
begleitet ihn vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend. 
Selten, daß er das „Uervenfraut“ mal aus der Hand 
legt; geichieht’s aber wirklich einmal, dann find außer: 
gewöhnliche Umftände der zwingende Anlaß. Exzellenz 
raucht fozufagen immer, und er raucht offenbar dann 
am intenftvften, wenn die Zigarre... gar nicht brennt. 
Wenn der berühmte Heerführer nämlich feine Schlacht: 
pläne Fonftruiert und die nächiten Operationen fozufagen 
im Geifte verwirklicht, dann hat felbft die Sigarre nicht 
Raum in feinem Gedanfenfreis, und die Havanna, die 
eben noch würzige Wölfchen emporgewirbelt, verlöfcht 
unbeachtet. Erzellenz wandert dann mitunter viertel- 
ftundenlang im Zimmer auf und ab, zieht dann umd 
wann heftig und intenfiv an der Zigarre, die inzwifchen 
längjt erfaltete, und ... fett, in tiefes Nachdenfen ver- 


funfen, die Wanderung fort. Das wiederholt ih viel- 
leicht zwölf-, zwanzigmal; Erzellenz raucht immer noch 
„Kalt“ und dreht, wie unbewußt, die Higarre zwifchen 
den Fingern. Plötzlich hat das Auf- und Abwandern 
ein Ende; der Keldherr tritt an den großen, mit Karten 
und Sfiszen überdeckten Arbeitstifch, überfliegt die far- 
big marfierten Gefechtsftellungen, verfolgt mit dem 
fleinen finger der rechten Hand eine bejtimmte Linie, 
führt mit der Einfen die Sigarre zum Munde und tut 
gewohnheitsmäßig einige Füge, ohne indejjen feine 
Aufmerffamfeit vom Kartenblatt abzuwenden. Plötzlich, 
richtet er fich ftraff empor, tut abermals ein paar Süge, 
ftutzt erft, greift dann rafch zum Feuerzeug auf dem 
Tifh und fett die Zigarre, die er eine halbe Stunde 
hindurch „Falt geraucht” hat, wieder in Brand. Krän- 
feln fi dann die erften Wölfchen des duftigen Krauts, 
dann fchrillt die Glocde zum Adjutantenzimmer, Befehle 
werden erteilt, Anweifungen gegeben, und Erzellenz tjt 
in vorzüglicher Saune, Wir wifjen fchon: der verehrte 


































































































































er fogar die geliebte Higarre vergaß, dem Feinde um jo 
intenfivere Aufmerffamfeit gewidmet. Heute, morgen 
oder übermorgen werden die Auffen die „ungebrannte 
Afche” feiner Havanna ficherlich RACHEN RRN, zu fpüren 
befommen. 

Aus der Kriegszeitung der 4. Armee. 


„Se bin Berlinerin.” ® 

In einem bejtimmten Befehlsbereich ift es den 
Truppen verboten, mit Sranzöfinnen zarte Beziehungen 
anzufnüpfen und mit ihnen auszugehen. Gewiljle Der- 
bote haben „natürlich“ hauptfäcdlich das Schöne an fich, 
daß fte mit Dergnügen übertreten werden. Sergeant A. 
jpaztert daher feelenruhig mit einer fchwarzhaarigen 
kleinen Jeanette über die „grande rue“. Keider begeg- 
net den beiden der Oberft. 

„zergeant, haben Feine Ahnung davon, daß Sie 
nicht mit diefen Sranzöfinnen herumfchwirren dürfen?“ 

Aber jtatt des Gefragten antwortet das Fräulein 
im reinften Berlinerifch: „Bitte, te: bin Berlinerin!” 

Der Oberjt ift zunächft baff, dann aber lächelt er 
überlegen und fragt die „Berlinerin”: 

„Fräulein, Fönnen Sie linfsrum tanzen?” 

Bilflos fah fie ihren Derehrer an, der jäh die 
Ssarbe wechfelte. Das rührte den Oberft, ee vertraulich 
flopfte er dem Betreften auf die Schulter: 

„Mein Sohn, ich bin in meiner langen Dienftzeit 
jo. oft, fo unglaublich, fo dreift und unverfhämt auf 
taufenderlei Art geleimt_ worden, daß ich auf nichts 
mehr hereinfaufe. it aut! Ich will nichts gefehen 
haben, aber wenn Sie die Kleine nicht beijer deutich 
drillen, find Sie mit dem Wit binnen 10 Stunden 
im Loch!” Sranffurter Zeitung. 


iD 

Bei der Mufterung werden die Sandfturmleute vom 
unterfuchenden Stabsarzt gefragt, ob jte irgend eine 
fchlimmere Kranfheit haben. Einer fagt: „Sch hab’ 
foldhes Reigen." „Das madht nir,” fagt der Stabsarst, 
„unfere Soldaten haben’s Reifen, unfere Offiziere haben’s 
Reigen, ja felbit unfere Generale haben’s Reifen.” 
Der nädjfte fagt: „Sch hab’ folde Zahnfchmerzen.” 
„Das madht nir,” fagt der Stabsarzt, „unfere Soldaten 
haben SHahnfchmerzen, unfere Offiziere haben Jahn- 


fhmerzen, ja felbft unfere Generale haben Zahnfchmer-' 


zen.” Da Fommt Abraham Mebbih) an die Keihe, 
„gehlt Ihnen was?" fragt ihn der Stabsarzt, „Ja, 
mit mir fönnen Sie die Sache nicht machen,” fagt 
ebbichleben, ve bin mefchuggel” 

Killer Kriegszeitung, 


„Prußft, nicht ftänfern, gewinnt doch Krieg” 

Sur feitgefegten Heit wurde der Gasangriff auf 
die ruffifche Slanfenftellung nordweftlid von Humin 
durchgeführt. Ich glaube, es war das erftemal, daß 


die. Nuffen diefe Kriegsneuheit zu Foften befamen. 


Gleichzeitig mit dem Koslaffen der Gafe fetzte eine 
äußerjt heftige Artillerie Aftion ein, die gewiffermaßen 
als Sperre hinter den rufftfchen Kinten diente und die 
Truppen nicht nur.an der Flucht verhinderte, fondern 





feldherr hat wieder mal „Falt geraucht”, und, während 





geradezu den „Bastruppen” entgegentrieb. Die Wirfung 
war, wie mir ein Stabsoffizier verficherte, außerordent- 
ih. Ganze ruffifche Regimenter unterlagen und wurden 
außer Gefecht gefett. Die genannte ruffifche Slanfen- 
ftellung Fonnte dan? der energifchen Durchführung des 
Angriffes von den Deutfchen befetzt werden, denen durch 
das neue Mlittel beträchtliche Derlufte erfpart blieben. 
Moderne Technif und praftifche Anwendung der Miffen- 
fchaft ftegten über die zahlenmäßige Überlegenheit der 
Aufjen- Armee. — Welden Schreden die Gasgefchichte 
in den ruffifchen Reihen hervorgerufen hat, zetat folgende 
Epifode, die fich Furz daranf ungefähr am felben Ab- 
fchnitt ereignet hat. In den rufftfchen Gräben mußte 
man irgendwie Wind davon befommen haben, daß eine 
Wiederholung der Begafung bevorftand. In der Hacıt 
fhmuggelten die Rufen einen Zettel an ihre Gegner 
durch, der in großen deutlichen Buchftaben die Worte 
enthielt: „Prußfi, nicht ftänfern, gewinnt doch Krieg!” 
Göjte Torelius (Stodholms-Dagblad). 


Die Dertrauensfrage. 

Hindenburg durchreift das eroberte Polen, Auf dem 
Marktplag irgend einer Stadt erblickt er mit feinem 
Gefolge eine Menfchenanfammlung. „Was ift hier los, 
wer find diefe Seute,” fragt der Feldherr. „Das find 
jüdifche Geldverleiher,“ antwortet einer aus dem a 
„Seldverleiher. Ahm. Was meinen Sie, mein Kieber. 
ob die mir was pumpen würden?” 

„Aber ficher, Erzellenz." „Na, na, wollen do mal 
den Derfuch machen.” Der feldmarfchall jteigt aus dem 
Auto und tritt auf die Gruppe zu. Es entfpinnt fi 
die folgende Unterhaltung: 

„Die find Geldverleiher?” 

„Denn a Geihäft zu machen is, verleihen wir 
auch Geld.” 

„un, würden Sie mir zum Beifpiel fünftaufend 
Marf jeihesth 

„Ziein,“ 

„Darum nicht?“ 

Der Gefragte zucte die on und fchweigt. 

„Wiffen Sie nicht, wer ich bin?" 

„ein.“ 

Ein anderer Jude tritt aus der Gruppe heraus und 
fagt: „Sie finnen der Feldmarfchall Hindenburg.” 

„a aljo, und dem würden Sie nicht fünftaufend 
Marf leihen?” 

Der zuerft Gefragte wiederholt fein Hein. 

„Aber warum denn niht? Sie müfjfen doch einen 
Grund haben? Würden Sie es dem Saren leihen?” 

Der Geldverleiher antwortete ‚freudig und fell: 

PAIR 

„Darum dem Zaren und nicht mir?” 

„Herr Feldmarfchalleben, tach will Ihnen eppes 
jogn. Der Sar hot genemmen Praemyfl und hot es 
gegeben zurid, er hot genemmen Tilfit und hot es 
gegeben zuric, er hot genemmen Kemberg und hot es 
gegeben zuric, Sie hoben genemmen Warfchau, Sie hoben 
genemmen Kod3, Sie hoben genemmen Pinsf, Sie hoben 
genemmen Kibau — hot aan aanziger Henjc je gehört, 
daß der Herr Hindenburg hot gegeben eppes zurüd?” 

Simpliciffimus. 


In Na (SP HE. 
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Deutsche @eschützinschriften. 


Aus: Rudoif Eckart, Der Wehrstand im Voiksmund. Eine Sammlung von 
Sprichwörtern, Dolfs- und Kinderliedern und Infchriften an deutfchen Waffen und 


Gejchügen. Mit 9 Holzfchnitten von oft AUmman 1573. München, Mülitärifche 
Derlagsanjtalt. MT. 5.—. Humerierte fürftenausgabe M. 23.—. 


Es ijt ein Dergnügen, den fchmuden Band in die Hand zu nehmen und durchzublättern und 
fein Sejer wird ihn weglegen, ohne ihn von der eriten bis zur legten Seile gelefen zu haben. Einzelne 
Abjchnitte darin find einfach Flaffifch, befonders die Sprichwörter. Diefe alten und ewig neuen 
Sprüche muten teilweife an, als feien fie eigens für den Weltkrieg zur Rechtfertigung, Aufheiterung 
und Ermahnung des deutfchen Dolfes gefhaffen worden. Bei dem Derjagen, und SKehlen einer 
eigentlichen neuen Kriegsdichtung wirft diefe literarifche Ausgrabung wie eine Erlöfung. Alles 
was an Scönjtem und Originellftem im Saufe der letzten Jahrhunderte über den Wehritand an 
Sprichwörtern, Dolfs- und Kinderlievern und Infchriften an deutfchen Waffen uno Sefchütsen 
entjtand, hat der durch ein feines, Derjtändnis aus zahlreichen anderen Schriften befannte Derfaffer 
gejchieft und reizvoll in forgfältiger Sichtung zufammengetragen. 

Der wiffenfhaftlihe und volfsfundliche Wert der Sammlung ijt ein Kapitel für fich. Sie 
wird ein Beitrag zur dentfchen Kulturgefchichte von dauernder Bedeutung bleiben. Es wäre nur 
zu wünfchen, wenn nad der Bitte des Herausgebers, Archive und Mufeumsleiter und nicht zum 
wenigjten die Kefer dazu beitrügen, das Material, das in einzelnen Teilen, wie in den Sprichwörtern, 
nahezu vollftändig tft, zu erweitern, und fo behilflich wären, zur Erhaltung und Mehrung diefes 
Hationalfchates unferes Dolfes, | 


De Bajftlisfe bin if geheten, De Nle bin if genant, 

Hermen Oldings heft mi ut dem für laten fleten, Wen ander vagel flapen, 

Scharpe fchöte Fan (if) fcheten, (Bremen 1531.) | So fame if bi de hand. 
BE REREN (Bremen 1548.) 
De Swertfifch bin if geheten, | re 


In minen viend will if gewaltig fcheten. 
Darumme hebben mi de borger der vifchftraten Iaten geten. 
Dat is gefchen dem erbarn rat undt der jtat ton eren, 
500 wil al unfere viende ftüren unde weren. 

| . (Kübeck cr. 1563.) 


SE hete de fwarte Raven, 

Wen min ey drapet, 

De jtrecet de Klawen (Spieß). . 
(Bremen 1548.) 


De Bodfinfe if hete 
And hebbe einen guden mot, 
Und finge of lude, 


De brummende Bär bin if genant _ 
Cho erholden min erbar Daderland. 
Scarpe Kugeln do tE fcheten: 








- Dat den vienden we doet. N 
Sübjch Brunjtrat let mi geten. Hi Re Brenn “ 
A (Sübec 1565.) a U _ 2 M 
| 5 Ein Drufjel if hete van gude fange 
Bde ui 2 Und mafe mine viende ‚var herten bange, 
Und hore tho Berfefe up dat hus, ee 
Dat Schalt den viendem dreten (verdrießen) | AIR. Ru 


De raht van Bremen heft mi laten geten. 


\.% De Pelican bin if genandt, 
Anno domint 1537 jahr, help Bodt ut nodt, P a oe 


De van Bremen jtellen alles in Gades hand, 


Berend Kechtenow mi goedt. (Bremen 1539.) So 60% wil bysfe ftan 
So moten ore viende mit fchanden beitan. 
SE hete de Kufuf, , : ; ex ia 


Den min ey drucket, 
Den geit de buf (Bauch) ut. Dicke Hiargret het if, 
} (Bremen 1539.) Dre Mil fchet :E, 
Söven Mil tröndel (Fegele) if: 
Wat Hand’ und Köt heit, ware (hüte) fif. 


3 IE hete de Nachıtigal unde Fan of fingen, ii 
2 (Sübee cr. 1540.) ie 


“ Dat et durch, Tören und Muren jhal dringen; 
5 Wat averjt if nich Fan tobrefen, 
E Dat {hal mine Süfter, de Singerin, wrefen (rächen). 


A Barbara 

e | BE We (Bremen 1540.) Kat dine gedanken 

gr ya Don Got nich wanfen. 
h Ein fpes vagel bin if, de Beger, N PR 


Be foret den piel (Pfeil) 
Ha rechten Ziel. (Bremen 1548.) 


% Min ey if fende for viende leger (Kager), 
*% (Bremen 1448.) 
“ a ER 


-Deutfhe Gefhütinfchriften. 


Beinrih der Jüngere, Herzog zu Braunfchweig und 
KSüneburg, ließ mich gießen, 


St. Andreas 
Up dine madıt gar nichtes wage, | 
An dine fwacheit nicht verzage, Daß mid Marfaraf Hans Fann genießen. 
| (An zwei Dierpfündern im Berliner Seughaufe. 1563.) 


Got is alleen de averwindt, 

Dor em beftreit geen menfchenfint. 

(Bremen 1548.) Ich heis der fprenclige [hwarge Staar, 
Mit dem ich red: der wirts gewahr. (1572.) 
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Baus 


Aus: Der Wehrftand im Dolfsmund. Militär-Derlagsanftalt, M. 
Wann ich Bahn fräh vf Hohentwiel, 
Sat Flingen din helle Stemm int geld, Mac ich dem Feind der Unruh Diel. 
De lübfchen erbaren Rades du bift Wann mein gejchrey thut erfchallen, 
Thun viel derfelben zu Boden fallen. 


To ftüren des Fiendes Macht und Kift. 
(Kübed 1577.) 


Up, Romule, du ftarfer Held, 
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guristischer Anfanasunterricht. 


Aus: Dr. Alfred Bozi, Im Kampfe. um ein erfahrungswissenschaftliches Recht. 
Bemeinverftändliche Uuffäse zur Juftizreform. Leipzig, Derlag Unesma GB. m. b. N. 
Geh. 3.80, geb. 5.—. 

Zu den fahmännifchen Publiziften, welche eifrig bemüht find, die dringende Notwendigfeit 
einer durchgreifenden Juftizreform auch weiteren Kreifen Flarzulegen, gehört jchon feit einer Reihe 
von Jahren Dr. Alfred Bozi, früher Oberlandesgerichtsrat in Bielefeld. Er it in langjähriger 
Tätigkeit im Richterfollegium des Kand- und Oberlandesgerichts zu der Überzeugung gefommen, daf 
die gegenwärtigen Zuftände einer Reform dringend bedürftig feier. Eine Reihe von ihm verfaßter 
Auffätze, die eigentlich fchon vor dem Kriege erfcheinen follten, liegt jetzt unter dem Titel vor: m 


Kampfe um ein erfahrungswiffenfchaftliches NRedt. 


Gemeinverftändliche Aufjfätze zur Jujtizreform. 


(£eipzig, Derlag Unesma G. m. b. 5.) Die Deröffentlihung zur gegenwärtigen Seit begründet der 
Derfaffer einleuchtender Meife damit, daf die Umwälzung der Geifter, die den Friegerifchen Ereignifjen 
parallel laufe, auf die Rechtsummwälzung nicht einflußlos fei und daß diefe Entwicklung aud ganz 
in der Richtung der von ihm vertretenen Anfchauung liege. 

Mit Bozi Fämpft feit Jahren eine ganze Reihe hervorragender Juriften für eine Reform an 
Baupt und Gliedern. Der nachfolgende Abdrud eines Abfchnittes aus dem Boztfhen Werfe wird 


darum vielen unferer Sefer willfommen fein. 


Es ift eine eigentümliche Erfcheinung, daß die Map- 
regeln, durch die die Studenten zu intenfiverer Arbeits- 


leiftung angehalten werden follten, nicht die erjtrebte ı 


Steigerung des Kollegienbefuchs, fondern umgefehrt eine 
Stärfung und Ausbildung derjenigen Einrichtungen zur 
Folge gehabt haben, deren Befämpfung man in erjter 
£inie im Auge hatte. Die Repetitorien haben: fih aus 
fogenannten Einpanfitellen mehr und mehr zu regulären 
Unterrichtsanftalten entwicelt, in denen die Studenten 
ihre juriftifche Ausbildung fuhen, während fie die Kol- 
legien mit geringen Ausnahmen nur befuchen, um das 
Teftat zu erlangen oder fich einem Profefjor in feiner 
Eigenfhaft als Mitglied der Eramensfommiffion be- 
merfbar zu maden. 

Die Juristen, die die Univerfität beziehen, tun dies 
in ihrer Mehrzahl zweifellos in der Abficht, die gebotenen 
Kollegien fleißig zu hören. Tatfache ift aber, daß der 
Kollegienbefuch allmählich abflaut, wovon die Kollegien- 
hefte mit ihren immer größeren Süden und ihrem jchließ- 
lichen Abbruch ein plaftifches Bild geben. Auf die Frage 
nah der Urfache diefer auffälligen Erfcheinung gab 


jüngft ein Referendar die bezeichnende Antwort, man, 


wifje nicht, was das alles folle: was „verzapft” werde, 
fei zu troden. Er hatte die Kollegien ftets nur aus 
Pflichtgefühl befudht, niemals, weil der Dortrag ihn 
interefftert hätte. Ein anderer meinte ähnlih, man 
wiffe, wenn man die Kollegien höre, nicht, was damit 
„los fei”; man verftehe höchitens das einzelne, nicht 
den Zufammenhang und den Swed. 

Schon mit der referierenden Sorm hat der Kehrer 
auf das vorzüglichfte Mittel, die Hörer perfönlich zu 
fefjeln, verzichtet. Wenn man weiter bei der Kritif des 
Inhalts zugunften des Dortragenden auch unterjtellt, 
daß es fihh nur um ein Gerippe handelt, das dur Er- 
läuterungen ergänzt worden tft, fo bleibt doch beitehen, 
dag dem Hörgr nichts geboten wird, was nicht in jedem 
Sehrbuch zu lefen ift. Gerade wie hier ift ferner mit 
dem Allgemeinften und Begrifflichen, d. h. mit dem an- 
gefangen, was in der natürlichen Denfentwicdlung das 
letzte if. Das ganze Kolleg ift für Leute zugefchnitten, 
die ohne Derftändnis nahfchreiben, fo daß es alfo nicht 
die Denker, fondern gerade die mechanifchen Köpfe gewefen 


fein werden, die bis zu Ende ausgehalten haben. Den 
Berren werden gewiß neben dem Gefetesinhalte fänmt- 
liche Streitfragen mitgeteilt und es wird ihnen ficherlich 
auch gefagt worden fein, daß, und aus welchem Grunde 
allein, die Anficht des Dortragenden die zutreffende jet; 
was aber die Hauptfache war, die Hörer in das jurtitifche 
Denken einzuführen und ihnen hier ein führer zu fein, 
das tft dem Profeffor gar nicht eingefallen, weil er bei 
aller feiner Gelehrfamkeit diefe Gabe wahrfcheinlich gar 
nicht befitt und weil diefe Aufgabe in feinen Gejichts- 
freis als Sehrer überhaupt nicht hineinführt. 

Man muß fich gerechterweife darüber Plar fein, daf 
es diefe Herren mit ihrem trodenen Ton und ihren 
Wiederholungen fremder Gedanfen jtnd, die für das 
Einpaufertum in letter Linie die Derantwortung tragen 
und nicht die juriftifchen Studenten, die an fich gewig 
nicht minder fleißig find wie die Angehörigen anderer 
Safultäten. 

Man ftelle einem foldhen Dortrag nur den natur: 
wiffenfchaftlichen, etwa den hemifchen Anfängerunterricht 
gegenüber, in dem der Profejjor-fich geradezu lächerlich 
machen würde, wollte er etwa damit beginnen, feinen 
Schülern in die Feder zu diktieren, was ein Element 
und was eine Derbindung fei. Bier haben die Studenten 
nicht nachzufchreiben, fondetn fie haben ihre Aufmerf- 
famfeit vor allem auf den Dortragenden felbit zu richten, 
der ihnen nicht lehrhaft definiert, fondern ihnen an Fon- 
freten Stoffen, etwa durch Erhiung eines Gemenges 
von Schwefel und Eifenpulver, das Wefen einer Der- 
bindung unmittelbar vor Augen führt. Was fann er 
ihnen an diefem einfachen Dorgang nicht alles erklären! 
Mit der Frage, die ihm als erfte auf den Kippen liegt: 
„Was fehen Sie, meine Herren?” öffnet fich den Hörern 
tatfächlich eine neue Welt, während der Surift, der nach 
neunjähriger Schulzeit geradezu nad Eigenarbeit lechzt, 
fih überall zwifchen undurcpdringliche und nnüberiteig- 
lihe Wände geftellt fieht. 

Was ebenfalls ein junger Referendar nach feinen 
eigenen Erfahrungen als die Aufgabe der Kollegien 
bezeichnete, daß nämlich den Studenten aus der Praris 
heraus Klarheit darüber verfchafft werden müljje, wie 
„vie Sache verwertet werde”, das ift im Grunde nur 
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Typen aus unferen. Gefangenenlagern. 


ein Ausdruck für die anzuftrebende methodifche Um: 
formung unferes Redtsunterrichts, der von Anfang an 
anf das juriftifhe Können und nicht auf den Erwerb 
pojittver Kenntniffe hinarbeiten muß, indem er vor allem 
die veraltete deduftive Methode durch einen induftiven 
Aufitieg vom Befonderen zum Allgememen erfeßt. 

Die Koslöfung des Rechtsunterrichts vom lebendigen 
Rechtsleben hat endlich die Folge, da gegenüber der 
abitraften Kogif foztologifche und wirtfchaftlihe Gefichts- 
punfte für den Juriften in den Hintergrund treten. Es 
iind nicht gerade die fchlechteften, die daran fcheitern, 
daß fie diefes sacrificium intellectus nicht“ zu bringen 
vermögent. 
Schaden, den fie durch diefen Unterricht an ihrem ae- 
funden Menfchenveritande erlitten haben, durch natur- 
wifjenfchaftliche Studien, Befchäftigung in wirtfchaftlihen 


Die anderen aber werden Mühe haben, den, 


Bach und andere Mittel, die den Juriften dem praf- - 
tiichen Leben näher bringen follen, wieder auszugleichen. 
Die Ara der juriftifchen Handwerfer, die Feine 


‚ höhere Direftive Fennen als den Wortlaut der Dorfchrift, 


ven Kommentar und das Präjudiz, ift glüclicherweife 
vorüber. Durch die aufgeflärte Suriftenwelt geht ge- 
vadezu ein Schrei nach Perfönlichfeiten. 
Gejtchtspunfte bedeutet auch die Befeitigung der Swanas- 
Eollegien und der beftimmten Reihenfolge der Dorlefungen 
in der preußischen Minifterialverfügung vom 3. Sunt 1912 
einen bedeutfamen Sortfchritt. Es tft der Erfolg, ver 
in jedem Derzicht auf die Regel liegt. Die Hauptfadhe 
aber ift und bleibt, daß fi) mehr und mehr auch auf 
dem Katheder die Perfönlichfeit geltend madt. Denn 
Perfönlichkeiten fönnen nur Eau Perfönlichfeiten er- 
zogen werden. 


Don diefem 


Cupen aus unseren Gelangenenlagern. 


Aus: Kriegsgefangene. Fin Beitrag zur Dölferfunde im Weltkriege, Einführung in 
die Brundzüge der Anthropologie von Prof. Dr. von Lufchan.. Hundert Stein- 
zeichnungen von Hermann Strud. Berlin, Dietrich Reimer (Ernjt Dohfen). Bor: 
sugsausg. 500.—, Quartausg. geb. 20.—, Dolfsausg. in Kleinoftapformat 2,—. 


Das Werf ragt aus der Menge ähnlicher Kriegserfcheinungen als eine eigenartige Derbindung 
von Kunft und Wiffenfchaft hervor. Der rühmlich befannte Maler und Radierer Hermann Strud 
hatte vom Kriegsminifterium die Erlaubnis erhalten, die ihm für feine Swede interejjant erfchei- 
nenden Typen aus der großen bunten Schar der in den Lagern von Guben, Wünsdorf, Döberit 
und Frankfurt befindlichen Kriegsgefangenen zu zeichnen, und der gefchätte Anthropologe Prof. 
Dr. $Selir von £ufchan hat fich bereit finden lafjen, dem fo gefchaffenen Bilderwerfe eine allgemein- 
verjtändliche, anthropologifche Abhandlung beizugeben, die fih nit nur an die von dem Künftler 
gegebenen SHeichnungen hält, fondern darüber hinaus eine Einführung in die Grundzüge der Anthro- 
pologie gibt. Ein merfwürdiges Gefühl befchleicht uns bei der Betrachtung diefer „Kriegsgefangenen”, 
die da vor unferem Auge vorüberziehen, feitgehalten von dem Stifte des Künftlers, der das Cha- 
raftertitifche der Naffe in den einzelnen Typen meijterhaft getroffen, hat. Geiftig näher gebradht 
werden uns diefe, unferem Empfinden zum Teil fo fernen menfhliden Typen durch die Ausfüh- 
rungen, die der Forfcher über den Urfprung des Hienfchengefchlehts und die Gründe der Darianten 
RER desjelben macht; und die durch fechzig vorzügliche Originalanfnahmen ergänzt werden. 

Das Werk tritt in dreifahem Gewande vor die Mffentlichfeit: Die Dorzugsausgabe in der Fünft- 
lerifch ausgeftatteten Pergamentmappe ift ein Kunftwerf von hohem Werte, Sie bringt die Stein- 
zeichnungen im Blattformat von 55><47 cm auf feinftem Japanpapier, auf der Handpreffe gedruckt, 
zur Darjtellung. Der Wert diefer Ausgabe, von der nur 50 Exemplare ausgegeben werden, wird 
dadurch erhöht, daß jedes Blatt von dem Kühftler eigenhändig unterzeichnet tft. Auch die Quart- 
ausgabe trägt dem verwöhnten Gefchmad jedes Kunftfreundes Rechnung und bietet in ihrer äußeren 
Form einen fchönen, edeln Eindrud dar. Die Seichnungen erfcheinen hier zweifeitig gedruckt in der 
gleichen Größe wie bei der Dorzugsausgabe. Sie find auf der Schnellpreffe hergeftellt und als Bud 
in lederähnlichem Einband gebunden. Um das Werk auch den breiteften Schichten zugänglich zu 

machen, ijt eine Dolfsausgabe, in Kleinoftavformat, in gefchmadvollem Umfchlag geheftet, erfhienen. 

Die Heichnungen find verkleinert als Kornäßgungen, der Tert ift unverfürzt gebracht. Um unferen 
Kejern einen Begriff von der Bedeutung diefes hervorragenden Werfes zu geben, bringen wir nad) 
jtehend einige Abbildungen der Strudfchen Seihnungen in der Größe der Dolfsausgabe, fowie einen 
Auszug aus dem dv. Sufchanfchen Texte. 


In der Dorrede zu einem großen und wie erzählt dem Aufwand für ihre Befhaffung verfehwindend gering _ 
wird mit finnlofer Derfchwendung vorbereiteten Mappen: fei. Die Photographen hatten eben nicht die geringfte 
wer? über „Amerifanifche Indianer” jagt Theodore  Dorftellung von den Sielen und Wegen anthropologifsher 
Roofevelt von den photographifchen Tafeln, daß fie Arbeit und haben fich Iediglich für malerifche Stafage > 
nicht nuy anthropologifch, fondern auch als Kunftwerfe und für möglichft A , DER THREE u 
von allergrößtem Werte feien. Das fcheint er auch ernft-  interefftert. , 
haft zu glauben. Anderer Meinung find freilich die An diefes anterfraihr Unternehmen und an die 
saclente, auch die in Amerifa: die fagen, daß der ihm von dem Erpräfidenten gewidmete Dorrede binih 
wifjenfchaftlihe Wert diefer Bilder im Derhältnis zu lebhaft erinnert worden, als ich zuerft von den hundert 
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Bildern hörte, die Hermann Struc in unferen Kriegs- 
gefangenenlagern zeichnen follte. Ich habe diefe dann 
zu fehen befommen und geftehe gern, daf; ich nicht oft 
in meinem Keben fo angenehm euttäufcht war. Hatür- 
lich find diefe Bilder zunähft Kunftwerfe und wollen 
als folche beurteilt werden, aber über ihren Kunftwert 
hinaus haben fie ganz zweifellos auch wifjenfchaftliche 
Bedeutung. Wir haben in unferen Gefangenenlagern 
eine fchier unüberfehbare Menge der allerverfchiedenften 
Raffen vertreten, alle Erdteile und alle nur jemals an 
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Anton Matyszewski aus Gouv. Lomza, 12 Jahre, 
freiwilliger im 233. Inf.-Reg. 


Aus: £ufchan und Strud, Kriegsgefangene. (Dietrich Reimer, 3.) 


Menfchen beobachteten farben. Ein Befuch in manden 


diefer Lager ift für den gachmann faft fo lohnend wie 
eine Reife um die Erde, und manche menfchliche Gruppen 
fönnen jett hier jehr viel bejjer und bequemer ftudiert 
werden als in ihrer Heimat. Aber es liegt durchaus 


in der Natur der Sadıe, daß nicht einmal alle engeren 


Fachleute eine größere Zahl von Gefangenenlagern be: 
Suchen fönnen, und noch fehr viel weniger ift es uns 
möglich, auch unfere Schüler in diefe Sager zu führen: 


r Kriegsgefangenenlager find Feine Menagerien und Fönnen 


nur wenigen Auserwählten zu Studienzwecten zugänglich 
gemaht werden. Um fo danfbarer muß jede bildliche 


2 Darftellung und jede Art von wifjenfchaftlicher Arbeit 
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begrüßt werden, die auch nur einen geringen Teil der da 
brach liegenden Schäße größeren Kreifen näher bringt. 
Diele nütliche Kenntniffe Föonnen da erworben, manche alt- 
eingewurzelten Irrtümer auf folchye Art befeitigt werden. 

So tft ber uns eine abfolute Geringfhätung gerade 
der farbigen NRafjen' fehr verbreitet, und befonders die 
dunfeln Afrifaner werden im gewöhnlichen Sprachge- 
brauch nicht felten als „WMilde” bezeichnet. Sm deutschen 
Reichstag hat einer der Nachfolger Bismards einmal 
fogar von den Samoanern als von „einer Hand voll 


7 


Pa ee 


Darkbir Thapa, Baleo, Diltrikt Htlas, Nepal. 26 fahre, 
Landwirt, LI. 8. Surkba Rifles. 


Aus: £ufchan und Strud, Kriegsgefangene. (Dietrich Reimer, B.) 

I 
Wilden" gefprohen, ohne zu bedenfen, daß gerade in 
Samoa, wie übrigens auch bei vielen anderen polynefi- 


fhen Stämmen, eine fehr weit durchgeführte Arbeits- 


‚teilung herrscht, mit zwanzig und mehr verfchtedenen 


Gewerben und Handwerfen, und ohne zu wifen, daß 
gerade in Samoa die Stellung der Frau im fozialen 
Seben unvergleichlich befjer ijt als 3. 8. in Oft-Europa, 
und daß die famoantiche Sprache drei oder vier Worte 
für Dame Fennt und feines für Weib im unfreundlichen 
Sinne des Wortes. für Afrifa habe ich fchon vor Jahr- 
zehnten öffentlich gejagt, daß es dort Feine anderen 
Wilden gäbe, als einige toll gewordene Weiße, wobei 
ih in erfter Kinie an die Greuel der belgifchen Der- 
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waltung im Kongoftaat dachte, für die ja wahrlich Fein 
Ausdrucd zu fcharf fein Fonnte, 

Yun hat uns der Weltfrieg auch ungezählte Tan: 
fende von Farbigen in die Reihen unferer Gegner und 
in unfere Gefangenenlager gebracht. Inwieweit die Der- 
wendung von farbigen Soldaten in einem europätfchen 
Kriege etwa aus ethifchen Gründen zu verwerfen tft, 
ift eine frage, auf die ich hier nicht einzugehen habe, 
und gerade in diefer Seit einer Immwertung aller Werte 
und eines vollftändigen Sufammenbruchs von allem, was 
man in früherer Zeit als Dölferrecht und dergleichen 
betrachtet hat, fchtene mir eine Erörterung über diefe 
Stage völlig unangebradt. 


% 


Mabmadon Gregotire (Chrilt), Neger aus-Ouida, Dapnome, 
32 Jahre, Landarbeiter, 4. Tirailleurs Senegalais, 


Aus: Zufchan und Strud, Kriegsgefangene. (Dietrich Reimer, 8.) 


Daß in den vielen Haßgefängen, die in den erften 
Monaten nach Ausbruch des Krieges wie die Pilze aus 
der Erde fchoffen, audy eine ganz befonders unfreund- 
liche Beurteilung unferer farbigen Gegner eine große 
Rolle fpielte, ift an fih natürlih nicht weiter ver- 
wunderlih. Diele von diefen Derfen find nicht ganz ohne 
poetifchen Wert, aber manche haben ftcherlich weit über 
das Stiel gefchofjen, fo jene 3.8., die, wenn ich recht 
unterrichtet bin, von einem Deutfch-AImerifaner ftammen 
und in deren von Gurfha, „Sikhs and other coloured 
freaks* (Sifhs und anderen farbigen Hlißgeburten) die 
Rede tft. Wenn man Sifhs wirfli gefehen hat, und 
dazu tft ja jet im unferen Gefangenenlagern reichlich 
Gelegenheit geboten, wird man zugeben müljfen, daf 
es fi hier zwar um einen guten Reim, aber um eine 
fchlehte Beobachtung handelt. Überhaupt finden fich 


unter unferen farbigen Gefangenen viele Dutende von 
Stämmen vertreten, denen Mir nicht nur wifjenfchaft- 
liches, fondern aucd) äfthetifhes und rein menjcliches 
Interefje entgegenbringen. 

Mehr wie je früher denft nun aber auch der Kaie 
bei uns über die großen Sufammenhänge innerhalb der 
heutigen Menfchheit nach, und fo habe ich den Wunfd 
der Herren H. Strud und E.’Dohfen, den hundert 
Tafeln eine allgemeinverftändliche anthropologifhe Ab- 
handlung beizugeben, mit großer Sreude begrüßt. Diefe 
follte fih nicht etwa an die vom Künftler gezeichneten 
Kente halten, und ebenfo war es natürlid ganz aus» 
geichloffen, alle in den Sagern vertretenen NRafjen einzeln 


Saadi ben välim, Hraber, Oulad Nail, Oulad Ragäd Maragam 
aus Djelfa, Higier, 50 Jahre, Viebzüchter, Regt. Spabi. 


Aus: Zufchan und Strud, Kriegsgefangene, (Dietrich Reimer, 3.) 


zu fchildern. Kü ea und Herausgeber wünfchten viel: 
mehr eine furze Einführung in die Grundfragen der 
Anthropologie überhaupt. Dabei erwies fi als förder- 
lich, auch diefem Terte eine nicht zu fnapp bemefjene 
Anzahl von photographiichen Rafjebildern einzufügen, 
nicht vielleicht in einem Gegenfat zu den fünftlerifchen 
Zeichnungen und ebenfowenig etwa, um diefe zu einem 
anthropologifchen Atlas zu ergänzen, fondern ganz allein 
nur zur Entlaftung des Tertes von bloßen Befchreibungen. 
Dabei ift Indien befonders gut weggefommen, weil diefe 
große und wichtige anthropologifche Provinz bisher aud) 
in der Fachliteratur recht ftiefmütterlich behandelt wurde; 
felbft die dem fonft fo wertvollen Buche von Risley bei- 
gegebenen Tafeln find mehr als dürftig. Ich bin deshalb 
einem meiner früheften Schüler, dem Sreiherrn Joachim 
von Brenner, zu fehr großem Danfe verpflichtet, DR er 
















a a a 


A 
IMS“ 
\ w ! 


Typen aus unferen 





mir geftattet hat, eine nicht geringe Hahl feiner [hönen 
und bisher nicht veröffentlichten Aufnahmen von Indern 
hier zu reproduzieren. So ift es mir möglich geworden, 
den Tert auf die Erörterung einiger theoretifcher Pro: 
bleme zu befchränfen, die für jede Art von anthropo- 
logifcher Betrachtung von grundlegender Wichtigfeit find. 

Unter diefen fteht an erjter Stelle natürlich die Frage, 
ob die verfchiedenen menfchlihen Naffen urfprünglich 
eines Stammes find, oder 
ob fte fih aus voneinander 
























































verfchtedenen vormenfc)- 
lihen Typen entwidelt 
haben. Die lettere An- 


fhauung war lange herr- 
fchend gewefen, und noch 
heute gibt es, befonders in 
den Südftaaten der Union, 
fonjt ganz gebildete und 
unterrichtete Seute, welche 
den Xeger zu einer anderen 
Spezies Menfch rechnen und 
davon überzeugt find, da 
weiße und dunfle Hlenfchen 
nicht näher miteinander 
verwandt find als etwa 
Dferd und Efel, was denn 
auch in dem Worte „Mu- 
latte” mit feinem Anklang 
an mulo, als dem Mifchling 
zwifchen Pferd und Ejel, 
zu lebendigem fprachlihem 
Ausdrucd gelangt ift. | 
Beute ift allerdings - 
die weitaus überwiegende 
Majorität aller Fachleute pe 
der Überzeugung, daß der 
Prozeß der Menfhwerdung / 
nur einmal und an einer 
Stelle erfolgt ift, und daß 
alle jetzt lebenden menjd- 
lihen Naffen von diejer 
einen Urform abjtammen. 
E * 
ie | 
Neuere Derfuhe von Mahaman Chan (Mohamme 
fhematifchen Einteilungen 
der Menfchen lafjen aus drei 
„archimorphen“ Stamm- 
raffen, einer fchwarzen, einer weißen und einer gelben, 
„protomorphe” Standvölfer und „metamorphe“ Wander- 
völfer hervorgehen; aber auc; diefe Derfuche find nicht 
einwandfrei und. vielleicht auch nicht immer mit der 
wünfchenswerten Dorficht durchgeführt. So berührt es 
peinlih, wenn'da einmal ein und dasfelbe Dölfchen 
unter zwei verfchiedenen Yamen in zwei ganz ver- 
fchiedene Gruppen verfett wird, oder wenn ein ander: 
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mal fo weit voneinander entfernt ftehende Dölfer wie 
Perfer und Guanden in eine gemeinfame Gruppe ge 
bracht werden, oder wenn wir in einer anderen Gruppe 
Syrer und Araber vereinigt finden, die zwar diefelbe 
Sprache redey, aber fomatifch nicht viel miteinander 


zu tun haben. 


Inzwifchen wollen wir alfo an der Lehre von 
der abfoluten Einheit des Mienfchengefchlechtes feit- 


daner), Dfebakwar, Pandjab, 


28, Jahre, 129. Baluchil. Reg. 
Aus: £ufchan und Strud, Kriegsgefangene. (Dietrich Reimer, 8.) 


JE? 


halten, auch wenn in vie- 
len einzelnen Fällen die 
Art des Zufammenhangs 
noch nicht völlig geflärt 
ist. Gerade von der wifjen- 
ichaftlihen Arbeit in den 
Sefangenenlagern Fönnen 
wir da noch eine große 
Summe von Belehrung 
erwarten, ebenfo wie auch 
die 100 Tafeln von Strud 
nicht immer nur als fünft- 
lerifche Keiftung bewundert 
werden, fondern vielfach 
auch anthropologifches In- 
tereffe erweden dürften. 
Eines aber mödte icdy am 
Schluffe diefer Einführung 
noch hervorheben und be- 
tonen, “wie verfehrt es 
wäre, unfere farbigen 
Gegner von vornherein als 
minderwertig zu verachten. 
Schon in dem amtlichen 
Werfe unferes großen 
Generalftabs über den 
Aufitand der Herero wer- 
den diefe ganz ausdrücklich 
als ebenbürtige Gegner 
bezeichnet, und auch jetzt 
fehen wir, wie in zahl- 
reichen Briefen aus den 
Schütengräben die foldatt- 
ichen Tugenden der Karbi- 
gen rüdhaltlos anerfannt 
werden. Aberauchmoralifch 
ftehen diefe vielfach höher 
als manche unferer weißen 
Feinde oder als mande 


„Xeutrale”. Als Anthropologe vollends muß ich mit 
dem Geftändnis fchliefen, daß die Stunden, die ich 
in unferen Gefangenenlagern habe verbringen dürfen, 
für mid ebenfo angenehm und ebenfo lehrreich waren, 
wie irgendwelhe auf Neifen in Uberfee, und daß id 
von dem perfönlichen Derfehr mit vielen unjerer He: 
fangenen nur durchaus freunoliche Erinnerungen zurüd- 


behalten habe. 


* 





ur 
4 
N 


Bismarck in Russland. 


Aus: Karl Hans Strobl, Eifen und Blut. Roman. (Bismard, 2. Band.) Keipzig, 
8. Staatmann. M. 4.50, geb. AT. 6.—. RL, 


Dem bereits im 20. Taufend vorliegenden 1. Band des dreibändigen Bismard-Romanes 


von Karl Hans Strobl, „Der wilde Bismarck” ift 


nad einer zweijährigen Paufe die Fortfegung 


als ein im fich abgefchloffenes Wert unter dem Titel „Eifen und Blut“ gefolgt. Der Inhalt mahnt 


uns daran, neben dem Ruhm der neuen Helden 


alten Meifter nicht zu vergeflen. 


‚ in diefem unvergleichlichen heißen Ringen die 
„Eifen und Blut” umfaßt die Zeit von 1852 bis 1871, d.h. von 


Bismards Eintritt in den dtplomatifchen Dienft als Bundestagsgefandter zu Frankfurt a. M. bis 


zur Katferfrönung in Derfailles, 


Es ift die Zeit, 


die das alte deutfche Sehnen fchrittweife der 


Erfüllung näher brachte, die Zeit, in der die deutjche Einheit heranreifte, bis dem Dolfe ein Neid) 


und dem Neiche ein Kaifer gegeben wurde, 


und, die Krone aus dem tiefen Sagengrunde des 


Aheines in der Sonne des Sieges glänzte. — Die Schwierigkeiten, die fich der dichterifchen Darftellung 
in diefem Bande entgegenftellen, hat Strobl zwar nicht fpielend, fondern in jhwerfjter Arbeit beifeite 


geräumt, aber fo, daf jetzt dem Kefer alles fo 


anders fein. Auf diefe Weife bietet der Dichte 


in einer überaus angenehmen Form. 


jelbjtverftändlich erfcheint, als Fönnte es gar nicht 
tv nicht einen Roman, 
Das Menfchlibe Bismards 


jondern hiftorifche Wahrheit 
it fo eng ins Biftorifche 


geflochten, wie felten noch bei einer gejchichtlichen Geftalt, und nirgends entiteht zwifchen Bismarcd 


und feinem Werfe eine Kicke, 


Bei den Kafjuben in Binterpommern war die 


Welt jhon weitläufig genug, und wer anderswo für 


feine Ellenbogen und die Beine feines Gaules feinen 
Plat hatte, der brauchte ihnen dort wenig Gewalt an- 
zutun. 

Aber das heilige Rußland übertraf diefe Geräumig- 
feit noch um ein beträchtlihes. Es zerfloß nad) allen 
Seiten in Wälder, Sümpfe und Aderbreiten, und je 
mehr Werfte die Fleinen Pferöchen mit ihren Bufen 
zerjchlugen, defto mehr wuchfen vor dem Wagen aus dem 
Boden. Selbjt wenn man föniglich preufifcher Gefandter 


war und nicht bloß von Amts wegen, jondern auch im. 


Herzen durchdrungen von der Größe Preußens, fo Fam 
diefes einem, je weiter man ins Auffifche hineingeriet, 
dejto armfeliger und unbedeutender vor. Es verjchwand 
nicht bloß hinter der Krümmung des Erdballes, fondern 
auch fozufagen unter dem geiftigen Horizont, und 
Ihlieglih fchien Rußland nichts als ein 
Bauch, der fich mit lauter Ouadratmeilen bis zum 
Serplagen angeftopft hatte, während alle übrigen Känder 
und Dölfer, das großartige Albion mit eingefchlofjen, 
nur als verfüntmerte Gliedmaßen und wedelnde Schwänz- 
lein daranfaßen. 

Wer es etwa eilig hatte, tat beijer, mit dem 
heiligen Rußland erft gar nicht anzufangen, fchon des- 
halb, weil niemand, der fi mit ihm einlieg, wiffen 
Tonnte, ob er nicht etwa erit am Jeniffet oder einem 
anderen lieblihen $luß Sibiriens aufhören werde, 

Bisweilen war überhaupt nichts als lauter Gegend 
vorhanden, ganz tief im Schnee, daß man die Wälder 
faum von den Feldern und Sümpfen zu unterfcheiden 
vermochte, mit einzelnen Stationen mitten darin, fo 
felten wie Rofinen im Armeleutefuchen. Die Pferdchen 
taten ihr Beftes, um den Wagen mit dem Föntalich 
preußifchen Gefandten Otto von Bismark und feinem 
Begleiter Klüber von einer Station zur anderen zu 
bringen. Der Kutfcher brüllte,. der Dorreiter brüllte, 
und die Konnify legten fih ins Gefchirr; aber was 
half das alles, wenn den Wegen der heilige Therafius 
zum Schugpatron gegeben war, als welcher zur Pilger- 


ungeheurer 


fahrt von Byzanz nah Jerufalem jtebzehn Jahre und 
drei Monate gebraucht hatte. Sie geftelen fich in einer 
Mufterfarte von Scneeverwehungen, von Darmmwaffer- 
löhern, von Glatteis. Es war, als jolle dem neuen 
preußifchen Gefandten in Petersburg fhon zwifchen 
Königsberg und Pffow alles vorgeführt werden, was 
ein richtiger rufftfcher Winter auf richtigen ruffifchen 
Wegen an Naturereigniffen zu veranftalten imftande 
je. Es ging immer hart am Umfchmeißen hin, der 
Ihmale, hodhgepadte Poftwagen fhwanfte in den tiefen 
Sleifen herum und fchien nur deshalb nicht umzufallen, 
weil er immer auf ein noch übleres Koch wartete, in 
dem Reifende und Gepäck fo recht mit Wolluft Furz 
und Flein gedrofchen werden Fönnten. Bisweilen trat 
ein Pferd auf einer fhadhaften Brücke in einen morfjcden 
Spalt, dann wieder Follerte das ganze Geipann einen 
vereijten Abhang hinunter, und die Pferöchen lagen zu 
acht auf einem Haufen, Fläglic ineinander gemwirrt und 
ins Gefchirr verftrickt, daß Bismard recht lebhaft an 
das Tarisfhe Palais zu Frankfurt erinnert war. ‘ 

Er hatte die qualvolle Enge im Innern des Wagens 
mit dem freieren Plat neben dem Kutfcher vertaufct. 
Da jchnitt ihm freilich die Kälte unmittelbar ins Geficht 
und zerfprengte ihm die Wangen, daß fih Feten von 
ihnen löften, als müffe er für feinen neuen Dienft 
durchaus aus feiner alten Haut heraus und in eine 
neue hineinfahren. Erfaß fo hoch, daß er die buntfarbig 
geringelten Faiferlich ruffifchen Sclagbäume ganz nahe 
über feiner Pelzmüte fah, als folle er bei jedem 
Straßenwärterhaus geföpft werden, und wenn fie durch 
Wald fuhren, dann fchlug ein jeder tiefere Fichtenaft 
nach ihm und warf feine Winterlaft in den Wagen, daf. 
Bismard immer in minutenlangem Schneegeftöber faß. 

Die Kutfcher wechfelten, aber Bismard mußte 
ausharren, die blauen und weißen Tage und die 
jhmwarzen und weißen Mächte, in denen der Schlaf 
immer nur ein Furzes Derfinfen ins Keere zwifchen je 
einem heftigen Auffchrecen war, das die müden Sinne 
wieder auf Wache jagte. In den Nächten flimmerten 3 
die Sterne, als wollten fie fih vom $irmament Löfenm 2 9 
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die Sonne ging im rufftichen Stil auf, fchnapsrot und 
gedunfen, und erft,. wenn jie em wenig im Falten 
Morgen gejtanden hatte, wurde fie wieder Flar und 
nüchtern wie in Deutfchland. 
‚ Bismard lies es gern gefchehen, daß feine Ge- 
danfen auslüfteten und ausfroren. Ste waren nach 
dem Abjchied nicht allzu fpringetoll und übermütig 
gewefen, Herz: und Heimweh warf Schatten über jte, 
und Fragezeihen wuchfen allerorten, ob es denn wirf- 
lich nötig fei, »fich mach Petersburg fchieken zu laffen. 
Uepe Räder waren in die Staatsmafchine eingefügt 
worden, die jagen fcharf in den Achfen, Fntrfchten und 
fnarrten und jchliffen. Den König hatte feine Kranf- 
heit ins Ausgedinge gewiefen, und mit ihm war fra 
Diavolo gejunfen, der fich ehrlich und getreu bis zuletzt 
mit ihm gebalgt und gebüfchelt hatte. Der Prinz von 
Preußen war erjter Diener des Staates, als Regent 
zuvörderft, und neue Männer, die man zu wenig Farnte, 
jagen am Miniftertiih. Man wußte nicht, ob die 
Petersburger Sendung die Auszeichnung fei, als die fie 
angepriefen wurde, oder ob fie in einem mifgeftimmten 
sranenfopf erfonnen worden war und man in der 
Derbannung Faltgeftellt werden follte.e Da hatte man 
ih in acht Sranffurter Jahren in das Keben dort ein- 
gefügt und das Sabyrinth gründlich Fennen gelernt; 
man Fannte alle freimaurerifhen Bundesgebräuche und 
KSofungsworte, und wenn einem jemand bei einer 
Dordertür entfommen war, fo Ffonnte man ihn bet der 
Bintertür erwarten, durch die er wieder auftreten mußte. 
Aun war Bundesaftrologie und Franffurter Kabbala 
und Hefromantif für die Kate, und man Fonnte auf 
Ruffifsh von vorn anfangen. Es war ein magerer 
‚sreundestroft, wenn der neue Kriegsminifter Roon 
gemeint hatte, man werde Bismard fhon audh in 
Petersburg nicht aus den Augen verlieren, und wenn 
der Champagner was taugen folle, fo müfje er vorher 
Falt geftellt werden. 2 

Als Bismard über die preußifche Grenze getreten 
war, da war eine dichte Wolfe von Traurigkeit in ıhn 
gefunfen. In der war alles das darin, Enttäufhung 
über vergeblihe Mühe und ein leifer Schmerz wie von 
erlittenem Undanf. Aber noch mehr war darin, außer 
diefen geordneten und erfaßbaren Gedanfen und Ge- 
fühlen: etwas Schwebendes und Unnennbares, Haud 
einer Ahnung, Schauer innerer Kälte, als ftrece fich 
eine’graue fauft aus der ruffifhen Unendlichfeit, als 
warte hinter diejen Werftpfählen ein verhüllter Schreden. 
Man hatte, unter Brüdern gerechnet, mehr als die 
Hälfte des Sebens hinter fih, nun ging es abwärts 
bis zum Schönhaunfener Gewölbe, wo fchon die Würmer 
warteten. Diefes Dafein war wie ein gefchieftes Jahn- 


ausziehen. Man glaubt, das Richtige Fomme erft, und ' 


da macht der Sahnarzt fchon mit dem Zahn in der 
Hange feine Derbeugung: es ift vorbei. Batte nicht 
Johanna recht: warum warf man den ganzen Plunder 
von Dienft jamt allen Drückereten und Scherereien nicht 
fort und fing auf dem eigenen Grund und Boden das 
eigentliche Leben an, fih, den Seinen und ein paar 
guten Freunden zuliebe. 
Pi Das wehte wie ein Falter Schauer von Angft um 
unmwiederbringlich Derlorenes aus den ruffifchen Ein- 
öden, wie ein erjter Hauch aus dem Rachen des Todes, 
- und Bismarc war froh, daß die Kälte in feinen Knochen 


dagegen anfämpfte und der Winterwind und der An- 
blic® der dampfenden Pferöchen vor dem Wagen. 

Sie famen nad Aaypten, das aber nicht am il 
gelegen war, fondern in der Nähe der Düna, und wo 
man nicht durch Wüjftenfand fuhr, fondern durch Schnee: 
wehen, bis die Konnify nicht mehr Fonnten und man 
in einer Station zur Nacht bleiben mußte, die man zu 
überflügeln gehofft hatte. Der verfchneite Wald war 
eng um das Blocdhaus gejtellt; ein anderer Wagen 
hatte fich vor der Tür fo breit gemadt, daß Bismards 
zwei Fuhrwerfe faum auffahren Fonnten. Bismard 
fprang ab und ging, feinen erftarrten Beinen zu Gefallen, 
einen fchmal ausgetretenen Waldpfad ins unbefannte 
Dunkel. Aber er war noch gar nicht weit gefommen, 
da erhob fih in feinem Rüden ein Särm, als feten 
fämtliche Werwölfe Kurlands und Kivlands miteinander 
ins Raufen geraten. Eine gefunde und fröhliche Balgerei 
war Bismarcd feit jeher ein nicht unwillfommenes Schau: 
fpiel gewefen, weil er annahm, es wirften fih in ihr 
Kräfte aus, die fonft anders und gefährlicher ins Handeln 
geleitet würden. Wenn es nicht bis zum Mefjer Fam, 
fondern bet Beulen und blauen $lecden blieb, jo war 
es wohlgetan, folchen Überfchüffen freie Bahn zu geben. 
Er ließ alfo fein Wealein allein: weiter in die Winter- 
naht laufen, wandte fih zurück und fah, daß fein 
Kutfcher fich mit einem fremden am Kragen hatte, und 
daß fte aufeinander losbrüllten, als follte man auf dem 
Hewsfi-Profpeft darüber entfcheiden, wer recht habe. 
Das Wörterbuchruffifch reichte eben hin, um zu verftehen, 
daß es um Unterfunft, Pferdefutter und Dorjpann für 
morgen ging, die man einander ftreitig machte. Sm 
ihren dicken Pelzen fahen die beiden Kutfcher aus, als 
feien fie zwei Knechte Ruprecht, die über den MWeihnachts- 
fa uneinig geworden waren. ÜHbzwar jte einander 
immer noch mit Däterchen und Bruderherz anredeten, 
ließ die Höhe des Tones feinen Hweifel darüber, daß 
das Bandgemenge nicht mehr weit Set. 

Während Bismard diefe Entwiclung lächelnd ab- 
wartete, fprang ein Herr in einem Sobelpelz über die 
Stufen des Blochanfes herab, fchwang eine Reitpeitfche 
furz auf und hieb einen Jaadhieb über die Schultern 
des Föniglich preußifchen Gefandtenfutfchers. Als er 
aber zum zweitenmal aufziehen wollte, war fein Hand- 
gelenf plößlih in der Zuft feitgenagelt, eine Sauft lag 
eifern darum, und ein Geftcht wuchs gegen das feine: 
„Entfchuldigen Sie, das ift mein Kutfcher!” jagte 
Bismard. 

Das war freilich eine Empörung gegen Die rufjtsche 
Weltordnung, daß jemand einen Fürften Sumworow ver: 
hindern wollte, von feiner Peitfche den von Gott ae- 
wollten Gebrauch zu machen. „Herr, wer find Siep“ 
brüllte der Fürft, indem er fich bemühte, fein Hand- 
gelenf aus der Klammer zu reifen; aber da ftürtte 
der Pojtmetfter aus dem Stall herbei, befreuzte fich 
fchreefensbleich und vermittelte nah hüben und drüben 
die Befanntfhaft zwifchen dem rufjtfchen Fürften und 
dem pruski poslamik. Und da war es freilich nichts 
damit, daß die Herren etwa fortjetten, was die Kutfcher 
fo fchön eingeleitet hatten; der Fürft breitete die Arme 
aus und 309 den Gefandten hinein und beförderte ihn 
fogleih vom Widerjaher zum Gajtfreund. „Alles gehört 
Ihnen,” verficherte der Fürft, und während feine Diener 
durch das Haus trampelten und auf dem Herd ein 
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Braten und Baden aus den Dorräten des fürften an- 
hob, als fer die Einfehr des verlorenen Sohnes zu 
feiern, fchafften die Kutfcher draußen alle Streitfragen 
hinfichtlich Unterfunft und Pferdefutter und Dorfpann bei 
einer Slafhe Wodfa einträchtiglich aus der Welt. 

Es. wurde gemütlich, der Samowar fummte auf 
dem Tifche rufjifhe Hationalweifen, man ftredte zu 
dritt die verfrorenen Beine unter die von unzähligen 
sahrgäften in langweiligen Warteftunden zerfchnitelte 
Platte. Der Sürft wurde nicht müde, zu verfichern, 
daß man in Petersburg vor Freude ganz außer fich fet, 
gerade Herrn von Bismard an die Mewa zu befommen. 
Man wife ihm und feine gute Gefinnung zu fchäßen, 
und er beglükwänfche fich felbit dazu, daß er ihn als 
erjter begrüßen dürfe. Ihre Faiferliche Hoheit, die 
Katferinmutter, die ja eine Tochter der großen Preußen- 
fönigin Suife fer, Fönne ihn Faum erwarten, und es 
vergehe Fein Tag, an dem der Kaifer felbft nicht von 
Bismard fprehe. Der Inhaber eines Butladens auf 
dem Lemwsfi-Profpeft fei fogar vor Furzem bei der 
Polizei darum eingefchritten, feine neuefte Sommer- 
jhöpfung Bismard-Hut nennen zu dürfen; aber die 
polizei habe das Gefuch nicht eher befcheiden wollen, 
als bis man wiffe, ob es Seiner Erzellenz genehm fei, 
feinen Namen an eine Mode geheftet zu fehen. 

Bismard teilte alles das in zwei Hälften und 
rechnete die eine der Wahrheit, die andere der rufftfchen 
Ktebenswürdigfeit zu, und über alles das war der 
Samomwar abgetragen worden, und auf das heiße Zeit- 
alter folgte für den Magen das Falte. Man brachte 
einige Slafchen Sekt, die fich draußen im Schnee fehr rafch 
das rufftfiche Winterflima geholt hatten, und nun er- 
wies es fih, daß dem Fürften Suworow nicht ohne 
Außen vier Heidelberger. Semefter in feine Iugend 
gepflanzt worden waren. 

Es ging mit Profit und Er wie auf der Kneipe 
in einem Bierdorf, nur daß anftatt eines dünnen und 
jaueren Bieres der feurige Sranzofe da war, der die 
Geijter um foviel fchneller umzutreiben begann. Alte 
HBannoveranertage flammten vor Bismard, rot, blau 
und gold, Flingende Jugendtollheit, und er befann fich, 
daß es unter feinen Umftänden anging, fich von diefem 
ehemaligen Heidelberger Badenfer unter des Poftmeifters 
wadeligen Tifch trinfen zu laffen. 

Der Fürft war auf ein Gefpräh verfallen, das 
außergewöhnlich peinlich war. Er fpracd vom rufftfchen 
Horn gegen Öfterreich, und daß diefes durchaus. zer- 
jhlagen werden müffe. Ob die Welt jemals einen 
jolchen Undanf erlebt habe wie Rußland von Ofterreich ? 
Hätten ihm die Auffen nicht in feiner größten Xot bei- 
gejtanden, indem fie ihre Armee nach Ungarn gefchickt 
und die Revolution niedergeworfen hätten? Und zum 
Danf habe Öfterreich mit Außlands Feinden während 
des Krimfrieges gemeinfame Sache gemacht. Noch} jetzt 
weine dte Kaiferinmutter jeden Tag bei diefem Gedanken, 
und der Katfer Nifolaus fei ficher darüber an gebrochenem 
Herzen geftorben. ber diefe Dinge wurde der Fürit 
jo gerührt, daß ihm felbft die Tränen über die Wangen 
liefen und er fchluchzend fein Glas leerte, worauf er 
infolge diefer Mifchung von Seelenfchmerz und Seft 
den Schlucen befam und fich, für einige Minuten mit 
aufgehobenem linfen Bein und vorgeftrecktem rechten 
Arm an die Wand ftellen mußte, 


Bismard. fah der Petersburger Gefellfchaft und 


der ruffifchen Politif in die Falten, aber er wollte das 7 


böfe Gefpräd nicht fortfegen und drängte es jachte 
nach Heidelberg und Göttingen, zu Nienfuren, Kommerfen 
und Bierulfen in Stadt und Sand. "Noch einmal 
wechfelte das Magenklima, der Seft war zu Ende, und 
Fürjt Sumworow ließ ihm, nadydem er feinem Haushof: 
meijter heftige Dorwürfe an den Kopf geworfen hatte, 
daß er fich nicht reichlicher verfehen habe, eine EFleine 
Schnapsorgel folgen. Schmale und die Pfeifen, 
baudhige und fchlanfe Slafcen, braune, weiße und 
grüne Schnäpfe mit hellen und tiefen Stimmen, auf 
denen der Fürft mit etwas locer gewordener Band 
feine Afforde ariff. 

Mit Entfegen fah der bicbere Klüber, wie diefes 
freundfchaftliche Gefecht immer tiefer in die Winternacht 
hineinging, und mit Bewunderung ftellte er feit, daß 
jih der Sieg immer mehr auf Seite Preußens neigte. 
So mochten die alten Sachfen. auf-ihren Metbänfen 
gefefien haben, wie Bismard dafaf, eine. Zigarre 
nach der anderen anftecfend und wie er immer ge- 


‚ laffener fprah, je verworrener ‚der fürft feine Worte 
_torfeln Tief. 


And während Bismard fo bewies, daß bei gleichem 
Aufwuhhs auf Deutfchhlands hohen Schulen das alt- 
märfifche Holz immer noch Fnorriger fei als das 
jarmatifhe, plagte fich Klüber mit dem höcdft beun- 
ruhigenden Gedanfen, ob es etwa in Petersburg zu 
den diplomatifchen Obliegenheiten gehöre, fich mit den 
rufftichen Fürften in folhe Choräle auf der Schnaps- 
orgel einzulafjen. 

Set aber war der Fürft auf dem Punft, wo ohne 
alles weitere Kragen der Tatar zum DPorfchein Fam, 
Er verfuchte fih zu erheben, ri den Tifh um, daf 
alle dicken und dünnen Pfeifen, bauchigen und mageren 
Slafhen auf dem Boden zerfchellten, und wurde dann 
wie von der Drehung der Erde gerade gegen den großen 
Ofen geworfen. Da hing er mit gefnicten Beinen 
und umflammerte das Ungetim mit beiden Armen. 
Es dauerte eine ganze Weile, bevor feine betäubten 
Nerven empfanden, daß ein wohlgeheizter rufftfcher 
Ofen nicht fo ohne weiteres zärtlich umfangen werden 
dürfe. Und jest überfam ihn ein großer Zorn, „du 
Bundefohn, du Drecfeele,“ fchrie er und fchlug mit 
beiven Fäuften auf den Ofen los, und als diefes Ge- 
trommel auf den Sehmfolog wenig Eindruck zu machen 
ihiten, wandte fich der fürft um und begann ihn mit 
den Stiefeln zu bearbeiten. Dabei war ihm offenbar 
unverfehens die politifche Gehirnlade aufgegangen, denn 
er begleitete jeden SKußtritt mit einer Derwünfchung 
Öfterreichs, als habe er es nicht mit einem ehrlichen 
alten ruffifchen Sehmofen zu tun, fondern müffe die 
gottverdammten, unbequemen Auftriafen vernichten. 
Im Ofen begann es zu poltern und zu Follern, Kehm- 
broden rollten, ein Riß fprang in den Bewurf, 

Hierauf erjchien der fürfiliche Haushofmeifter mit 
vier baumlangen Kofafen, die pacten den Sürften an 
Armen und Beinen und fchleppten ihn, ungeachtet 
jeines Brüllens und Sappelns, ehrfurchtsvollft, aber 
nachöruclichit zu Bett. 

Drei Schlafftunden beendeten diefe acht. Der 
sürft lag no in fein verfchwittes Bettzeng hinein- 
gewirrt, als Bismard fhon in den Morgen trat, Die 


















REN wanden noc) tiefer ne unter neuer Se 
 laft, die diefe Macht über fie geworfen hatte. Föhren- 
ftämme brannten rot im rofenfarbenen Schnee. Bismard 
mwölbte die Bruft und tranf die Falte, Flare Winterwelt 
in jih; er fah fi um, pacte einen fchweren Hackklot, 
auf dem des Poftmeifters Iwan eben das Futter für 
den großen “Ofen zerkleinert hatte, fuchte ihm einen 
Augenbli mit winklig angezogenem Arm Balt und 
Gleichgewicht zu geben und ftemmte ihn dann in großem 


Snhalt: — Sen 123 


Füßen der mächtigen Biken in einer ee Bere: 
entfiel das Holzbeil, die vier Kofafen des Fürjten 
Sumworow arinften vor Hochachtung. 

Oh, man war alfo noch zu Dummheiten fähig, 
mar Fonnte fich noch auf bacchifche Gefechte einlafjen, 
man war alfo noch nicht. zu alt, um ganz neue Menfjchen 
und Derhältniffe zu erobern, und man brauchte fich 
feineswegs von heimwehbangen Ahnungen und einöden: 
finiteren Todesgedanfen einfchüchtern zu lafjen. 
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2 uther- 
Anetdoten 


Rebensbilder- Anekdoten - Kernfprüche 


Bon Dr. Adolf Saager 
Seheftet M. 2.50, gebunden M. 3.50 
Bereit3 4 Auflagen! 


Cyan anfchaulicher, Ppadender Weife macht uns das Bud) mit 

dem Werde- und Lebensgang des Menjchen und Neforma= 
tor3 Luther, jeinem Wollen, Hoffen, Kämpfen und Ringen 
befaunt. Charakteriftiihe Epijoden aus feiner Jugend» und 
Mönchszeit, jeinem Leben als Geiftlicher und Reformator, als 
Gatte und Vater, Anefooten, Kerniprüche und Lebensmorte 
mwechleln in bunter Reihenfolge miteinander ab. 3 ift eine 
Art anefdotiicher Zutherbivgraphie, die fich weit über ten Kreis 
der Broteftanten hinaus an alle, die im Beijpiel eines großen 
Lebens Erholung und Erbauung juchen, richtet. 


Luthers Größe, feine Stärke, fein Mut, feine 
Willenskraft, fein Bolkstum, feine Kampfes: 
und Lebenstuft 


werden uns durch diejes Lebenskraft und Leidenjchaft atmende 
Lutherbuch aufs anfchaulichjte und unterhaltjamfte vorgeführt. 
&3 ift für Alt und Jung gleich interefjant. 


Ein Bolfsbuch über den Bolfsmann 


zur Unterhaltung, Belehrung u. Erbauung für alle. 
Nobert Kub, VBerlagsbuchhandig., Stuttgart 











Das nädjfte heft wird im Oktober 1917 erfhheinen. 
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Fuftige Büder 


BALEENIRN EN ET TEE DEE IA TE DEIELN BEHTERE ER UT ER ET EEE EEE RER ANETTE 
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fürs feld! fürs haus) 





Sammlung moderner humoresken 


Doll von feinem Wit und [prudelndem humor, 
frei von aller Derbheit und Robeit, von Künft- 
lerhand gefhbmückt — fo ziehen diefe Büder 
hinaus, um frohe Stunden zu bereiten. 


(Tremonia, Dtmd.) 


Bisher erfchienen 30 Bände || 


von Blank, Brentano, feder, flabs, Hartung, 
heiter, hennig, Kauz, Pauli, Rebfeld, Rode, 
Chiele, Thieme u.a. 


Jeder Band M. 1.—, gebd. M. 1.25 


Derzeidhnis koftenlos) 


Jofef Habbel, Derlagsbudyhdig 
Regensburg 14 


»  G6utenbergftr. 17 | 
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Dieterich fhe Berlagsbuhhandlung in Leipzig 
Hegrundet 1766 in Göttingen 


Die Bölker Mitteleuropas und ihre Staatenbildungen 
Mit 4 Karten von Prof. Dr. Th. Arldt. Geheftet M> 4.-, gebunden M, 5.— 


Stimmen der Kritit: Das Bud ftellt zunächft feft, was wir als Mitteleuropa zu betrachten haben, gibt eine eingehegde UÜber= 
fiht über die in ihm wohnenden Raffen und Völker mit ihren Hauptftämmen und ihre wechfelfeitigen Beziehungen, um dann ausführlich die 
Entwidlung des heutigen Zuftandes von den Zeiten der Dorgefhichte an zu verfolgen, wobei die großen Züge in den gewaltigen Wande- 
rungen der Hellenen, der Kelten und Germanen, der Ausdehnung der Slawen, dem-Eindringen finnifcher und türkifher Stämme und der 
deuffhen Rüdwanderer befonders hervorgehoben werden. Hieran fhlieft fih ald umfangreihftes Kapitel eine Uberficht über alle wich - 
tigeren Staatenbildungen der einzelnen Bölfer und ihre gebietlihe und völtifhe Entwidlung. Ob größere oder geringere völfifchepolitifhe 
Sonderftellung der Staaten für die Lebensinterefien Mitteleuropas nüglih ift oder nicht, fucht der Schlufabfehnitt des Buches, deffen Der- 
ftändnis vier vorzüglihe Karten noch weiter erleichtern, zu erörtern. „Weferzeitung”, Bremen. 


‚ wenn ein Autor die Richtung zu folder Desillufionierung und Erziehung einfhlägt und einen Derleger dafür findet, dann 
find das gute Symptome. 3 ift der Fall für Dr. Arlot, der in der Dieterih’fhen DVerlagsbuhhandlung in Leipzig eine objeftive, 
belehrende Einführung in die Kenntnis von Land und Leuten Mitteleuropas gibt. Das find richtige Anfänge. Erft 
gilt e8 die Faktoren politifhen Denkens kennen, ehe man mit ihnen rechnet und baut. „Deutfhe Bolitit”., 

E8 werden hier die Örenzen des erhofften Mitteleuropa gezogen auf Grund aller in Betracht kommenden Borausfegungen, und 
die Gefhichte der einzelnen DBölfer und Staaten wird, zu dem Ende von exften Anfängen bis zur Gegenwart in überfichtlicher Kürze vor= 
geführt. Für ein gefhihtlihes Berftändnig der großen europäifhen „Neuorientierung” dürfte faum ein beffereg 


Buch diefes Um fanges vorhanden fein. 


„Das neue Deutfhland”, 


wer fih in die großen Werdegänge und Zufammenhänge der Völker Mitteleuropas, in ihre Gefchichte vertiefen will, wer 
des- weiteren dann für die Beurteilung fo mander Sragen, die mit dem Problem Mitteleuropa aufgetaucht find, fi die notwendige fefte 
Unterlage fhaffen will, der wird gern zu der Arlöt/fhen Arbeit greifen, die in erfreulicher Kürze und gedrängter Darftellung eine Fülle 
des Wilfene- und Beachtenswerten bietet. Politifern vor allem fei diefe Neuerfheinung des Dieterih’fhen Verlages empfohlen, 


Ludwig Börnes Berliner Briefe 1828 


Nach) den Originalen mit Einleitung und Anmerkungen 
herausgegeben von Ludwig Geiger 


Geheftet M.2.—-, gebunden M, 3.50 


Stimmen der Kritif: .... Wie in einem Spiegel, der 
lange von einem Hauch bededt war, taucht das Berliner Leben 
de8 Jahres 1828 in diefen Briefen wieder auf; fihon damals war 
ja Berlin der geiftige Mittelpunkt Deutfchlande, und alle Männer 
und Frauen von Efprit fanden fih bier zufammen, Börne ftand 
mitten im gefellfhaftlihen Leben der Intelligenz und berichtet feiner 
Sreundin über alle Borgange mit der ihm eigenen Schärfe. Selbft- 
verftändlih lauft eine Menge intereffanten Klatfhes unter 
Börne hat in Schriften, die für die Öffentlichkeit beftimmt waren, 
nie ein. Blatt vor den Mund genommen, bier in diefen Briefen, die 
natürlich einen ftreng privaten Charakter befiten, tut er’$ noch we= 
niger.... „Hamburger Sremdenblatt”. 

.... Die abfolut private Natur diefer Briefe bringt eg mit 
fih, „daß der Schriftfteller fih bier unverhüllt mit allen feinen Bor- 
zügen und Schwädhen zeigt: ein fcharf beobachtender, vor feiner 
Autorität fih beugender Effanift, ein alles, nicht zum wenigften fi) 
felbft ironifierender boshafter Kritiker, ein entfeglich eitler, im eigenen 
Ruhme fehwelgender Menfh”. Wer fih für Börne und das Leben 
in den Berliner Zirkeln intereffiert, wird aus diefen Briefen manche 
Belehrung fhöpfen können. Dr. DO. in der „Schlefifhen Zeitung”. 

.... Die Briefe find an Jeanette Wohl gerichtet, die dem 
fränfelnden Schriftfteller mütterlihe Freundin, treue literarifhe Be- 
taterin und Finanzminifter in einer Berfon war. . . 

„Münchener Neuefte Nachrichten”. 

. Alle Rüdfihten, die vor ca. 60 Jahren Auslaffungen 

und Deränderungen nötig machten, find jett forfgefallen, und Die 
Zeerte find, wie Indwig Geiger in feinem Vorwort verfichert, buch= 
ftablih getreu den Originalen kopiert. Das ganze Berliner Leben im 
Jahre 1828 fteht in diefen Briefen wieder auf mit feinen geiftreichen 
Männern, feinen feinfinnigen Frauen... „Magdeburgifche Zeitung”. 


Roland, Emil, Gefühlsflippen. Novelten. 
Geheftet M. 2.—, gebunden M, 3.50. 


Inhalt: Die Gefchichte einer Erziehung. — Die Erzieherin, — 
Berfhloffene Heimtehr. 


Roland, Emil, In blauer 


Serne. 
Novellen. - GehefteiM. 2.—, gebunden M. 3.50. 


Inhalt: Die Globustrotterin. — Zwifhen Stendal und Ulzen. — 
Diel Malheur. — Haldenbrunn — eine Minute! — Keine Zeit. — 
Mein Hauptmann, — 1806, ® 


eue 


Roland, Emil, Sein Ich. Roman. Geheftet 
M, 3.—, gebunden N. 4.50. 


ne 
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„Danziger Zeitung”, 


Sriefe der Frau Jeanette Strauß Wohl 
an Borne 


Eingeleitet und erläutert von E, Mengel 


Mit einem Bildnis von Jeanette Strauß-Wophl 
nach einer Driginalzeichnung von L’Allemand 


Geheftet M. 7.50, in Leinen M, 9,—, 
in Halbfranz M. 10,— 


Die Herausgeberin hat diefen 
Briefen, die und das Tild einer geiftig ungemein hochftehenden, fee- 
If überaus feinfühligen Frau enthüllen, mit unermüdlicher Sorfiher- 
arbeit Erläuferungen und Anmerkungen hinzugefügt, ohne die fie 
infolge der zahlreichen zeitgefhichtlihen Beziehungen und Andeutungen 
nicht verftändlih wären... . „Srankfurter Generalanzeiger”, 
2. Ihre Briefe, die jegt von E. Mentel herausgegeben wer- 
den, ftellen ein merfwürdigeg, intereffantes und lebens- 
volles Buch dar, wie denn überhaupt Briefe von be- 
deutenden Menfhen dDurh die Frifhe ihrer Farben, 
durch die unbelaufhte Echtheit ihrer gelegentliden 
Selbftenthüllung immer etwas Koftbareß find. Diefes 
Bud aber ift doppelt merfwürdig. Weil bier nur die Frau, 
die einem großen Manne naheftand, redet... 
Martin Finder in „Die Zeit”, Wien. 
Diefen reihen Brieffhat, deffen DBeröffentlihung fhon fo oft 
erfehnt und begehrt wurde, hat die Herausgeberin mit feinem Der- 
ftändnis gefichtet und gefürzt und in feinen wichtigften Zeilen forg- 
faltig zufammengeftellt, Eine in die Entwidlung und Eigenart des 
feltenen VBerhältniffes der beiden großen Menfhen einführende Ein- 
leitung geht den Briefen voraus; ein Schlußwort mit dem Ausblid 
auf deren fpätere Lebensfchicfale folgt ihnen, und weitere Erklä- 
rungen fennzeihnen die verfchiedenen Epochen, in denen Jeanette 
Wohl an Börne fchrieb und Einfluß auf deffen Leben und Streben 
gewann .. „Srankfurter Srauenzeitung.” 


Roland, Emil, Kinder der Zeit. Novellen. 
Geheftet M. 2.—, gebunden M. 3.50. 


Inhalt: Kinder_der Zeit. — Lunctator, — Hauenftein. -— Das Log 
de8 Schönen, — Im ZIwieliht der Gefühle. — Herr Philipp. 


Roland, Emil (Emmi Lewald), Das 


Schicfalsbuch und andere Novellen. Ge- 


heftet M, 3.—, gebunden M. 4.50. 
Inhalt: Die Etrusfer, — Das Shidfalsbuh. — Feierftunden. — 
Erdgerud. 


Sewald, Emmi (Emil Roland), Das 


Hausbrot 008 Lebens. Roman. Geheftet 
IM, 5.—, gebunden M. 6.50. 
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Zu Theodor Storms hundertftem Beburtstage 


Soeben erfdien: 


eheodor Storms Leben und Werke 


von 


Alfred Biefe 
Mit des Dichters Bildnis 
Brofbiert M. 2.-, hübfh gebunden M. 2.50 


ine Storm=Biographie aus der Feder des Geh. Studienrates Prof. Dr. Alfred Biefe dürfte allen 
Derehrern des Dichters hohwillfommen fein, gehört Doch der Derfaffer noch zu den wenigen Lebenden, 
die fih deg perfönlihen Umganges mit Dem Dichter und feiner Sreundfhaft rühmen dürfen, | 























SEITE TTEORTITEIS RENT DRS SERSEEE SR DETRTED DI 


I £ Meibertegene Satire | 


| ; zeichnet U. D. Webers Humorjprühende 
OBerje vor allem aus. Gin wahrer Sor- 
; genbrecher im $elde wie daheim. 


Gelammelte Satiren _ Band III 
fart. je M. 4.— 


Obne feigenblatt - Satyr lacht - 
frech- frob - Nur nicht Deiraten. 
4 Bände Broich. je M. 2.50. 
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Qu beziehen durch alle en lansinasn 
und Feldbuchhandlungen. 


Ausführlide Berzeichnifje mit Brobebildern 
gern fojtenlo2. 


90f. Scholz, Verlag, Mainz. |, 
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sorn Björnfon 
Yom 
devtfchenWelfen 


Impreffionen eines Siammrferwandften 
® Mit Dorrede von Serbart HDaupfmann N 
Preis br. IIR.5. Geb. INR.4.-IESCh. Ausg. IITR.6.,50 


Frankfurter Zeitung: 


Niernand wird das Buch aus der hand legen 

ohne als Dafriof erdoben und- menfehlicher 

zu fein. 6 Sollte allen Dolksbibliofheken zur 
ewigen Crinnerung einverleibf werden. 


Voffifche Zeitung: 


Jeın Buch (ff eines der bemerkenswerfeften, 
die im Rriege ge/chrieben worden find. Cs if? © 
ein Runftwerk geworden, das eine Menfchen- 
nafur plaffiIch auf die Nachwelf Bringen wird 
Jicht viele Bücher vermögen des. 


Berliner Tageblatt: 
Jedes Dafhosfehlt. Bjornfon medifierf nicht 
er Sehilderf. Die Eindrücke reden mehr als 
der Derfaffer. 
Der lag: 

Cine Fülle bewegter und herzbewegender Ein= 
drücke in off dramafıfch Bewegfer Ersablerweije. 
Neve Hamburger Zeitung: 
din prachfvolles und wahrheffiges Buch 
Rheinifche Zeitung: 

Er gibt Eindrücke, die ibn erfchüfferfen, mif 
dichferifch packender Jeffalfungskraff 


Oefterheld & C2 Berlin Ww. 15 


Das 11-20. Jaufend if£ ecfchienen. 











Mendelsfohn 
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Diefterweg$ 


u i== Dimmelskunde 


1.— | Neu herausgeg. von Brof. Dr. U. Shwaßmann, 
perhaut Objervator der Hamburger Sterniarte. 
chliht | 22. verb, u. verm Aufl. Mit Sternfarten, 32 ein= u. mehr- 
e8 An farbigen Tafeln, 2 Doppeltafelu und über 100 Tertbildern. 
ht und Gebeftet M. 8.50, fein gebunden M. 9.50. 
ıSdrud Bon der Fach- und Tagesprefje ift Pieftervegs Himmels- 
4.4.17. | Funde immer wieder als vielleicht das beite aller volfstümlichen 
ejehen | Werke über dei geftirnten Himmel gerühmt worden, wie berech- 
zeich- | tigt diefer Ruhm ift, beweift die in furzen Ziwijchenräumen jtetige 
Wiederkehr des Werkes in alter Korm, doch in ftet3 verjüngter 


hebud) 
.7.17. | und verbefjerter Geitalt! 































































ri Srand in Bamburg. == 
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Kritifche 


Scüne 
“ Bearbeitung! 


Austattung! 








Sn fritiich Durchgejehener und erläuterter Ausgabe jind jveben erjchienen: 


Luthers Werke 


Herausgegeben von Arnold E, Berger 
3 Bünde, gebunden DW, 9.— 


Mark 
Hauff, 4 Bünde . ta. 
Hebbel, 6 Bände . . 18.— 
Heine, 7 Bände . 221, — 
Herder, 5 Bände ..15.— 
Hoffmann, 4 Bände . . 12.— | Reuter, 7'Bände . a 
4.— | Homer, Jlias, 1 Band . 2.75 | Ronfjeau, Befenntnifje. 

9.— | Homer, Odyfjee, 1 Band . 2.25 2 Bünde. KERN 
4.25 | Immermann, 5 Bände. . 15.— | NRüdert, 2 Bände. 

6.— | Sean Paul, 4 Bünde . 12.— | Sceffel, 4 Bände 

6.— | Kleift, 3 Bände .. 9. — | Schiller, 8 Bände 
..8— | 8leift, 5 Bände . 15.— | Sciller, 14 Bände . 42.— 
. 45.— | Körner, 2 Bände 6.— | Shafejpeare, 10 Bände . 30.— 
. 90.— | Lenau, 2 Bände . . . . 6.— | Sophofles,Tragödien, 18. 3.— 
9 | Reffing, 7 Bände. . . . 21.— | Tied, 3 Bände . a 
Grillparzer, 5 Bände . . 15.— | Ludwig, 3 Bünde . I.— | Uhland, 2 Bände. 6.— 
Gutkow, 4 Bünde . . . 12.— | Mörife, 3 Bände 9.— | Wieland, 4 Bände . 12.— 


„Meyers Klaffifer-Ausgaben erfreuen fich eines fejtbegründeten, unerjchütterlichen Rufes und find von größter Zuverläffigkeit- 
Die Revifion des Tertes, die erflärenden Anmerfiungen und die erläuternden Einleitungen jind mit vhilologiicher Gründfichfeit be- 
arbeitet. Jedenfalls find dieje Mlaffifer gegentwärtig die beiten Ausgaben für ein gebildetes Bublikum,” Jlaftrierte Zeitung, Leipzig. 


Meyers Kleines Stonverjations-Lerifon 


Siebente, neubearbeitete Auflage, durch einen Ergänzungsband ernenerte Ausgabe 
Mehr als 155000 Artikel und Nachweije auf 6813 Seiten Tert mit 6835 Abbildungen im Tert und auf 
680 Bildertafeln (darunter 90 Farbendructafeln und 153 Karten und Pläne) fowie 133 Textbeilagen 
7 Bände in Liebhaberband gebunden 100 Marf 
Die Ereigniffe des Weltkrieges 1914/17 werden in einem von Prof. Dr. Dietrih Schäfer herausgegebenen 
Kriegsnahtrag zur Darftellung kommen; der erite Teil, gebunden 9 Mark, ijt bereits erfchienen. 
„Man darf es ohne Rüdhalt ausjprehen, daß etwas Praktijcheres und Solideres auf diefem Gebiet und in diefem Umfange 


Mark 
3.— 
9.— 


Mark 
Nibelungenlied, 1 Band 3.— 
Novalis u. Fongque, 1 Band 3.— 
Platen, 2 Bände . . 6.— 
Keuter, 5 Bände . .15.— 


Arnim, 1 Band 
Brentano, 3 Bände. 
Bürger, 1 Band . 3. 
Byron, 4 Bünde . . 10.— 
Cervantes, Don Duijote, 
BBANdeN. AR 
Chamijjo, 3 Bände . 
Die Edda, 1 Band . 
Eichendorff, 2 Bände 
Freiligrath, 2 Bände 
Sellert, 1 Band . 
Goethe, 15 Bünde 
Goethe, 30 Bände 
Grabbe, 3 Bünde 


6.— 
. 6 
. 12.— 
. 24.— 














dem Publifum noch nicht geboten worden ijt.‘” Deutihe Rundfchau, Berlin, 
MWerden und Wejen des 


Der Krieg 1914/17. Weltkrieges, dargeltellt 


in umfafjenderen Abhandlungen und Heineren Sonderartifeln, 
Mit hervorragenden Fahmännern herausgegeben von Diet- 
rih Schäfer. Mit vielen Karten, Plänen, Kunjtblättern, 
Tertbildern und jtatiltifchen Beilagen. 2 bi 3 Bände, in 
Zeinen gebunden zum Gejamtpreis von etwa... 30 Marf 

„Bis jest ift. diefes Schäferiche Werk das umfafjendfte und 


befte jeiner Art. An der Hand einer jyitematiichen Auswahl wird 
bier ein vollfommenes Bild de3 großen Weltkrieges und jeiner 


: Bmeite, unter Mit- 

Helmolts Weltgejcichte. arbeit hervorragender 
Fachgelehrter von Dr. Armin Tille neubearbeitete Auflage. Pit 
etwa 1200 Tertbildern, 300 Tafeln in Farbendrud, Übung und 
Holzihnitt jotwie 60 Karten. 10 Bände in Leinen geb. zu je 14 M. 
Erihienen ift: Bd. I: Borgefhichte, Dftafien; Bd. II: Weit- 
ajien und Bd. III: Nfrifa, Byrenäifche Halbinfel, Alt- 
griechenland. Die weiteren Bände folgen nach Friedengfchluß. 
Das Werf hat unleugbar einen hervorragenden Blab in 


unferer mweltgejchihtlichen Literatur ertvorben. Die Ausftattung 
mit Bildern ujiv. ift zmedmäßig und gejchmadvoll, ohne liber- 


geihichtlichen Urjachen entrolft.“ Der Reihsbote, Berlin, 


Meyers Hiltor.-Geographiicher Kalender für das Jahr 1918 
Mit 365 erläuterten, die Gefchichte des Weltkrieges 1914/17 hronologifch begleitenden Abbildungen, Daritel- 
lungen aus dem Gebiete der Literatur=, Naturs, Kultur und Kunftgefhichte ufw., Gedenktagen, Sprüchen, einer 
Sahresüberficht mit aftronomifhen Notizen, Regijter und Kalendarium. Als Abreikfalender eingerichtet. M.2.40 


m.» Wahrhaftig, ein Kompendium des Wifjend und der Weisheit. Was weiß diefer Abreißfalender nicht? Es ift geradezu 
erftaunlich, mas auf diejen 365 Blättern alles aufgeipeichert ift an Anichauungsmaterial, an Gedächtnishilfen, an Unterhaltung umd 
Belehrung, an eraftem Wiljensftoff ımd an Weisheit.‘ Täglihe Rundjchan, Berlin, 


ladung und ohne Progentum. Yrankffurter Zeitung. 


Bollitändige Verlagsverzeichuifje mit Bilder- und Tertproben Fojtenfrei durd) jede Buchhandlung 
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verlag von hermann defenius in halle 


Soeben Jind erjchienen: 


ein Lutberbud) 


für die deutfcdye Jugend 


Feltichrift zur 400jährigen Bedenkfeier der 
deutichen Reformation am 31. Oktober 1917 
von (. Kaul, Mittelfhulrektor in Goldin. 

Mit 16 Bildniljen und Abbildungen. 


In Steifen Umfchlag geh. 80 Pfg. 25 Stük M. 19—. 
50 St. M. 36.—. 75 St. M. 51.—. 100 St. M. 64—. 


1517 * 1997 
Futder una fein Iderk 


in dedidten. 


gum vierhundertiten Beburtstage der Refor- 
mation gejammelt und herausgegeben von 


Alfred Knabe und Reinhold Zellmann. 
Mit 1 Bildnis Luthers und 14 Abb. von Denkmälern. 


Brojhiert M. 3.—. In Pappband geb. M. 3.50. 


MER Der Lebenglauf Sutbers wird in 17 Abteilungen mit 151 
Gedichten von 63 deutichen Dichtern dargeftellt, die durch Furze 
lebensgejchichtliche Bemerfungen verbunden jind. 


Charles Dickens: Ausgewählte Ro- 
Mane. Deutjh von A. Scheibe. Ausg. ohne 


IJluftrationen. 
15 Bände in 15 Leinenbände gebunden. 
(einzeln Ffäuflih) M. 1.60. Band 1—4: David Eopperfield. 
Band 5 und 6: Oliver Tivift. — Band 7—10: Bleafhaus. — 
Band 11-14: Die Bikwidier. — Band 15: Harte Zeiten. 
Bei Abnahme der fämtlihen 15 Bände 
ftatt M. 24.— für M. 22.40. 


Preis de3 Bandes 


FJobn Ingerfield und an- 
Jerome R. Jerome, dere Erzählungen. Auto 


rifierte Überjegung von Sohanna M. Lanfau. Ausgabe 
ohne Sluftrationen, ungebunden M. 1.—. Ausgabe mıt 
I Fluftrationen, gebunden M. 1.50: 


— —, Müßige Gedanken eines Müßigen. Deutich nach der 
132. Auflage de3 engliichen en von $uliusRaulen. 
Bierte Aufl. Fu fteifen Umschlag geheftet M.1.—, geb.M 1.50 


Sudwig, Otto, zwifhen himmel und Erde. 
Erzählung. Bejhmakvoll geb. M. 2.50. 


— —, Die heiteretei. Erzählung. Bejchhmackvoll 
geb. M. 2.50 


Nievert, N., mas der Wind erlebte. Skizzen. 
2. Auflage. 1916. Brojh. M. —.50. Bejhmak- 
voll gebunden M. 1.—. 

„Die Feder‘, 8. FJahrg., Nr.146: Was den Lefer an An- 
derfen und Didens entzüitt, Hat die Verfafferin diefen Dich- 
1 DAL TREUEN gewußt und in ein moderne3 Gewand 
gekleidet. 


Spielmann, C., Jotham. Bibtijige Era 
lung. (Bud der Richter 9.) Brojdiert M. 3.— 
Bejhmackvoll gebunden 4 M.—. 


Ausführlidye Derzeidhniffe koftenlos. 


Derantwortlidh: Der „Berausgeber 1: D23ul f us R. Baarhanus. 
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Berlag der Schillerbudhhandlung 
Inh. Herm. Michel, 
Charlottenburg 2, Uhlandjtr. 179 


empfiehlt eine Sammlung guter Zugendichriften, die jet 

in weit iiber 250000 Bänden verbreitet und nach ein- 

timmigem Urteil der Kritik im beiten Sinne des Wortes 
voltstümlich it. 


Meine Sammlung enthält u. a.: 

Grimm, Sagen, 2 Bde. 

Hebel, Schapgfäjtlein, 4 Bde. 

Seder Bd. in Livd. gebd. M. 1.50. 

Sid, Sagen aus Rheinland-Weitfalen. 

Krausbauer, YWus meiner Mutter Märdhenjchag. 

Seder Bd. in Livd. gebd. M. 2.—. 
Grimm, Märchen Anderjen, Märchen 
Y Elfenmärchen Schmidt, Märk. Sagenbud 
Seder Bd. in Kind. gebd. M. 2.—. 
Herner empfehle: 

Anderjens Märden. PBrahtausgabe mit über Hundert 
Scattenbild. dv. Zoh. Beckmann, in Livd. gebd.M.5.—. 

Gebr. Grimm, Sriihe Elfenmärdhen. Brachtausgabe 
mit 4 farb. u. 25 Schwarz. Bildern, in Livd. gebd. 

M. 3.50. 

Krausbauer, Aus meiner Mutter Märhenfhag. Sl- 
lujtr. Gefchenfausg. M. 4.50. 

Sandt & Schlegel, Königin Luife. Einfahe Ausa. 
mit einem Bild, in Limd. gebd. M. 2.25. Geichenf- 
ausg. mit 8 Bildern, in blau Lıvd. gebd. M. 3.50. 

Müller, Scherzmärhen. Eine Sammlung der beiten 
Scherzmärchen, befonders neuer deutjcher Dichter, 
arb. illuftr. Brachtausgabe M. 5.—: 

Verzeihniffe gratis und franfo! 
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Berkad: : „Die Welt: Siteratur 
Münden 2 Projpekte Roftenfrei. 


Derlag von $. Doldmar. 


Drud von Grimme & Trömel, fämtlich in Keipzig. 
sr Bedaktion und Berausgabe in Dterreich. Ungatn verantimnrtlic : Bofbukhändler Sigmund Stufs in Teichen. 
















Blätter für Bücherfreunde. 


Illuftrierte periodifche Überficht über die Neuerfhheinungen der Literatur. 


XVII. Jahrgang, Nr. 3. 


durd jede beffere Bud» und Kunfthandlung zu beziehen. 


Diefe Zeitfahrift erfbeint jährlich fehsmal und if 











Oktober 1917. 











Cheodor Storm. 


Zum 100. Geburtstag (14. September 1917) von Arthur Rebbein, 


Haben wir, da wir im Kriege um £ıben und 
Hedeihen des deutfchen Dolfes ftehen und alle 
unfre Kräfte für den Sieg einjegen müjjen, haben 
wir da Zeit und Anlaß, den hundertiten Hdenftag 
eines Dichters zu feiern, den wir doch als den ver- 
träumteften, bejchaulichiten, befinnlichiten, Furz, 
als den friedlichiten unferer Sänger Fennen? 

Ja, und fräftig 
ja! Dennderjelbe Dich- 
ter hat um feinen Srie- 
den Fämpfen müjlen, 
wie jet feine AXa- 
tion um ihre Sreiheit 
fämpft; er hat feine 
Quhe nicht als Ge: 
ichent aus fremder 
Hand entgegennehmen 
wollen, jondeın hat 
mannhaft und treu 
darum geftritten nd 
gelitten. 


„KeinWort, auch nichtdas 
Feinste, Fann ich jagen, 

Wozu das Herz den vols 
len Schlag verwehrt; 

Die Stunde fchlägt, ge 
rüftet fteht der Wagen, 

Es ift die fahrt der Hei- 
mat abagefehrt. 


Geht immerhin — denn 
eure Tat ift euer — 
Und widerruft, was einjt 

das Herz gebot; 
Uns fauft, wenn diefer Preis euch nicht zu teuer, 
Dafür euch in der Heimat euer Brot! 


Ich aber Fann des Sandes nicht, des eignen, 
In Schmerz verftummte Klage mißverjtehn; 
Ich Fann die ftillen Gräber nicht verleugnen, 
Wie tief fie jet in Unfraut auch vergehn.“ 


Das fchrieb der Schleswiger, als er im 
Jahre 1853 freiwillig in die Derbannung ging 
— ins Elend, wie unfere Altvorderen jagten —, 
weil er nicht den Dänen dienen wollte. Schon 





Theodor Storm, 





vorher hatte er, um nicht mit der Sremdherrfchaft 
amtlich verfehren zu müjjen, feine Adoofatenpraris 
eingeftellt und offen erflärt, daß, obgleih er fich 
bei den politiichen Bewegungen nidyt betätigt, 
dennoch fein Gefühl und feine Überzeugung auf 
feiten der Heimat feien, daß er dies am wenigiten 
jet verleugnen wolle, wo diefe Sache beendet 
und verloren fei. So 
hatte er in Erinnerung 
an das alte Sriejen- 
wort „Lever dod als 
Slav” feinen wunder: 
vollen Sinnfprud 
wahrgemadt: 


„Der eine fragt: 
Was fommt danad? 

Der andere fragt nur: 
Sit es recht? 

Und alfo unterfchei- 
det fich 

Der Sreie von dem 
Knedt." 


Und in dem Gedicht 
„Abichied“, defjen drei 
Eingangsitrophen 
oben wiedergegeben 
find, fteht auch das 

Wort: 


„Und du, mein Kind, mein 
jüngjftes, defjen Wiege 

Auch nocd) auf diefem Bo- 
den ftand, 

Hör’ mich! — denn alles andere ift Lüge — 

Kein Mann gedeihet ohne Daterland!“ 


— ein Wort, das wir geradezu als Lofjung und 
Seldgefchrei für unfer fchweres Ringen verwenden 
fönnen. 

Blättern wir weiter in den damals entftandenen 
Derfen, fo finden wir noch manchen Beweis da- 
für, daß Theodor Storm zu der Seifterphalanr 
gehört, die unferen fiegreichen Hveren voran- 
fchreite. Im Dezember 1865 erjchien an der 
10 


Theodor Storm. 


Stelle, von der aus die Stimme damals am 


weiteten jchallte, in der „Sartenlaube”, jenes 
zorndurchzitterte Gedicht „An die Toten” (fpäter 
„Bräber in Schleswig“ betitelt), aus dem es in 
unjere heutige heilige Mot hineinfhmettert: 


„Blaft, blaft, ihr Jäger! Kür das Daterland 
Noch einen Strauß! Wir brauchen Männer, Männer.” 


Troft und Hoffnung quillt auch für uns aus 
dem 1850 entjtandenen „Epilog“” mit dem Schluß: 


„Und dur den ganzen Bimmel rollen 
Wird diefer lette Donnerfchlag; - 

Dann wird es wirflih Frühling werden 
Und hoher, heller, goldner Tag. 

Heil allen Menfchen, die es hören! 

Und Heil dem Dichter, der dann lebt 
Und aus dem offnen Schacht des Kebens 
Den Edelitein der Dichtung hebt!” 


Nein, es tjt Fein Zweifel: wir dürfen, wir 
müfjen an Theodor Storm denken an feinem 
Gedenkftage, denn er ift ein Dor- und Mifämpfer 
um diejelben Güter, deren Erhaltung der Sinn 
des in feinen Sormen wahnfinnig wilden Krieges 
von heute ift. 

Dir müffen’s aber auch tun zum Beften der 
vielbefprochenen „Mberführung in die Sriedens: 
wirtichaft”, natürlich die geiftige, die feelifche 
Sriedenswirtfchaft. Wir brauchen mehr noch als 
den Alann des Ausrufs: 


„Wir Fönnen auch die Trompete blafen 
Und fchmettern weithin durch das Sand!" 


den Derfaffer der gleich daran anfchließenden 
Seilen: 
„Doc fchreiten wir lieber an Maientagen, 


Wenn die Primeln blühn, die Drofieln fchlagen, 
Still finnend an des Baches Rand.“ 


Auch darin vertritt der Poet von der MWater- 
. fant fein ganzes Dolf, „Uns treibt nicht Er: 
oberungsjucht” hieß es am 4. Auguft 1914. Wir 
wollten nur unfere deutfche Heimat, unfer liebes 
Deutfchtum mit feinen wägbaren und unwägbaren 
Werten verteidigen und jichern, wollten weiter 
denken, dichten und fchaffen dürfen wie bisher. 
Auch wir Deutfchen von heute wollten den 
Kampf nicht um des Kampfes willen. 

Und wenn der Streit entichieden it, dann 
‚wollen wir nach des Tages Arbeit wieder auf 
deutjche Art unferen Seierabend und wollen nad 
dem Werktag unferen deutfchen Sonntag haben. 
Dazu brauchen wir den Quickborn unjerer Dich: 
tung und brauchen im befonderen auch das Schön: 
heitsgut, das der ftille Hufumer in jeinen Büchern 
aufgejpeichert hat, 

Warum im befonderen auch ihn und jein 
Wert? Einmal, weil er Töne gefunden hat, 
die vorher noch nicht erflungen waren und die 


doch nicht fehlen dürfen in der deutfchen Sym- 
phonie, und dann, weil er gewiffe Seiten befeelter 
deutfcher Landfchaftsfchönheit wie Fein anderer 
faßbar 


mit den Mlütteln der Poefie für uns alle 
gemacht hat. 

Eduard Engel nennt in feiner befenntnisfrohen 
„Bejchichte der deutfchen Literatur” Storm den 
„Sürften der deutjchen Sänger nach Goethe”, und 
Alfred Biefe fagt: „Den Zauber der Heide, be- 
jonders in der Mittagsglut, hat niemand fo intim 
zu deuten verftanden wie Storm”, Swei Gedichte 
genügen eigentlich jchon, um die Berechtigung 
beider Ausfprüche zu erhärten; für Biefes Be- 
hauptung „Abfeits“: 


„Es ift fo ftill; die Heide liegt 

Im warmen Mittagsfonnenftrahle, 
Ein rofenroter Schimmer fliegt 

Um ihre alten Gräbermale;. 

Die Kräuter blühn; der Heideduft 

Steigt in die blaue Sommerluft”; 


mit feinen weiteren drei Strophen, die man zur 
Seier des 14. September in jedem deutfchen 
Haufe Iejen follte, für Engel jene unendlich 
innigen acht Seilen, die ganz fchlicht mit „Juli“ 
überjchrieben find: 


„Klingt im Wind ein Wiegenlied, 
- Sonne warm herniederfieht, 

Seine ÄÜhren fenft das Korn, 

Rote Beere fchwillt am Dorn, 

Schwer von Segen ift die Flur — 

Junge frau, was finnft du nur?“ 


„zur ein Hauch fei dein Gedicht” — wenn 
je, jo tft in Ddiefen wunderzarten Derfen die 
Soethejhe Sorderung erfüllt. Und auch die 
andere: „Bilde, Künftler, rede nicht!” Im denk: 
bar Eleinften Nahmen drängt ein farbiges, plafti- 
jches, glüdliches Bild das andere, Die Seele 
des Gedichtes — wie ganz natürlich und völlig 
anjpruchslos, dabei wie ungemein Feufch offenbart 
fie fih uns in der Schlußzeile! Nun, lefe man 
die Dichtung einmal laut! Dann verfteht und 
begreift man was Ernft Sahn im Gedentbuch 
zu Storms hundertitem Geburtstage (herausge- 


geben von Sriedrich Düfel, Derlag von Georg 


Weitermann) fchreibt: „Jhn vorzulefen, ijt ein 
Mufizieren.” 
Wie bei Goethe, Heine und Mörike ift die 


Kyrif des Niederdeutfchen in ihrer $orm von ze 


einer folchen Einfachheit, Ungefuchtheit, jozufagen 


Selbjtverjtändlichfeit, daß der Dilettant faft mit 


en 


dem Gefühl davorfteht: das hätte ich auch fchreiben 


fönnen. 


Ja, es gibt gar ‚Gedichte bei Storm | 
(wie beifpielsweife „Eyazinthen” mit dem Kehr: 
reim „Sch möchte fchlafen, aber du mußt tanzen“), 


bei denen der geringfte Ruc genügen würde, um 


fie ins Gebiet des Dilettantismus zu ftoßen. Das 
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mögen fich jene Neutöner gejagt fein laffen, die 
‚mangels innerer Eigenwerte ihr ganzes Beil in 
Sormafrobatif fuchen. Es ift nicht ohne Reiz, 
über eine Stelle aus den Briefen Mörifes an 
Storm nachzudenken: „Ihre Neigung zum Still 
leben tut gegenüber dem verwürzten Wefen der 
Modeliteratur außerordentlich wohl.” Aljo auch 
damals fchon haben die echten Dichter unter der 
Anmaßlichkeit der damaligen Mlodernen gelitten, 
das Echte aber ift unverloren geblieben. 

Sür die Bildhaftigfeit der Sprache finden 
wir auf Schritt und Tritt Föjtliche Beifpiele. 
„Und Dämmerung fällt wie Afche auf die Schrift” 
heißt es in „Ein Sterbender”“, „Wie Träume 
liegen die nfeln im Nebel auf dem Meer” in 
„Aleeresitrand”, „Und wie leife fich der Schmerz 
Dell um Welle fchlafen leget” in „Schließe mir 
die Augen beide” ufw. Aber nicht allein in den 
Derjen, nein, auch in den Novellen. 

Überhaupt die Novellen! „Als Novellen: 
dichter hat Storm in deutfcher Zunge nur einen 
ihm Ebenbürtigen: Keller; in feiner befonderen 
Gattung, der romantisch verklärten Novelle, ift 
Storm der unübertroffene Mleiiter”, jagt Eduard 


Engel. Don „Immenfee” bis zum „Schimmel- 
reiter* — ein Gejchmeide von Kdeljteinen der 
Erzählungsfunft. 


Wenn man von Storm fpricht, möchte man 
in einemfort zitieren. Und man. foll fih auch 
nicht fcheuen, es recht ausgiebig zu tun, gibt es 
doch Feinen befjeren Propheten des Poeten als 
ihn felbft. Bier aljo eine furze Stelle aus der 
erften Novelle: „So glitt fein Blicd herunter und 
blieb auf ihrer Hand; und dDiefe blajje Hand 
verriet ihm, was ihr Antlig ihm verjchwiegen 
hatte. Er jah auf ihr jenen feinen Sug geheimen 
Schmerzes, der fich fo gerne [chöner Srauenhände 
bemächtigt, die nachts auf Franfem Berzen liegen. 


. — Als Elifabeth fein Auge auf ihrer Hand ruhen 


fühlte, ließ fie jte langfam über Bord ins Waffer 
gleiten.” Und wenige Heilen vorher: „Wie fie jo 
an feiner Seite ging, wandte fein Blick ich immer 
wieder nach ihr hin; denn fie ging fchön, als 
wenn fie von ihren Kleidern getragen würde,” 

Allerdings haben alle jeine Erzählungen ihre 
Samilienähnlichkeit. Wie auch alle Gedichte. Das 


# 


Werke auf den Mann fchließen. 
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 Bans Freiherr von Hammerftein und feine Schriften. 131 





fommt daher, weil diefes Dichters Lied fein Leben 
ft. Man fann ein von ihm auf Mörife ge- 
münsztes feines Bild ohne weiteres an ihn zurüc- 


geben: man fieht „durch diefe Gedichte wie durch 


Saubergläjer in das Leben des Dichters felbft 
hinein“. Sein ganzes dichterifches Scaffen  ift 
der Spiegel feiner äußeren und inneren Erlebniffe. 

So dürfen wir denn auch umgefehrt vom 
Und dürfen 
deshalb, wenn wir einerfeits die prachtvoll mutigen 
Kebensregeln „Sür meine Söhne” Iefen, wie unter 
anderem: 


„Blüte edelften Gemütes 

Sit die Nückficht; doch zu Zeiten 
Sind erfrifchend wie Gewitter 
Goldne Rückjichtslofigfeiten” 


und (troß der etwas holprigen Anfangszeile) 


„Was du immer Fannft, zu werden, 
Arbeit fchene nicht und Wachen, 
Aber hüte deine Seele 

Dor dem Karriere-Machen” — 


andererjeits den unaufdringlichen Humor von 
„Auguft (Inferat)“, „Zur Taufe”, „Aus der 
Marih”, „Don Kaßen“, fo Fönnen wir uns den 
Menjchen Storm vorftellen als echten deutfchen 
Nichel, der innigen Gemütes, heiteren Herzens, 
doch auch feften Charakters zwar am liebften 
träumt und. finnt, aber, wenn’s darauf anfommt, 
auch dreinhaut und hungert. 

Bet der ungeheuren Sülle der literarifchen 
Schöpfung Fann man unmögiich jedes neue Buch, 


das der Tag auf den Markt wirft, lefen, Storms 


Bücher follte aber — warum, das ift nun wohl 
begründet — jeder Deutfche Fennen. Möge dazu 
fein hundertfter Geburtstag bei allen den Anftoß 
geben, denen es bisher daran fehlte! 

An die Einleitung erinnernd, fer ein Wunfch 
unferes Dichters zum Schlußwort gewählt, ein 
Wunfch, den er im Juli 1871 zu.Bufum nieder: 
jchrieb. Gebe Gott, daß diefer Wunfch wie da- 
mals jo auch heute in Erfüllung geht! 


„Berrgott, die Saaten fegne 
Mit deiner reihen Hand 

Und gib uns Frieden, Frieden 
Sm. lieben deutfchen Sand!“ 


Bans Freiberr von Bammerstein und seine Schriften. 


Stamm und Beimat wirfen des Menfchen, 
des Dichters Art. Gegenfäbe find fie bei Hans 
von Hammerftein, der, vater- und mutterfeits 


; norddeutichen, vornehmlich niederfächfiichen Blutes, 
in Öfterreich geboren wurde und aufwuchs. 


Die fonnige Kandichaft. des oberen Donau- 
gebictes, die heitere Barocfultur ihrer Berren- 
ige, Kirchen und Abteien umgab fein Werden. 
Die uralte deutijche Sagenwelt übernahm er als 
ein Foftbares Dermächtnis feiner Dorfahren, von 
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132 Konrad Metzel: Dermehrung der Hleinwirtfchaftlichen Erzeugung. 








denen fein Großvater, der General Hans Georg 
von Hanmerftein zu Ezuord, ein Abenteurer und 
Kriegsheld in Napoleons Dienften, als Soricher 
am nationalen Werf der Gebrüder Grimm mit: 
fchuf, fein mütterlicher Urgroßvater Sriedrich 
Scopold Graf zu Stolberg Stolberg als Dichter, 
bardifcher Schwärmer im Göttinger Hainbund, 
Sreund Klopftods und Goethes und fpäter durch 


feinen, von Joh. Beinr. Doß heftig befchdeten. 


Übertritt zur Fatholifchen Kirche befannt wurde, 

Eine Fünftlerifche Auswertung feines Erbes 
ift Hammerfteins erjtes Werk, das 
Märhen „Die blaue Blume” 
(AYAO gedrudt, 2. Auflage A915, 
%. Babbel, Regensburg), dem 
Andenken Eichendorffs gewidmet 
and feiner Art, zumal mit ein: 
geflochtener £yrif huldigend, in 
Sprache und Stil ein fpätes und 
nicht das fchlechtejfte Kind jener 
lebensfräftigen, volfstümlichen 
Roman'if, die aus dem cwigen 
Yungbrunnen nationaler Urdich- 
tung fchöpft, den uns die Ge: 
briüder Grimm und die Heidel- 
berger Romantifer wieder er: 
ichlofjen haben. Elbifchen Sauber 
in einem baroden Waulyfirh- 
lein heiter löjend endet das 
frifjche Büchlein, das Mt. Geißler 
„ein wunderbares Kunftwerf von 
Dichterifcher Sprachgewalt“ nennt» Und ganz 
barodes Bauwerk ift die nächte Erjcheinung, der 
balladenhafte Roman „Noland und Rotraut” 
(1913, €. 5. UAmelang, feipzig), eine üppig 
blühende Dichtung, die in Fühnfröhlicher Buntheit 
Stifterfche Maturmalerei, Scheffelfche Weinlaune, 
nordifch"s Sagengut, Seiten und Sänder, Ders 
und Proja durcheinanderranfen, die Sonnwend: 
brände wilder Sinnenfreude in -den ahnenden 
Schatten der Hötterdämmerung lodern und mit 
den jugendlichen Helden des Buches tragisch er- 
löichen läßt. Barod auch mutet die Köfung 
Ichwieriger Seit: und Zebensfragen an, die der 


Dans freiberr von Dammerltein. 


Dichter in feinem näshften Werf dem Sefellfhafte- 
roman -„Sebruar” (1916, &. $. Amelang) ver- 
fucht, deffen Kiebespaar ehrwürdige alelige Über: 
lieferung und-Sitte in buntem Toben eines 
Aünchener Karnevals auf den Kopf ftellt. 

Beifall und Widerfpruch genug wurden feinem 
bisherrgen Schaffen zuteil. Dem Suchenden, um 
fünftlerifehen Ausgleich widerftrebender Wefens» 
elemente und Einflüffe Ringenden war es nicht 
leicht, gereht zu werden. WMüt einer neuen 
Schöpfung und als ein Neuer tritt er jegt vor 
uns. Das Barod ift der Gotif 
gewichen. Die Kegende „Wal: 
burga“ führt uns in die Zeit des 
verlinkenden, altdeutiiben Beiden= 
tums. Granes Urwalderinnern, 
jtolz aufgerecter, pfeilerhaft be- 
harrender Sermanentroß, däm- 
mernd umglüht vom aufgehenden 
Chriftenmorgen. 

m Unterftand, in der unend« 
lichen de eines wolhynifchen 
Kriegswinters, wurde das Büch- 
lein gefchrieben. Ganz fern fteht 
es dem gewattigen Seitgefchehen, 
das aus unmittelbarer Mähe ın 
feine Blätter donnerte, Den: 
noh ift es eine Srucht diefer 
jchnellreifinden und mwendenden 
Set. Des Dichters innerfte 
Wefenheit,. fein Stammeserbteil 
fcheint hier durchgebrochen. Die Einflüffe find 
abgeftreift. Gefchlojfen in dramatifcher Kürze 
jchreitet die Handlung, deutfhh in jeder Safer ift 
das Schlichtere Sprachgewebe, Art md Sinn 
deuten nach Worden. 

Ungelöft, aber unlösbar auch in diefer Auf: 
faffung erjcheint der Kampf der zwei. Welt: 
anichauungen, der den inhalt der fzeniichen 
Bilder ausmaht. Wir willen nicht, welchem 
Gott der Künftler feinen Tempel bauen wird, 
Uns genüge es für jet, dag er feinen Stil- ge: 
funden hat, der das Befte feines Wefens aus: 
Orückt, Den deutfchen. DEREN 


Vermebrung der kleinwirtschaftlichen Erzeugung”). 


Uon Konrad Meizel. 
Unfere ganze Lebensmittelverforgungs:Politif 


birgt injofern eine Gefahr, als fie die großen 





Mafjen zu fehr daran gewöhnt, alles vom Staate = 
zu erwarten, und als fie dazu beiträgt, das Grfühl = 


*) Weiteres fiehe in dem gleihnamigen im Dieterich’fchen Derlage in Seipzig erfcheinenden IDerfe des 


Derfaffers: Dermehrung der Fleinwirtfhaftlihden Erzeugung. 


Ein Beitrag zur Sicherung der Dolfs: 


ernährung, zur Hebung des Dolfswohlftandes und zur Stärfung der Dolfsfraft in Krieg und Frieden von 
Konrad Metgel, Mit Tertabbildungen, Mufterfagzungen, Wirtfchaftsplänen und ZIEH AIGTISELSEBRENER ntebjt einem 


Atlas mit 64 Soliotafeln, 
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für die eigene, perfönliche Derantwortung abzu- 
fhwäden, Eine weitere Gefahr befteht darin, daß 
wirtichaftliche Sragen mit anderen, namentlich 
folchen politifcher Natur, verquict, und daß hier- 
bei Hoffnungen auf £eiftungen des Staates erwedt 
werden, die fich bejjer auf die eigene wirtichaft- 
liche Betätigung gründen, furz daß auch hier der 
befte, in der Selbjthilfe beftehende Weg zu wenig 
oder nicht rechtzeitig befchritten wird. 

Dies gilt für den jeßigen Krieg und in erhöh- 
tem Maße für zufünftige friegerifche oder wirt- 
fhaftliche Krifen. Ein jeder muß aus eigenen Mlıt- 
teln und aus eigener Kraft zu feiner Ernährung 
beitragen, furz wir müjfjfen dahin ftreben, jeden 











eine Stege” (oder unter gewifjen Dorausfegungen 
eine „Stege oder ein Milchichaf”). Die Aufzucht 
zahlreicher gefunder, widerftandsfähiger Mlenfchen 
it aber nur möglich durch die gleichzeitige Der- 
mehrung nicht nur der landwirtichaftlichen, fon- 
dern auch, und zwar nicht in leßter Kinie, der 
teinwirtichaftlichen Erzeugung, die Hand in Hand 
mit der Schaffung einer großzügigen, umfajjen- 
den und auf dem genojjenichaftlichen Gedanken 
und der Selbfthilfe beruhenden Organijation der 
gefamten Kleinwirtihaft fowie einer gefunden 
Dorratswirtfchaft zu gehen hat. 

Namentlich auf die Notwendigkeit einer vor: 
beugenden und vorforgenden DPorratswirtichaft, 





Einzelwirtfichaft des Schuldieners Blanke in Dilden. 


Tertabbildung aus Metel, Dermehrung der Fleinwirtfchaftlichen Erzeugung. Tertband m. Atlas M. 15.—. 
Dieterich’jche Derlagsbuchhandlung in Zeipzig. 


einzelnen, entweder allein oder im Bunde mit 
anderen, wenigftens in befchränftem Maße zu 
einem Selbftverforger zu macen. 

Su einer allgemeinen Dermehrung der Er- 
zeugung find aber auch die entiprechenden Arbeits- 
frätte erforderlich. Mehr wie je wird Daher 
nach dem Kriege das Wort Sriedrichs des Großen 
gelten, daß Mlenfchen der größte Reichtum eines 
Sandes find. Wir werden alfo auch der Auf: 
zucht von Mlenfchen die größte Aufmerkjamfeit 
fchenfen müfjen. Die Dermehrung der Geburten 
wird auf große Schwierigfeiten ftoßen, um fo 
mehr muß die Kinderfterblichfeit befämpft, um 
fo mehr muß die MWiderftandsfähigfeit des ein- 
zelnen gleich von der Geburt an geftärft werden, 
eine Forderung, die in form eines Schlagmwortes 
gebracht, etwa lauten Fönnte: „Sür jedes Kind 


die auch in baulicher und geldlicher Hinficht be- 
ftimmte Anforderungen ftellen wird, Fann gar nicht 
eindringlich genug hingewiefen werden. Welche 
großen Uflengen Kebensmittel Fönnen dadurch 
nicht allein mehr gewonnen, fondern auch vor 
dem Derderben gefchüßt werden! Bier muß durd: 
gegriffen werden, fo wenig unfer Seitalter troß 
dem Kriege zu durchgreifenden Maßnahmen ge- 
neigt ift.. Aber auch für größere Betriebe, die 
über eine große Arbeiterzahl verfügen und fich 
für die Eleinwirtfchaftlihe Erzeugung eine eigene 
Organifation gefchaffen haben oder fchaffen Fön- 
nen, wird fich ein wefentlicher Dorteil nur durch 
Derbeiführung eines allgemeinen Sujammen- 


ichlufjes zu einer großen Sejamtorganijation er- 
reichen laffen. 
Die Unterernährung verringert nicht nur die 
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förperliche, fondern auch die geiftige Kraft und 
Seijtungsfähigfeit, vor allem wirft fie lähmend 
auf den Willen und die Nerven. 

Eine weitere Herabjeßung der Arbeitsleiftung 
tritt ein durch die Abjperrung der Arbeiterbevölfe- 
rung der Großjtadt. von der Natur und ihren 
großen Heilfräften Sicht und £uft und freier Be- 
wegung, die zu Blutarmut, Bleichfucht, englifcher 
Kranfheit ufw. führt. Wit der Derbefferung der 
Ernährungsverhältnifje mug daher eine Derbefje- 
rung der Wohnungs: und Siedlungsperhältniffe 
Hand in Hand gehen, beide müffen fich, richtig 
verjtanden, gegenjeitig bedingen und fördern. 


eingefchränft wird. Nückfehr zur Natur, Wieder- 


herjtellung und Stärfung der in der Auflöfung 
begriffenen $amilie, als des Urferns des Staates, 
die in erhöhtem Maße für ihre alten Aufgaben 
einer Wirtichaftsgemeinfchaft und einer Aufzucht: 
jtätte nicht nur von tierischen und pflanzlichen 
Erzeugnifjen, fondern auch vor allem von Menfchen 
wieder tauglich zu machen ift, muß hier die £o- 
jung fein. 

Schlieglich darf nicht verfannt werden, daß 
dte Sicherung , der Sebensmittelverforgung und 


der Dolfsernährung, wie auch der Friegerifche 


Erfolg, eine Sache der Nerven ift. 





Einzelwirtichaft auf Bahnhof Wiesdorf-Leverkufen., 


Tertabbildung aus Megel, Dermehrung der Fleinwirtfchaftlichen Erzeugung. Tertband m, Atlas M. 15.—. 
Dieterich’jche Derlagsbuchhandlung in Zeipzig. 


Durch geeignete Anlage und Einrichtung der 
Mohnung, durch ihre Ausjtattung mit entfprechen- 
dem wirtichaftlichen Subehör, vor allem durch die 
Ermöglichung der eigenen Fleinwirtichaftlichen Er- 
zeugung, tft in erjter Kinie die Dermehrung des 
Nachwuchjes der Arbeiterfamilien zu begünftigen, 
jo daß Kinder nicht" mehr als eine Saft, fondern 
als ein Segen empfunden werden. 

Aus diefem Grunde find die Anfiedlungs- 
möglichfeiten auf dem flachen Sande und in der 
Nähe der Städte zu erleichtern, fo daß auch der 
ungejunde Zudrang zu den rein ftädtifchen Berufen 


Das Dolf, das imftande ift, die dauernde und 
genügende Ernährungi feiner Arbeiter zu erreichen, 
verfügt über die beften Nerven und wird fie auch 
behalten und fich den endgültigen Sıeg fichern. 
Hierzu ijt unter Mitwirfung von Schule und Haus 
eine geiftige und wirtjchaftliche Mobilmachung, 
furz eine Ertüchtigung des ganzen deutfchen Dolfes 
in Förperlicher und geiftiger Binficht nötig, die wie 
die allgemeine Wehrpflicht für jeden waffenfähigen 
Deutichen Alann, eine allgemeine Pflicht zur Mit- 
wirfung an der Ernährung des Dolfes für alle 
Deutfchen hinter der Sront feitlegt. 
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Otty Ernsts „Semper der Mann“. 


Uon Prof. Dr. Max Schneidewin. 
(Schluß.) 


Otto Ernit vereinigt in fich den denkenden 
und den fchaffenden Mlenfchen und Schriftiteller. 
Er hat fich auch mit Philofophie, d. h. dem 
Studium der Gedanken der im fpezififchen Den: 
fen begabteften und führenden Seifter, befchäftigt. 
Die Auseinanderfegung mit Nietjche Hat er 
darin der mit allen anderen vorangeftellt, mit 
Recht aus dem äußeren Grunde, weil Nietiche 
ungefähr anderthalb Jahrzehnte den größten Ein: 
flug von allen Denfern auf fein Seitalter aus- 
übte; von innen heraus. wäre es fehr verkehrt, 
mit Nießfche das Studium von Philofophen an- 
zufangen, weil Nießjche an Stelle der großen 
wirflich ewigen und enticheidenden Probleme zum 
großen Teil ganz neue, die famt ihren Löfungen 
nur feinem privaten Geijte angehörten, gejett hat. 
Otto Ernft zieht die unleugbare glänzende und 
blendende fubjeftine Senialität und fchriftitellerifche, 
nur durch einige Mlanieriertheit gefchädigte Größe 
Nietfches abfichtlich nicht in Betradıt, er will 
nur an deffen philofophiichen Aufftellungen Kritif 
üben, und übt diefe in überzeugender und fieg- 
reicher Weife. Bei diefer Gelegenheit befundet 
er, namentlich im Eingange, mannigfach ein fehr 
zutreffendes Derftändnis auch anderer Denfer. 
Aber diefe feine philofophifche Bildung ift bisher 
noch unvollftändig geblieben, in 30 Jahre des 
Studiums, zumal eines folchen, welches neben 
jeinem perfönlichen Bedürfnis des freien Schaffens 
nur an zweiter Stelle ftand, geht ja auch nicht 
alles hinein. Don einem Studium &. v. Bart- 
manns ift bei ihm noch feine Spur zu finden, 
bis etwa auf die Kenntnis von €, v. Hartmanns 
erfter Begründung feines fcharf auf die eudä- 
monologifche Seite, auf die Srage des IIbergewichtes 
der Kuft oder Unluft im Leben der Wefen, be- 
Ichränften „Pejjimismus”. Da möchte ich ihm 
alfo dringend empfehlen, die ihm in feinem wei- 
teren Zeben für folches Studium übrig bleibende 
Muße vor allem den Hauptichriften E. v. Hart- 
manns zuzuwenden. Er würde darin zugleich 
das einfachite und Elärendfte Studium aller Philo- 
jophen eingefchlofjen finden, weil E. v. Hartmann 
fie alle, an den Punften, wo es auf ihre Kehren 
anfommt, und prinzipiell in feiner „Sejchichte der 
Metaphyfif”, aufs fchärfite erfaßt und fie fämtlich 
fritiich überhöht. Die Gedanken, die ich oben 
dem Dichter zu weiterer Anregung feines Nach: 
denfens glaubte ans Herz legen zu follen, 
gingen großenteils auf Belehrung zurüd, die ich 
E. v. Hartmann verdanfe. Daneben möchte ich 





ihn auch aufmerffam machen auf den allermeift 
jeder Beftechung durch Flingende Worte abholden 
und fozufagen allerredlichiten aller Denker, den 
troß feiner philofophifchen Arbeit eines über 
achtzigjährigen Kebens leider fajt ganz unbefannt 
gebliebenen Adolph Steudel (1806—1887), der 
in jeinem bürgerlichen Beruf ©bertribunals- 
Profurator in Stuttgart war. Diefer ftellt jich 
in feinem Denken fo entfchieden wie fein anderer 
Philofoph auf den Boden, in der Philofophie 
reine Erfenntnis fuchen zu wollen, und diefe 
ganz und gar nicht von „Wlotiven”, fondern nur 
von Gründen abhängig zu machen. Gentalität 
war Adolph Steudel nicht verliehen, und den Neiz 
des Genialifchen übt deshalb auch fein einziges 
WDerf, „Philofophie im Umriß”“ (1871I—78, 4 
Bände, Stuttgart, bei Adolf Bonz & Lo.) ganz 
und gar nicht aus; dafür aber ift es auch voll: 
fommen frei von der Derführung durch jegliches 
noch fo reizvolle Blendwerf, Fommt übrigens 
doch zu einem erhabenen Ergebnis der Welt: 


"deutung, ohne es vorher in den Wünfchen des 


Herzens mit hinzugebradht zu haben. Das ift 
eben der Unterfchied zwijchen Adolph Steudel 
und den übrigen philofophifchen Schriftitellern 
unferer Seit, namentlich jo weit fich dieje an ein 
größeres Publifum wenden: daß dieje etwas 
wollen, die Lefer hinzureigen fuchen zu dem, 
was ein Gegenjtand ihrer, der Schriftiteller, 
Neigung ift, oder auch dem Kefer entgegenfommen 
in dem, was diefe wünfchen, überhaupt die Ge- 
danfen der Weltweisheit, die rein und Feufch 
über dem bunten Spiel des Lebens ftehen follen, 
viel zu fehr in die Slut der Intereffen und die 
Eitelkeit der „Salon”gefpräche hereinziehen; jener 
dagegen ganz ftreng, ohne einen Blic nach rechts 
oder links, oben oder unten, in der reinen Wahr: 
heitsfuche verharrt. Ganz befonders als Eafjiich, 
und nirgends fonft jo zu lefen, habe ich immer 
Adolph Stewdels „Einleitung“ in die Philofophie, 
Band I, 5. I—78, empfunden, und ich habe 
diefe unter dem Titel „Das goldene ABLE der 
Philojophie“ befonders herausgegeben und Fom- 
mentiert (Berlin, 1900, bei Sr. Stahn, 215 2.). 
Möchte Otto Ernit an diefer Einleitung prü- 
fen, ob er auch in DdDefjen pofitiven Inter: 
juchungen diefem Sührer zu folgen geneigt fein 
wird. Dtto Ernit felbft hat eine ftarfe Neigung 


. dazu, für die Erfüllung ferner fehnlichen Hoffnung 


auf eine zufünftige beglücende Derfcheuchung der 
Dunfelheiten, die über dem Mlenfchenleben lagern, 
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auch das Gefühl feines Herzens einzufegen; da 
ift immer zu erwägen, ob auc tatjächlich in der 
Einrichtung der Schöpfung die Rücficht auf das 
Gefühl des Mlenichenherzens obwaltet; natürlich 
noch weniger ift das zu erwägen mit Mißgunft 
gegen diefe Hefühle, fo daß die, die im Herzen 
zu furz gefommen find, gegen die, welche Herzens: 
reichtum befigen, fich unedel gleichfam rächen: 
ganz rein und lauter nach beiden Seiten. — 
Otto Ernft läßt Semper den Mann nad 
defjen erftem unerwarteten großartigen Bühnen- 
erfolge als dramatischen Dichter allmählich immer 
mehr fich Gedanken machen über den Neid, der 
ihm diefen Erfolg mißgönnt und ihm bei dem 
weiteren Sortfchreiten auf diefer Bahn der Ehren 
und der Srüchte feines Talentes und Sleißes fo- 
gar mit Machenfchaften und Ränfen in den Weg 
zu treten fucht. Asmus Semper fommt mit glüd- 
licher Naturanlage, aber auch mit bewußten 
Marimen der Dernunft darüber hinweg und weiß 
immer feinerfeits, indem er das, was er fo an 
fhlimmen Erfahrungen mit den Mlenfchen macht, 
fih wie unbeteiligt gegenftändlih zum Bilde er- 
hebt und höchftens feine fatirifsche Ader überlegen 
daran ausläßt, über diefe Unliebfamfeiten feelen- 
ruhig zu triumphieren. Das ift gewiß das befte 
und vorbildlichite, was er tun Fann, neben dem 


anderen, daß er gelegentlich Intriguen auch ent- ' 


hüllt, vor allem aber in feiner Schaffensftimmung 
fich nicht durch heimliches gefränftes Nach-Innen- 
Grübeln auf dem Untergrund der Seele ftören 
läßt. Doch etwas reichlich unterhält allerdings 
©tto Ernit den £efer mit diefen Mißhelligkeiten 
einer Ddichterifchen und literarifchen Saufbahn. 
ch mußte lebhaft denfen an das Zupiel, mit 
welhem Schopenhauer fo oft auf den Gegen- 
jaß der in feinen Augen allein guten Schriftfteller, 
die vor allem etwas zu fagen haben und ihr ftilifti- 
fhes Bemühen ganz einfach in den Dienft der 
Sache ftellen, und der vielen, die einen geringeren 
Inhalt mit allen Künften der Sprache aufdonnern 
und nach dem Schein des Tieffinns und der lie: 
ben Dornchmheit ftreben, und noch mehr auf den 
Segenfaß der ernften und der „Spaßphilofophie”, 
zurücdfommt. Der leßtere Gegenfaß ift allerdings 
leider recht begründet, den erfteren Fann man aber 
auch in dem günftigeren Lichte für die Tages: 
jehriftfteller anfehen, daß doch auch die Pirtuofi- 
tät der Sprache und die immer lebendige Bereit- 
jchaft, im Drange der Stunde zu produzieren, eine 
gewiffe Bewunderung abnötigt. Die Tagespreffe 
ift allerdings eine gewaltige Macht geworden, und 
es läßt fih nur zu fehr herausfühlen, daß 
die Mlenfchen aus ihr ihre Meinungen und oft 
fanatifchen Ausdrüde ihrer Meinungen beziehen. 
Aus dem feften Grunde einer Kebensanficht, die 
mehr auf eine Erfenntnis sub specie aeternitatis, 


auf große Srundwahrheiten als auf die An- 
jehauungen und Redemweife des Tages fich ftüßte, 
das wäre beffer und wünfchenswerter. Und der 
Neid, der einem etwa mwiderfährt und fich fogar 
in Handlungen ausdrücdt, -ift noch immer viel 
leichter zu ertragen als der etwa im eigenen 
Herzen folternde, weshalb ich mich immer der Ehr- 
lichfeit der Alten freue, die noch mehr auf geiftige 
Arznei gegen den Neid, den man felbft fühlt, als 
auf Abwehrmittel gegen fremden Neid bedacht 
find. ch weiß doch auch nicht, ob mar: fich nicht 
zu jchr einreden fann, daß die Welt eine Werk: 
jtätte von Ränfefchmieden jei. Bisweilen hatte 
ich den Eindrud, als ob Semper der Mann fi 
gar zu fehr hinfichtlich des Urteils, das geiftige 
Sciftungen erleben müffen, in diefe Auffaffung 
hineinphantafiere; da war es 5. 404 eine Genug: . 
tuung, zu lefen, daß er wieder in feiner Eufolie 
an dem Blauben an die Entwicdlungsfähigfeit der 
Prefje unerjchütterlich fefthielt, die „Wlüühfeligfeit 


‚und Nüßlichkeit des journaliftifchen Berufes“, wie 


dcfjien „lautere und anftändige Elemente” aner- 
fannte Eines muß dem aus dem vierten 
Stande bis zur Stufe eines ausgezeichneten Dolfs- 
jchullehrers und dann eines freien Schriftftellers 
und Bühnendichters von einem ganz ungewöhn- 
lich großen Kreife der Anhänger, Sreunde, Be- 
mwunderer und Derihrer emporgeftiegenen Manne 
wohl in dem alten Deutfchland recht fehr oft 
begegnet fein, daß man ihm feine niedere Der- 
gangenheit nachtrug und zu fühlen gab. Dichte 
rifche und Fünftlerifche Leiftungen laffen ja auch 
eine große Derfchiedenheit ihres Beurteiltwerdens 
zu, während 3. B. ganz beftimmte Entdecungen 
oder Erpfindungen mehr eindeutig für fich felbft 
jprechen. Dennoh war es im alten Deutjchland 
leider recht üblich, in der Beurteilung felbftgemachter 
Perjönlichfeiten auch den Gefichtspunft von Ge- 
burt und Stand einzumifshen und fich fo auch 
mal an fremder Superiorität zu rächen. Das neue 
Deutjchland vom, 4. Auguft 191% hat fih ja 
gelobt, daß auch das anders werden folle, Hoffent- 
lich hält es diefes Gelübde, was freilich fchwerer 
it, wenn ein folches auf der Erregung großer 
Tage beruht, als wenn es in langfam herange- 
wachfener Einficht als ein feftes Stück? des Ge- 
finnungsfyftems begründet ift. 

Dem neuen Deutfchland erfcheint Otto Ernft 
nach den le&ten Kapiteln von „Semper der Mann“ 
ganz und gar zugefallen, wie vielleicht noch leiden- 
jhaftlicher fogar Sılly Braun und am groß- 
artigften der vor £uneville gefallene Soztialdemo: 
frat Stand. Der ANeft feiner aus dem Elternhaufe 
davongetragenen Zuftimmung zu dem gegen den 


. beftehenden: Staat feindlichen Sreiheitsfanatismus 


erfcheint von der patriotifchen Hingebung an den 
um feine Eriftenz gegen eine Welt von Seinden 

















Auf Geiftesfreiheit 
wird er aber doh nicht verzichtet baben wollen, 
vielmehr fie eben in diejfem legten mächtigen 
Stück eines Umfchwunges, der fich langjam voll: 


fämpfenden Staat verzchrt. 


zogen hatte, bewährt zu haben glauben. An 
einem "mehr geiftigen Punfte der durch den 
Weltkrieg über Europa heraufgeführten Lage 
wird Otto Ernft aber doch wohl leiden: an dem 
unfäglich betrübenden Punft, daß jett die Wahr- 
heit, das heißt: was die Wahrheit fein foll, fich 
nach den KSandesgrenzen richtet, daß innerhalb 
der einen als weiß angefchen wird, was jenfvits 
davon als fchwarz, und umgefchrt. Nur Spuren 
gibt es, daß ein Eleines Häuflein von Mlenfchen 
überall vorhanden ift, welches nicht anders, 
als mit bedingungslofer Wahrhaftigfeit in 
die furchtbare Derwirrung hineinzufchauen zu 
fuchen. Den dennoch möglichen Kompromiß zwi: 
fchen der ungeheueren Michrheit und der ganz 
feinen Minderheit der Bevölferungen der Frieg- 
führenden Staaten fcheint nun gut Sri Mlauth- 
ner herausgefunden zu haben, wenn er fagt, 
daß fo lange der Krieg dauert das Kriegsziel 
alles überfchatten müffe. „Nachher aber wird 
es unfere Pflicht fein, wieder betrachtend zu 
werden und gemwifjenhaft zu fehen und zu be- 
fennen, worin auch wir gefündigt haben.” Sri 
Mauthner bezieht die legten Worte auf die Seite 
der Sentralmächte: wie viel mehr werden die 
anderen in fich gehen müffen, die es fo erfchreckend 
maßlos mit dem Hieren-Einmaleins gehalten 
haben: „Schön ift häßlich, häßlich fchön!“ Ohne 
diefes nfichgehen aller würde jeder Sriedens- 
fchluß den Edelftein feines ticfiten Wertes aus 
fih herausbrechen, und der Schatten bleibt auch 
darin beftehen, daß die Mächte nicht in fich ge- 
gangen find, anftatt der Micnfchenmwelt die Gipfel: 
zeit alles Keidens und alles Wehes heraufzu- 
befchwören. ich glaube, dem wird auch ©tto 
Ernit zuftimmen. 

ch Schließe mit der Mitteilung zweier wunder: 
voller Urteile G®tto Ernfts über England und 
Sranfreich, die fchon vor dem Kriege nieder: 
gefchrieben find, alfo noch den Wert vollftommen 
unbefangenen Blicdes haben und die allermächtig: 
ften £ehren für, die Sufunft enthalten. Don Eng- 
land fagt er gelegentlich eines Bejuches in Lon: 
don: „Wie ohnmädhtig war diefes reichte Dolf 
der Welt, wenn es diefe Schande nicht hindern 
konnte!” Er hatte nämlich unmittelbar vorher 
gefagt: „Meben der Philiftrofität fand Asmus 
Semper (in Sondon), wie ganz felbjtverftändlich, 
die grimmigfte BHerzlofigfeit gegen das Elend. 
In den Nächten faßen die Armen und Obdadı: 
lofen, wie die Heringe aneinandergepreßt auf 
den Promenadebänfen des Diftoria Embanf: 
ment und fchliefen, einer beim underen Wärme 
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juchend. Auer über den Sußfteig, auf den bloßen 
Steinen lagen die Armften, daß man aufmerfen 
mußte, um nicht über fie zu ftolpern. Am 
Morgen fah man zerlumpte Weiber mit zerfref- - 
jenen Gefichtern, die vor einer Spiegelglasfcherbe 
mit einem zerbrochenen Kamm ihr verfiljtes Haar 
zu Schlichten fuchten.“ Er fchließt dann nach dem 
oben angeführten Ausruf: diefes Dolf hatte den 
faljchen Sreiheitsbegriff, der den Derbrechern an 
der Menfchheit fo herrlich zuftatten fommt und 
die Örganifation eines Dolfes unmöglich macht.” 
(5. 444) Über Sranfreich fagt Otto Ernit bei 
Gelegenheit einer Einladung, die ihm, dem 
deutjchen Dichter, zu Dorlefungen aus feinen 
Werfen von Paris zu teil geworden war: „Das 
war bei diefer Einladung der Jubel in jeinem Ber: 
zen“ (nicht, daß gerade er eingeladen war), „daß 
in ihm der erfte leife Schimmer einer Hoffnung 
erwachte, es fönne doch einmal Ernjt werden mit 
der Annäherung der beiden Nationen, die ein- 
ander mehr zu geben hätten als irgend zwei an- 
dere Dölfer der Erde, die, wenn fie ihre Neich- 
tümer zufammen würfen, faft allein ein \nventarium 
der Mlenfchheit aufftellen Fönnten. Daß die Sran- 
zofen jeit 1870 fleißig deutich getrieben hatten, 
das wußte er längft. Aber daß fie nun, wie es 
Ichien, auch die Kunft diefer Sprache Fennen ler- 
nen, daß fie ins Herz diefer Sprache hineinfehen 
wollten, daß fie, wie doch zu hoffen war, nun 
immer mehr deutjche Dichter und Künftler hinüber: 
holen würden, das fchien ihm ein verheißungs: 
voller Anfang, fchien feinem leicht bewegten Blute 
ein deuffcher Triumph. Je mehr er fich von 
einer Dereinigung Michels und Mariannens ver: 
prach, je ficherer er fie erwartete, defto wilder 
hatte er fih immer geärgert, wenn Mlichel zärt- 
lih um die Spröde warb. Diefe hübjche Srau 
war maßlos eitel, und eitle Srauen gewinnt man 
nie durch Werbung.” 

Ich halte dafür, in diefen beiden Auslafjungen 
Otto Ernits liegt die Flare Erkenntnis defjen, was 
beiden Nationen nach dem MWeltfriege in Wahr: 
heit dringend not tut. Beiden, daß fie fih um 
180 Grad gegen die Dergangenheit drehen. 
England, daß es fich innerlich zu Gerechtigkeit 
und Menfchlichfeit läutere, was viele bei diefem 
fo in fich verhärteten Dolfscharafter für ganz un- 
möglich halten, wozu aber doch in vielen edleren 
Naturen diefes Dolfes hoffnunggewährende An- 
fäße zu erblickem find. Sranfreich, daß es aus 


dem Jahrhunderte langen Wahne feiner Gegner: 


fchaft gegen Deutfchland nacı jo graufamer Er- 
nüchterung nun endlich erwachen und es grund: 
fätlich mit dem umgefehrten Wahlfpruch verjuche, 
daß in Hochachtung für feinen Nachbar und Er- 
gänzung durch ihn die beten der noch möglichen 
Hoffnungen feiner nationalen Sufunft liegen. 


Uon ‚Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


Tagung der Zentraljtelle für volfstümliches Büchereiwefen. 
In Leipzig fand am 27. September die Jahreshauptverfammlung der 
Sentralftelle für volfstümliches Büchereiwefen (Sit Leipzig) ftatt. In 
einer fich daran anfchließenden Derfammlung wurden folgende Sragen 
behandelt: Die freie Dolfsbildungsarbeit, ihre nationale Bewegung 
und ihre forderungen an Staat und Gemeinde, die deutjche volfstüms 
liche Bücherei nad} dem Kriege, und Kriegs= und Sriedensbüchereten 
im deutjchen Heer. |Jn Derbindung mit der Derfammlung fanden 
ftatt: eine Ausftellung von Schularbeiten der Leipziger Sachfchule für 
Bibliotheftechnif, eine Ausjtellung der übrigen Abteilungen der Zentral: 
ftelle für volfstümliches Büchereiwefen, eine Ausftellung der fahrbaren 
Kriegsbüchereien, fowie Beftchtigung der ftädtifchen Bücherhallen. 

Eine Kriegsbiblisthef, die als private Sammlung des Kaifers 
in der Königlichen Hausbücherei des Kaifers befteht, umfaßt bereits 
10000 Bände. Sie enthält alle wichtigeren Erfcheinungen der Kriegs: 
literatur des In= und Auslandes. 

Die Königliche Bibliothef in Berlin hat einen Teil ihres 
Dermwaltungsgebäudes für die Ausgeftaltung einer Kriegsbibliothef 
beftimmt, die bereits mehr als 50000 Bände umfaßt. 

Die Grogherzogliche Hofbibliothef in Darmjtast fonnte am 
15. September auf eine hundertjährige öffentliche Wirfjamfeit zurüd: 
fehen. Der Ernft der Seit verbot eine größere Erinnerungsfeier an 
den bedeutfamen Tag, an dem Großherzog Ludwig I. die feit dem 
Ende des 16. Jahrhunderts allmählich entftandene, bis dahin nur 
fleinen XKreifen des Hofes und der oberjten Behörden zugängliche 


Sammlung zur allgemeinen Benugung freigegeben hat. Die Bibliothet 


beging den Gedenktag durch eine Ausftellung von Foftbaren Band: 
fchriften mit Miniaturen, alten Druden und bemerfenswerten Ein- 
bänden. ’ 

Die Hefjiiche Kandesbibliothef in XKajfel erhielt von dem 
Privatmann Siorino einen wertvollen Teil feiner Sammlungen über: 
wiejen, Unter den Briefen und Autographen befinden fich 9 Briefe 
von Hoffmann von Sallersleben, 8 Briefe von Geibel, 18 von Spohr, 
vor allem aber (was der Kandesbibliothef befonders wertvoll ift) 
65 Briefe und Aufzeichnungen der Brüder Grimm und 3% Briefe von 
Mofes Mlendelsfohn. 

Aehrere wertvolle Bibliothefen deutjcher Gelehrten hat das 
Keipziger Antiquariat von Rudolf Hönifch erworben. Dazu gehört 
die Bibliothef des verftorbenen Schriftftellers und Kleiftforfchers Prof. 
Karl Siegen. Sie enthält feltene Erjtausgaben von Soethe, Schiller, 
den Romantifern und Heinrich v. Kleift, Theaterliteratur aus der Zeit 
Richard Wagners u. a. 

Anjchlug Maroffos an die Berner Konvention. Dem 
Schweizerifchen Bundesrat ijt von der franzöftfchen Botfchaft mit- 
geteilt worden, daß das unter franzöfifchem Proteftorat ftehende 
maroffanifche Kaiferreich den internationalen Übereinfünften betreffend 
Schuß von Werken der Literatur und des gewerblichen Eigentums 
beigetreten ift. 


Die %. 4. Mayer’jche Buchhandlung, (8. Schwiening) in 


Machen fonnte am 15. September auf ein hundertjähriges Beftehen 
zurüdbliden. ; 


Bon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Don der Göttinger Gejellfchaft der Wifjenfchaften. Die 
Gefellichaft bewilligte zur Unterftügung mwiffenfchaftlicher Arbeiten: 
für die Teneriffa-Erpedition 600 Marf, Profeffor Schröder für die 
Ausgabe der mittelalterlichen Bibliothefsfataloge 500 Marf, Profeffor 
‚Andreas für Studien aftatifcher Sprachen in GBefangenenlagern 1000 Marf, 
Prof. Debye für Arbeiten auf dem Gebiete der Röntgenfpeftrojfopie 
1000 Marf, für die Ausgabe des Poggendorffichen Wörterbuches 
800 Marf. 3.110403, 
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Die BörressGejelljichaft zur Pflege der Wifjenfchft im Fatholifchen 
Deutjchland foll eine befondere pädagogifche Abteilung erhalten, Dieje 
wird nach einem Befchluß des Dorfiandes, der in den legten Tagen 
des Auguft unterm Dorfit des Grafen v. Bertling in München feine 
Situng abhielt, an die philofophifche Sektion angegliedert werden. 
Nach Beendigung des Krieges foll eine Pädagogifche Dierteljahrs: 
zeitfchrift der Görre:-Befellfchaft unter Zeitung von Prof. Stölzle in 
Würzburg erfcheinen. BAFLOED.IS, 

Eichendorffgejellichaft. Sweds Gründung einer „Deutfchen 
Eichendorffgefellfchaft” mit dem Sit, in München werden alle $reunde 
der Romantif um Befanntgabe ihrer Anfchrift gebeten an Profefjor 
Dr. Wilhelm Kan München, ERSRREISFEBE 8. 


Verschiedenes. 


Die Eutherausftellung in Eifenach. Anläßlich des Jubeljahres 
der Reformation eröffnete das „Thüringer Mufeum” zu Eifenach 
(Kurator W, Stelljes) eine £utherausftellung, deren Hauptzierde die 
von dem 1886 verftorbenen Dresdner Kommijfionsrat 5. Klemm ge: 
fammelten Original:£utherdrude aus der vom Großherzog Alerander 
errichteten Wartburg» Bibliothef bilden. Don den 600 Druden find 
gegen 200 ausgeftellt, darunter Seltenheiten von unfchäßbarem Werte. 
So u.a. die erjte in Wittenberg im Drud erfchienene, jett nur noch 
in jechs Eremplaren vorhandene Arbeit Zuthers (damals noch fchreib- 
mweije £uder) aus dem Jahre 1516: „Eyn geyftlich edles Büchleyn von 
rechter underfcheyd und verftand, was der ald und new menfch fer.“ 
(5. Martinus £uder fubfcripfit.) Serner als Erftling feiner Bibel- 
überjfegung „Die ? Pußpfalm” aus dem Jahre 1517, die fpäter vielfach 
nachgedruct und feiner großen Bibelüberfegung eingereiht wurden. 
Don 1519 die berühmte „Disputatio” zwifchen £uther und Ed, Die 
Die ältefte form Katechismus vom Jahre 1520 mit fchönem und 
feinfoloriertem Titelholzfchnitt. Weiter die berüchtigte päpftliche 
„Bulla contra errores Martini Lutheri et sequatium“ (sequen- 
tium) aus der päpftlichen Beheimdruderei in Rom 1520. Endlich das 
nur noch im Britifchen Hiufeum eriftierende Zutherbuch „Ein Sermon 
von den fiben broten”. Saft alle £utherdrude find mit fchönen Titel: 
blättern verfehen, die handgemalte ornamentierte Zierleiften oder 
allegorifche und andere Siguren in Holsfchnitten aufweifen, an denen 
namhafte Künftler der Seit beteiligt find. An die £utherdrude fchließen 
fi} allgemeine Reformationsfchriften von $reunden und Gegnern der 
Reformation, Spotibilder auf das Papfttum von Cranach und mit 
Derjen von £uther (1545) an. — Aus der Reihe der £utherbibeln ragen 
zwei wertvolle bei Hans Zufft in Wittenberg im Jahre 1541 gedrudte 
Eremplare hervor und aus derfelben Druderei ein Ienes Teftament 
(1576) mit prachtvollen Holzjchnitten von Sucas Cranah d. J., Es 
folgen dann £utherporträts aus der Cranachfchen Schule fowie Hol: 


-jchnitte und Kupferftiche gleichzeitiger Künftler. — Der zweite Teil 


der Zutherausftellung umfaßt Münzen und Medaillen auf £uther und 
jeine Seit. Sie find zum großen Teil aus der Sammlung des Apo- 
thefers Bohlen (Salzdetfurth) und weifen ebenfalls prachtvolle und 
einzigartige Stüde auf. DD. 


Eine Sdeutfche Forjchungsanitalt für gebensmittelchemie. 
Die Gründung einer deutfchen Sorjchungsanftalt für Sebensmittelchemie 
wird in München vorbereitet. Die große Summe, deren fie bedarf, 
foll durch Stiftungen aufgebracht werden. Ein Auftif, den Gelehrte, 
Minifter und andere Perfönlichfeiten unterzeichneten, bittet um Er: 
richtung folcher Stiftungen. 


Eine DreimillionensStiftung für ein Injtitut zur Koblens 


-forfchung. Der verftorbene Geheime Kommerzienrat $rig von $ried- 


länder: 5uld hat die Summe von 3 Millionen Mark zur Errichtung 
einer Stiftung beftimmt, die den Swed haben joll, in el 
der Seimat des Derftorbenen, ein Jnftitut für Kohlenforfchung zu 
Een BL ODE 
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Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Richard Braeuninaer, Inhaber der firma Gebr. Thoft (R. Braeus 
ninger) in Swidau (Sachjen), $ am 9. Auguft im 72. £ebensjahre. 

Dr. med. h, ec. $rig Beramann, Gründer der angefehenen Derlags: 
buchhandlung J. 5. Bergmann in Wiesbaden, F am 22. Auguft 
in Königftein. 

Paul Kober, Inhaber der Singener Buch: und Papierhandlung 
Kober & £ojch in Singen (Amt Konftanz), F am 31. Auguft im 
32. Lebensjahre. 

Hermann Hayn, Inhaber der firma Hermann Hayn (vormals 
3. Priebatich’s Buchhandlung) in Oftrowo (Bez. ‚Pofen), F am 
1. September. 

Sujtav Werner Peters, Seuilletonredafteur der „Neuen Badijchen 
Landeszeitung”, fiel in den letten jchweren Kämpfen, 

Ernit Bujch, Herausgeber des „Berliner Aftionär“, F in Kijfingen, 
58 Jahre alt. 

Karl Ritter von Dincenti, Schriftiteller 
und Mlitarbeiter der „NXeuen Sreien 
Preffe”, F in Wien im 82. Lebensjahre. 

Martin Hiesermann, Redakteur der Bo: 
denfee- Zeitung, F in Romanshorn im 
Alter von 45 Jahren. 


Theolvaie. 


Prof. D. Ijrael £Lewy, langjähriger Leiter 
des Breslauer jüdifch-theologifchen Se: 
minars, hervorragender Talmudforjcher, 
T in Breslau, 75 Jahre alt. 


Philosophie und Pädagssik. 


Dr. Otto Eafjpari, früher a. o. Profeffor 
der Philofophie an der Univerfität Hei- 
delberg, F dort im Alter von 76 Jah: 
ren, — £eibniz’ Philofophie, beleuchtet 
vom Gefichtspunftt der phyjifalijchen 
Grundbegriffe von Kraft und Stoff; 
Die Urgeichichte der Menjchheit; Das 
Erfenntnisproblem; Der Zujammen: 
hang der Dinge; H. Lote. 


Rechts- und Staatswissenschaften. 


Prof. Dr. Hermann Rehm, der langjäh.: 
rige Dertreter für Handels» und Staats: 
recht an der Straßburger Llniverfität, 
+ m Straßburg im 55. £ebensjahre. 
— Gefchichte der Staatsrechtswifjen- 
fchaft; Staatslehre; Bilanzen der Aftiengefellfchaften ; Deutfchlands 
politifche Parteien; Dölferfrieg und Dölferrecht. 

Dr. h. e. Karl Jentjch, befannter Sozialpolitifer und Schriftiteller. 
+ in Neiße, 8% Jahre alt. — Drei Spaziergänge eines Kaien ins 
Haffifche Altertum; Gefchichtsphilofophifche Gedanken; Grunds 
begriffe und Grundfäge der Dolfswirtichaft; Wandlungen,; Chrijten- 
tum und Kirche in Dergangenheit, Gegenwart und Zufunft. 


Medizin und Pharmazie. 


Wirfl. Geb. Rat Prof. a. D. Dr. med. Eduard Rachlmanı, be: 
deutender Ophthalmologe, F in Weimar am I. September, 69 Jahre 
alt. — Uber Sarbenfehen und Malerei; Mlaltechnif der Alten. 

Prof. Dr. Theodor Kocher, berühmter Chirurg, F in Bern, 75 Jahre 
alt. — Ehirurgifche Operationslehre. 

Seh. Sanitätsrat Prof. Dr. Earl Thiem, F am 7. September in 
Kottbus im 67. Lebensjahre. — Handbuch für Unfallerfranfungen. 


Geschichte, Geographie, Archäslogie, 
Kriegswissenschaft. 


Geh. Kea.-Rat Prof. Dr. Guftav Körte, Direktor des Archäologis 
fchen Jnftituts der Univerfität Göttingen, F dort im Alter von 
65 Jahren. — Gordion. 





Rarl Tentfch. 


Prof. Dr. phil. h. ec. Johannes SKriedrich, ehemals Profejjor der 
Gefchichte an der Univerfität München, + dort, 81 Jahre alt. — 
Die Gefchichte des Datifanifchen Konzils; Jgnaz von Döllinger. 


$prach- und Eiteraturwissenschaft. 


Dr. £udwig Pjannmüller, Privatdozent für Germaniftit an der 
Univerfität Bonn, + dort im 31. Lebensjahre. 

Paul Aieyer, Profeffor der füdenropäifchen Sprachen und Kiteraturen 
am Collöge de France, Direftor der Ecole des Chartes, 
Mitalied der Acad&mie des Inscriptions et Belles Lettres 
in Paris, + dort, 77 Jahre alt. — Recherches sur l’&pope&e 
francaise; Recueil d’anciens textes bas-latins, provengaux 
et francais. 


Naturwissenschaften, Mathematik, 
Technologie. 


Geh. Rea.-BRat Prof. Dr. Huguft Brauer, 
0. Profeffor der Zoologie an der Univer: 
fität Berlin, } dort am 10. September, 
54 Jahre alt. — Zahlreiche Sachjchriften, 
vorwiegend aus dem Gebiet der verglei- 
chenden Embryologie und Biftologie der 
niederen Tiere, 

Seh. Rat Dr. med. h. e., Dr. phil., Dr. rer. 
nat. h. c., Dr.-Ing. h. c., 9. Hitiv.pro- 
fejjor a. D. Adolf Ritter von Baeyer, 
Erzellenz, berühmter Chemiker, F in Stern: 
berg, 81 Jahre alt. — Gefammelte Werte. 


Sch. Rea.-Rat Dr. Eduard Buchner, o. 
Profeffor der Chemie an der Univerfität 
Würzburg, F im Alter von 57 Jahren. 
— Die Symafegärung. 

Seh. Rea.-Rat Dr. Georg Frobenius, o. 
Profefjor der Mathematif an der Univer: 
fität Berlin, F dort am 3. Auguft, 67 Jahre 
alt. — Sachabhandlungen in Crelles „jour: 
nal für reine und angewandte Nathematif” 
und in den „Abhandlungen der Kal. Afa- 
demie der Mifjenfchaften”. 

X. Birfeland, befannter norwegijcher Phy: 
fifer, der in Derbindung mit Eyde als 
erfter in großem Maßjtabe den Stidjtoff 
der Zuft in Salpeterfäure ummandelte, 
T am 18. Juni auf einer Reife in Japan. 


Schöne Eiteratur, Kunst, Musik. 


Käthe van Beefer, Romanfchriftftellerin, F in Meran» ©bermais, 
54 Jahre alt. — Großftädtifcher Befuh; Die wilde Hummel; 
Tante Auroras Erbin; familie von Ellernbruh; Komtefchen 
Reh; Fräulein Schulmeifter; Gufte, Gretel und ih; Slüdsflee; 
Heddas Zehrzeit in Südweft; Bars im Glüd; Hedwigs Serien: 
ftreiche; Herrin Safcha; Fräulein Wildfat. 

Geza Gyoni, ungarifcher Dichter, F am 25, Juni 33jährig in ruffifcher 
Kriegsgefangenfchaft. — Anı Lagerfeuer auf polnifchen Sluren 
(auch in deutfcher Uberfegung erjchienen). 

Tasdeui; Jarofzynjfi, befannter polnifcher Maler, Schriftiteller, 
Dramaturg und Kunftkritifer, F in Warfchau, 5% Jahre alt. — 
Die Stadt; Doktor Tomaf; Die Nachbarin; Der Untermenic; 
Die Maler. 

Sujtav Kampıimann, bedeutender Sandfchaftsmaler, F in Karlsruhe, 
58 Jahre alt. 

Ernft Bifchoff-Eulm, Zeichner und Maler, Mitarbeiter der beiten 
illuftrierten Seitfchriften, F im Alter von 47 Jahren auf dem 
mweftlichen Kriegsfchauplaß. 

Otto Haslund, gefchäßter dänifcher Maler, F in Kopenhagen, 
75 Jahre alt. 








Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Juni-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlaastirmen. 
Preise in Mark. 


Für die absolute Richtigkeit der Preise kann eine sichere Gewähr nicht geleistet werden. Sie sind nur 
so lange gültig, als sie von den Verlegern nicht geändert werden. 


ı. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliograpbie. 


Bibliothek der Unterhaltung und des Wissens. 
42. Jahrgang. (13 Bände.) Union Deutsche Verlags- 
gesellschaft, "St. "STE SE IGED AR TG 

Mitten im Toben des Weltkrieges beginnt die be- 
währte „Bibliothek“ ihren 42. Jahrgang. Auch in der 


harten Zeit des Ringens um die höchsten Güter unseres 


Volkes, um Vaterland und Freiheit, hat sie Hundert- 
tausenden Trost, Ablenkung und Erholung gebracht, 
im Hause als lieber, stets Neues, Gutes und Wissens- 
wertes bringender Freund sich erwiesen und durch eine 
Fülle ausgewählten und nützlichen Unterhaltungsstoffes 
zur Verinnerlichung und Verschönerung der Mußestunden 
beigetragen. Selbst bis an die fernste Front, in die vor 
dem Feinde liegenden Schützengräben ist die Bibliothek 
als vielbegehrte Quelle guter, kurzweiliger Lektüre ge- 
drungen, überall alte Freunde erfreuend, neue werbend 
und einen dankbaren, anhänglichen Leserkreis erweiternd. 
Der neue Jahrgang beginnt mit einem besonders span- 
nenden, der Gegenwart entnommenen, im Getriebe des 
Weltkrieges spielenden Roman „Die-schöne Polin“ von 
Horst Bodemer; viele andere Erzählungen, Novellen, 
Humoresken, Beiträge aus allen Wissensgebieten und 
des praktischen Lebens reihen sich an, erläutert und in 
ihrer Anziehungskraft verstärkt durch zahlreiche Abbil- 
dungen. 

Bücher der Stunde. 1.—3. Bd. F. Pustet, R. Je 1.20 
Jäger, Eugen, Krieg und Kriegsziele. (2. Bd.) 
Loritz, Joh. Baptist, Unser Verbündeter Bulgarien. 

Mit 9 Abb. (3. Bd.) 
Ruville, Albert v., Die Herrin der Meere. Beleuch- 
tung d. brit. Weltreichs v. d. Seeseite. (1. Bd.) 

Comenius-Bücher. 2. Grethlein & Co.,:L. 
Tornius, Valerian, Das Land der Deutschherren u. 

die Hansa im Osten. Bilder aus d. deutschen u. russ. 
Ostseeprovinzen in Vergangenheit u. Gegenwart. Mit e. 
Einleitg. hrsg. (2. Bd.) 2 Pappbd. 3.— 

Friedensburg, Walter, Geschichte der Universität 
Wittenberg. M. Niemeyer, H. 30.—; Hldrbd 33.— 

Jordan, J., u. O. Kern, Die Universitäten Witten- 
berg-Halle vor u. bei ihrer Vereinigung. Ein Beitrag 
zur Jahrhundertfeier am 21. Juni 1917. M. Niemeyer, H. 2.80 


Luthers Werke. Kritisch durchgesehene und erläuterte 
Ausgabe. Mit Luthers Leben, einem Bildnis und einer 
Handschriftprobe, Einleitungen und Anmerkungen sowie 
einem Wörterverzeichnis herausgegeben von Arnold 
E. Berger. .3 Bände. (Meyers Klassiker - Ausgaben.) 
Bibliographisches Institut, L. Geb. 8.10 

Die vierte Jahrhundertfeier der Reformation fällt in 
eine Zeit, deren gewaltiges Ringen der Erinnerung an 
frühere Kämpfe des Geistes und der Waffen nicht günstig 
zu sein scheint. Aber diese Annahme täuscht. Das 
deutsche Volk hat sich inmitten der Stürme des Welt- 
krieges seine starken Bildungsbedürfnisse und insbeson- 
dere seinen regen geschichtlichen Sinn bewahrt; dem 
evangelischen Ghristen aber ist der Rückblick auf die 
siegreichen Bestrebungen der Reformationszeit ein tief 
wirkender Trost in mannigfacher Not des Herzens. 
Luther und Bismarck sind uns die teuersten Helden 
unserer Geschichte, die Ecksteine unserer geistigen und 
staatlichen Kraft. So ist, wenn. wir genau zuschauen, 
die Zeit, in der wir leben, dem Gedächtnis der Refor- 
mation nicht ungünstig, sondern im Gegenteil: sie ruft 
uns auf, mit Andacht zurückzukehren zu jenem Jung- 
brunnen frommen und echt deutschen Gemütslebens. 
So ist es wohl zu begreifen, daß sich die Veröffent- 
lichungen über Luther häufen, und daß seine leben- 
weckenden Gedanken in immer weitere Kreise hinaus- 
getragen werden. Das beste jedoch, was geboten werden 
kann, ist sein eigenes Wort. Nur muß dieses Wort frei 
von Fehlern, Entstellungen und neuzeitlichen Verbesse- 
rungen sein, es muß den ganzen echten Luther bieten mit 
seiner gesunden urwüchsigen Kraft. Das ist geschehen in 
der ausgezeichneten dreibändigen Ausgabe von Prof. Ar- 
nold E. Berger. Sie bringt eine Auswahl, die genau das 
enthält, was der gebildete Leser unserer Zeit zu be- 
sitzen wünscht; sie bringt aber diese Auswahl in tadel- 
loser Reinheit. Berger ist nicht Theologe, sondern 
Germanist und Geschichtschreiber; er hat sich als 
Herausgeber bereits früher glänzend bewährt. Er war 
sich jedoch bewußt, daß der alte Text Luthers dem Leser 
unserer Zeit wenigstens anfangs gewisse Schwierigkeiten 
bereitet, und er hat deshalb dem Verständnis durch 
gute knappe Anmerkungen und durch ein treffliches 
Wörterverzeichnis nachgeholfen. Vor allem aber hat 


er, der eine vielgerühmte Lebensgeschichte Luthers ver- 
faßt hat, in klar geschriebenen und sehr gut unterrich- 
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tenden Einleitungen dem Bedürfnis des nach Aufklärung 
mancher Dunkelheiten verlangenden Lesers bestens ge- 


dient, und als ein Meisterstück kann seine große Ein- 
leitung über „Luthers Leben und Werke“ bezeichnet 
werden. Die schön ausgestattete Ausgabe wird den 


Kennern hohe Befriedigung, den Lernenden und Suchen- 
den Belehrung und Genuß, den Bedrängten und Leiden- 
den wahren Herzenstrost und innerste Erleuchtung ge- 
währen. 
Schicksalu. Abenteuer. Lebensdokumente vergangener 

Jahrhunderte. 13. Bd. W. Langewiesche Brandt, E. 

Luther, Deutsche Briefe. Schriften. Lieder. Tisch- 
reden. Ausg.w. u. lebensgeschichtl. verbunden von Tim 
Klein . . Pappbd. 1.80; Hlwbd. 3.— 
Velhagen & Klasing’s Volksbücher. Nr. 137— 139. 
Velhagen & Klasing, B. 

Koerber, Adolf-Victor v., Deutsche Heldenflieger. 
Mit 44 Abb. u. e. farb. Umschlagbild. (Nr. 137.) —.80 

Neumann, Georg Paul, Deutsches Kriegsflugwesen. 
Mit 65 Abb. u. e. farb. Umschlagbild. (Nr. 138. 139.) 1.60 


2. Religiöse Schriften. Pbilosopbie. 


Bauer, Georg Lorenz, Die neuere protestantische 
Kenosislehre. F. Schöningh, P. . 6.— 
Böhmer, Julius, Logik. Leitfaden zum Gebrauch 
in höheren Lehranstalten und zum Selbststudium. 
Krüger & Co., L . —.50 
„Die Furcht vor “dem Denken“ hat ein “namhafter 
Schriftsteller und Denker unserer Tage unseren Zeit- 
genossen zum Vorwurf gemacht. Wer wagt es zu be- 
zweifeln, daß er allzusehr recht habe? Unsere Jugend 
lernt zu wenig oder gar nicht richtig denken’ Die Denk- 
lehre sei zu schwer, heißt es so oft; daher wird sie 
meist als „Logik“ bezeichnet, selten gelehrt Hier ist 
ein Versuch, sie in der einfachsten Form auch für die 
einfachsten Verhältnisse genießbar und schmackhaft zu 
machen. Nach, dieser Anleitung, die in der Praxis des 
Unterrichts bewährt ist, kann Logik in sämtlichen höheren 
Lehranstalten wie nebenbei, in etwa i0 Minuten jeder 
deutschen Stunde während einiger Monate, mit Erfolg 
getrieben werden. Doch wird auch sonst jeder Geistes- 
arbeiter für seine eigene Person gerne davon so oder 
so Gebrauch machen. 
Daxer, Georg, Die Auferstehung. Krüger & Co., L. 
1. 20 
Die vorliegende Schrift behandelt die Frage der 
Auferstehung Jesu und auch die Auferstehung der Gläu- 
bigen. Sie sucht die Antwort auf diese Fragen im 
Sinne der heiligen Schrift und unter Berücksichtigung 
der bezüglichen Literatur und aller einschlägigen Pro- 
bleme. Obwohl sie also auf wissenschaftlicher Grundlage 
beruht, ist sie doch in gemeinverständlicher Sprache 
geschrieben. Sie eignet sich deshalb für Theologen 
und gebildete Nichtthevlogen zur Belehrung und zur 
Stärkung im Glauben und vermag in unserer schweren 
Zeit des großen Sterbens für viele eine Quelle der ge- 
wissen Hoffnung und des Trostes zu werden. 
Dörholt, Bernh.. Der Predigerorden u. seine Theo- 
logie. Jubiläumsschrift. F. Schöningh, P, . 2.— 
Engelbrecht, Kurt, Das große Friedensziel. Ein 
Wort, das nicht überhört werden darf. Richard Mühl- 
a Ne a 
Jeder, der die Wahrheit hören will, muß dieses 
lesen. Es bedeutet eine Reformation unserer 
Kultur an Haupt und Gliedern! Es gilt zuerst einen 
Neuaufbau unseres wirtschaftlichen Denkens! Wer 
wollte dieser Aufgabe nicht die größte Wichtigkeit bei- 
messen? Es gilt weiter eine Neubelebung unseres völki- 
schen Bewußtseins! Nur das Volk, das sich iın Innern 
stark weiß, ist auch nach außen hin groß und mächtig. 
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Über Stammes- und Artbewußtsein fallen wichtige Worte. 
Ebenso bedeutungsvoll ist jedoch die Neugewinnung 
einer festen Sittlichkeit und klaren Geisteskultur. Sie 
sind das Ziel der umfassenden, machtvoll reformatori- 
schen Sätze des Buchıs, dem eine leichte und schnelle 
Verbreitung in alle Volkskreise hinein zu wünschen ist. 


Etzin, Franz, Martin Luther. Sein Leben und sein 
Werk. Aus seinen Schriften, Briefen, Reden und zeit- 
genössischen Quellen dargestellt: Mit einem farbigen 
Bildnis, Vierfarbendruck nach Lucas Cranach d.]J. Fried- 
rich Andreas Perthes, A.-G., G. Geb. 3.— 

Aus den mündlichen und schriftlichen Äußerungen 
des Reformators ‚und aus denen seiner Zeitgenossen, 
Freunde und Gegner, läßt der Herausgeber ein Bild von 
Luthers Leben und Wirken entstehen wie es unmiittel- 
barer und fesselnder kaum zu denken ist. Die Allseitig- 
keit von Luthers Wesen und Arbeit tritt vor uns hin: 
der ringende Grübler und Zweifler, wie der selbstsichere 
trotzige Erneuerer, der Tod und Teufel nicht fürchtet; 
der Gelehrte und Sprachschöpfer, wie der Kämpfer, der 
Angriff mit Angriff, Schlag mit Schlag erwidert; der 
Begründer evangelischen Gottesdienstes und deutscher 
Volksschule, wie der liebende Ehemann und Vater. 
Gerade vor dieser Darstellung, in der außer kurzen 
Verbindungstexten nur die Zeugnisse selbst sprechen, 
überwältigt den Leser immer  wi-der Ehrfurcht und 
Bewunderurg vor Luthers schöpferischer Kraft und dem 
unfaßbaren Reichtum seiner Persönlichkeit. 

Filser, Benno, Die Ästhetik Nietzsche’s in der Ge- 
burt der Tragödie. M. Waldbauer, , . . . 3.— 

Frommel, Emil, Doktor Martin Luther. Bilder aus 
seinem Leben. Neu hrsg. z. Reformationsjubiläum 1917 
von Otto H. Frommel. F. Bahn, Sch. . 0 

Haußen, Karl, Martin Luthers Werden und Wirken: 
Den Gemeindegliedern z. Miterleben dargeboten in An- 
sprachen u. Vorträgen. Oranien-Verlag, H. 1.40 

Hohenheim, Theophrast v., genannt Paracelsus, 
Sieben theol. Abhandl. d. Hss. z. ersten Male ver- 
öffentl. u. übertr. Von Wilh. Matthiessen. Theosoph. 
VerfavshaussDre.ckt. Vollratn a. aaa ec een 

Holl, Karl, Der Szientismus. J. Guttentag, B. 1.25 

Hönigswald, Rich., Die Philosophie des Altertums, 
Problemgeschichtl. u. systemat. Untersuchungen. E. Rein- 
hardt, M. ? 13.—; geb. 15.— 

Kaplan, Leo, Hypnotismus, Animismus u. Psycho- 
analyse. Histor.-krit. Versuche. F. Deuticke, W. 7.50 

Keller, P.S., Meine Minuten. Kurze Anregungen 
zum Nachdenken für müßige Augenblicke des Tages 
oder schlaflose Stunden der Nacht. Walter Momber, 
ES RÄRB ae 7.03 KA MARBRD Nah erfand TRRSERER RL 9.2:1 2 Mikes 3a 1, 

Originell ist Keller immer. Das muß man auch 
von diesem Andachtsbuch sagen, das eigentlich keins 
ist! Jedenfalls hat der Verfasser die gewohnten Bahnen 
und Formen solcher Bücher verlassen. Es sind jedes- 
mal kurze Abschnitte, die einen praktischen Gedanken 
anschlagen. Einleitungen zu Predigten oder Ansprachen 
im Auszug in wenigen Zeilen! Verwendung von brauch- 
baren Gedanken für mancherlei Zwecke! Anregend und 
erbauend ohne die landläufige Form! 

Kellermann, Benzion, Der ethische Monotheismus 
der Propheten und seine BOLODEL NS Würdigung. 
C. A. Schwetschke & Sohn, B. RTL AD 

Kemnitz, M. v., Das Weib und seine Bestimmung. 


'Ein Beitrag zur Psychologie d. Frau u. Neuorientierung 


ihrer Pflichten. E. Reinhardt, M. 3.80; Pappbd. 4.80 

Kögel, Julius, Zum Schriftverständnis des Neuen 
Testaments. 1. Heft: Das En des Matthäus. 
C. Bertelsmann, G. g 1.20 


Lhotzky, Heinr., Strahlenland. Hatıs Lhotzky, L. 
Pappbd. 3.— 
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Löwentraut, Alexander, Eine heilige allgemeine 
Kirche. Eine Wiederaufnahme des Reunionsgedankens 
in ernster und großer Zeit zur Wiedervereinigung der 
getrennten Christenheit und Vollendung des gottgefälligen 
Werkes der Union. Eine Reformations- und Unions- 
säkularschrift. Krüger & Co., L. ; 20120 

In gegenwärtig großer und ernster Zeit, die sicher- 
lich zu einer Annäherung der Konfessionen berufen ist, 
erscheint diese Schrift, zum Zweck der Erhaltung der 
evangelischen Kirche und des Schutzes der „positiven 
Minderheiten“ eine Wiedervereinigung mit der bewähr- 
ten katholischen Kirche, die ihre Felsennatur in allen 
Stürmen auf dem Weltmeer der Zeiten gewahrt hat, zu 
suchen und zu ermöglichen. Auf Grund mannigfacher 
Studien und in Anbetracht der Zeitumstände hält sie 
eine Wiedervereinigung für wohl möglich, ohne dabei 
bewährte evangelische Werte der Reformation zu ver- 
leugnen. Die Arbeit bewegt sich in bereits vorbereiteten 
Bahnen des Domherrn und Professors D. Seltmann- 
Breslau (fF 1912) und rechnet, von Utopien weit entfernt, 
nur mit gegebenen Größen. 

Löwy-Cieve, Felix, Die Philosophie d. Anaxagoras. 
Versuch einer Rekonstruktion. C. Konegen, W. 5.— 

Luther, Johs., Luther. Ein Gedenkbuch z. 400 Jahres- 
tag d. Reformation. Grethlein & Co.,L. 2.—; geb. 3.— 

Mach End, o Herr mach Ende! 24 Kriegsbetstunden 
unter Mitwirkung von Danneil, Gennrich, Josephson, 
Mayer, Risch und Weber herausgegeben von Julius 
Böhmer. Krüger & Co., L 15057760129 

Einem öfter gehörten Wunsche nach mannigfaltig 
gearbeiteten Kriegsbetstunden nachzukommen, entschloß 
sich der Herausgeber vorliegende Sammlung mit durch- 
weg selbständigen, z. T. geistvollen Beiträgen in die 
Wege zu leiten. Es steht zu hoffen, daß der Dienst, 
den die zur Mitwirkung herangezogenen bedeutenden 
Kanzelredner mit ihren mannigfaltig gearbeiteten, aber 
durchweg selbständigen und z. T. geistvollen Beiträgen 
der deutschen evangelischen Christen- und Kriegsge- 
meinde daheim und draußen geleistet haben, nicht ver- 
geblich sei. 

Marck, Siegfr., Kant und Hegel. Eine Gegenüber- 
stellung ihrer Grundbegriffe. J. C. B. Mohr, T. 240 

Mosapp, Herm., Doktor Martin Luther und die Re- 
formation. Zur 400 jähr. Jubelfeier ders. für Deutsch- 
lands Volk und Jugend geschildert. Mit 12 Bildern. 
G. Westermann, B. .. Hiwbd. 3.— 

Nowak, G.. Stark und getrost im Herrn. Predigten 
aus ernster Zeit, gehalten im Großen Hauptquartier. 
M. Warneck, B . . 3.80; Pappbd. 4.50 

Rackl, Michael, Ist der Tod fürs Vaterland ein 
Martyrium? Theolog. Trostgedanken für Bangende u. 
Trauernde, ). Pfeiffer, M/ıa —.50 

Revesz, Bela, Geschichte des Seelenbegriffs u. der 
Seelenlokalisation. F. Encke, St. A . 8 

Rogge, Bernhard, Lutherbüchlein. Mit 8 Vollbildern, 
15 Bildnissen und 25 Textabbildungen. St. Geibel, A. 

85 

Ergänzt und vermehrt und von seinem in der ganzen 
evgl. Welt sich des besten Ansehens erfreuenden Ver- 
fasser den Ergebnissen der neuzeitlichen Forschung ent- 
sprechend neu bearbeitet erschien anläßlich der 400-Jahr- 
feier der Reformation auch das wohl jedem von uns 
bekannte: „Lutherbüchlein für das deutsche Volk“ von 
Hofpred. D. Bernh. Rogge in Stephan Geibel’s Verlag, 
Altenburg, S.-A., in neuer Auflage. Daß das Büchlein 
bereits in mehr als 380 Tausend Expl verbreitet ist, ist 
wohl der beste Beweis dafür, daß es in der Tat vorzüglich 
geeignet ist, als Schulprämie und in Vereinen verteilt 
und ins Feld versandt zu werden, ebenso aber auch 
als Erinnerung in das Haus des einfachen Mannes zu 
kommen und dort Zeugnis abzulegen von unserem 
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Gottesmann Luther und seinem Leben, wozu auch wir 
es nochmals wärmstens empfehlen. 

Scheffel, Joseph, Viktor von, Bergpsalmen. (Ame- 
langs Taschen-Bibliothek für Liebhaber.) C. F. Ame- 
langs Verlag, L.. . . Geb. 1.— 

Auch Scheffels unvergängliche „Bergpsalmen“ haben 
durch den Weltkrieg einen besonderen Gegenwartswert 
erhalten Wie Sankt Wolfgang, der Bischof von Regens- 
burg, im neunten Jahrhundert „aus Kaiserfehde und 
Fürstenstreit zur Alpeneinsamkeit hinan“ entflieht, um 
droben 


der hehren Natur die Ruhe der Seele wiederzugewinnen, 
so empfinden auch die Besten unter uns heute das 
Bedürfnis, sich durch inniges Sichversenken in die 
ewigen Schönheiten der Schöpfung von all den schmerz- 
lichen Gedanken an die Not unserer Zeit zu befreien 
und da draußen, hoch über dem Tosen des Weltkrieges, 
den Frieden zu suchen, dessen sie so lange vergebens 
geharrt haben. Ihnen will dieses Büchlein ein schwer- 
mütig-ernster, 
sein. 

Schlipköter, Gustav, und Werner Eckart, Unser 
Martin Luther. Mit 8 Vollbildern, 12 Bildnissen und 
30 Abbildungen im Text. St. Geibel, A 1.— 

Das Büchlein eignet sich besonders dazu, anläßlich 
der bevorstehenden 400-Jahrfeier der Reformation in 
größerer Anzahl in Vereinen, Schule und Haus verteilt 
und ins Feld versandt zu werden. . Der Inhalt des 
Buchies bietet neben einem fesselnden _Lebensbilde 
Luthers von Schlipköter noch die Abschnitte „Luther 
und die deutsche Jugend“, „Luther und der Krieg“, 
eine Anzahl Gedichte über Luther, „Luther-Worte“ und 
„Luther-Lieder“, ist also ein so vielseitiger, daß das 
Büchlein zur Massenverbreitung bestens empfohlen wer- 
den kann. 

Schlosser, Heinr., Festschrift zur Hundertjahrfeier 
der Union in Nassau. Im Auftrag der Bezirkssynode 
Wiesbaden bearb. Oranien- Verlag, H. . 4.— 

Schmieder, J., Der deutsche Reformator D. Martin 
Luther in seinen Schriften, Reden, Dichtungen, Aus- 
sprüchen, in Berichten von Zeitgenossen, im Urteil der 
Mit- und Nachwelt. Nebst verbind. Darstellung seines 
Lebens und Wirkens. Mit Buchschmück von Hofmann, 
Stollberg und einem Titelbild nach L. Cranach. Ernst 
Wunderlich, L. . Be 2.40; geb. 3.— 

Schuli, M., Zwei, Ideale. Protestantismus u. Katho- 
lizismus miteinander u. mit d. ursprüngl. Ideal d. Gottes- 
reiches Jesu in volkstüml. Darstellung verglichen. Zum 
Reformationsjubiläum 1917. Beer & Cie., Z. . 4.— 

Schulze, Oito, Doktor Martinus. Ein Buch für das 
deutsche Volk zum Reformations-Jubelfest 1917. 
Perthes, A.-G., G. ; .. 2.— 

Diesem Buche ist das 460 jährige Reformationsjubel- 
fest mehr als äußerer Anlaß. Schildert es doch Luther 
nicht als die große abgeschlossene Persönlichkeit der 
deutschen Geschichte. Es stellt ihn in markiger, volks- 
mäßiger Sprache als lebendige, fortwirkende Kraft unserer 
Gegenwart und Zukunft dar. Luther von neuem unter 
uns lebendig werden zu lassen, ist sein Ziel. Daher 
erfüllt das Buch sicherlich ein Bedürfnis und eine Auf- 
gabe; es wird weiten Kreisen des deutschen Volkes, 
wie auch der deutschen Schule hochwillkommen sein. 


Schwert, Das, des Geistes. Feldpredigten im Welt-. 
krieg, in Verbindung mit Paul Wilh. v. Keppler u. Adolf’ 


Donders hrsg. von Michael v. Faulhaber. Herdersche 
Vverih;SF. h 5.50; Pappbd. 6.60 
Simmel, Georg, Der Krieg u. die geist. Entschei- 
dungen. Reden u. Aufsätze. Duncker & Humblot, M. 
Pappbd. 1.50 


in der schweigenden Gebirgswelt von den | 
Stürmen des Lebens auszuruhen und in der Betrachtung 
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Stenzel, Julius, Studien z. Entwicklung d. platon. 
Dialektik von Sokrates zu Aristoteles. Arete u. Di- 
airesis. Mit e. Anhang: Literar. Form u. philosoph. 
Gehalt d. platon. Dialoges. Trewendt & Granier, B. 4.50 

Walther, Wilh., Luthers deutsche Bibel. Festschrift 
zur Jahrhundertfeier der Reformation, im Auftrage des 
deutschen evangel. Kirchenausschusses verf. Mit 4 Bilder- 
tafeln. E. S. Mittler & Sohn, B. . 3.50; geb. 4.50 

Wiebe, Fr., Frau Käthe. Ein Lebensbild z. Gedenk- 
feier d. Reformation. Volkstümlich dargest. C. Meyer, 
H. ..—.60 

Zoellner, Wilh., Die Minoritäten in der preuß. 
Landeskirche. Eine Tatsache u. ein Problem. West- 
deutscher Luther-Verlag, W. —.90 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Ammann, Hektor, Die Italiener in der Schweiz. 


Ein Beitrag zur Fremdenfrage. Mit 2 Karten. E. Finckh 
Verl., B. en 

Beer, Max, L’entente "annexionniste. "La paix du 
„droit“.. Ferd. Wyss Verl., B. 8.— 


Bender, Peter, Das Wahlrecht des Weltkrieges. Ein 
Vorschlag, der die Persönlichkeit u. die Frauenfrage be- 
rücksichtigt oder auch d. Wahlrecht d. Familie. Falken- 


Verlag, D.. Ba 
Bibliothek für Volks- und Weltwirtschait. Hrsg.: 
Prof. Dr. Franz v. Mammen. 41. Heft... „Globus“, D. 
Manes, Alfred, Kriegs- und Friedensrüstung der 


deutschen Versicherung j A ERLSU 
Böök, Fredrik, Deutschland und Polen. Übers. aus 
d. Schwed. von Frdr. Stieve. Hugo Bruckmann, M. 2.— 
Bornhak, Conrad, Belgiens Vergangenheit und Zu- 
kunft. Verlag d. Grenzboten, Bir #i, HL 2H 
Brandenburg, Erich, 50 Jahre nationalliberale Partei 
1867— 1917. Schriftenvertriebsstelle d. nationalliberalen 
Partei, B. . 0.15 
Chamberlain, Houston "Stewart, Demokratie und 
Freiheit. Hugo Bruckmann, M. . . 1.50 
Descovich, Emo, Das Doppelgesicht. Amerikas Ver- 
halten im Weltkriege. Karl Siegismund, Be . . 3.— 
Engelbrecht, Kurt, Das große Friedensziel. Ein 
Wort, das nicht überhört werden darf. R. Mühlmann, 
Verl., H, 1. 
Föhrenbach, Otto, "Die deutschen Reichsfinanzen 
vor, während u.nach d. Weltkrieg. J. Bielefeld, F. —.50 
Franz, Erich, Politik und Moral. Über d. Grund- 
lagen polit. Ethik. Vandenhoeck & Ruprecht, G. 1.50 
"Fuchs, Carl Johs., Die Wohnungsfrage vor u. nach 
dem Kriege. Aufsätze u. Vorträge z. RN 
Neue Folge. Duncker & Humblot, M. 
Funck, Bernh., GrundIseen deutscher Zukunft. 
Th. Weicher, L. . 431220 
Gaebel, Käthe, u. v. Schulz, Die Heimarbeit im 
Kriege. Hrsg. von d. Gesellsch. f. soziale Reform, dem 
Verbande deutscher Gewerbe- u. Kaufmannsgerichte u. 
d. Zentralverein f. d. Wohl d. arbeit. Klassen. F. Vahlen, 
an 3.60 

"Gaede, Udo, Vom Muschelgeld zum Scheck. Tägl. 
Rundschau, B. — .60 
Gruner, Ernst, Die Neugestaltung d. preuß. Wahl- 


rechts. F. Vahlen, B. a 
Helfferich, Reden und Aufsätze. aus dem Kriege. 
G. Stilke, B. 5.—; geb. 6.50 


Jordan, Herm., Kulturgesinnung u.Staatsgesinnung. 
Gedanken z. Frage einer eth. Politik. Vossische Buchh., 
B. f 1.75 

Lorenz, Ludwig, Die Staatsformen d. Großmächte 
u. d. Weltkrieg. Th. Weicher, L. 1.20 
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Marck, Rud., Die Sicherungs-Übereignung unter 
Einschluß der Sicherungsabtretung mit Formularen. 
J. Bensheimer, Verl., M. NEO 

Michaelis, Paul, Kurland il. Litauen in deutscher 
Hand. Mit 8 farb. Vollbildern u. 24 Bildseiten. F. Würtz, 





B.-St: 4.3 geb.‘ 5.— 
Negenborn, Karl Georg, Unsere Feinde und wir. 
Karl Siegismund, B . . . ! 1. 


Der Verfasser geht von unserem "schnöde abgewie- 
senen Friedensangebot aus, gibt in großen Linien die 
Geschichte unserer Beziehungen zu Frankreich, Rußland 
und England und zeigt, aus welchen Gründen und mit 
welchen Mitteln England unter König Eduard die Kriegs- 
neigung Frankreichs und Rußlands in den Willen zum 
Kriege wandelte. Mitteilungen aus einer Veröffentlichung 
des Franzosen Delaisi über den kommenden Krieg, die 
sich wie Prophezeiungen lesen, ergänzen diese Politik 
der Einkreisung. In knappen Strichen wird das belgi- 
sche Problem und Belgiens Mitschuld am Kriege dar- 
gelegt, ebenso die Aufgabe, die Serbien als Sturmbock 
gegen Österreich zufiel. Dann folgen die Kapitel: War 
der Krieg vermeidbar? Haben Deutschland und -Oster- 
reich angefangen? Militarismus und Monarchie. Der 
besondere Wert der Schrift beruht auf der Verwertung 
der belgischen Gesandtschaftsberichte, in denen die 
Politik unserer Feinde in den Jahren vor dem Kriege 
Schritt vor Schritt verfolgt und zugleich immer ‚wieder 
die Friedensliebe des Deutschen Kaisers und Volkes 
festgestellt wird. 

Nippold, Otfried, Die Gestaltung des Völkerrechts 
nach dem Weltkriege. Art. Institut Orell Füssli, Z. 

\ 10:—; Hiwbd. 12.— 

Nordheim, A. v., Deutschland am Scheideweg. 
Grundzüge der Politik. Reichenbach’sche Verlagsbuch- 
handlung, L. x 3.20 

Verfasser gibt "die Fragestellung seiner Schrift in 
folgendem Geleitwort: Volks„wirtschaft“ oder „Volks“- 
wirtschaft, Handelswerte oder Menschenwerte — kKapi- 
talistische oder völkische Politik, Nachahmung der 
englischen oder deutschen Politik. Die Probleme der 
äußeren Politik werden in engster Fühlung mit denen 
der inneren Politik behandelt. Verfasser erörtert ein- 
gehend die Probleme des kommenden Friedensschlusses 
und gibt ein scharf umrissenes, weitsichtiges Programm 
der sogenannten Neuorientierung. Das Buch ist be- 
rufen, in weiten Kreisen der Gebildeten über die Ur- 
sachen und Ziele des Weltkrieges, sowie über die ge- 
waltigen Aufgaben des kommenden Friedens Klarheit 
und Verständnis zu wecken. 

Offe, Hans, Politische Weltkunde. 
Volksbildung. Mit Vorwort von Paul Rohrbach. Chr. 
Herm. Tauchnitz, L. . Be 20 

Piüschke, Paul, Der Kriegs- Rechtsschutz d. Lehrers. 
Schulbuchh. von F. G.L. Greßler, L. Re a 10 

Rai, Lala Laipat, Betrachtungen üb. d. polit. Lage 
in Indien. Bearb. u. hrsg. vom europ. Zentralkomitee 
der ind. Nationalisten. Otto Wigand, L. 

1.—; engl. Ausg. 1.— 

Ritter, Erich, Die öffentl. Elektrizitätsversorgung 
in Deutschland. Haude & Spener, B. 

Rosemeyer, Josef, Der beste Weg zur Sicherung 
u. Ausdehnung unseres Welthandels. Mit einer Karte. 
Haude & Spener, B. ; 2. 2.— 

Schmid, Aug., Die Gewalt als Grundlage d. Rechts. 
Eine Betrachtung über d. Tatsachenblindheit d. Friedens- 
theoretiker. E. Finckh, Verl., B. IE 

Schwiedland, Eugen, Die Gesamtheit u. d. Einzelne. 
Zwei Vorlesungen. Manzsche Hofverlh., W. 1.40 

Seraj&vo, La conspiration serbe contre la mon- 
archie austro-hongroise. Ferd. Wyss Verl, BB 4.— 


Ein Beitrag zur 
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Smolensky, Max, Die Italiener in Österreich-Ungarn. 
Manzsche Hofverlh., W. RE AN SANS RODL 
Somlö, Felix, Juristische Grundlehre. F. Meiner, L. 
24.— 

Steinlein, Andreas, Die Form der Kriegserklärung. 
Eine völkerrechtl. Untersuchg. J. Schweitzer Verl., M. 3.60 
Stoboy, Erich, Die deutsche Kriegs-Familienunter- 
stützung in d. Schweiz. Nach amt. Quellen bearb. f. 
Unterstützungsber. u. Kriegsunterstützungsämter usw., 
nebst e. Anhang, Verordnungen u. Auskünfte über militär. 
u. zivile Verhältnisse, Urlaubsgesuche, Pässe, Heimat- 
scheine, Reiseproviant, Liebesgaben, Betreibungsstundung 
usw... Art. Institut Orell Füssti, Z. . ...%. 22280 
Stölzle, Hans, Der deutsche Rechtsfriede? Ein Bei- 
trag z. Frage d. Güteverfahrens. J. Schweitzer Verl.,M. 2.— 
Wehe, K., Die staatl. Arbeiterfürsorge bei uns u. 
bei unseren Feinden. Ein Wort zum Nachdenken. 
GEBTüningerast N NR DENT 
Wesirußland in seiner Bedeutg. f. d. Entwicklung 
Mitteleuropas. Mit einer Einleitung von M. Sehring. 
B. G. Teubner, L. . BR 4.80; geb. 5.60; 
mit Teuerungszuschlag 6.40 
Weyhmann, Horst, Unsere Südsee. Ein unentbehrl. 
Bestandteil d. deutschen Volkswirtschaft. Mit e. Geleit- 
wort von G. Thilenius u. 20 Abb. auf 16 Tafeln. Dietr. 
Reimer; B. 8, We OB a OT 
Wulff, Erwin, Wie werde ich Detektiv? Ein Lehr- 
u. Handbuch. Rudolphsche Verlh., D. 2.50 


4. Medizin und Pharmazie. 


Bergrath, Rob., Was Mütter, Frauen und Mädchen 
wissen müssen üb. Geschlechtskrankheiten. Ein Vor- 
trag f. d. weibl. Geschlecht m. Anh. f. d. Männerwelt. 
A.6 Stuber,.2 Wi are. DIE EEE a el Se 

Bresler, J., Fleckfieber. Nach d. neuesten Literatur 
Teferiert,..'C.,Marhold, Ha 2 a. 2. Kr er 

— Nervenstörungen und innere Sekretion. Nach 
A. Biedl; bearb; = Ci" Marhold HS... Nee 

Grunow, W., Über rückbild. Einfluß d. Wildbader 
Thermalwasser-Trinkkur auf Kröpfe u. basedowoide 
Erscheinungen unter gleiı hzeit. eingeh. Berücks. d. Blut- 
bildes Mit zahlr. Tab. Fischers medizin. Buchh.,B. 2 — 

Halbey, Kurt, Die Bekämpfung d. Kinderseuchen im 
Frieden u. während d. Krieges. Eine Anleitg. f. Ärzte, 
Krankenhäuser, Lehrer u. Verwaltungsbehörden. Gebr. 
BON; Ka HE 

Junge, G., Unsere Ernährung. Eine Nahrungsmittel- 
lehre f. d. Kriegszeit. Für Schule u. Haus. Mit e. Geleit- 
wort von Prof. Dr. P. Eitzbacher. O. Salle, B. 1.20 

Krukenberg, H., Über plast. Umwertung von Arm- 
amputationsstümpfen. Mit 44 Abb. nach Orig.-Zeichn. 
u. Aufnahmen. .d. Verf; :RSEnke, St»... 09. 

Küpferle, L., u. J. E. Lilienfeld, Grundlagen thera- 
peut. Anwendung von Röntgenstrahlen. Mit 17 Abb. 
Speyer MiKäetner pen. re 3.—; geb. 4.— 

Leo, W., Kriegsneurologische Beobachtungen. Wendt 
SER AUWEN LITE Or an N Re IS 

Mamlok, H. J., u. G. Caspari, Der Aluminium-Guß. 
Leitfaden zur Herstellg. von Zahnersatzstücken aus Alu- 
minium. Mit 84 Abb. im Text. H. Meusser, B. 

375; geb. 4.75 

Marcuse, Max, Der eheliche Präventivverkehr, seine 
Verbreitung, Verursschung u. Methodik. Dargest. u. 
beleuchtet an 300 Ehen. Mit e. Anhang: Tabellar. Über- 
sicht über d. willkürl. Geburtenbeschränkung nach einer 
früheren Erhebung an 100 Berliner Arbeiterfrauen. Ein 
Beitrag z. Symptomatik u. Atiologie d. Geburtenbeschrän- 
Kung. iEnke. SER Re \ 6.— 


Oppenheim, H., Beiträge zur Kenntnis der Kriegs- 
verletzungen des peripheren Nervensystems. Mit 
28 Abb: \im'Text.!- S,.Karper, "Br. PER 

Ostertag, R. v., Leitfaden für Trichinenschauer. 
Eine Anweisung f. d. Ausbildung als Trichinenschauer 
u. f. d. amtl. Prüfungen. Mit 72 Abb. R. Schoetz, B. 

Hiwbd. 4.20 

Pinkus, Felix, Die Einwirkung von Krankheiten auf 
d. Kopfhaar d. Menschen. Mit zahlr. Abb. u. Kurven. 
8.:.Kärger);B. 7. u No N. SG 

Quervain,F.de, F.Siebenmann, R.Staehelin, Spital- 
u. Klinikprobleme in Basel. F. Reinhard, B. 1.15 

Siemens, Herm. Werner, Die biolog. Grundlagen d. 
Rassenhygiene u. d.Bevölkerungspolitik. FürGebildete 
aller Berufe. Mit 8 Abb. J. F. Lenmanns Verl., M. 1.80 

Stratz, C. H., Volkszunahme und Wehrmacht im 
Deutschen Reich. Eine naturwissenschaftl. Betrachtung. 
Mit’, 7:.Abb.©.F. Enke St. 7A Ze. ee 

Venetianer, Ludwig, Asaf Judaeus, d. älteste me- 
dizin. Schriftsteller in hebräischer Sprache. 2. Tl. 
K. J. Trübner, St. ee ae PR RE a 


5. Daturwissenschaften und Mathematik. 


Heil- u. Gewürzpflanzen. Ihr Anbau u. Einsammeln, 
sowie ihre industr Verwertung. Monatsschrift f. Praxis u. 
Wissenschaft, Industrie, Technik u. Handel. Organ der 
Hortus-Gesellsch, München. Hrsg.: Herm. Roß u Rich. 
Escales. 1. Jg. Juli 1817—Juni !918. 12 Hefte. J. F. Leh- 
manns Verl, M. . . . Halbj. 4.—; Einzelheft — .80 

Jaeger, Wilh., Elektrische Meßtechnik. Theorie u. 
Praxis d. elektr. u. magnet. Messungen. Mit 583 Abb. 
im Text. Joh. Ambr. Barth, L. 21.—; geb. 23.— 

Koenigsberger, Leo, Weierstrass’ erste Vorlesung 
über d. Theorie d. ellipt. Funktionen. B. G. Teubner, 
Li DREI ae SEN 

Kohlschütter, Volkmar, Die Erscheinungsformen d. 
Materie. Vorlesungen üb. Kolloidchemie. B.G. Teubner, 
L . . 7-3; geb. 8.- ; mit Teuerungszuschlag 8.80 

Richter, G., Die Ausführung mechan. u. physikal. 
Bodenanalysen. Verlag f. Fachliteratur, B. 2.50 

Studnicka, F. K., Die Übereinstimmung u. d. Unter- 
schied in der Struktur der Pilanzen und der Tiere. 


F. -Riynäe,\P. 2 30 Le 
Wandolleck, B., Das Leben in den Meerestiefen. 
Mit 38 Abb. Th. Thomas, L. . 1.—; geb. 1.75 


6. Erziehung und Unterricht. 


Borstel, Fr. v., Die deutsche Auslandsschule u. d. 
Vorbildung ihrer Lehrer. Eine Zukunftsirage für die 
Stellung des Deutschtums in der Welt. Im Auftrage des 
Universitätsausschusses d. Gesellsch. d. Freunde d. vater- 
länd. Schul- u. Erziehungswesens in Hamburg. C. Boysen, 
Hölle De A ee 

Budde, Gerh., Lehrplan für eine deutsche höhere 
Knabenschule. Ein Vorschlag. Julius Beltz, L. 1.— 

Deckelmann, Heinr., Deutsche Privatlektüre. Weid- 
mannsche.:Büchh,, ;B.: 2 25 mU..3.78, Are 

Deutsch, Elise, Der hauswirtschaftl. Unterricht d. 
Hausfrauen- u. Mutterschule (befreiende Haushal- 
tungsschule). Aus d. Erfahrung f. d. Gebrauch an Se- 
minaren v. Haushaltungslehrerinnen, Jugendpflegerinnen, 
Fürsorgerinnen, an Ausbildungskursen u. z. Weiterbildung 
von Lehrerinnen dargest., unter Mitwirk. von Gewerbe- 
lehrerin Dozentin Elise Sondheimer u. Meisterin Gewerbe- 
lehrerin Else Kisten. B. G. Teubner, L. Pappbd. 3.60 











Flötgen, Chr., Staatsbürgerkunde in Stichworten 
unter bes. Berücksichtigung der Ursachen und Wirkungen, 
- Erfolge und Ziele des Weltkrieges. Julius Beltz, L. 1.— 

Unsere Jugend wird sich ihrer vaterländischen Auf- 
gaben um so eher und freudiger entledigen, je stärker 
und klarer ihr das Bewußtsein der Pflichten gegen die 
Gemeinschaft ist. Einsicht in die staatsbürgerlichen 
Pflichten setzt klare Erkenntnis voraus. Diese der 
Jugend in einer erfolgversprechenden Form zu vermitteln, 
ist die Aufgabe des Buches. Gerade die Neuartigkeit 
seiner Einrichtung, die Darbietung in Stichworten und 
Merksätzen, zeichnet die Schrift vor allen bisher erschie- 
nenen ähnlichen Unterrichtsmitteln aus. Der Verfasser 
vermeidet bewußt jede Systematik, er vermittelt den 
Stoff in den in sich abgeschlossenen größeren und 
kleineren Sachgebieten (Deutschlands Weltmachtstellung, 
Deutschlands Kriegswirtschaft, Geld und Kredit in der 
Kriegswirtschaft, der vaterländische Hilfsdienst, Deutsch- 
lands Kriegsfürsorge, die soziale Fürsorge und Kriegs- 
fürsorge, Deutschlands neue Ziele usw.). Die stete 
Bezugnahme zu den durch den Krieg geschaffenen neuen 
Verhältnissen verleiht der Schrift hervorragenden Gegen- 
wartswert. Das eigenartige Buch wird in vielen Fort- 
bildungsschulen Eingang finden und auch von vielen 
Lehrern an höheren und Volksschulen als täglicher 
Berater geschätzt werden. 

Grunwald, Georg, Philos. Pädagogik. F.Schöningh, P. 

8.50; geb. 10.50; mit Teuerungszuschlag 11.55 

Müller, Clara, Geschichte des aargauischen Schul- 
wesens: vor der Glaubenstrennung. H. R. Sauerländer 
DNA A any, le A 

Neumann, Ludwig, Das Deutsche Gymnasium und 
die Erdkunde. G. Braunsche Hofbuchdruckerei u. Ver- 
BE Ki N SEEN a SPEARS EER De I 
Daß der Verfasser die Bedeutung der Erdkunde, 
dieses bisher so »schwer vernachlässigten Stiefkindes 
unserer höheren Schulen, scharf hervorhebt, versteht sich 
von selbst. Aber alle anderen Lehrfächer werden auch 
soweit als notwendig ihrem unterrichtlichen und erziehe- 
rischen Wert nach besprochen, so daß bestimmt um- 
grenzte Lehrpläne mit den einzelnen Lehraufgaben und 
Lehrzielen zur Entwicklung gelangen. -Es handelt sich 
also in diesem kleinen Buch durchaus nicht etwa um 
unfruchtbare Verneinung, vielmehr um einen wohlüber- 
legten Aufbau, der auch für die lateinlose Oberreal- 
schule reichlich Raum und Licht hat, und in dem das 
humanistische Gymnasium die Stellung zugewiesen er- 
hält, die es angesichts unserer neuen Zeit mit ihren 
neuen Aufgaben noch beanspruchen kann. Die päda- 
gogischen Kreise, besonders die Unterrichtsverwaltungen 
werden an den Gedankengängen des Verfassers kaum 
achtlos vorübergehen dürfen. 

Prüfungen, Die, für d. Volksschuldienst in Württem- 
berg. Eine Zusammenstellg. sämt!l. Prüfungsordnungen. 
BEERDIBer St a RR EN 6 

Sell, H., Biologische Notizen f. d. Unterricht in d. 
Pilanzenkunde. Alfred Hahns Verl, L.. . . —.40 

Stange, B., Führer durch den botan. Zentralschul- 
garten der Stadt Leipzig. Alfred Hahns Verl, L. 1.— 

Stegemeyer, Karl, Kurze Bibelkunde. C. Meyer, H. 

0 

Vilmar, Wilh., Vorschläge zu einer Neuordnung 
‚unseres Unterrichtswesens. Kesselringsche Hofbuchh., 
a ER ad A a Eee VE RS 1.80 


6a. Iugendschriften. 


Brockhaus, P., Schwänke, Schnurren und Scherze, 
für Leute, die gerne lachen. Lustige Geschichten ge- 
sammelt und neu erzählt. Mit 23 Tondruckbildern 








Bibliographie der Neuerscheinungen. 145 





nach 
Mädchen bis 


Originalen von Leo Bauer. 
16 Jahre. 


Für Knaben und 
K. Thienemanns Verlag, St. 
Geb. 4.— 
In diesem prächtigen Werk werden alte lustige Ge- 
schichten wieder lebendig, wie sie im späteren Mittel- 
alter von Mund zu Mund gingen. Der Sinn für einen 
gesunden und urwüchsigen Humor ist ein altes deut- 
sches Erbteil. Und diese alten Schwänke und Schnurren 
veralten nicht. Eine Menge drolliger Begebenheiten, 
Spaß und Schabernack aller Art werden hier erzählt, 
Geschichten und Anekdoten, die neben dem Reiz des 
Originellen auch stets einen tieferen Sinn haben. Und das 
gerade macht uns dieses Buch so lieb, da es unter 
lustiger, fröhlicher Art viel Erfahrung und Lebensweis- 
heit, viel versteckte Ermahnungen und gute Lehren 
bringt. In allen den Späßen steckt immer ein tieferer 
Kern, der das Buch zur Volks- und Jugendlektüre im 
besten Sinn. geeignet macht. 


Bruns, Trude, Hans und Suse in der Stadt. Eine 
Erzählung für Kinder von 8—14 Jahren. Mit 20 Ton- 
druckbildern und 29 Textillustrationen nach Originalen 
von Rolf Winkler. K. Thienemanns Verlag, St.. 4.50 

Was Hans und Suse bei ihrem Besuch in der Stadt 
erleben, ist eine ganze Geschichte. Schon die Vorbe- 
reitungen zur Fahrt sind nicht so einfach; bis alle die 
vielen Kleinigkeiten zusammengetragen, alles besprochen, 
überall Abschied genommen ist, bis die alte Ursel sich 
mit dem Ereignis abgefunden hat, ja, da gibt es allerlei 
zu erzählen. Und dann die Fahrt selbst und schließlich 
die Ankunft in der, Stadt, das Zusammentreffen mit 
Tante und mit Vetter Theobald, und was sich dann 
alles ereignete, wie man gemeinsam den Tiergarten 
besichtigt und dann — — halt, mehr dürfen wir nicht 
sagen, sonst nehmen wir den Reiz von dem ganz ent- 
zückenden Buche. Aber empfehlen dürfen wir es, denn 
es ist wirklich eines der prächtigsten Kinderbücher, die 
wir kennen. Einfach und treuherzig und mit schalk- 
haftem Lächeln erzählt, von Rolf Winkler mit wunder- 
vollen Bildern versehen, wird es nicht nur die Jugend 
entzücken, sondern auch den Erwachsenen Freude machen. 


Knabenbuch, Deutsches. Ein Jahrbuch der Unter- 
haltung, Belehrung und Beschäftigung für unsere Knaben 
von 10—17 Jahren. Mit Beiträgen der ersten Schrift- 
steller und Künstler. Mit vielen hundert Text- und 
feinen Farbenbildern. 29. Band. K. Thienemanns Ver- 
a0" SEETE NN NEN te N Fein geb. 7.50 

Wer erinnerte sich nicht aus seiner Schulzeit an 
Thienemanns Deutsches Knabenbuch? War das eine 
Freude, wenn der neue Jahresband sich unterm brennen- 
den Lichterbaum fand! Und der Neid der Kameraden 
auf den glücklichen Besitzer! Wie gern blättern wir 
auch heute noch in dem stattlichen Buch, dessen neuer 
29. Jahresband vor uns liegt. Wieder finden wir alles 
in ihm vereint, was ein Knabenherz höher schlagen 
läßt. Neben spannend geschriebenen Erzählungen unserer 
ersten Autoren finden wir Aufsätze, die, wie die reizend 
illustrierte „Albwanderung“ von Julius R. Haarhaus, 
Kenntnis und Liebe zur Heimat pflegen. Andere Artikel 
machen mit Volk und Sitte ferner Länder bekannt. Was 
aber unsere Jungens besonders begeistern wird, das 
sind die zahlreich eingestreuten Berichte über die 
neuesten Erfindungen und Entdeckungen, über die Fort- 
schritte von Technik und Industrie, über chemische und 
physikalische Experimente und Erfahrungen. Das Buch 
ist eine Quelle für naturwissenschaftliche Erkenntnis, 
es vermittelt Anleitung und Beschäftigung. Ganz be- 
sondere Sorgfalt hat der Verlag auf die bildliche Aus- 
stattung des Buches gelegt. Eine große Zahl von mehr- 
farbigen und schwarzen Bildern ziert den Band und 
Kurzum, Thienemanns 


11 


unterstützt das Verständnis. 
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Deutsches Knabenbuch ist wieder ein ganz prächtiges 
Werk geworden. m. 
Lerche, Julius, Die Gründorfer. Geschichten von 
Bauersleuten, Tieren und Blumen, für junge Naturfreunde 
erzählt. Mit 8 farbigen und vielen schwarzen Bildern, 
entworfen und in Holz geschnitten von Fritz Lang. 
2. Aufl. K. Thienemanns Verlag, St. GEDI 
Diese lebensvollen Geschichten hat der Verfasser 
wohl seinen Kindern bei Spaziergängen in Feld und 
Wald oder bei Regenwetter in der traulichen Wohnstube 
erzählt. Die frische Erzählungsweise, deren Form und 
die Gabe der Naturbeobachtung sind ein besonderer 
Vorzug des Buches; spielend wird unsern Kleinen das 
Verständnis der Natur in plastischer Kleinmalerei ver- 


anschaulicht. Wir begleiten den Bauer bei seinem Tage-: 


werk, wir lernen kleine und große Tiere in ihrer Art 
und Gewohnheit kennen. Wir folgen dem Maulwurf 
in seine Behausung und beobachten das Treiben der 
Maus. Wir sehen die Sonnenblume wachsen und den 
Schmetterling ausschlüpfen und die Schwalbe kommen 
und gehen. So führt das Buch unsere Jugend in die 
Beobachtung und Erfassung der Tierwelt ein. Eine 
feinsinnige Unterstützung bieten die wundervollen Holz- 
schnitte von Fritz Lang, die sich dem Buche: vorzüglich 
anpassen. 

Mädchenbuch, Deutsches. Ein Jahrbuch der Unter- 
haltung, Belehrung und Beschäftigung für junge Mäd- 
chen von 10—17 Jahren. Mit Beiträgen der ersten 
Schriftsteller und Künstler. Mit vielen hundert Text- 
und feinen Farbenbildern. 23. Band. K. Thienemanns 
Verlag, St. . Fein geb. 7.50 

Thienemanns "Deutsches Mädchenbuch erfreut sich 
unter unseren jungen Mädchen eines so guten Rufes, 
daß eine besondere Empfehlung als überflüssig gelten 
könnte. Auf das Gute soll man aber immer wieder 
hinweisen; und da unsere Leser für ihre Weihnachts- 
einkäufe unser Urteil erwarten, so wollen wir denn 
den neuen stattlichen Band ganz besonders empfehlen. 
Wieder haben unsere ersten Schriftstellerinnen, wie 
Helene Christaller, Berta Clement, Eisbeth Steinbiß, ihr 
glänzendes und gemütvolles Erzählertalent dem neuen 
Band zur Verfügung gestellt. Die humorvolle, feinsinnige 
Kunst des gerade jetzt zu Anerkennung und Berühmt- 
heit gekommenen Münchener Malers Carl Spitzweg 
findet eine eingehende Würdigung aus der Feder von 
Dr. Agnes GoSche. Mehrere farbige Bilder, darunter 
ein -ganzseitiges Kunstblatt, geben neben zahlreichen 
schwarzen Reproduktionen ein eindrucksvolles Bild von 
dem großen Können des Münchener Altmeisters. Als 
Vorbild großer Gaben und Tugenden ist Leben und 
Wirken der Kaiserin Maria Theresia besonders gewür- 
digt, deren 200. Geburtstag die Donaumonarchie dieses 


‘ Jahr feiern konnte. Wird in diesem Teil des Buches 


auf Geistes- und Charakterbildung unserer weiblichen 
Jugend besonderes Gewicht gelegt, so wird in den haus- 
wirtschaftlichen und Handarbeitsaufsätzen die praktische 
Ausbildung gepflegt. Besonderes Lob verdient die typo- 
graphische Ausstattung des Buches, der reiche Bilder- 
schmuck, das gute Papier, der reine Druck. Was ein 
junges Mädchenherz erfreut, ist in Thienemanns Mäd- 
chenbuch zusammengetragen und zu einem prächtigen 
Werk verarbeitet, das wir warm empfehlen können. m. 
Niethammer, Wera, Wunderfitzchen. Ein Wald- 
märchen. Kleinen Leuten erzählt. Mit 31 farbigen Ori- 
ginalholzschnitten von Fritz Lang. 84 Seiten stark; 
Quer-Oktavformat. K. Thienemanns Verlag, St. Geb. 2.— 
Ein ganz reizendes Buch, das ein frohes Kinder- 
herz entzücken muß! Es erzählt uns von einem kleinen 
Waldgeist, dem es in seinem Wurzelhäuschen bei Moos 
und Pilzen zu still und eng wird und der die goldene 
Waldwiese suchen, will, wo man immer singen, tanzen 





und glücklich sein darf. Auf seiner Wanderung macht 
er Bekanntschaft mit dem gütigen Reh, das ihm Nacht- 
herberge beut, mit der lustigen Quakelinde, auf deren 
Schiffchen er fahren darf, mit der klugen Feldmaus, die 
ihm das Leben rettet; aber alle, selbst die leuchtenden 
Prinzen auf der Waldwiese, erzählen, daß man nicht 
nur lustig sein dürfe, sondern erst recht. fröhlich werde 
bei der Arbeit. Da kehrt das Wunderfitzchen wieder 
heim und merkt nun, daß es nirgends schöner ist, als 
im eigenen Waldhäuschen. Das Buch ist geschmückt 
von ganz wunderhübschen farbigen Holzschnitten, die 
Fritz Lang selber in Holz geschnitten hat und die das 
frische, reiche Naturempfinden, das durch das ganze 
Buch weht, ausgezeichnet widerspiegeln. 

Speiser, Felix, Bei den Kannibalen. Schweizer 
Jugendbücher; 6. Band. Mit 17 Bildern. Art. Institut 
Orell Füßli, Z. ; In Pappbd. 1.60 

Der Verfasser erzählt hier von seinen Fahrten zu 
den Kannibalen der Südsee. Was er unter den zurück- 
gebliebensten Völkern der Erde, unter den bis vor 
kurzem unbekannten Zwergrassen, aber auch unter den 
schönen liebenswürdigen Polynesiern an Abenteuern 
erlebte, was er an reicher wissenschaftlicher Ausbeute 
mit nach Hause brachte, was er in den Tropenwäldern 
und auf den Korallenriffen, auf den Vulkanen der Inseln 
beobachtete, davon erzählt er hier in schlichter, leicht 
verständlicher und eindringlicher Sprache. Das schmucke 
Bändchen ist mit vielen photographischen Aufnahmen 
geziert; es wird, wie alle Bändchen dieser Sammlung, 
auf die wir stolz sein dürfen, bei den Knaben und 
Mädchen, bei Jung und Alt, warme Freunde finden. 

Supper, Auguste, Ausgewählte Erzählungen. Deut- 

sche Verlagsanstalt, St. In Pappbd. 1.— 

„Die besten Jugendschriften sind die, die nicht für 
die Jugend geschrieben sind,“ hat Theodor Storm ein- 
mal gesagt. Unter diesem Gesichtspunkt ist auch die 
Auswahl des vorliegenden, von Friedrich Donat zusam- 
mengestellten und verständnievoll eingeleiteten Bänd- 
chens getroffen. Kräftige erzieherische Weisheit, die 
doch nie trocken belehrend auftritt, spricht besonders 
aus den Geschichten: „Wie der Wald geflunkert hat“, 
„Sein Damaskus“ und „Der Zerlumpte“; der ahnungs- 
volle Sinn für tiefe, dem Verstand allein unzugängliche 
Zusammenhänge unseres Schicksals und alles Geschehens 
gibt zwei anderen Geschichten: „Sein Traum“ und „Der 
Gaulsnarr“, einen noch lange im Herzen des Lesers 
nachklingenden Unterton. Die Liebe zur Tierwelt finden 
wir, wie im „Gaulsnarr“, auch in der Knaben- und 
Hundegeschichte „Der Karl, der Kurt und der Köter“. 
Ein Kabinettstück Supperscher Erzählungskunst endlich 
in der Mischung von liebevollem Humor und tiefer 
Frömmigkeit ist „Die Schachtel der alten Mine“. So 
geben die hier vereinigten sieben Geschichten in engem 
Rahmen ein Bild von Art und Kunst der Dichterin, in 
dem wir die wesentlichsten Züge ihrer Persönlichkeit 
vereint finden und das ihr darum zu den alten, treuen 
Freunden viel neue Leser und Anhänger werben wird. 

Tierbilderbuch, Mein. Mit 22 Bildern und Versen. 
©. Maier, R. . 2.50; mit Teuerungszuschlag 3.15 

Tschudi, Friedrich von, Tiere der Alpen. Schwei- 
zer ee 5. Band. Mit 8 Bildern. Art. Institut 
Orell Füßli, In Pappbd. 1.60 

Vor rt Jahren "starb Friedrich von Tschudi, 
der uns die schöne Monographie über das Tierleben 
unserer Alpenwelt geschenkt hat. Das umfangreiche 
Buch ist leider. seit längerer Zeit im Buchhandel ver- 
griffen. Um so erfreulicher ist nun diese kleine Aus- 
gabe, die aus dem unsterblichen Werke des großen 
Naturforschers die bedeutendsten, heimeligsten Stücke 
herausholt: die Tierbiographien. Die Schweizer Jugend- 
bücher haben damit zwei sehr gute Gedanken mitein- 
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ander verbunden: der Jugend wieder ein gutes Aben- 
teuerbuch zu schaffen und zu gleicher Zeit ein wissen- 
schaftliches Volksbuch bester Art herauszugeben. Die 
billige, vorzüglich illustrierte Ausgabe wird zweifellos 
bei der Jugend, die der Sammlung viel Verständnis 
entgegengebracht hat, dann aber auch bei den vielen 
Freunden der Jugend, warme Aufnahme finden. 


Wyß, Joh. David, Der schweizerische Robinson. 


Eine Erzählung für die Jugend. Frei bearbeitet von 
Paul Moritz. Mit 4 Farbendruckbildern von Wilh. Hoff- 
mann. K. Thienemanns Verlag, St. Geb. 3.— 

Der schweizerische Robinson, das alte, immer 
jugendfrische Buch, ist nicht so bekannt wie sein be- 
rühmter Vetter Crusoe. Und das ist schade. Denn 
das Buch verdient es, wieder mehr gelesen zu werden, 
denn es kann sich neben seinem großen Vetter recht 
wohl sehen lassen. Die Geschichte ist vielleicht nicht 
so abenteuerlich, aber dennoch spannend und lehrreich. 
Eine durch Schiffbruch auf einsame Insel verschlagene 
Familie gründet sich durch festes Zusammenhalten eine 
neue Existenz und kommt durch ihr von sittlichem 
Empfinden getragenes Familienleben zu äußerem Wohl- 
ergehen und innerer Befriedigung. Freude und Lust 
zur Arbeit, festes, praktisches Zupacken und Erziehung 
in Gottesfurcht sind die Quellen, aus denen die Kraft 
zum Überwinden widriger Schicksalsschläge quillt. 


7. Sprach- und Literaturwissenschaft. 


Brandt, Oscar Ludwig, Gustav Falke. Gebr. Enoch, 
Eelbo, Bruno, Bacons entdeckte Urkunden. Die 
Lösung der Bacon-Shakespeare-Frage in der Geheim- 


schrift der Epen „Venus u. Adonis“ u. „Lucretia“. 4. Tl. 
HrASTt=Desener,:L.', ; a 
Ehrke, Karl, Lateinlose Schulen — lateinlose 


Wissenschaft. Fünf Aufsätze. N. G. Elwertsche Verlh., 


‚ Hartmann, Albert, Untersuchungen über d. Sagen 
vom Tod d. Odysseus. C. H. Becksche Verlh., M. 7.— 
Herpel, Otto, Die Frömmigkeit der deutschen 
Kriegsiyrik. Alfred Töpelmann, G . ... . 5— 
Ein sehr schönes Buch hat der hessische Pfarrer 
damit geschaffen. Er hat sich keine Mühe verdrießen 
lassen, die Erscheinungen der Kıiegsiyrik zu sammeln, 
zu sichten und — vor allem — sie innerlich zu ver- 
arbeiten. Das Gewicht fällt natürlich nicht auf die 
Darbietung von Dichtungen, sondern auf die Erhebung 
der in ihnen zum Ausdruck kommenden Frömmigkeit, 
nach Gefühlsgehalt wie nach Gedankengehalt. In dieser 
Beziehung hat H. sehr glücklich den richtigen Weg 
gefunden; nicht urteilen war seine Aufgabe, sondern 
darstellen. Aber er ermittelt eindringend die eigentlichen 
Absichten und Anschauungen, er zeigt ihre Quellgründe 
auf und macht ihre Entstehung verständlich. Auch 
gruppiert er, sehr übersichtlich und klar und ist doch 
der Gefahr vergewaltigender Unterordnung unter enge 
- Gesichtspunkte entgangen. Daß das Buch gut’ geschrie- 
ben ist und in einem- Register über die ungemeine 
Fülle der berücksichtigten Dichtungen belehrt, soll noch 
ausdrücklich hervorgehoben werden. 
Hessel, Karl, Altdeutsche Frauennamen. A. Marcus 
& E. Weber’s Verlag, B. .71.— 
Diese neue Schrift des wohlbekannten Verfassers 
möchte auf ein Sprachgut aufmerksam machen, das in 
der Gefahr schwebt, mehr und mehr der Vergessenheit 
anheim zu fallen; aber gerade die Jetztzeit legt uns den 
Wunsch nahe: Gebt euren Kindern deutsche Namen! 


Es gewährt daher einen besonderen Reiz, an der Hand 
dieser Schrift festzustellen, wie reich die aus früherer 
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Zeit uns überlieferten guten deutschen Namen für Frauen 
(und auch für Männer, über diese handelt ein kurzer 
Anhang) sind, so daß es bei vielen nur des Hinweises 
auf dieses Erbgut unserer Väter bedarf, um an Stelle 
ausländischer und mißverstandener fremder Namen dem 
kommenden Geschlecht wieder gute deutsche Namen 
zu geben. 

Kobes, Franz, Kindheitserinnerungen u. Heimats- 
beziehungen bei Theodor Storm in Dichtung u. Leben. 
Gebr. Paetel, B. 71.— ; geb. 8.— 

Michel, Oskar, Handbuch deutscher Zeitudgen 1917. 
Bearb. im Kriegspresseamt. 

Peters, Maria, Friedrich Wilhelm Webers Jugend- 
Iyrik auf ihre literar. Quellen u. Vorbilder untersucht u. 
kritisch gewürdigt mit Benutzung seines ungedruckten 
Nachlasses. F. Schöningh, P. A 

Posse, Ernst, Über Wesen u. Aufgabe der Presse. 
Ein Beitrag zur Reform der Presse u. des Preßgesetzes. 
1.:CXB}Möhrs T:: % 1.— 

Schütz, Ludwig Harald. u. Daüd Sagän Eid, Wie 
schreibt man Türkisch? Türk. Schreibregeln u. Schrift- 
proben. Vollständ. Anleitg. zur Schreibung der Ryq a- 
Schrift. Kesselringsche Hofbuchh., F. . . . . 1.50 

Tieche, Henry E., Die polit. Lyrik der deutschen 
Schweiz von 1830 1850. A. Francke, B. . 3.— 

Velden, Fr. v. den, Neue Wege zur Ursprache der 
alten Welt. Carl Georgi, B. ...1.60 

Verbeck, Heinr., Flämisch für alle Deutschen. Eine 
Anleitung zum leichten Erlernen d. flämischen Sprache. 
Volksvereins-Verlag, M.-G. . 1.60 

Wagner, Ph., Lehr- u. Lesebuch d. engl. Sprache 
f. d. Schul- u. Privatunterricht. Kompositionsübungen. 
Eine Ergänzung zur 5. Aufl. des Buches. A. Bonz & 
Comp., St. . RN Hiwbd. 2.40 





sg. Geschichte, Biographien, Kriegs- 


wissenschaft. 


Die Offensive 1917. Blatt 3, von Ostende bis 
Lille. Maßstab 1:315000, mit einer Sonderkarte von 
Dixmuyden bis Lille, Maßstab 1:150000. Größe 40:55cm. 
Militärische Verlagsanstalt, M.. . . —.30 

Bei dem Mangel an geeigneten, billigen und über- 
sichtlichen Karten von Flandern ist die Herausgabe 
dieser Karte sehr begrüßenswert, besonders da das 
Interesse für Flandern zurzeit sehr rege ist. Bei der 
dichten Besiedelung der dortigen Gegend ist es sehr 
erfreulich, daß der Verlag auch diese Karte mit einem 
alphabetischen Ortsverzeichnis versehen hat, was die 
Orientierung unter den tausenden von Namen sehr er- 
leichtert. 

Drerup, Engelb., Die Griechen von heute. Hrsg. 
vom Sekretariat sozialer Studentenarbeit. Volksvereins- 
verlag, M.-G. . 1.— 

Ebhardt, Bodo, Die Ebernburg bei Münster. am Stein. 
Baugeschichtl. Untersuchung. Burgverlag, B.-G. 3.— 

Eder, J. M., Johann Heinr. Schulze. Der Lebens- 
lauf d. Erfinders d. ersten photogr. Verfahrens u. d. Be- 
gründers d. Geschichte d. Medizin. R. Lechner, W. 6.— 

Freytag-Loringhoven, Freiherr von, Was unsere 
Vorväter erduldet haben. (95. Heft der von Ernst 
Jäckh herausgegebenen Flugschriftensammlung „Der 
Deutsche Krieg“.) Deutsche Verlags-Anstalt, St. —.50 

Freiherr von Freytag-Loringhoven ist nicht allein 
durch die hohe militärische Stellung, die er einnimmt, 
sondern auch durch eine Reihe trefflicher Schriften und 
Aufsätze der weiteren Öffentlichkeit bekannt. Seine 
neueste Arbeit verdient die größte Verbreitung und 
aufmerksamste Beachtung. Sie ist, wie weniges aus 
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der Fülle der Kriegsliteratur; geeignet, den Mut zum 
Durchhalten zu heben, das vaterländische Gewissen zu 
stärken. An knapp gefaßten, aber in reicher Zahl ge- 
sammelten und höchst beredten Beispielen zeigt der 
Verfasser, welch ungeheure Lasten das deutsche Volk, 
und speziell der preußische Staat, in der Zeit vom 
Siebenjährigen Krieg bis zum Ende der Befreiungskriege 
zu tragen hatte. Daß sie unter diesen Lasten, die im 
Verhältnis die bisher von 'uns im Weltkrieg geleisteten 
Opfer mindestens erreichen, nicht zusammenbrachen, 
zeigt die ungeheure Widerstandskraft der Deutschen 
und kann insofern unsere Zuversicht auf einen guten 
Ausgang auch dieses Ringens, der ja wesentlich von 
unseren „Nerven“ abhängt, nur 'steigern. 

Guerard, v., Von Reims bis zu den Argonnen. Licht- 
bild-Aufnahmen von Rich. Spelling. Grethlein & Co, L. 

3.50. 

Hasenclever, Adoli, Geschichte Ägyptens im 19. Jh. 
1798—1914. M. Niemeyer, H. 15.—; geb. 10.50 

Hashagen, Justus, Ostasienpolitik der Vereinigten 
Staaten von Amerika. (Deutsche Kriegsschriften, 
Heft 25.) A. Marcus &E. Webers Verlag, B.. 1.20 

Das Buch des Bonner Historikers beschäftigt sich 
mit einem bisher in deutscher Sprache noch nicht be- 
handelten wichtigen Gegenstande aus der Geschichte 
der internationalen Politik des 19. Jahrhunderts, nämlich 
mit der geschichtlichen Entwicklung des Verhältnisses 
der Vereinigten Staaten von Amerika zu den beiden 
großen ostasiatischen Mächten China und Japan. Die 
Hauptbetätigungen dieser amerikanischen Ostasien- 
politik werden dargestellt. Die Arbeit dient jedoch 
nicht nur der Bereicherung des geschichtlichen Bildes, 
sondern auch der Vertiefung des politischen Urteils. 
Denn die Geschichtsdarstellung des Verfassers ist Öfters 
kritisch gehalten, und im Gegensatze zu den Über- 
schätzungen der amerikanischen Macht bemüht sich der 
Verfasser, auf wissenschaftlicher Grundlage, aber in 
gemeinverständlicher Weise, auf die Schwächen der 
amerikanischen Ostasienpolitik aufmerksam zu machen. 

Helbig, G. Ad. W. v., Russische Günstlinge. Unter 
Benutzung von neuen Quellenwerken bearb., eingel. u. 
mit zahlr. Anmerkungen hrsg. von Max Bauer. Georg 
Müller, M . 8.—; geb. 12.50; Luxusausg. 30.— 

Janson, A. v., Des großen Königs Erbe. Gebr. 
Paetel, B. N a et 03 ap DIE 

Keller, P. S., Aus meinem Leben. 1. Band. Walter 
Mömber, RE HH TER: Eleg. geb. 5.50 

Das Hervorragendste dieser originellen Selbstbio- 
graphie ist in unseren Augen das, was Keller über das 
deutliche Eingreifen Gottes in sein Leben zu berichten 
hat. Das ist glaubenstärkend und herzerfrischend! Inter- 
essant ist das Buch aber besonders durch seinen reichen 
Inhalt an Erleben und die Erfahrungsgrundsätze, die 
sich hin und her ganz ungesucht ergeben. Wir sind 
überzeugt, daß in der ganzen evangelischen Literatur 
der letzten Jahre wenig erschienen ist, was in Form 
der Erzählung angefochtenen Menschen so viel Seelen- 
hilfe zu geben vermag, als dieses Buch. 

Kirchner, Johann, Das U-Boot bei der Arbeit. 
Seine Technik und Wirkungsweise in Wort und Bild. 
Mit zahlreichen Abbildungen im Text und auf Tafeln. 
ES; Mitle &SoHr Br NEE 1.80 

Der Verfasser war bisher leitender Ingenieur eines 
U-Bootes, so daß man also von besonders berufener, 
fachmännischer Seite Belehrung empfängt. Fesselnd und 
allgemeinverständlich schildert er den Bau, die Einrich- 
tungen sowie die Wirkungsweise des modernen U-Bootes. 
Alles Wissenswerte, sei es die Tauchtechnik, die Ma- 
schinenanlage bei der Unterwasserfahrt, der Dieselmotor, 
die-Preßluftanlage, der Kreiselkompaß, oder das Torpedo, 
der Tauchboot-Minenleger, das Sehrohr, die U-Boot- 
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Artillerie und die Unterkunft im U-Boot, wird sach- 
kundig dargestellt und durch viele klare Bilder ver- 
anschaulicht. Jeder Zeitungsleser, der Daheimgebliebene 
wie die Kämpfer an der Front, an Bord sowohl wie im 
Felde, wird Gefallen an dem inhaltreichen Buche haben, 
das auch trefflich geeignet ist, die heranwachsende 
Jugend mit den technischen Fragen des U-Bootes ver- 
traut zumachen. 


Lage, Die militärpolitische, d. Schweiz u. d. Landes- 
befestigung im Urteil der neueren Geschichte. Von 
e. Stabsoffizier. Akad. Buchh. von M. Drechsel, B. 2.— 

Lamprecht, Karl, Rektoratserinnerungen. Mit zwei 
Bildnissen des Verfassers. Friedrich Andreas Perthes, 
A-G. TON. 

Ein Stück aus Lamprechts autobiographischem Werk, 
das uns einen Blick in die Werkstatt dieses umfassenden 
Geistes tun läßt. Lamprecht benutzte sein Rektoratsjahr 
zu dem Versuch einer zielbewußten Hochschulpolitik. 
Welche Kämpfe und Schwierigkeiten ihm diese ein- 
getragen hat, davon ist sıinerzeit schon einiges bekannt 
geworden, und es ist um SO fesselnder, hier die wirk- 
lichen Tatsachen in Lamprechts Auffassung zu vernehmen. 
An der Hand seiner Erlebnisse faßt er noch einmal 
alle seine Gedanken und Taten zur Hochschulpolitik 
zusammen. und wieder wird man mit Bewunderung inne, 
wie bei diesem wahrhaft universalen Denker und Kämpfer 
auch das scheinbar weit Auseinanderliegende einem 
einzigen großen und immer mehr anwachsenden Ziele 
dienstbar wird. Die von Lamprechts Schüler, Dr. Arthur 
Köhler, herausgegebenen Aufzeichnungen enthalten außer- 
dem die Schilderung einer Reise nach England und 
Schottland, die wie das ganze Buch voll scharfer Beob- 
achtung und überlegenen Humors ist. 

Lindau, Paul, Nur Erinnerungen. 2. Bd. J. G. Cotta- 
sche Buchh. Nachf., St. 6.50; Hpergbd. 9.50 

Ostsee und Ostland. Hrsg. von Otto Grautoff. 1. Die ı 
baltischen Provinzen. 6. Bd. Felix Lehmann, Ch. 

6. Bilder aus balt. Vergangenheit in einer Auswahl 
von ‘Arend Buchholtz. Mit 14 Abb. 3.— 


Penck, Albrecht, U. S.-Amerika. Gedanken und 
Erinnerungen eines Austauschprofessors. J. Engelhorns 
Nach# SEAN ERERIr 

Geheimrat. Penck, der Direktor des Instituts und 
Museums für Meereskunde in Berlin, wohl einer der 
besten Kenner Nordamerikas, hat die Vereinigten Staaten 
bis in ihre entlegensten Winkel bereist.. Er hat in 
Boston und New Haven Vorlesungen abgehalten und 
hat einen Winter in New York als Austauschprofessor 
geweilt. Er ist in Berührung gekommen sowohl mit 
den Kulturpionieren an der Grenze des besiedelten Lan- 
des wie auch namentlich mit Gelehrtenkreisen und end- 
lich den Präsidenten Roosevelt und Wilson. Sein Büch- 
lein baut sich auf zahlreiche Beobachtungen auf, die er 
in den Vereinigten Staaten oder — wie er auch vielfach 
schreibt — in U.S.-Amerika machen konnte. An das 
Selbstgesehene knüpft er dann kurze allgemeinere Be- 
trachtungen, die namentlich auf die Gegenwart Bezug 
nehmen. Als roter Faden durch das Büchlein zieht sich 
die Würdigung der Tatsache, daß U. S.-Amerika gegen- 
wärtig an einer Wende seiner Geschichte angelangt ist: 
seit Vollendung der Landnahme im letzten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts hat sich eine imperialistische Be- 
wegung eingestellt, deren Träger namentlich auch die 
Universitätskreise sind. Diese, kleine Broschüre ist sehr 
frisch und lebendig geschrieben, und es ist ihr eine 
große Verbreitung in den weitesten Kreisen zu wünschen. 

Reich, Albert, Durch Siebenbürgen und Rumänien. 
Ein Gedenkwerk f. rumän. Kriegsteilnehmer mit 130 Bil- 
dern, Karten u. Begleitwort. Lucas-Verlag, M. 

4.60; geb. 5.50 
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Rohrbach, Paul, u. Axel Schmidt, Die russische 
Revolution. J. Engelhorns Nachf., St.. . . . 1.50 

Über die russische Revolution ist bisher noch nichts 
Zusammenhängendes erschienen, weil es in Deutschland 
kaum Politiker gibt, denen jetzt während des Krieges 
das russische Material zur Verfügung stände, um ein 
kritisches Urteil abzugeben. Eine Ausnahme machen 
die beiden Autoren des vorliegenden 7. Heftes der 
„Russischen Gefahr“, Paul Rohrbach und Axel Schmidt. 
Sie haben neben ihrer ständigen Beschäftigung mit Ruß- 
land und den russischen Dingen an besonderer Stelle 
auch noch andere Unterlagen über den inneren Zu- 
sammenhang der Ereignisse gehabt, die auf Umwegen 
über das neutrale Ausland hierher gelangten. Dazu 
kommt ihre außergewöhnliche Kenntnis der Personalien 
und der Ereignisse in Rußland während des Krieges, 
als sich die Revolution vorbereitete. Die Vorgeschichte 
der Revolution, die Rolle Englands bei der Katastrophe 
des Zarismus und der Ausblick in die Zukunft bilden 
die Schwerpunkte der Arbeit. 

Rübel, Karl, Geschichte der Grafschaft und der 
freien Reichsstadt Dortmund. Von den ersten An- 
fängen bis zum Jahre 1400. Fr. Wilh. Ruhfus, D. 15.— 

Der Verfasser dieses wertvollen Beitrags zur Lokal- 
geschichte Westdeutschlands hat die Fertigstellung des 
stattlichen, 682 Seiten starken Bandes leider nicht mehr 
erlebt, und an seiner Stelle hat Professor Gronemayer 
mit vorbildlicher Gewissenhaftigkeit die Herausgabe über- 
nommen.. Schon bei flüchtiger Durchsicht drängt sich 
dem Geschichtsfreunde die Erkenntnis auf, daß hier mit 
echt deutscher Gründlichkeit ganze Arbeit geleistet worden 
ist, zugleich aber auch das lebhafteste Bedauern darüber, 
daß an eine Fortsetzung der nur bis zum Jahre 1400 
reichenden, sich überall auf Urkunden stützenden Dar- 
stellung nach Anagabe des Herausgebers in absehbarer 
Zeit nicht zu denken ist. Aber auch das hier Gebotene 
enthält des Merkwürdigen und Bedeutsamen schon viel 
und berichtigt namentlich manche irrige und mit der 
bekannten Zählebigkeit des Irrtums fortgewucherte alte 
Ansicht. Wir finden ‘hier wichtige Aufschlüsse über 
die, Vor- und Frühgeschichte des südlichen Westfalens, 
über die fränkische Invasion und über die damit zu- 
sammenhängenden schweren Eingriffe in die sächsischen 
Besitz- und Rechtsverhältnisse, die aber, wie Rübel 
ausdrücklich hervorhebt, nicht um des Christentumes 
willen vorgenommen wurden. Wir sehen dann weiter, 
wie an der um das Jahr 785 geschaffenen Etappenstraße 
von Duisburg nach Paderborn Königshöfe entstehen, 
darunter Dortmund, das dann unter den Ottonen schon 
eine bedeutende Rolle spielt. Selbstverständlich wird 
die Topographie der Stadt nach Möglichkeit geklärt, 
die Baugeschichte der Klöster und Kirchen erörtert und, 
offenbar mit besonderer Wärme, die Entwicklung der 
uralten Dortmunder Biererzeugung dargestellt. Sehr 
merkwürdig sind auch die frühen Handelsbeziehungen 
Dortmunder Bürger zu den Ostseestädten und London, 
wie wir denn auch mit Staunen vernehmen, daß der 
hundertjährige Krieg Englands gegen Frankreich, der 
‚1338 begann, von den Kaufleuten der freien Reichsstadt 
finanziert wurde. Das Buch schließt mit dem ‚Kampf 
der Dortmunder um ihre Reichsfreiheit und mit ihrem 
finanziellen Zusammenbruch um 1400, wobei es an 
gewaltsamen Auftritten nicht fehlte. 

Treitschke, Heinrich v. Auswahl für d. Feld. Hrsg. 
u. eingel. von Gen.-Leutn. Frh. v. Freytag-Loringhoven. 
BHlirzei, >; Pappbd. 4.— 

Uebelhör, 'Max, Syrien im Kriege. (96. Heft der 
von Ernst Jäckh herausgegebenen Flugschriftensammlung 
„Der DeutscheKrieg.“) Deutsche Verlags-Anstalt,St. —.50 

Bei den Aufteilungsplänen der Entente spielt Syrien 
eine wichtige, nicht ganz einfache Rolle; es kreuzen sich 
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da besonders italienische und französische Interessen. 
Zunächst freilich gehört Syrien immer noch zum osma- 
nischen Reich und ruht fest in der Hand eines der tat- 


kräftigsten, umsichtigsten Führer der heutigen Türkei, 
Dschemal-Paschas. Einen guten Einblick in die Lebens- 
arbeit und die Anschauungen dieses Mannes, der uns 
eben jetzt durch seinen Besuch in Deutschland auch 
persönlich näher gerückt ist, und in die derzeitige poli- 
tische und wirtschaftliche Lage Syriens bietet uns die 
vorliegende Broschüre, deren Inhalt, in die anspruchslose 
Form eines Reiseberichts gekleidet, sich vortrefflich liest 
und vielerlei Anregungen und Aufschlüsse übermittelt. 
Besonders wertvoll ist die Wiedergabe eines Gespräches 
des Verfassers mit Dschemal-Pascha, der hier klar und 
offen seine großzügigen Reformpläne und das von ihm 
schon Erreichte darlegt. 

Unser Korps 1914/15. Ein Erinnerungsbuch, im Auf- 
trag des Generalkommandos herausgegeben von Haupt- 
mann v. Hugo. Mit 341 Abbildungen. Franckhsche 
Verlagshandlung, St. Billige Feldausgabe in Pappb. 2.25; 
Vorzugsausgabe, auf stärkerem 'Papier, in Pappb. 3.25. 

Das Werk. ist aus den Aufzeichnungen und münd- 
lichen Erzählungen zahlreicher Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannschaften entstanden, die der Herausgeber zu 
einem prächtigen, reich illustrierten Buche vereinigt hat. 
Das betreffende Korps nahm an den Kämpfen bei Mül- 
hausen und der Schlacht in Lothringen teil, rückte dann 
nach Frankreich hinein, kämpfte vor Toul, bei Lens, 
im Kohlengebiet, an der Lorettohöhe und in der Cham- 
pagne. Schon die Erwähnung dieser Städte und Gegen- 
den genügt, um darzutun, daß die Schilderungen dieses 
Buches nicht bloß für Angehörige des erwähnten Korps, 
sondern auch für die anderen beteiligten Truppen- 
verbände von außerordentlichem Interesse und für die 
weitesten Kreise des deutschen Volkes geeignet sind. 
Nicht die "Ruhmestaten einzelner Helden und helden- 
haften Truppenverbände werden berichtet, sondern das 
tägliche Leben und Treiben in jenen schweren Zeiten 
wird bald in ernsten, bald in humorvollen Skizzen erzählt. 

Wild, Karl, Wie die Franzosen vor 200 Jahren in 
Heidelberg und in der Pfalz hausten. Für die im 
Schützengraben u. für die daheim. Mit 1 Titelbild u. 
15 :Abb.vH. Kayser, K: >. ....—.90 

Winterfeld, Luise von, Reichsleute, Erbsassen und 
Grundeigentum in Dortmund. Fr. Wilh. Ruhfus, D. 

1.50 

Diese kleine Schrift, die in mancher Hinsicht als eine 
Ergänzung zu dem oben besprochenen Rübelschen Werke 
gelten’kann, versucht, die verfassungsgeschichtlichen Be- 
griffe der Reichsleute, der Erbsassen, des privaten und 
des gemeinsamen städtischen Grundeigentums in Dort- 
mund auf Grund der allerdings lückenhaften Überlieferung, 
schärfer zu bestimmen und damit zugleich zum Verständ- 
nis des bekannten Rechtsstreites zwischen der Bürger- 
schaft und den Reichsleuten während der anen 1340 bis 
1347 beizutragen. Im Anschluß daran wird die Richtig- 
keit der Behauptung geprüft, daß die vermögenden Dort- 
munder Patrizier, die gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
als Besitzer von Reichsgut erscheinen, nicht von ur- 
sprünglich kaufmännischen Familien abgestammt seien, 
sondern von den Reichsleuten, die ihren Überfluß an 
angesammelten Bodenerträgen im überseeischen Handel 
angelegt hätten. 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Dix, Arthur, Zwischen zwei Welten: Die Völker- 
brücke des Balkan. Mit einer Karte. Heimat und 
Welt-Verlag, D. ; 1.—: geb. 2.— 

Arthur Dix, derzeit Vorstand des Pressebüros der 
Ka: Militärbevollmächtigten in, Sofia, gibt in seiner 
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bekannten frischen und anschaulichen Schreibweise auf 
Grund eigener Beobachtungen und Erfahrungen aus 
neuester Zeit eine fesselnde Schilderung des für uns so 
wichtigen Bulgariens. Er beschreibt Land und Leute, 
gibt ein übersichtliches Bild der geschichtlichen, poli- 
tischen und wirtschaftlichen Entwicklung und weist 
schließlich auf die ungeheure Bedeutung eines Groß- 
Bulgariens als Völkerbrücke des Balkan, der Verbindung 
von Abendland und Morgenland, hin. Seine lebendigen 
Darstellungen, seine klaren und scharfen Schlüsse und 
wichtigen Hinweise machen das Buch wertvoll. für 
Jedermann, es zählt zu den besten Werken über den 
Balkan, von erhöhter Bedeutung deshalb, weil-der Ver- 
fasser an Ort-und Stelle und mit offenem Auge und 
Ohr seine Aufzeichnungen gemacht hat, und weil ihm 
durch seine Stellung Einblicke in Lage und Verhältnisse 
ermöglicht worden sind, die anderen Balkan-Reisenden 
verschlossen bleiben. 

Ehrenzeller, W., Schwedische Eindrücke. Beob- 
achtungen auf einer skandinav. Reise. W. Schneider 
VIE SEHG 1.60 


Nicolai- Eisenach‘ W., Die Wartburg "im Wandel: 


der Jahrhunderte. Unter Mitwirkung des Thüringer- 
waldvereins herausgegeben. Mit 24 Bildertafeln und 
einem Wartburg-Führer. Heimat und Welt-Verlag, D. 
Mit besonderer Hingabe hat der Verfasser die Ge- 
schichte und die Wiederherstellung dieser kostbaren 
Perle Deutschlands, ihre Bedeutung und ihre Schönheiten 
geschildert; auch Sagen, Gedichte und Wartburgsprüche 
und schließlich ein Wartburg-Führer fanden Aufnahme. 
Zahlreiche Bilder schmücken den Band, darunter auch 
Wiedergaben wenig bekannter Bilder, wie die Hand- 
zeichnung Goethes zu einem Briefe an Frau von Stein, 
das Faksimile von Jos. V. Scheffels Eintragung in das 
Fremdenbuch der Wartburg, reizvolle Original-Aufnahmen 
des Oberburghauptmanns und viele andere allen Wart- 
burgbesuchern unvergeßliche Bilder. Ein Führer nach 
‚und durch die Wartburg bildet den Schluß des flüssig 
und unterhaltend geschriebenen Buches, das eine Lücke 
in der Wartburg-Literatur ausfüllt, weil es neben einem 
Führer einen Inhalt bietet, wie er zu einem solchen 
billigen Preise so ausführlich, unterhaltend und dabei 
zuverlässig, auf sorgfältigen Forschungen und amtlichem 
Material beruhend, noch nicht geboten worden ist. 

Penck, Albr., U. S.-Amerika. Gedanken u. Erinne- 
rungen eines Austauschprofessors. J. Engelhorns Nachf, 
SR =>. 

Sternaux, Ludwig, Sommer im Harz. a. "Band der 
„Reisen durch deutsches Land“.) Edwin Runge, B.-L. 

1.20; geb. 1.80 
Der Hauptreiz' des Buches liegt in der persönlichen 
Art der Schilderung, die, unmittelbar den wechselnden 
Stimmungen der einzelnen Wandertage folgend, in ihrem 
lebendigen Durcheinander von Erinnerung und neuem 
Erlebnis, ihren künstlerischen und kulturhistorischen 
Reminiszenzen trotz aller modernen Auffassung bewußt 
den Stil jener empfindsamen Reisen atmet, deren unver- 
gleichliche Vorbilder immer Lawrence Sterne und Moritz 
August von Thümmel bleiben werden. Und der Schatten 
Goethes schwebt verklärend über dem Ganzen. Dem 
„Sommer im Harz“ sollen weitere „Reisen durch deut- 
sches Land“ folgen. Verfasser und Verleger leitet dabei 
gemeinsam der Wunsch, die Liebe wiederzuerwecken 
zur deutschen Landschaft, die so lange auf Kosten 
fremder Länder nur allzu stiefmütterlich von uns behan- 
delt wurde. 

Volkmann, Ludwig, Das Generalgouvernement 
Belgien. Zwei Jahre deutscher Arbeit. Auf Grund amtl. 
Quellen zusammengest. Mit 100 Abb. E. A Seemann, L. 

Pappbd. 3.— 


E., Polen. 
Band IV.) 


(Perthes’ Kleine Völker- und 

Friedrich Andreas Perthes, 
Kr EEE RUN A 2 NEL: Fo; 

seine groß angelegte ‚Neuere Ge- 
hat sich der Verfasser als einer der 
besten Kenner von Land und Leuten erwiesen. Dem 
Grundsatze der rasch bekannt gewordenen verdienst- 
lichen Auslandssammlung entsprechend stellt ‘er hier 
alle Äußerungen polnischen Lebens in Vergangenheit 
und Gegenwart dar. Ein zuverlässiger Führer leitet 
uns durch alle Wirrnisse der polnischen Staatsentwick- 
lung und Politik, deren bei uns noch recht wenig ver- 
breitete Kenntnis eine der wichtigsten Voraussetzungen 
für die Erfassung polnischer Eigenart und für ein Zu- 
sammenleben im neugegründeten Königreich ist. Wir 
zweifeln nicht, daß diese erste sachliche und umfassende 
Arbeit, die auf gesicherter landeskundlich - politischer 
Grundlage bis zur Gegenwart führt, bei,Konsolidierung 
der polnischen Verhältnisse und bei der Anknüpfung 
festerer Beziehungen zu dem neuen Staatswesen von 
mitbestimmendem Wert sein wird. 

Zöckler, Theodor, Das Deutschtum in Galizien. 
(Das Deutschtum im Auslande Il.) Neue, durchgesehene 
Aufl. Heimat und Welt-Verlag, D. 1.—; geb. 2.— 

Von diesem Buch hat sich bereits in wenigen 
Monaten eine neue Auflage notwendig: gemacht, die 
der Verfasser, Pfarrer in Stanislau und tapferer Streiter 
für seinen Glauben und seine Heimat, durchgesehen 
und ergänzt hat. Das Buch „Deutschtum in Galizien“, 
nimmt unser Interesse besonders gefangen. Es ist un- 
mittelbar in den Wirren dieses Krieges entstanden und 
schildert u. a. in anspruchsloser und doch ergreifender 
Form, was für ein Schicksal über das Land hereinge- 
brochen ist; trotzdem klingt es in der frohen Hoffnung 
auf eine glückliche Zukunft aus! 


Zivier, 
Länderkunde, 
A-GHGERR 

Schon durch 
schichte Polens“ 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Kessner, Alois, Leitfaden d. Waffenlehre mit bes. 


Berücks. d. Jagd- u. Sportwafifen. Mit 79 Abb. im 
Text. F. Deuficke, W..-: . x. 2 Hiwbd. '3.— 
Kleiderkunst, Deutsche. I. Mit 2 farb. Zeichnungen, 
28 Bildern nach Photogr. u. 2 Seidenstoffmustern.‘ Ein- 
führung von Rud. Bosselt. _ Beschreib. Text f. d. Bilder 
von Else Raydt. K. Peters, M. . 6.— 
Micksch, Karl, Methoden 2. wasserdichten Imprä- 
gnierung von Textilstoffen. Paul Adler, B. 
2.—: geb. 3.— 

Rathenau, Walther, Vom Aktienwesen. Eine ge- 
schäftl. Betrachtung. S. Fischer, Verl., B. Etwa,1.— 
Osel, Heinr., Zur Entwicklung v. Bayerns Huandipe 
ll. Handel. 3... ©. Huber, Dass BEER SI 
Schmidt, F., Der bargeldlose "Zahlungsverkehr in 
Deutschland u. seine Förderung. B. G. Teubner, L. 
6.—; geb. 7.60 


1. Bau- und Ingenieurwesen. 


Baumann, Rich., Über das Vergüten von Eisen und 
Stahl. Vortrag, geh. im württemberg. Ingenieurverein 
am 9. Nov. 1916. K. Wittwer, St. . .. 1.— 

Bibliothek, Flugtechnische. 5. Bd. R. C. Schmidt 
& Co., B. 

Erblich, Heinz, Die Ausbildung z. Flugzeugführer. 
Mit 78 Abb. . 2, Pappbis 280 

Bloch, Otto, Die Ortskurven der graph. Wechsel- 
stromtechnik nach einheitl. Methode behandelt. Rascher 
KL. EL Er a 9. 

Donath, Ed. u. A. Gröger, Die "Treibmittel der 
Kraftfahrzeuge. Julius Springer, B. . Etwa 3.60 
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Diederichs, H., Flüssige Luft als Sprengstoff, ihre 


Erzeugung u. Verwendung. C. Steinert, W. 2.40 
Lummert, Rud., Neue Methode d. Bestimmung d. 
Durchlässigkeit wasserführ. Bodenschichten. Ein 
prakt. Hilfsmittel f. wassersuch. Ingenieure. 
F. Vieweg & Sohn, B: . 2.40 
Müller, Frdr., Das Wasserwesen. an d. schleswig- 
holstein. Nordseeküste. Im Auftrage des kgl. preuß. 
Ministeriums der öffentl. Arbeiten bearb. 1. Tl.: Die 
Halligen. 2 Bde. mit 199 Abb. im Text u. 23 Taf. in 
Desond. Mappe. Dietr. Reimer, Be . ... _...66.— 
Siemens, Karl Frdr. v., Fritz Thielicke u. Erich 
Leyser, Großstadt und Kleinhaus, Ullstein & Co., B. 
Etwa 1.50 

Schumacher, Kleiner Leitfaden f. eine Maschinen- 
kunde d. Schiffshauptmaschinen. A. Westphalen, F. 
Durchsch. 1.— 


12. Baus- und Landwirtschaft. TForst- 


und-Jagdwesen. Sport. 


Beyersdorfi, J., u. O. Scheel, Ziegenzucht im Dienste 
der Volksernährung. Ein prakt. Wegweiser für jeden 
Ziegenzüchter. Mit 24 Abb. F. Pfenningsstorff, B. 1.— 

Brünnich, Karl, Be Den zucht, Mit 13 Abb. 
E. Ulmer, St. r OSLO 

Dodel, Wilh., Unser Hindernissport. Krit. Vergleiche 
u. sachl. Ratschläge. Mit 13 Taf. P. Parey, B. Lwbd. 8.— 

Fürstenberg, Maurice, Die Soja, eine Kulturpflanze 
der Zukunft u. ihre Aestortingemöglichkeiien, Mit 
3 Textabb. P. Parey, B. ANTESZU 

Guttenberg, Adolf Ritter v. " Grundriß der Forst- 
verwaltungslehre. F. Deuticke, W. . 5.— 

Küster, Ernst, Wildgemüse u. andere Kriegspilanzen- 
kost, Drei allgemein verständl. Vorträge. F. C. W. Vogel, 
L: AED Ele 

Meyenschein, "Adam, Raiffeisen und das deutsche 
Dorf. Gesammelte Aufsätze u. Vorträge. Im Auftrag d. 
hess. Verbandes ländi. Genossenschaften hrsg. von’ Johs. 
Fenner. Deutsche Landbuchh., B. . Hlwbd. 4.— 

Schönberg, Franz, Der Walnußbaum, seine Anzucht 
u. Pflege. Mit e. Zstellg. u. Beschreibg. d. am häufigsten 
vork. Walnußspielarten. Mit 35 Abb. E. Ulmer, St. 2.80 

Stalder, G., Das Obstdörren. Kurze Anleitung zum 
Dörren d. Obstes mit bes. Berücks. d. schweizer. Ver- 
hältnisse im Kriegsj. 1917. Mit 20 Abb. E.Wirz,H. —.80 


i3, Schöne Literatur. 


Adlersieid-Ballestrem, E. v., „Ave“. Roman. M. Sey- 
fert, : 5.905 eb. 7, 
Albrecht, Paul, Ein teutscher König. Roman aus 
großen german. Tagen. Carl Duncker, B. .. 4.— 

Bartels, Adolf, Volk und Vaterland. Deutschvölk. 


Dichterbuch. 2 Bde. Rich. Mühlmann Verlh., H. 
T2OUL2EebANT de 
Bartsch, Rud. Hans, Lukas Rabesam. (Der „Zwölf 


aus der Steiermark“ anderer Teil.) L. Staackmann Ver- 
lag, L. ..5.—; geb... 6.50 
Dieses seltsam "aufregende und beglückende Buch 
nimmt einen Sonderrang nicht nur in des gefeierten 
österreichischen Dichters Lebenswerk, sondern darüber 
hinaus in der ganzen zeitgenössischen Romanliteratur 
ein. Mitten im Toben des Weltgewitters lenkt es die 
Aufmerksamkeit auf die leuchtende Gestalt eines Gott- 
suchers und Gottverkünders, der vor den einander zer- 
fleischenden Völkern das Ideal eines neuen auf Lieb- 
und Du!dsamkeit gegründeten Bruderbundes der Mensch- 
“ heit aufrichtet. Heiß schreit die Not der Zeit durch 
diese Seiten, doch nur um so eindringlicher, süßer, 
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Mit 3 Abb. 
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köstlicher ertönt zugleich auch die Stimme der Erlösung. 
Ein selten reiner und tiefer Mensch geht durch das 
Suchenden, Verzweifelnden 
zuströmen in ihrer großen Not. Er tröstet und be- 
reichert sie alle durch seinen sieghaften Gottglauben, 
der über das Zeitliche hinaus, leidenschaftlich ins Ewige, 
Göttliche weist. Uralte, lang aufgestaute Sehnsuchts- 
ströme der Menschheit brechen in dieser modernen 
Erlösergestalt ungestüm ans Licht. Daß Rudolf Hans 
Bartsch sie zu entfesseln vermocht, beweist, wie ge- 
waltig dieser liebenswerteste und frischste Dichter Jung- 
Österreichs durch das Kriegserleben aufgewühlt und 
erschüttert worden ist. Ein begnadeter Dichter hat uns 
hier ein Ausnahmewerk geschenkt, das aus der Not 
der Zeit heraus geboren köstlichen Balsam auf offene 
Wunden legt. Tausende werden darnach greifen. 
Becker, Marie Luise, Fritz Ullmanns Hochzeitsfahrt. 
Roman. C. Reißner, D. . „. 2.—; geb. 3.— 
Büchel, Das dritte lustige, d. Liller Kriegszeitung. 
Liller Kriegszeitung, L. 1.—; geb. 1.75 
Dauthendey, E., An den Ufern des Lebens. Roman. 
Th. Thomas>sE: ..3.—; geb. 4.20 
Ehlers, Wilhelm, Isern Tied. Plattdütsche Vertelln. 
2. Heft. (Niederdeutsche Bücherei, Bd. 38.) Richard 
Hermes Verlag, H. ..——,50 
Die sechs kleinen Geschichten, die in diesem 2. Heft 
zusammengestellt sind, sollen ebenso wie das mit größ- 
tem Beifall aufgenommene 1. Heft „för all uns’ platt- 
dütschen Feldgrauen en Gruß ut de Heimat“ sein. 
Dieser Aufgabe werden sie auch alle durchaus gerecht 
werden, sobald sie nur unseren Feldgrauen zu Händen 
kommen. Stille, heimatliche Erzählungen sind es, aus 
dem ruhigen Dithmarscher Dorfleben. Einfache, treu- 
herzige Menschen kommen uns darin entgegen, reichen 
uns die harten, festen Arbeitshände und schließen uns 
ihre Herzen und Seelen auf. Wir erfahren, wie das 
Dröhnen und Donnern der großen eisernen Zeit, die 
draußen an allen deutschen Grenzen aus Kanonen ihr 
Machtwort spricht, hier bei diesen schlichten Leuten 
ihren Widerhall findet. Im echten und kernigen Dith- 
marscher Platt vorgetragen, sind diese kleinen Ge- 
schichten fürwahr ein Gruß aus der stillen Heimat, den 
sich jeder Feldgraue dort draußen in dienstfreien Stunden 
gern zu Gemüt führen wird. Ein echtes und rechtes 
Volksbuch ist das schmucke Heft, das sicher ebenso 
wie das erste gern gekauft und gelesen werden wird. 
Ganghofer, Ludwig, Der Segen des Irrtums. Drei 
Einakter. Adolf Bonz & Comp., St. 3.—; geb. 4.— 
Der Dichter offenbart in diesen durch ein geistiges 
Band zu einer inneren Einheit zusammengehaltenen 
Stücken wiederum jenes mitleidvoll-feine Verstehen der 
Menschenseele, das, anstatt die menschlichen Schwächen 
zu verurteilen, sich erbarmend zu ihnen hinabneigt, 
höchstens mit scharfem Spotte jüber verhärtete Sünder 
richtend, jenes Verstehen, das uns auch in den gesun- 
kenen Kreaturen doch wieder den Edelstein echten 
menschlichen Empfindens zeigt. Da, wo uns Gang- 
hofer, wie in der Dorfgroteske „Das falsche Maß”, die 
volle realistische Herbheit und Wahrheit der Dinge 
schildert, packt er energisch zu; aber selbst da verklärt, 
mitten im Grausen, das der Leser über die Gefühls- 
roheit menschlicher Wesen empfindet, ein Strahl goldenen 
Humors die Rauheit des Lebens, der aus dem Bann, 
der uns gefangen nehmen will, erlöst und befreit. Die 
Empörung wandelt sich zur Rührung; unter Tränen 
kommt uns das Lachen an. 


Ganghofer, Ludwig, Die letzten Dinge. Zwei 
Komödien aus dem 'Volksleben. 2. Aufl., mit einem 
Zwischenspiel. Adolf Bonz &Comp., St. 3.—; geb. 4.— 


In der neuen Ausgabe sind diese prächtigen Gang- 
hoferschen Stücke um ein sinnierlich-possierliches 
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Zwischenspiel — betitelt „Der Scheideweg“ — bereichert 
worden! Es bildet ein glückliches Verbindungsglied 
zwischen den beiden humorvollen Komödien. Der 
Bauer Vernugger, der auf so originelle Art seine Rech- 
nung mit der Welt abschließt, ist eine geradezu klassi- 
sche Gestalt! Die übrigen vom Dichter geschaffenen 
Gestalten und die ganze Erfindung sind von groteskem, 
wirkungsvollem Humor. Es gilt dies nicht nur von 
der ersten Komödie, dem „Testament“, sondern in 
gleicher Weise von den anderen im Buch enthaltenen 
Stücken. Bei Betrachtung des Lebens spielt dem Dichter 
beständig ein fein-schmerzliches,. ironisches Lächeln um 
die Lippen. Innerlich zeigt er sich jedoch mit dem 
Leben, trotz den Mängeln und Leiden dieser Welt, aus- 
gesöhnt, und gerade der seine Schöpfungen durch- 
dringende sonnige Optimismus strahlt eine solche Ge- 
sundheit und Frische aus, daß er aufs stärkste gefangen 
nimmt. Dieser Optimismus offenbart auch in den 'vor- 
liegenden Stücken, bei Schilderung einer ganz realistisch 
berührenden Wirklichkeit, seine Lichtseiten. 
Gubalke, Lotte, Ein Bruder. und eine Schwester. 
Roman. Adolf Bonz & Comp., St. 2.60; geb. 3.60 
Die bekannte und vielgelesene Schriftstellerin hat 
hier ein vorzügliches Werk, eine ganz eigenartige und 
tiefergreifende Erzählung voll poetischen Reizes ge- 
schaffen. In eine schwere Zeit, die des Dreißigjährigen 
Krieges, führt sie ihre Leser, und wie. versteht sie es, 
ihre Gestalten dichterisch zu beleben! In der ein eigen- 
artiges Thema behandelnden Erzählung wetteifern Reiz 
und Frische der Darstellung mit psychologischer Fein- 
heit der Entwicklung. In tiefer Trauer verklingend, 
weiß das Buch durch seinen tragischen Slimmungsge- 
halt unsere Seelen gleich einem alten, wehmütig ernsten 
Volkslied zu ergreifen. Das Ganze ist künstlerisch wohl 
aufgebaut, mit sicherer Zeichnung der Charaktere und 
liebevoller Ausgestaltung aller Einzelheiten. Die reiz- 
volle-herbe Dichtung, wie Wahrheit anmutend, hält den 
Leser vollkommen in ihrem Bapne. 
Haas, Rudolt, Verirrte Liebe. Erzählungen. L.Staack- 


mann Verlag, L.. . . 4.—; geb. 5.— 


Der Verfasser der beiden köstlichen Triebl- Romane 
bietet seinen Freunden in diesem neuen Novellenbande 
einen Kranz fröhlich-ernsthafter, innig-heiterer Geschich- 
ten, als deren Leitsatz die Worte des Doktor Ronninger 
in der Erzählung „Schwindelfrei“ gelten können: „Still 
sein und warm sein und einander helfen.“ Trotz der 
verschiedenartigsten Lebenswege, die das Buch den 
Leser mitwandern läßt, ist und bleibt überall das, worauf 
es ankommt: das warme Herz, das geeignet und fähig 
ist, mit dem Hausbrot der guten, rechten Menschenliebe 
zu beglücken und glücklich zu werden, in seiner arg- 
losen Vertrauensseligkeit sich verirrt, im harten Leben 
sich nicht zurechtfindet und statt Liebe Leid gibt und 
erntet. Nach Irren und Wirren, Abwegen und Seiten- 
sprüngen findet es sich schließlich doch wieder zurecht 
und stiftet lauteren Segen. Fröhlich und traurig, bald 
in toller Laune, bald mit stiller Ernsthaftigkeit ziehen 
vielfarbige Bilder und urgesunde Menschen in bewegter 
Abwechslung vor den Augen des Lesers vorüber, Humor 
klingt leis, Witz lacht keck, — und über allem lächelt 
mit verstehenden Augen die warme Menschenliebe. 

Harder, Agnes, Alltag. Roman. M. Seyfert, D. 
3.a0;r5chu.Ds- 
Hasenclever, Walter, Tod und Auferstehung. Neue 
Gedichte. Kurt Wolff, L. . 2.50; Hidrbd. 4.50 
Hermann, Georg, Mein Nachbar Ameise. Spiel in 
drei Akten. Egon Fleischel & Co., B. .  — 

Die Fabel des Stückes, in dessen Mittelpunkt Fried- 
rich der Große steht, oder doch der Grundstock der 
Fabel, ist überliefert, wenn auch vielleicht nicht historisch. 
Jedenfalls zaubert uns Georg Hermann, mit seiner großen, 


oft bewunderten Kunst der Vergegenwärtigung zurück- 
liegender Epochen, in diesen drei Akten den ganzen 
Reiz, den Geist und die feinlächelnde, witzige Anmut 
der frederizianischen Zeit vor Augen. Bei der Drama- 
tisierung seiner „Geschichte von Jettchen Gebert“ merkt 
man trotz allem die Umarbeitung des Romans, hier 
fühlen wir zum erstenmal das dramatische Talent 
Hermanns in ganzer Ursprünglichkeit und in zielbe- 
wußter, selbständiger Arbeit. Der Leser hat einen vollen 
künstlerischen Eindruck. Auf dem Theater wird diese 
Wirkung dem Werk zu einem starken Erfolge verhelfen. 
Hesselbacher, Karl, Sieger über die Not. Erzäh- 
lungen u. Betrachtungen aus d. Weltkrieg. J. F. Stein- 
kopf, SW2.:3 ; Pappbd. 2.50 
Heubner, Rudolf, Jakob Siemering und Kompanie. 
(Der heilige Geist, 1. Band.) L. Staackmann Verlag, L. 
4,50: gen.b 
Der Verfasser, der uns in seinen Romanen „Karo- 
line Kremer“, „Juliane Rockox“ und „Das Wunder des 
alten Fritz“ Kabinettstücke des kulturgeschichtlichen 
Romans beschert hat, greift mit dem neuen Werk, dessen 
zweiter Teil im Frühjahr 1918. erscheinen soll, in das 
ungestüm pulsierende Gegenwartsleben einer mittel- 
deutschen Industriestadt. Der vorliegende erste Band 
ist ein in sich abgeschlossenes Buch, an dem niemand 
vorübergehen darf, der in den wirtschaftlichen Kämpfen 
unserer Tage mehr sieht als die unvermeidlichen Rei- 
bungen der aufeinander angewiesenen und durch ge- 
meinsame Arbeit aneinander gefesselten Stände, Berufe 
und Interessengruppen. Dem Vertreter des rücksichts- 
losen, machthungrigen Kapitalismus, dem weitschauen- 
den, von unbeugsamer Willenskraft beseelten Bankherrn 
Jakob Siemering, der die fremde Arbeit nur als eine seinen 
Zwecken dienstbare Kraft betrachtet, steht der Chef 
der Ausfuhrfirma Wilhelm Ruland als ebenbürtiger 
Gegner gegenüber. Während der eine durch Syndikate, 
Gründungen und verwegene Spekulationen die Beherr- 
schung. des ganzen Industriebezirks, die Führung der 
Geldinstitute und zuletzt den Einfluß auf die Wirt- 
schaftspolitik der Regierung zu erreichen strebt, tritt 
der andere für .die gesunde freie Arbeit ein. Um beide 
sammeln ‘sich Anhänger und Mitkämpfer; die Kauf- 
männische Welt und selbst die der Industrie und dem 
Handel fernstehenden Kreise der Stadt und des ganzen 
Bezirks sondern sich in zwei Parteien; der Kampf 
pflanzt sich bis in den Schoß der Familien fort und 
spitzt sich immer ‚mehr zu einem Ringen um das große, 
der Bodenspekulation ausgesetzte Grundstücksgebiet 
des „Heiligen Geist“ zu. Prachtvoll heben sich aus 
diesem bewegten Getriebe die einzelnen Gestalten und 
Gruppen heraus; mit wahrer Kennerschaft sind die 
Einzelszenen geschildert, und mit Ergriffenheit sehen 
wir, wie sich Frauenschicksale unter der Wucht der 
Ereignisse gestalten. Alles in allem ein Buch, das wie 
eine Fackel in ein Gebiet hineinleuchtet, das für uns alle 
noch im tiefsten Dunkel liegt, mit dem wir uns aber 
notgedrungen früher oder später vertraut machen müssen! 
Karwath, Juliane, Das schlesische Fräulein. Roman. 
Egon .Fleischel:& Cö.,;B.’. 7 BE nn 
In einer seiner Kriegsreden hat der Reichskanzler 
mit Entrüstung den Gedanken von sich gewiesen, als 
könnten sich nach diesem Weltkrieg dieselben Zustände 
in Deutschland zeigen, wie nach den Jahren 1813/14, 
einer Zeit, die in ihren heroischen Stimmungen der 
unseren so ähnlich war. Aber es ist gut, daß wir einen 
Dichter gefunden haben, der uns jene Zeit mit schmerz- 
hafter Lebendigkeit vor Augen führt. In Juliane Kar- 
waths Roman sehen wir all das. Wir erleben das Er- 
wachen jener Stimmung, die sich an Friedrich Wil- 
helms II. „Aufruf an mein Volk“ anschloß.: Wir erleben 
das Aufstehen des Landsturms, jener Freiwilligen-Scharen, 











ihre Siege, und wir sehen das so lange unterdrückte 
Volk Anteil haben am allgemeinen Glück, eine Gleich- 
berechtigung in Politik und Gesellschaft, die es so lange 
nur geträumt hatte. Aber nur zu schnell kommt die 
Enttäuschung. Die Sieger kehren heim, nach Jahren, 
die Not der Zeit drückt alle, und von den Hoffnungen 
und Versprechungen, die dem Volke gemacht waren, 
geht nichts in Erfüllung. Wohl entläßt uns die Dich- 
terin mit einer Ahnung vom Heraufdämmern einer 
besseren Zeit, in der das Verständnis für politische und 
soziale Bedürfnisse auch bei den Regierenden erwachen 
wird, aber die Trostlosigkeit, die das Verwelken so 
vieler und so herrlicher Träume erweckt, bleibt. So 
ist das Buch im höchsten Grade zeitgemäß. 
Kolbenheyer, E. G., Die Kindheit des Paracelsus. 
Roman. Georg Müller, M. 5.—; geb. 7.—; 
Luxusausg. 20.— 
Konopnicka, Marya, Geschichten aus Polen. (Deutsch 
von Stefanie Strizek) Georg Müller, M. 4.—; geb. 6.— 
Lambrecht, Nanny, Der Gefangene von Belle-Jean- 
netten Roman. A. Scherl, Ba 77, "2; geb. 3.— 
Lämmle, August, Spinnstubengeschichten. 1. bis 
3- Tausend. E. Salzer,H. 1.80; geb. 2.50 
Leistikow, Martin, Zivilgefangener Nr. 759. Die 
Flucht eines deutschen Seemanns aus Rußland. Selbst- 
erzählt. A. _Scherl,-B. . EN hu 
Leonhard, Rud., Aeonen des. Fegefeuers. Apho- 
rismen. Kurt Wolff, 1% geb: H,—— 
Lichnowsky, Mechtild, Der Stimmer. Kurt Wolff, L. 
4.50; geb. 6.— 
Meyer, Conrad Ferd., Huttens letzte Tage. Eine 
Dichtung. . Wohlf. Ausg. zur Vierhundertjahrsfeier der 
deutschen Reformation. H. Haessel, L. . .. 1.— 
Moraht, Rob., Die Versenkung des „Danton“. Meine 
U-Boeots- Erlebnisse von d. Ostsee bis zum Mittelmeer. 
Mit Illustr. u. während der Fahrt gemachten photogr. 
Aufnahmen. Hutten-Verlag, B.  . . L— 
Nabl, Franz, Das Grab d. Lebendigen. Studie aus 
dem kleinbürgerl. Leben. E. Fleischel & Co., B. 


8.—; geb. 10.— 
Pauls, Eilhard Erich, Meerumschlungen. Novellen. 
C. F. Amelangs Verlag, L.. . rw geb. Ti 


An beide Küsten Schleswig - Holsteins führen die 
drei Novellen, die Eilhard Erich Pauls hier gesammelt 
hat. Der Wind der Nordsee weht rücksichtslos und 
eroßartig durch die eine Novelle, aber auch die liebe 
Geschlossenheit der buchenumsäumten Ostseeküste sonnt 
durch eine andere. Hart wie die Salzluft des Meeres, 
wie die Granitblöcke mitten im Küstensand sind diese 
Menschen des meerumschlungenen Landes, Rual li foi- 
tenant vor allen, dessen Treumotiv der Dichter aus der 
alten Sage von Tristan und Isolde geschöpft hat. Hart 
sind diese Menschen zuerst gegen sich selbst, sie 
schwelgen nicht in ihren Gefühlen, sie wissen, keusch 
und schamhaft, solche gar nicht zu äußern; aber das 
entspringt nicht einer Gefühlsarmut, sondern einem über- 
großen, einem überstürzend großen Gefühlsreichtum, 
gegen dessen weiche Macht diese Härte ein Schutzwall 
ist. Peter Petersen in „Antje Busen“ zerbricht daran, 
auch er nicht, ohne sich über seinen eigenen Fall zu 
erheben, aber „Meister Thieme“ findet in seiner Emp- 
findsamkeit die Gewalt, die das Leben überwindet. 
Leid ist dieses Leben, aber keine Schwäche; kein Leiden, 
sondern das Erleiden wird durch tätige Liebe aufge- 
hoben, in der Innerlichkeit gemütstiefen Erlebens zu 
einem Siegen und einer Freude gesteigert. Diese stei- 
gende Linie von der Leiderfahrung zu starker, inner- 
licher Freude, jener Freude, die eine unerschütterliche 
Lebenskraft ist, hat die Reihenfolge der drei Novellen 


für die Sammlung bestimmt, in dieser Reihe auch sind . 
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sie bei ihrem Verfasser entstanden: „Antje Büsen“ 


zuerst, leidvoll und schwer, danach das rücksichtslos 


tragische, doch in seiner Stärke freudige „Rual li foi- 
tenant“, zuletzt das weiche „Meister Thieme“, das eine 
starre Linie verträumend zerfließen läßt. Die vorliegende 
Sammlung läßt eine Entwicklung erkennen, die Eilhard 
Erich Pauls seit seinen ersten Novellen, „Vom Leid“ 
und „Frau Christel“, über seine Romane, „Der Freiheit 
Hauch“ und „Kai Friedrich“, bis zu dem letzten 


Roman „Jan Jites Wanderbuch“ zurückgelegt hat, eine 


Entwicklung, die schon diesen letzten Roman vom 
deutschen Jüngling zu einem leiderfahren, darum tief 


innerlich begründet freudigen gemacht hat. 


Perkonig, Josef Friedrich, Die stilien N OHEUEI HR 
Egon Fleischel & Co., B. \ „od, 
Die Handlung dieses Romans beginnt im Frühling 
1915, als der Italiener seinen schändlichen Verrat be- 
ging; damals erhob sich in Südösterreich mit einer 
heiligen Begeisterung der Landsturm und schützte die 
bedrohten Einfallstore.. Dieser wie über Nacht orga- 
nisierte Landsturm der freiwilligen Schützenbataillone 
bildete sich in den Italien am nächsten gelegenen Län- 
dern in besonders reichen Schwärmen, die eine selig zu 
preisende Gemeinde von Opfernden und Wehrenden 
bildeten. Die äußeren und inneren Geschehnisse, die 
sich um einen Schwarm von zehn Kärntnern ranken, 
bilden die Handlung dieses Romans. Er will eine Hymne 
sein auf die geweihten Stimmungen der königlichen 
Bergnatur, in’ der seltsam herbe Bergbauern wohnen, 
abergläubische, einfache Seelen, denen sich die ewige 
Stille belebt, und in denen in dunkeln Wallungen schon 
das leise slawische Blut wirkt. Aus dem Gegensatz 
zwischen ihnen und den Schützen wächst auch der 
große, tragische, äußere Konflikt, der in eine gebändigte, 
verheißende Harmonie ausklingt. Heilige Bergstinmen, 
die sich in dem nie ruhenden Wandel der Jahreszeiten 
ergehen, stehen im Buche: Wolken, Bergblumen, die 
redende Stille, Gottnähe und Ahnung der Ewigkeit, 
Innigkeit und Leidenschaft ohnegleichen, Andächtigkeit 
und Heidentum. Das Werk zeichnet sich durch fort- 
reißende hymnische Wucht aus und beweist die heiße 
Kraft eines gottbegnadeten Österreichischen Dichters. 
Philippi, Felix, Lotte Hagedorn. Ein Roman aus 
Alt-Berlin. Ullstein & Co., B. . Geb. 3.— 
Wer das Berlin von heute kennt, wird sich nicht 


leicht in Verhältnisse denken können, wie sie noch vor 


50 Jahren der Hauptstadt Preußens eigentümlich waren. 
Denn gerade Berlin hat in den letzten Jahrzehnten eine 
Entwicklung genommen und eine Veränderung erfahren, 
zu der sonst wohl Jahrhunderte nötig gewesen wären. 
Mit Vergnügen, ja mit einem gewissen Behagen folgen 
wir Felix Philippi durch die kleinlichen, bescheidenen 
Verhältnisse, die heute in ihrer wunderbaren Ruhe und 
Abgeklärtheit weit, weit hinter uns zu liegen scheinen. 
Mit geschickter Hand stellt Philippi in diese Alt-Ber- 
liner Verhältnisse die dazu gehörenden Menschen. Die 
vornehmste Figur des Romans, die ihm auch den Namen 
gegeben hat, ist Lotte Hagedorn. In diesem Frauen- 
schicksal bringt der Autor die Psyche des Weibes in 
meisterlicherSicherheit erschöpfend zum Ausdruck. Durch 
den Ehrgeiz des Vaters an die Seite eines ungeliebten 
Mannes gebunden, der ihr alle Herrlichkeiten der Welt 
zu Füßen legt, trägt diese Frau das ihr auferlegte Schick- 
sal geduldig; ihre Seele aber gehört dem anderen, dem 
Jugendgeliebten, dem sie nach dem Zusammenbruch 
und Tode ihres Mannes dann auch für immer angehören 
darf. Felix Philippi hat mit diesem Romane dokumen- 
tiert, daß er den besten unserer modernen Roman- 


schreiber beizuzählen ist. d. 
Prehn- v. Dewitz, H., Schatten des Seins. Ein 
Bälkanroman. Gebr. Enöch, :H. . 7... 4.—;:geb. 3.— 
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Pulver, Max, Alexander der Große. Schauspiel in 
e. Vorspiel u. 5 Aufz. Kurt Wolff, L. 2.50; geb. 3.50 
— Robert der Teufel. Ein Drama in e. Vorspiel u. 
5 Akten. Kurt Wolff, L. . ,52:9057820.5390 
Queri, Georg, Wanderbuch vom blutigen Westen. 
A. Duncker, W. ...3.—; geb. 4. 
Schaukal, Rich., Kriegslieder aus Österreich. 
R. Lechner, W. Pappbd. 3.50 
Schlesinger, Paul, "Urlaub von der Liebe. Roman. 
Ullstein & Co., B. } Pappbd. 3.— 
Schreiner, Wilh., Der Tod von Ypern. Die Herbst- 
schlacht in Flandern. Oranien-Verlag, H. Pappbd. 5.— 
Schrönghamer-Heimdal, Fr., Die Sommerfrische. 
Eine Geschichte vom biederen Landvolk, von vornehmen 
Herrenleuten und allerlei Lumpen. Haas & Grabherr, 
Verlag, A. : RI FEDAATT 
In der. „Sommerfrische“ wird der Versuch gemacht, 
ein ganzes Dorf auf die Beine zu stellen und es von 
der halb derb-lüstigen, halb sozial-ernsten Seite zu zeigen. 
Wie hier den tonangebenden Persönlichkeiten, die ihr 
bisher höchst unbekanntes Dörfchen zum Höhenluft- 
kurort und zur Sommerfrische hinaufschwindeln, ihre 
Biedermannsmoral durch die Großmannssucht und den 
Schwindelgeist in die Scherben geht, wie sie einander 
selber zu. charakterlosen Kumpanen machen und die 
Großen, die Meister und Herren spielen; aber von 
hundertmal geriebeneren Hochstaplern glänzend über- 
tölpelt werden: das alles schildert der Verfasser in oft 
zwerchfellerschütternden Einzelheiten und in ausgezeich- 
net gesehenen Typen. Freunde gesunden Humors werden 
mit Freuden zu dieser „Sommerfrische“ eilen und sich 
köstlich an ihr erquicken. 
Skowronnek, Richard, Morgenrot. Roman. Ull- 
stein & Co., B. ö 2 4.—; geb. 5.50 
Wenn einer von den beiden Skowronneks die Feder 
spitzt zu einem Roman, der in ihrer Heimat Ostpreußen 
fußt, können wir schon im voraus versichert sein, beim 
Lesen auf unsere Kosten zu kommen; denn beide sind 
sie gründliche Kenner'dieses Landes und darüber hinaus, 
des polnischen resp. russischen Reiches. Auch in seinem 
„Morgenrot“ geht Richard Skowronnek von dieser Öst- 
lichen Provinz aus und schildert noch einmal auf dem 
Boden, den er in den „Sturmzeichen” betrat, die ge- 
waltigen Eindrücke zweier Kriegsjahre.. Wie gut kennt 
er sie alle, diese verängstigten, von den schwersten 
Leiden heimgesuchten Menschen, die doch nie verzagt 
sind, nie: den Glauben an ihr Vaterland aufgegeben 
haben, das ihnen nun mit vollen Händen wiedergibt, 
was sie verloren hatten. Die Charakterschilderungen 
sind so prachtvoll und zutreffend, daß wir ihnen kaum 
Ebenbürtiges an die Seite zu stellen vermögen. Man 
kann dem Autor auch nicht böse sein, daß er uns seine 
eigenen politischen Ansichten oktroyieren will; denn 
alles bei Skowronnek ist unter die Formel zu bringen: 
ad majorem patriae gloriam. — Wir sind von Kriegs- 


romanen nachgerade übersättigt, und zögernd nur greift 


man wieder nach einem neuen. Skowronneks „Morgen- 
rot“ nicht gelesen zu haben, bedeutet jedoch einen Ver- 
lust. Das stärkste und schönste Kapitel in dem Roman 
ist die Schilderung des Lebens der Gefangenen unter 
russischen Bauern in Sibirien, in denen der wahrhaft 
vornehmen Gesinnung dieser einfachen, einfältigen Men- 
schen ein dauerndes Denkmal gesetzt wird. 

Vischer, Friedrich Theod., Auch Einer. Eine Reise- 
bekanntschaft. Neue wohlfeile, ungekürzte Ausgabe in 
einem Bande. Deutsche Verlags- Anstalt, St. 

In Pappbd. 3.—; in Lwbd. Br 

Fr. Th. Vischers „Auch Einer“ hat auch in der 
Kriegszeit seine alte, immer wachsende Anziehungskraft 
bewährt. Es ist eines von den Büchern, die nie ver- 
alten werden, weil es so durch und durch erlebt ist, 


‚ versteht sich von selbst“ 


weil ein ganzer Mann, ein echter Kernmensch in ihm 
steckt, ein Mann, der zu den sittlichen Führern unseres 
Volkes gehört und der darum um so stärker und nach- 
haltiger als Erzieher wirkt, weil ihm in der Gesinnung 
und im Auftreten alles Schulmeisterliche, alles geschraubte 
Pathos fehlt. Wann war das Wort „Das Moralische 
uns nötiger als in den Tagen, 
die wir jetzt durchleben; von wem ist ihm großartiger 
und phrasenloser nachgelebt worden als von den 
Hunderttausenden, die im weiten Umkreis als lebendiger 
Eisenwall die Grenzen unseres Vaterlandes mit ihrem 
Leib bis zum letzten Atemzug schützen? So ist es kein 
Zufall, daß des alten Vischers „Reisebekanntschaft“ auch 
Unzähligen unserer Feldgrauen ein treuer Begleiter und 
guter Kamerad geworden ist; und es war darum ein 
richtiger Gedanke, ‘von der neuen, sorgfältig durch- 
gesehenen und bei dem möglichst niedrig angesetzten 
Preis würdig ausgestatteten Ausgabe einen Teil .als 
Feldpost-Ausgabe erscheinen zu lassen. 
Wagner, Herm., Das Abenteuer der einen Nacht. 
Novellen. E. Fleischel & Co., B. . 2.—; 
Waltharilied, Das. Nach Ekkehards lateinischer Dich- 
tung frei übertragen von Joseph Victor von Scheffel. 
Mit einer Einleitung. (Amelangs Taschen-Bibliothek für 
Liebhaber.) C. F. Amelangs Verlag, L.. . Geb. 1.— 
In unseren Tagen, wo die Welt in ähnlich ge- 
waltigen Zuckungen erbebt wie zu der Zeit der Völker- 
wanderung, wo der Kampf Mann gegen Mann, den wir 
im Hinblick auf die Fern- und Massenwirkung der 
modernen Feuerwaffen längst abgetan glaubten, wieder 
zu Ehren gekommen ist, hat der kampfesfrohe Sang des 
St. Galler Klosterschülers, das älteste Heldenlied unserer 
Nationalliteratur, das Scheffel aus dem lateinischen Urtext 
in so markige deutsche Verse übertrug und mit seinem 
Roman verflocht, ein Anrecht darauf, den Freunden 
kraftvoller nationaler Epik in einer schönen kleinen 
Sonderausgabe dargeboten zu werden. Das Waltharilied 
gilt, ganz abgesehen von seiner Bedeutung als ein Zeug- 
nis germanischen Heldensinnes und der noch nicht durch 
romanisches Beiwerk beeinträchtigten, schlicht-frommen, 
ritterlichen Denkweise unserer frühesten Vorfahren, mit 
Recht als vollwertiges poetisches Kunstwerk, dessen 
Schöpfer, an .Virgil geschult, die alten Mären vom 
riesenstarken Walther von Aquitanien und seiner Braut 
Hiltgund zwar in lateinische Hexameter goß, aber dabei 
doch das Deutschvolkstümliche in den Anschauungen 
seiner Gestalten ebenso treu zu wahren wußte wie den 
Heimathauch des deutschen Wasgenwaldes. Die kurze 
Einleitung unserer Ausgabe gibt dem Leser einen Über- 
blick über Entstehungsgeschichte und Wesen der Dich- 
tung, ohne ihn mit philologischem Ballast zu be- 
schweren. 
Weichert, dir Wenn die Liebe fehlt... Roman. 
M. Warneck, B. -.. Pappbd. 4.— 
Welis, Else, Ise Wernows Weg. Ron Deutsches 
Verlagshaus Bong & Co., B. L ; Pappbd. 5.— 
Zahn, Ernst, Bergland. Vier Be Deutsche 
Verlags-Anstalt, St. 
2.40; in Pappbd. 3.—; in Halbleder geb. 5.— 
Der Titel des Buches deutet darauf hin, daß es 
sich vor allem um eine poetische Verherrlichung der 
von Ernst Zahn so heiß geliebten engeren Heimat 
handelt; ihr Naturleben und dessen Beziehungen zum 
seelischen Erleben und zum Schaffen des Künstlers 
verweben sich in die sagen- und märchenhaften wie in 
die autobiographischen Darstellungen, die der schlanke, 
schmuck ausgestattete Band umschließt. Die Farben- 
pracht der anschaulichen Naturschilderungen, der niemals 
weichliche Wohlklang der reich zuströmenden Verse 
zeigen aufs neue, daß der Meister der Prosa, als der 


‚ich Zahn übrigens auch in einem Stück dieses Buches, 
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dem Märchen „Der Schneegreis und die junge Anemone“, 
bewährt, auch als „Poet“ im Reich des gebundenen 
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Wortes den hohen Überlieferungen der deutsch-schweize-- 
rischen Dichtung treu bleibt. Für die Reihe seiner bis- 
her erschienenen Werke aber bedeutet der neue Band 
nicht nur einen Zuwachs, sondern auch eine innere 
Bereicherung, für die ihm seine Leser dankbar sein 
werden. 
Zahn, Ernst, Cäcilia. Eine ER: M. Warneck, 
2. I0 
"Zangerle, Karl, Jörg der Reimer. Südtiroler Novellen 
und Skizzen. Adolf Bonz & Co., St. 260; geb. 3.60 
Einfache, aber auch ‘nicht gewöhnliche Lebens- 
schicksale führt uns der Verfasser in engerem und 
weiterem Rahmen vor. Ein reichgesegnetes wunderbares 
Land blieb zu allen Zeiten dieses Südtirol, heiß geliebt 
von des Landes Kindern, die darum im heutigen Welt- 
kampf freudig ihr Blut dahingeben für die von den 
Welschen bedrohte Heimat. In diesem Kampf für des 
Landes Grenzschutz werden sie zu Helden, wie die erste 
— vielleicht bedeutendste Erzählung des Bandes in er- 
greifender Darstellung vorführt. Der prächtige Schilderer 
verfügt nicht bloß über eine blühende Phantasie der 
Sprache, sondern auch über ein echtes und ansehnliches 
dichterisches Gestaltungsvermögen, das einen bunten 
Wechsel von Typen mit dem gleichen Geschick lebens- 
warmer Zeichnung an uns vorüberziehen läßt. Der 
Hörer steht unter dem Bann des Erzählers, dem die 
Schilderung erhabener Naturschönheiten nicht minder 
glücklich gelingt als die klare Spiegelung der Volksseele. 
Zapp, Anl Der holde Schein. Roman. F. Roth- 
bartıy= Er; RN AR ee 


14. Kun Musik, hear 


Avenarius, Ferd., Max Klinger als Poet. Mit e. 
Briefe Max Klingers u. e. Beitrage von Hans W. Singer. 
Hrsg. vom Kunstwart. G. D.W. Callwey, M. . . 6.— 

Bernhart, Max, Die Münchener Medaillenkunst der 
Gegenwart. 64 Bildertaf. mit e. Begleitwort. R. Olden- 
bourg, M. . 18.— 

Dor&, Gustave, "Das hl. "Rußland. Mit 477 Bildern. 


Verdeutscht u. hrsg. von Peter Scher. A. Langen, M.' 


. 4.50; Pappbd. 6.— 
Elias, Julius, Max Liebermann. Eine Bibliographie. 


Bruno Cassirer, B. .. 4.— 
Heine, Thomas Thdr., Kleine Bilder aus "großer Zeit. 
Simplicissimus -Verlag, M. 1.—: Vorzugsausg. 10.— 


Obser, Karl, Quellen zur Bau- u. Kunstgeschichte 
d. Überlinger Münsters (1226—1620). Mit Beiträgen 
von Viktor Mezger u. Alfons Semler. C.F. Müllersche 
Hofbuchh., K. . REES Po 
. Paul, Ernst, Musiklehre in Erläuterungen, Bei- 
spielen und Aufgaben. 2. Ti. Breitkopf & Häfrtel, L. 


250; Ewbd.. 3.50 


Prüfer, Artur, Franz Liszt u. das Schiller-Goethe- 
Denkmal in Weimar. Nach d. ersten Ausg. d. gesam- 
melten Schriften Franz Liszts z. ersten Male neu gedruckt 
u. mit e. Einleitg. u. 2 Bildnissen hrsg. Wunderhorn- 


Verlag, M. . Re LE 
Riezler, Walter, Hans ‚fitzner und die deutsche 
Bühne. R. Piper & Co "RNer50 


Rott, Hans, Kunst künstler. am Baden-Durlacher 


Hoi bis z. Gründung Karlsruhes. Hrsg. von d. großh. 


 Hofbuchh., K. 


bad. Ministeriumd. Kultus u. Unterrichts. C.F. Müllersche 
.. Hiwbd. 15.— 
Schulze, Frär., Hundert Jahre Leipziger Stadt- 


theater. Ein geschichtl. Rückblick. Breitkopf & Härtel, L. 


0 4.—; geb. 6.— 
Schwager, Ottmar, Aus der Satteltasche. Kriegs- 
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Bibliographie der entecheningen. 





'skizzen, I. Teil, Bulgarien und Türkei. Militärische Ver- 


lagsanstalt, M. . . RR 
Diese Zeichnungen atmen nicht. den kriegerischen 


"Geist der Zeit, in der sie geboren wurden. In 12 Blättern 


führt uns der Künstler fast durchweg Friedensbilder vor 
Augen. Typische Städtebilder wechseln mit reizvollen 
Landschaften und Tierstudien. Die besondere Stärke 
der Zeichnungen liegt in den architektonischen Blättern. 
Die flott hingeworfenen Architektur- und Landschafts- 
bilder sind in kurzen Augenblicken zwischen Kriegs- 
dienst und Muße entstanden und werden für den Kunst- 
kenner und jeden, der den Orient kennt und an ihm 
Interesse nimmt, ein steter Genuß und dauernde Er- 
innerung bleiben. Die nach neuem Verfahren herge- 
stellten Reproduktionen wirken wie Originale. Als Er- 
innerungsmappe des Weltkrieges werden die Zeichnungen 
dauernden Wert behalten. 

Wagner, Frdr., Kunst und Moral. Aschendorffsche 
Verlh., M. ö A it 

Weber, Paul, "Wilna, eine vergessene Kunststätte. 
Mit 2 Farbentafeln, 135 Textbildern u. einem Plan der 
AHStacte wReiDer de 9 MA Nee en 2,50 


15. Verschiedenes. 


Hodann, Max, u. Walther Koch, Die Urburschen- 
schaft als Jugendbewegung. In zeitgenöss. Berichten 
z. Jahrhundertfeier d. Wartburgfestes hrsg. Mit 4 Abb. 
Mit e. Nachwort von Hans Mühlestein. E. Diederichs, J. 

2.50; Pappbd. 3.50 

Moszkowski, Alexander, Sokrates der Idiot. 

DraRvsier & EOS HE DH. NBe DEN 5 H NC5O 

„Um den Humor hatte ich nicht zu sorgen, so 
erklärt der Verfasser selbst, den* lieferte die Weltge- 
schichte selbst —, wenn mein Beweis gelang, wenn 
der hochgepriesene Weisheitsträger Sokrates Blatt auf 
Blatt gezwungen wurde, sich seiner Feiergewänder zu 
entledigen, um die Narrentracht anzulegen, die ihm von 
Anbeginn gebührte. — Nicht allzı schnell wird die 
neue Erkenntnis durchdringen; dazu stehen die Schanzen 
noch zu dicht, die von Jahrhunderten zum Schutze des 
Götzen Sokrates aufgetürmt wurden. Aber deutliche 
Anzeichen sprechen dafür, daß es nur der ersten Bresche 
bedarf, um die Hinfälligkeit jener Wälle erkennbar zu 


machen. Sokrates der Idiot, das mag zu allerst klingen 


wie eine Ketzerei, wie eine paradoxe Unerhörtheit; es 
kann ein Schlagwort werden und vielleicht sogar eine 
gültige Kritik, die nur das ausspricht, was seit Urväter- 
zeiten im Unterbewußtsein der Denkenden geschlummert 
hat.“ 
Pollaczek, Max, Deutsche Orden und Ehrenzeichen. 
(Bücher des .Wissens, 166. Bd.) Hermann Hilger, B. 
—,50;. geb. —.70 
Im Kriege und nach dem Kriege mißt man daher 
dem Ordenswesen einen größeren Wert bei als sonst. 
Die allgemeine Beachtung, die man den Kriegsauszeich- 
nungen schenkt, überträgt sich auch auf die übrigen 
Orden. Es besteht daher in den weitesten Kreisen das 
lebhafte Bedürfnis, sich über die deutschen Orden zu 
unterrichten. Das vorliegende Buch, das auf Grund 
amtlichen Materials sorgfältig bearbeitet ist und dem 
drei Tafeln beigegeben sind, auf denen in 45 farbigen 
Abbildungen die wichtigsten deutschen Orden und 
namentlich die während des Krieges neu gegründeten 


- Orden und Auszeichnungen für kriegerische Verdienste 


dargestellt werden, stellt für jeden, der sich über das 
deutsche Ordenswesen unterrichten will, einen will- 
kommenen und zuverlässigen Führer dar. 

Wultien. Erich, Die Kraft des Michael Argobast. 
Röman!C. Reißner;. Da An rar 4er geb. 5,— 
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Kriegsstimmungen in Presse, Volk und Beer 
der Vereinigten Staaten. 


Uon Edwin Emerson. 


Yus: Edwin Emerson, Mit den deutschen Beeren. Hriegsberichte eines Almerifaners 
1914—1915. Mit, Bildnis und Sakjimile-Brief des Derfafjers, fechs Schlachtplänen und 
jechs UÜberfichtsfarten. Wlünchen, Sranz Banfftaengl. MM. 2.—. 


Der Saffimile-Brief des Derfaflers, datiert Damasfus, den 6. Februar 1917, und eine mehrere 
Seiten umfaffende Dorrede des Derlegers geben intereffante Auffhlüffe über das Schieffal des 
Manuffriptes diefes Buches. ft feine Herausgabe auch wefentlich verzögert worden, fo erjcheint 
es doch rechtzeitig, um die Anfchauungen eines Sachmannes aus dem amerifanifhen Dolfe und 
eines genauen Kenners der deutfchen Armeen und der Soldaten der Dereinigten Staaten gerade 
jest ın die Wagfchale der öfrentlihen Meinung zu werfen. Zudem find diefe Krieasberichte in 
hervorragendem Hlaße geeignet, in diefer Heit, wo jidh die Tage der Krieaserflärungen zum drittenmal 
jähren, die Erinnerungen an die unvergänglichen Ruhmestage der deutfchen Armeen und des einigen 
deutfchen Dolfsgeiftes aufzufrifchen und zu beleben. Wenn diefe Erinnerung an die Heldenzeit 1914 
und 1915 durch einen Amerifaner bewirft wird, fo tjt fie doppelt wertvoll für alle Welt. Emerjon 
ift außerdem Fachmann in militärifcher, Friegswiffenfchaftlicher und politifcher Hinfiht. Er Fämpfte 
als Offizier der Dereinigten Staaten im Spanifch-Almertfanifhen Kriege auf Kuba, ferner in 
Denezuela und Kolumbien; er madjıte den Ruffifch-Sapantfchen Krieg, die Kämpfe in der Hifaragua 
und Merifo als Kriegsberichterftatter mit. Bei Ausbrudh des Weltkrieges entfdloß fih Emerfon, 
auf feiten Deutfchlands mitzugehen, weil er nach feiner militärifchen Erfahrung es für gewiß ‚hielt, 
daß Deutjchland fiegen würde. Und er macht die Siege Hindenburgs mit, er folgt den glorreichen 
Kämpfen und oft verblüffenden Eroberungen in Belgien und Nordfranfreich, er eilt nach einer 
längeren Dortragsreife in Nordamerifa wiederum nach Polen, um die leten Kämpfe vor Warjchau, 
jowie defjen Einnahme zu beobadıten. Zwifchendurc gerät er in die fchwierigften diplomatischen 
und politifhen Derwicdlungen, die ihn mit dem Botfchafter feines Daterlandes, Gerard, verfeinden, 
macht durch Unterredung mit ruffifhen Gefangenen und durch Aufftöbern eines wichtigen Mobilifations- 
befehles in Belgien perfönliche Sejtitellungen über die lange zurücliegenden Dorbereitungen zu 
feindlihen Einfällen in Öfterreich und Deutfchland, erlebt die Perftdien Englands und, dejjen Auf- 
fafjung über die. Freiheit der Meere an fi oder am Schiefal feiner nächten neutralen Freunde, 
jtellt die angebliche Sranzofenfreundfchaft alter Elfäffer fet, die lächerlichen Sügenberichte amerifanifcher 
Seitungen, die Blutsfameradfchaft und den echt demofratifchen Ton zwifchen Dorgefegten und Unter: 
gebenen der deutfchen Armee, die fhon im Jahre 1914 alles durchdringende englifche Senfur in der 
neutralen Schweiz und dect die vielbefprocene Spionage britifcher Offiziere unter Beihilfe des 
amerifanifchen Botfchafters Grant-Duffs in Romanshorn auf. Er muß entjtellenge Berichte feiner 
Dorträge, Dernichtung feiner Depeichen, Duchfchnüffelung feiner Privatforrefpondenz, fowie Raub 
der an ihn abgefandten Gelder durch England erleben — lediglich feiner wahrheitsgetrenuen Berichte 
wegen. Daß diefe Berichte, die fi) u. a. auch auf Dergleiche zwifchen deutfcher und polnischer Wirt: 
Ichaft diesfeits und jenjeits der alten Neichsgrenzen erjtreden, aus der Feder eines Amerifaners — 
Ihon vor zwei Jahren aefchrieben zwar — gerade jetzt erfcheinen, wird ficherlich das Dertrauen des 
deutfchen Dolfes zu fich felbit und zu feinen militärifchen Führern ftärfen und es veranlajjen, alle 
fommenden Dinge mit Ruhe an fich herantreten zu laffen. Das Emerfonfche Bud foll aber allen 
empfohlen fein, den Selbftbewußten und den Zagenden, den unerfchütterlid Kampfbereiten und den 
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MWägenden, daheim und an der Front, und allen jenen Dentfchen, deren Siegeswillen ins Manfen 
geraten ift. Hier wird nicht nur ein ergänzendes Gegenftüc zum Kriegsbuch des Heutralen Stege: 


mann geboten, fondern auch unbewußt und jchon vor zwei Jahren eine Beftätigung der Hindenburg. 


Worte vom 2. Jult 1917 im F. u. F. Großen Hauptquartier. 


Bei meiner Ankunft in New Dorf meldete ich mid) 
bei meinen Dorgefetzten im Hauptquartier der Nationals 
‚garde,. Mit deren Einverftändnis hielt ich an verfchtevenen 
militärifchen Stellen eine Reihe von Dorträgen über 
Deutfchlands Kriegsführung. Jch fprach vor den Offt- 
zieren unferes Generalftabs und der Kriegsfchule in 
Wafhington; vor unferen Militärfchülern in Xew Vorf; 
vor den Mitgliedern unferer NewY)orfer Offiziersfafinos, 
vor den Offizieren und Mannfchaften des erjten Feld- 
artillerie- Regiments; des erjten Kavallerie Regiments; 
des 69. Infanterie-Regiments; des 32. Pionier-Regiments 
und der erjten Feldbatterie in St. Konis. 

Auch hielt ich öffentliche Dorträge mit Kichtbildern 


vom Kriegsfhauplag in Carnegie Hall, im Majeftic und 


Court Theater, im Terrace Garden in Xew Norf; in 
Carnegie Ball von Pittsburg; im Grey's Armory in 
Cleveland; in den Univerfitäten von Harvard und 
Cornell; in verfchtedenen Klubs, Dereinen in New Norf, 
Xew Jerfey, New England und im Mittelweften. Bei 
“all diefen Dorträgen fand ich meine Sandslente begierig, 
die Wahrheit über den Krieg zu erfahren. 

Als die Hahriht vom Yntergang der Kufitanta 
eintraf, war ich foeben vom Nüttelweiten nach Niemw Nort 
zurücgefehrt. An jenem Abend follte ih für die Offt- 
ziere und Mannfcaften des 69, Infanterie-Regiments 
in feiner Kaferne einen Dortrag halten. Eine Anzahl 
meiner Befannten unter den Deutfch-Amerifanern riefen 
mich telephonifch an und baten mich inftändigjt, den 
Dortrag nicht zu halten, um nicht unter unjeren Soldaten 
etwa eine feindlihe Kundgebung gegen Deutjchland 
hervorzurufen. Ich Fonnte jelbitverftändlich nicht daran 
denfen, den Offizieren, welche mich zu dtefer Dorlefung 
eingeladen hatten, in der elften Stunde eine folche Ent- 
täufchung zu. bereiten; fo erfchien ich zur fejtgefeßten 
Stunde bei dem Regimentsfommandeur. Nah Schluß 
der Dorlefung brady das vollzählig erfchienene Regiment 
in einen braufenden Hochruf auf Deutfchland aus. 

Am folgenden Abend follte zugunften des Deutic- 
Amerifanifchen Roten Kreuzes im Metropolitan-Opern- 
haus eine Sondervorftellung der „ Fledermaus" von 
Strauß ftattfinden. Wieder warnten. mich mehrere 
meiner deutfch-amerifanifchen Freunde, der Doritellung 
beizumwohnen, da man infolge der heißen Erregung über 
die Kufitania-AUngelegenheit ein Dynamitattentat be- 
fürchtete. Einige meiner freunde, weldhe Kogen für die 
Dorftellung ‘gemietet hatten, ließen fich tatfächlich durch 
diefe aufregenden Gerüchte fernhalten. Im übrigen 
war das Haus gedrängt voll und die Äußerjt Fünftlerifche 
Wiedergabe diefer heiteren Operette wurde feinesweas 
durch diefe düjteren Dorausfagungen getrübt. 

Kurz ehe ich von Umerifa nad Europa zurücreiite, 
fam die Nachricht von Italiens Eintritt in den Kriea. 
- Am Tage, da wir diefe Nachricht erhielten, teilte mir 
- Graf Bernftorff, der deutjche Botjchafter, mit, daß der 
— — Funffpruchverfehr mit Deutfchland über den Atlantifchen 
Ozean zeitweilig eingeftellt worden fei. Als ih am 
jelben Tag im Parf fpazieren ritt, ‚begegnete mir der 
— deutfche Militärattahe, Hauptmann von Papen, und 


ich warf mein Pferd herum, um mit ihm zurüchureiten. 
Wir fprengten den Reitweg entlang und befprachen die 
letzten Phafen des Krieges, befonders taliens Eintritt 
in den Konflift. Wir waren beide überzeugt, daß bei 
der Unterbrechung des deutfchen Funffpruchdienites die 
fommenden Tage ausfchlieglih Londoner Kabelberichte 
bringen würden von glänzenden italienifchen Siegen 
über die Öfterreicher. 

Faftifch brachten von jenem Tageab bis zu meiner 


. Abreife von Amerifa anfangs Juni unfere Xew Norfer 


Blätter Feine anderen Nachrichten von der italienifchen 


-$ront, als angeblihe Siege der Jtaliener. Der all: 


gemeine Eindruck in Umerifa war, daß die Italiener 
mit unwiderftehlicher Gewalt über die Alpen ftürmten, 
um in einigen Tagen auf München und Wien herab- 
zuftogen. Während meines Aufenthalts in Amerika 


-ftaunte ich im ftillen immer wieder über die grenzenloje 


Unwifjenheit in militärifchen Dingen, die in. allen Teilen 
unferer Sivilbevölferung herrfchte. So.hatte ein Reporter, 
der mich in Cleveland befuchte, nie weder Hindenburg 
noch die Schlaht von Tannenberg nennen hören. Dies 
war im April 1915. Ein anderer war der Hleinung, 
daß der Deutfche Kaifer irgendwo bei den Hinderwäldlern 
„bei Krafau” den legten Widerftand leifte. Dies war 
im Mat 1915. 

Im Sebruar hatte ich mehrere der Ylew Vorfer 
Redaktionen befucht und fprach dabei mit den führenden 
Derlegern und Redakteuren. Es war gerade, als Eno- 
land feinen erjten $lottenangriff auf die Dardanellen 
vom Stapel gelaffen hatte. Saft alle New Norfer Blätter 


brachten fenfationelle Artifel auf der erfjten Seite, im 


denen fte die bevorjtehende Einnahme Konftantinopels 
anfündeten. Ich befraste einige diefer Journaliften, 
wann ihrer Anfiht nad) Konftantinopel fallen müßte. 
„Eine Woche”, „vierzehn Tage”, höchftens „drei Wochen“ 
fchten ihnen der Äußerfte Termin für diefes Ereignis. 
Sie waren alle bereit, darüber Wetten mit mir ein- 
zugehen. 

Als ich anfangs Juni wieder von Derlag zu Der- 
lag, wanderte, um meine gewonnenen Wetten einzuziehen, 
lebten diefe Herren noch in denfelben Sllufionen. Eines 
der wichtigften Mew Norfer Tagesblätter brachte damals 
einen Seitartifel, in dem es zu feiner eigenen Genug: 
tuung bewies, daß die Dardanellen eigentlih jchon 
verloren feien, und daß der deutfche MWiderjtand an der 
Weitfront in Flandern demnäcdft durch Kitcheners große 
Hffenfive gebrochen würde. Selbit nad dem deutjch- 
öfterreichifchen Karpathendurhbruch und dem Siea über 
die Ruffen bei Gorlice und Dunajec veröffentlichte die- 
felbe Seitung einen feitenlangen Artifel, in dem der 
Großfürft Mifolat Nifolajewitfch als das größte Militär- 
gente des Jahrhunderts in den Himmel gehoben wurde. 

Am 3. Jult fchifften wir uns, meine frau und ich, 
auf dem dänifchen Schiff „United States” ein, mit der 
Beftimmung Kopenhagen. Sum Glüd für uns Pajja- 
giere herrfchte dichtefter Uebel, als wir den Horden 
Schottlands umfuhren. So fchlüpften wir zwifchen den 


“britifchen Kreuzern hindurch, ohne nach Kirfwall ge: 
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ihleppt zu werden. Während des lebten Teiles unferer 
Reife waren die Nettungsboote des Dampfers ın den 
Davits bereit zum Klarmaden, ebenfo waren die 
Rettungsflöße mit Hotproviant verfehen und die 
Rettungsgürtel jederzeit zur Hand. Dies war wegen 
der Gefahr von Unterfeebootsangriffen und Minen ın 
enalifchen Gewäffern. 

Der angenehmjte Teil der Neife war die Fahrt an 
den Horweagifchen Kjords vorbei, in den langen Sommer: 
näcdten, als die Dunfelheit erjt nah) Mitternacht eintrat, 
um glei nah dem Morgengrauen zu weichen. Yac 


Die Welt Ludwig Nidhters. 


folder Nacht im jchönen Chriftiania famen wir nad 
Kopenhagen. Dort nahmen meine frau und ih den 
Tageszug nach Berlin, wo wir, die Fähre nach Warne- 
miünde benütend, am felben Abend eintrafen. 

Das Straßenleben Berlins erfchien mir unverändert, 
nur daß es weniger Automobile gab und die Güte der 
Drofchfenpferde fi) verfchlehtert hatte. Auch gab es 
mehr weibliche Straßenbahnfchaffnerinnen und vereinzelte 
weiblihe Chauffeufen. Die Einführung der Brotfarte 
in Berlin war länaft „eine alte Gefchichte” geworden. 


Die Welt Ludwig Richters. 


Aus: Eudwig Richter-Büchlein. Etwa 50 der fchönften Holsfchnitte Ludwig Richters 

von Haus und Hof, Weib, Kind und Kegel. Mit volfstümlichen Derfen von Llau- 

dius, Eichendorff, Boethe, Hebel, Mörike und anderen. (Band 6 der „Bunten Bücher“.) 
Einhorn:Derlag, Dachau, in handEfoloriertem Pappband A. 1.25. 


Das Büchlein führt mitten in die behaglihhe Welt des deutfchen Haus- und Familienlebens. 
Wir fehen die Arbeit von Bürger und Bauer in Haus und Garten und Werkftatt, die fonnigen 
Fselder und Wälder mit frohen Menfchen und den Feierabend auf der Bank vorm Baus, wenn die 
goldönen Sternlein prangen. Dann das gemütliche Leben und Treiben im Haufe: auf dem Tifch, 
um den fi die Kinder drängen, dampft das Habermus, die Kate fchnurrt, und die Blumen duften 
vorm Fenjter in der Sonne. Wenn der Abend fommt und der Regen ftrömt, fit der Dater am 
Tafelflavier, groß und Flein fingt mit, und durch die Stube zieht die Hfenwärme und der Duft der 
Bratäpfel. Wenn dann der Winter fommt und Weg und Steg verfchneit find, fo Fommen die 
Dögel vor die Türen gutnerziger Menfchen, und das fcheue Wild tritt aus dem Wald und fucht nad) 
Hahrung; der Bauer aber drifcht fein Winterforn und fizt am Abend am großen Ofen in der 
Spinnftube, wo grufelige Gefchichten erzählt werden, während die Kinder in der Engel Hut fhlafen 
und draußen der Nachtwächter die Stunden ruft. Es ift eine verfunfene Welt voll Friede, Gläubig- 
Feit, Behagen und Danfbarfeit für alles Gute, das von oben fommt. Was haben wir, das deutfcher 
wäre als Sudwig Richters Holzfchnitte? Es lacht einem das Herz, diefe glücliche Welt tüchtiger 
und froher Mlenfchen zu fehen. Möge das Büchlein vielen Freude bereiten. 


10 
ERBE 


STE ZZRGGREZEINER 


@ 


GL GYhAL LEERE. 


ei 
DI 


DasEr 


Dört inr Derrn, laßt euch lagen, die Glocke bat X gefchlagen. 
Aus: Ludwig Richter-Büchlein. (Einhorn:Derlag, D.) 
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Wenn die Erinnerung den Weg in meine Jugend 
zurückgeht, Fehrt fie in einer alten Hlühle ein, in der 
ich meine fchönften Kindertage verlebt habe. Durch ven 
Torbogen fieht man die Säde aufgetürmt im Fühlen 
Bausflur liegen, das Waffer ftürzt, und feiner Staub er- 
füllt die Suft. Dort gefchah es mandmal, wenn wir 
Kinder hoch oben auf den Säden fpielten, daß ein Hand» 
werfsburfche in den Torbogen trat und unbefümmert 
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Mai. 
Aus: Ludwig Richter-Büchlein. 


ins Haus hineinrief: „Grüß Gott, wandernder Hlüller.” 
Wenn dann der Hiüller, oder feine frau, herbeifamen 
und ihm als Sunftgenofjfen den üblichen Neifenicel ge- 
geben hatten, erzählte er no einiges vom Woher und 
" Wohin, und daß er fich nun das Saaltal aufwärts über’n 
Wald nah Franfen durchfchlagen wolle, bis zu den 
Alpen. — Das tft lange her, aber damals erwachte die 
Wanderluft und Wanderfehnfucht in mir, und wenn die 





Die Welt £udwig Richters. 


Se 





erjten blauen Srühlingstage fommen, geht die Erinne:- 
rung noch heute freudig und fehnfüchtig zurücd zu der 
Mühle in der Fleinen Stadt und zu dem wandernden 
Müller, der übern Wald nah Sranfen wollte, bis 
zu den Alpen. Die Welt, in der die Mühe jtand, 
war die Welt Kudwig Richters; die Mühle mit ihren 
winfligen Weben-Häufern und Höfen, wo man dem 
Nachbar in den Kochtopf fehen Fonnte und wo ftch ein be- 
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(Einhorn:Derlag, D.). 


hagliches Reich von Hinterhäufern auftat, mit Höfen und 
Höfchen, mit eifrigen Tauben und bunt blühenden Keniter- 
gärtchen, mit Scheunen, wo man das Drefchen hörte, 
und Bausgärten, die bis zum Stadtgraben gingen; dort 
drängten im erften Frühjahr die Schneeglödcen aus 
dem Rafen, und im Herbjt warfen die alten, fchönen deut- 
fchen Rofenbüfche ihre Blätter auf die Wege. Und waren 
die Einfaffungen aus Burbaum aud etwas ichadhaft 
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und die Bartenlaube windfchief, jo erging fich doch arof; 
und Flein in dem Garten, die Frauen jchwahten an den 
Hachbarzäunen, und nirgends in der Welt war es be- 
haglicher. — So war die ganze Stadt: am Samstag 
famen die Marftweiber in jtrengen jchwarzen Kopf- 
tüchern von ihren Dörfern mit Tragförben und Butter- 
fübeln aus weißgefchenertem Tannenholz auf dem Rücken 
zum Markt, wo wir Kinder uns in der Sonne zwifchen 
denn Körben und Obititänden herumtrieben und Die 
£eute vor den Fleifcherbuden ftanden und rötlichen Sand» 
wein zu ihren Bratwürften tranfen; da war" gut fein: 
warme Sonne, leichter blauer Rauch von den Bratroften, 
Mufif vom NRathausturm, dazu fröhliher Kleinftadt- 
lärm und dazwischen bummelnde Studenten, die fich für 
eine Spritfahrt auf die Bierdörfer talauf, talab ver- 
abredeten. 

Wenn dann die Yacht Fam, waren die Straßen 
leer, und bei Monpdfchein brannte auf Gehei; der fpar- 
jamen Obrigfeit Feine Saterne; Gafjen und Häufer lagen 
fühl und ftill: Faum das Fallen des Wafjers ın die Stein- 
tröge, das Schlagen eines legten Fenfters, die gedämpfte 
$sröhlichfeit der trinfenden Philifter hinter verhangenen 
Gajthausfenjtern und das Stundenblafen des Türmers 
vom Turme der Stadt. Und wer durch ein Stadttor 
hereinfam und in den Hänferfchatten durch die Straßen 
ging, der hörte nichts als etwa ein Flüftern in einem 
Türbogen und das nächtlihe Naufchen des Kluß-Wehres, 
wenn der Wind vom Tale herfam. 

Das alles ift anders geworden, und nicht viele wiffen 
noch davon; auch die Dolfsfeite und Jahrmärfte find 
anders geworden, wo lange Schaftjtiefel und nod faft 
neue Anzüge in wadeligen Buden baumelten, wo die 
geblähten, ewig unruhigen Selte der TaufendFünitler 
und Seiltänzer ftanden mit ihrem geheimnisvollen Keben 
und den Gaffern davor, und dann — die Buden voll 
DPfefferfuchen und T Türfenhonig und Suderzeug, rotem 
und grünem! 

Damals hatte die Seit fich ae nach den Dolfs- 
feiten zu richten: „Wir nehmen unfere Üpfel noch vor 
dem Michaelis-Marft ab“ hieß es, oder „Uachbars Ernft 
ift drei Tage nach dem Dogelfchießen geftorben“. Im 
Winter wurde nach dem Weihnadtsmarft gerechnet, der 
aber-lange vor Weihnachten war. In den engen Bajjen 
jtanden die langen Reihen der Buden, woı man alles 
und jedes haben Fonnte, vor allem am Abend, wenn 


Die Welt Ludwig Richters. 


die Kichter wehten und die vermummten Derfäuferinnen 
ihre ftarren Hände über Fleinen Öfchen wärmten; Pluge 
Seute Fauften fih da derbe Winterftiefel, Dfeiternüffe 
und einen Kalender oder fchon einen MWeihnachtsengel. 
Dazu Fam ein Schnee herunter, wie er ganz abgefommen 
ist, und die Bauern ftellten ihre Wagen auf große Kufen, 
famen ganz verfchneit in die Stadt und hatten dicke 
Pelze an, wenn fie Butter und Eier ins Haus bradten, 
die jet für die Meihnachtsftollen aufgefpart wurden. 

Aber auch die Menfchen find andere und anders 
geworden, fortgezogen, weit weg, oder nur auf den nahen 
Kirchhof; dort findet man niemanden, der da nichts ver- 
loren hat; nur alte Menfchen gehen noch an ihren Ge- 
denftagen auf den verwachjenen Wegen und bringen 
bejcheidene Kränze und reden ein weniges mit dem 
Wärter des Gartens, der auch fchon alt ift, aber alles 
noch weiß; — dann vielleicht noch ein paar fpielende 
Kinder in einer Ede, wo die verwahrloften Gräber lie- 
gen — ein Ruf, ein Wagenrollen von draußen, jenfeits 
der Hiauern — eine Schwalbe, die zwitfchernd durch die 
Baumreihen jagt, und. die Berge, die von allen Seiten 
wie einft herüberfehen. 

- Die Welt unferer Großpäter, ijt N alles 
trennt uns von jenen Menfchen, deren Keben: arbeiten 
und feiern, bauen und wohnen, denfen und tun, glau- 
ben und hoffen, nody eins waren; aber auch damals 
war die gefunde, fchöne Einheit des Dafeins nur für 
jene da, die fie fühlten, mit Herz und Auge fahen, wie 
Sudwig Richter etwa, und in ihr lebten und fie wahrten. 

Als ich vor Jahr und Tag in einer Sommernadt 
in die Fleine Stadt zurücdfam, da fand ich das Baus 
meiner Mutter wieder; aber die Kliederbüfche, die über 
die Mauer hingen, waren abgeichlagen, weil jie den 
„DVerfehr" geftört hatten, das Haus war umgebaut und 
verwahrlojt und von Seuten aller Art bewohnt, die ae- 
danfenlos ein- und ausgingen; und an der Wand des 
Baufes hing verlumpt der: heilige Meinftocd, den Feiner 
mehr ehrt. 3 

Dann Fam der Hloraen: ein Pfiff, im D-Sug nad 
Süden; — und doch lebt die alte, fchöue verfunfene 
deutfche Welt noch da in ihrer Ganzheit, wo einzig eine 
Einheit deutfchen Kebens und Dafeins in ihrer unfaß- 
baren Größe und befcheidenen Enge lebt und leben fann: 
in uns. 
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fhärfen für Doragänge, 


Im deutfhen Gemüt liegt ein tiefes Derjtändnis 
für die guten und glänzenden Seiten anderer Dölfer; 
noch heut wie aejtern.hat das große fymbolifche Sedicht 
des Mittelalters, der Kampf des reinen Toren um die 
Erfenntnis, feine Geltung für die deutfche Seele. Unfere 
$ehler im Derfehr mit den Hationen find Fehler einer 
unbeholfenen und täppifchen Siebe: was wollen fie be- 
deuten gegen die Ströme von Segen, die von deutjchem 
Blut ausgegangen find über die Welt? Andere Dölfer 
find blendender, begabter, impofanter im Außeren — 
wo tft ein Dolf von der Tiefe der deutfchen Seele? 
Xur bei unterdrücdten, von Natur anders gearteten 
Dölfern, bet den Juden, Kelten, Slawen bringt das 
jahrhundertelange Seiden eine Ähnliche Tiefe des Emp- 
findens hervor, wie fie uns. von vornherein gegeben ift. 
Indem man der Entwiclung der Welt nachgeht, fommt 
man immer unumjtößlicher zu dem Schluß, daß Deutfc- 
land das von Gott — nicht etwa von vornherein zu 
Glanz und Weltherrfchaft, aber zur Erfüllung feiner 
Swede über die Erde — ermwählte Dolf fei. Uns wird 
die gefahr- und blutvolle Aufgabe der bewaffneten Mif: 
fion in frühen Jahrhunderten auferlegt, und es heißt 
nicht etwa, das Kreuz, wie findlidhes Empfinden es fidh 
unfchuldig ausmalt, einem der milden Kehre fehnfudhts- 
voll entgegenharrenden Dolf zu bringen: als Märtyrer, 
bewußt aller Gegenwehr entfagend, gehen die Männer 

- eines Stammes, dem Krieger- und Waffentum von je 
höchite Ehre war, wehrlos in den Tod durch die Wut 
 Schwertgewohnter und mit erbitterter Wut ihren Höt- 
tern anhangender Heiden. Noch ift die Hation fern 
der Sehre des Nazareners, Karl der Kahle hat, den 
 Troß des Erzbifchofs Hinfmar zu brechen, nur not, ihm 
zu fagen: „Gehorchft du nicht, jo magjt du ungetränft 
am Altar beten un) fingen, doch mit deiner Hladhıt über 
Schwert und Männer ift es am Ende”, noch muß der 
 namenlofe Hiederfachfe, Fer den Beliand fchrieb, müh- 
fam feine freude bergen, daß der ak Schwertdegen 
Bw Detrus — 





- 


 „shm wallte wild der Hut, Fein Wort mocdt er fprechen. 
- So härmt es ihn im Berzen, als fie den Herrn ihm da 
2 Su greifen begehrten. Ingrimmig ging 

- Der dreifte Degen vor den Dienftherrn ftehn, 

- Bart vor feinem Berren. Sein Herz war entjchieden, 
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Deutschlands Stellung in der Welt. 


us: Johannes Höffner, Feindliche Invasion. 
(Mar Brofie). 


Der weitbefannte Schriftfteller und Mitherausgeber des Daheim hat auf Grund feiner univerfalen 
Bildung ein Werk gefchaffen, das in feiner Art einzig dafteht. — In glänzendem Fluß innerlich 
erregter hiftorifcher Darftellung bringt es die Gefcichte des feindlichen Invafionsgedanfens, von dem 
Deutfchland fchon bedroht it, fait folange es eine eigene Gefchichte hat. 
erfuhr diefer Gedanke dann in unferem Zeitalter mit der großangelegten englifchen Einkreifungspolitif. 
Was die feindliche Diplomatie hier gegen uns geleiftet und an uns gefündigt hat, ift in wundervoll 
großzügiger und einleuchtender Weife dargeftellt. 
diplomatifcher Ränfefpinnerei hinein, und wer für diefe Dinge bisher Fein Intereffe gehabt hat, 
der gewinnt es durch das in höchftem Maße zu politifchem Denfen erziehende Werf Höffners. Wir 
brauchen dringend folhe Bücher, die unferem Dolf den Sinn für Politif weden, 
die fich nicht an der Oberfläche des Alltags abfpielen und die dennoch die 
Geftaltung unferes ganzen völfifchen und wirtfchaftlichen Kebens bejtimmen. 


Halle (Saale), Richard Mühlmann 
0125, 


Seine Äußerjte Sufpitzung 
Man fchhaut hier in das Gewebe feindlicher 


ihm die Augen 


Xicht blöd in der Bruft. Blisfchnell 309g er 
Das Schwert von der Seite und fchlug und traf 
Den vorderften Feind mit voller Kraft“ 


-— den Malhus durch des Mefjers Schärfe an der 


rechten Seite mit dem Schwerte zeichnen?d. 


„Am Gehör verhauen, das Haupt war ıhm wund, 
Daß ihm waffenblutig Baden und Ohr 
Barjt im Gebein und das Blut nadhfprang. 
Dem vorderjten Feinde wich das Dolf zurück, 
Den Schwertbif fcheuend!" — — — 

Dennoch erreicht dies wehrhafte und wilde Dolf in 
feinen geiftigen Spiten bereits die Fähigfeit, fein Ur- 
jprünglichites zu überwinden für die Idee, fich wehrlos 
ihladhten zu lafjen, indes die Mafje, zu folcher Tiefe 
der Erfenntnis vorzudringen noch nicht fähig, wenig- 
jtens für die dee des Gottesreihs zu Fämpfen be- 
reit 1ft. Aus deutfchen Elementen. jetzt fi) die Haupt- 
mafje der Heere, die in den Kämpfen für das Kreuz 
gegen den Halbmond dahinfinfen, zufammen, Deutfche 
erobern mifftonierend das Slawentum der chriftlichen 
Sehre. Im deutfchen Gemwiflen entfpringt die Reini- 
gung der verderbten Sehre, auf deutfchem Boden wütet 
ein Menfchenalter lang der furchtbarfte der Neligions- 
friege, deutfchem Geijt entfpringt die für die Intensität 
des geiftigen Kebens der Erde wictigjte Entdecfung: 
die Buchdruderfunftz deutfche Gelehrte find es, die zu- 
erjt die Prefjen bedienen, und endlich entfprieft dem 
verarmten, zertretenen, ausgejogenen Sande jene Fülle 
geiftigen Reichtums, die herrlich der Derheifung der 
frühen, erjten Ernte folgt: unfere Dichter und Denker, 
unfere Wifjenfchaft. b 

Immer hat Deutfchland gefegnet, immer hat es ge- 

geben, immer war es Gottes Gefäß, die Gärten der 
andern zu wäÄffern: arm, dürr, demütig, glüdlich, dienen 
zu dürfen, blieb es felbft, und in diefer Geftalt war es 
Dettern und Hachbarn wohlgefällig und angenehm; 
fobald das Neih in feitem Sufammenfhluß jerner 
Kräfte erftarfend als Weltmadht fih aufzurichten be- 


 gann, jfah es Feinde ringsum. 


* * 
* 


een. 


nr nn 


u HT nn ne ei 











































162 


Am 1. Anguft 1914 erfchten in der „Times" ein Auf- 
ruf englifcher Gelehrter, der deutlich beweift, daß das 
Ausland fich deffen bewußt ift, was es Deutichland 
dankt. 

“We regard Germany as a nation leading the way 
in the arts and sciences, and we have ali learnt and 
are learning from German scholars. War upon her in 
the interest of Servia and Russia will be a sin against 
civilization. If by reason of honourable obligations we 
be unhappily involved in war, patriotism might still 
our mouths, but at this conjecture we consider ourselves 
justified in protesting against being drawn into the 
struggle with a nation so near skin to our own, and 
with whom we have so much in common.“ 

Su deutfch etwa: 

„Wir betrachten Deutfchland als die in den Künften 
und Wiffenfchaften führende Nation, und wir alle 
haben von deutfchen Gelehrten gelernt und lernen nod 
von ihnen. Ein Krieg mit Deutfchland im nterefje 
Serbiens und Ruflands würde eine Sünde gegen die 
Sivilifation fein. Wenn wir infolge von Gründen der 
Ehre hinfichtlich ‚unferer Derpflihtungen unglücklicher: 
weife in einen Krieg verwidelt würden, fo würde die 
Kiebe zum Daterland uns Schweigen gebieten. Bis 
dahin betrachten wir es als gerechtfertigt, wenn mir 
dagegen proteitieren, daß wir in den Kampf gegen ein 
Dolf hineingezogen werden, das uns fo nahe verwandt 
ift und mit dem wir foviel gemeinfam haben.“ 

Man wird nachdenklich, indem man dies lieft. Man 
weiß dort drüben, wer wir find und was wir find, fo 
gut wie Carlyle und andere große Engländer es gewußt 
haben. Dennoch find wir jett nichts als Barbaren, 
Bodes, Kindermörder, verrohte Subjefte! Berubt das 
auf Überzengung? T Die Antwort liegt in jenem Aufruf 
zugunften Deutfchlands felbit: 

Patriotism might still our mouths. 

In dem Augenblid, als der Krieg ausbricht, 
nur ein Wort: 


Right or wrong, my.country. 
= x = 


gilt 
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In dem Augenblid wendet fi} das Blatt. Nicht 
"England allein, die ganze Welt fhwört auf den Kampf 
der Hivilifation gegen die Unfultur, beruhigt, wenn nur 
erft das große Wort gefunden ift, das die brutale Nackt- 
heit des eigentlichen Handels verdeden wird. Denn 
fehr richtig fagt jener Deutfche, in dem Deutjchland 
zum Gewifjfen und Wohltäter der ganzen Welt wurde, 
fagt £uther: „Denn diefe jchöne Tugend haben wir 
von Natur alle an uns, daß wer eine Schalfheit tut, 
gernne wollt feine Schande deden und fchmüden, daß 
niemand fie fähe noch wüßte. Und ift Feiner fo ver- 
wegen, der fich begangener Bosheit rühme; wollen’s 
alle meuchlings tun, eh man’s gewahr wird. Greifet 


Schütt. 


Deutfchlands Stellung in der Welt. 


man dann einen an, fo muß Gott mit feinem Xlamen 


herhalten und die Büberei fromm, die Schande zu Ehre E 
machen. Das ift der gemeine Weltlauf, wie eine große ° 


Sintflut eingeriffen in allen Landen.” 

So ift denn fowohl der höchfte Name wie aud) alle 
anderen Namen für das, was der Menfchheit groß und 
heilig ift, fchnell bei der Hand, um Swed und Mlıttel 
zu heiligen, und wo zwar der Begriff nicht fehlt — dies 
feineswegs —, aber doc} lieber nicht beim rechten 


N 
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Yamen genannt wird, ftellt das Wort zur rechten Heit 7 


fih ein, Schon bald nah Kriegsbeginn fängt das 
Klagelied an über die entarteten Kinder Kants und 
Goethes, die deutfche Kultur wird zum gefallenen Jdol; 


fchon wies ein findiger Kopf, der die Univerfität Cam: 


bridge zierte, an verfchiedenen Beifpielen jenes wohl- 
befannten und "wohlverftändlichen „Egoismus“ Goethes 
den fchändlichen Grundcharafter der deutfhen Rafje 
nah. Daß fchon geraume Seit vor Kriegsausbrud 
verfchiedene englifche Größen auf den Krieg vorberei- 


teten, und daß in jener Seit die famofe Sufammen- " 


teflung: Treitfchfe-Tiießfche-Bernhardi gefchaffen ward, 


die den Dölfern die Summe unferes wahren Wefens 


vermitteln follte, ift wohl allgemein befannt. 

Kurz, wir erleben das humoriftifche Schaufpiel, wie 
das „edle, ftarke, tiefe und geduldige Deutjchland” von 
vorgeftern fich in eine Notte wüfter Derbreder ver- 
wandelt, die an die Kette zu legen jedes gottgefchaffenen 
Menfchen höcfte und wichtigjte era und ethifche 
Pflicht ift, 


* ES 
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Betrachtet man es recht, fo ift diefer großartige und 
fhauerlihe Kampf im tiefjten Grunde ein Kampf aller 
gegen einen, ein Kampf aller Raffen gegen eine: das 
Sermanentum. Man Ffann das nit platt raffen- 
theoretifch nehmen, fondern es handelt fih um den 
Kampf der von Rom und Romanentum her befrud- 
teten Dölfer gegen die vom Germanentum befruchteten. 


Die Ueutralen, die noch zögernd beifeite ftehen, find) 


von Spanien abgefehen, germanifchen Bluts, alle an- 
deren Stämme der Welt find mobil gegen uns, und was 
nun England und Amerifa angeht, fo wiederholt fich 
heut nach faft zweitaufend Jahren jene große weltge- 
fchichtlihe Begegnung der beiden cherusfifhen Brüder 
am Meferufer, die von jeher wie eine Prophetie geheim- 
nisvoll in ihren Settern ftand. $Klavus, der römifche 
Offizier, „ausgezeichnet durch Treue”, und Arminins, 
der Empörer und Aufrührer gegen Roms Gewalt, 
zwifchen ihnen der heilige Strom, der fie DOrenDEe 
Schon gibt ein englifcher Biftorifer an, die 
Briten gehörten nicht zu den Germanen, „fte en 
zu der von Rom aus zivilifierten Dölferwelt“, Ir- 


defien heut wie damals wird Deutfhland Rom Es 


gebieten. 
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Aus: Emil Hadina, Nächte und Sterne. Gedichte. 


Keipzia, 8. Staadfmann. Geh. M. 2.—,. geb. M. 3.—. 


In diefen.Derjen offenbart ich ein inniges, echt 
deutiches Empfinden, eine jichere gejunde Kraft und 
feinjtes Formaefühl. Lied für Lied ift der Aus- 
bruch eines reinen Dichterherzens, das fingen und 
fagen muß, was in feinem Inneren nach Worten 
der Befreiung drängt. Als vollendeter Meijter der 
Sprade, als gejtalten- und bilderreicher Herrfcher 
über die Form weiß; der Dichter bald hymnenartige 
ernjte Töne, die die tiefiten Fragen des Lebens, 
den ganzen Ernit unferer Seit durchfämpfen, bald 
weiche, Iyriiche, fajt volfsmäßige Weifen erklingen 
zu lafjen, die an Goethe und Martin Greif ge- 
mahnen. Doc ftets ıft Hadina ein Eigener, ein 
abfeits jtehender Einfamer, der es aber troß diefer 
BHöhenitellung veriteht, in jeder Seele, die den Oifen- 
barungen des Dichters zu laufchen weiß, eine ver- 
wandte Saite anklingen zu laijen. 


Drei Birken. 


Es ftehen drei junge Birfen, 

die haben vom Frühling geträumt. 
Ste heben die nackten Arme, 

von Morgenlicht umfäumt. 


Die erjte jprah: Mir träumte 
von feliger Matenzeit. 

Sn taufend leifen Wellen 
raufchte mein grünes Kleid. 


Die zweite: Es waren zwei Menfchen, 
die glühten wie junger Wein. 

In meine weiße Rinde 

gruben ihr Glück fie ein. 


Die dritte fchwieg mit Beben, 
Ste jah ein Kirchentor, 

wo fie in Weihrauchdüniten 
ihr junges Seben verlor... 





Emil Badina 


Morgen. 


In dunfeln Wipfelfronen 

erwacht ein rofiges Kicht — 

dort birgt der junge Morgen ! 
fen liebliches Angeficht. 


Er füßt die alten Gefellen 

von Ernjt und Schwermut frei, 
und Frönt fie mit Rofenfränzen 
und fchimmerndem Blütenmat. 


Er legt ihnen rote Korallen 
ins graue Wetterhaar 

und wect in den alten Berzen 
ein Sehnen fonderbar . . . 


Doch wenn er zur reifen Klarheit 
des weißen Tags erwadt, 

hat er ihr träumendes Raufchen 
vergejjen und verlacht. 


Broßitadtfinder. 


Wir in den großen Städten Geborenen 
find die Derlorenen. 

Die uns erfchuf ihr fündiger Schoß, 
nimmer, ad nimmer fommen mir los. 


Gehn wir die weißen, jengenden Straßen 

nieder und wieder, 

_Plingen wohl manchmal, die längjt wir vergaßen, 
heimlich-fehnfüchtige Kieder: 

Du fchliefit jo tief, du jchliefit fo lang — 

ift dir nicht bang? 

Was willft du hier in den Steinalleen, 

die wie Köntasaräber zur Erde fehn, 

fteil und drohend und feelenleer ? 


Was mwillft du hier im Freifchenden Meer ? 

Was willit du, Menjchenfind, zitternd und bleich, 
hier im dreimal verwunfchenen Reich? 

Sit dir nicht bang? 

Hörft du der Heimat fernen Gejang ? 


Und da jauchzen wir fchon: das tft nun vorbei, 

und glauben uns frei. 

And eilen weit 

in die Gründe raufchender Einfamfeit. 

Und fehen dort einen Sommer blühn, 

die Monde verblafien, die Sonnen verglühn, 

und lachen in Kränzen von Beiderofen 

und bangen mit tranernden Berbitzeitlofen, 
12” 
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Dann zerbricht das Glüd, - 

zur Mutter Fehren die Kinder zurück. 

Und gehen wieder durch Steine und Rauch 

und trinfen vom Mund ihr den brennenden Haud. 
Und träumen do nachts in heifem Derlangen 
vom Lied, das die raufchenden Wälder fangen . . . 


träumen im grünheißen Mittagsfhweigen 
und jauchzen der Stürme braufenden eigen — 


Und bleiben doch 

der Stadt verlorene Kinder nod. 

Wenn abends die Schatten dunfeln im Zand 
und wir fuchen ein Wort, das Feiner noch fand, 
wern in Träumen wir bligende Straßen gehn 
und die heifen Augen des Kebens fehn, 

wenn mit Siebesftimmen, fchwellend und weid, 
uns ruft der Künfte verlafjenes Neih — 


Wir in den großen Städten Geborenen 
find die Derlorenen. 

Die uns erfchuf ihr fündiger Schoß, 
nimmer, ach nimmer fommen wir los! 


Sonnwend in der Wachau. 


Aus: Zdenko von Kraft, Sonnwend des Glücks. Die Symphonie eines Lebens. 

Roman in vier Säßen. Berlin, Deutfches Derlagshaus Bong & Co. Geh. 

M. 5.—, Pappband AM. 6.—, Keinwandband MT. 7.—, Lurusausgabe auf 
Büttenpapier in Banzleder je M. 50.—. 


Im Fleinen Dürnftein fpielt diefe „Symphonie eines Sebens“, das Schieffal des Wolfgang Ama: 
deus Burger und der Seinen umfcließt es, und aus diefem Schicfal erwädhlt im Gleichnis ein 
allgemein menfdhlidhes, durch zwei Generationen. Und diefem ftillen Schiefal verfetten fich die 
Schieffale der Freunde, mit denen Wolfgang Amadeus im Quartett mufiziert. Und wie fi deren 
Keben zum OYuartett verquickt, fo fchlingt und wirrt fich das ihrer Kinder durcheinander und Löft 
fih, wie im Spiele, jäh abbrehend in Diffonanzen und wieder harmonifch verflingend. Und wie 
die Sommerfonnenwende des Jahres Leben in Aufitieg und Niedergang fcheidet, fo führt des Glüdes 
Sonnenwende in diefem Buche der Mlenfchen Seben zur Dollendung oder zum Abjturz. Und was 
das Berrlidite an diefem gottergebenen und wieder doch auch mit dem Schöpfer hadernden, an 

° diefem frommen und doch wieder unhetligen Bude ift: ein ftarfes Gefühl des Deutfchtums ruft es 
in uns wach. Wie alte, deutjche Dolfslieder, darin fich alle Flüfje der Heimat jammelten, tönt es, 
madt uns froh und weinen; deutjche Aenfchen und thr Be hat der Dichter hier geftaltet zu 
einem Heimatsbud im tiefiten Sinne des Wortes. 
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Sonnwendfeier in der Wacan! 
Du brennendes Herz, was loderft du? Du u 


Seele, warum bebft du fo? Ihr fchlafenden Sinne, wozu. - 


euer Taumel?P Der blutroten Feuer wegen? Um der 
Johannisnadt vielbunte Slut? Der Bergfaceln willen ? 

Xein. Da-wadht es auf, was in den jchachttiefen 
Stollen des Herzens vergraben liegt, da bricht es hervor, 
das Rheingold verlorener Jahrtaufende und überquillt 
braufend und voll wie ein Wildbad flüffigen Boldes. ’s 
ift das alte, eingeborene, göttliche Heidentum der Ahnen. 
’s ift der Inorrige Glaube nordifcher Krieger an Wotan, 
den Allvater, an Donar, den Blitesfchleuderer, an der 
Xornen rätfeldunfles Sefpinft am Fuß des Dodrafil. 
Was mit den alten Wifingern im Nordmeer verfunfen 
it, was Erif den Roten über das IWaffer trieb, was 
Srithjof aus des Südlands Paradiefen nach Norwegens 
verlorenen Küften zurücführte — das alles lebt nod, 


vergraben unter Jahrtaufende altem Schutt in dem 


erinnerungsreihen Herzen der Menfhen. Das fchläft 
unter neuen Sitten und neuen Altären einen tiefen, 
ehernen Scylaf. 

Aber einmal — einmal im Jahr wird es wad. 
Einmal nur! Einmal im Jahr rüttelt es an feinem 
metallenen Sarge mit wilden Armen. Ah — nur ein: 
mall Einmal zerbricht es feine Gruft und fchüttelt fich 
in heißem Sebensdrang, daß aller Schutt nachgeborener 


Jahrhunderte wie wefenlos-Fraftlofer Tand ınherfliegt: 


die ftrenge Hudıt einer mattherzigen Zeit, die bebende 
S$urdyt mutlofer Herzen, die bleiche Freude entneroten 
Slüds’— ja felbft das milde Kreuz eines Welterlöfers. 

Ach einmal, einmal nur! a 

Gejagtes Herz dur ftürzende Seiten rw 0 
nach begehrt dich fo bang? Wenn es rings von den 
Bergen leuchtet . . wohin geht dein Wunfh? Haft 
du an fingals Sötle einft den Speer geführt und fehnft 
dih nun an des Reden erzgepanzerte Bruft zuriid? 
Marft du Chucdullin zu eigen und bebft nun fo in wil- 
dem Heimweh nad feiner Halle der Mufcheln an Erins 
nebelfchwerem Strande? Üder dürfteft du nach Offians 
Barfengetön und feinem Lied vom lieblihen Tale Kona ? 
Sprich, wildes, feuerheißes, zucendes Sehnen dul Ge- 
mahnen dich diefe Feuer an eine Kriessmwacht im Teuto- 
burger Walde? Sprich! Oder an die Chriftenfadeln im 
Sirfus wahnfinniger Läfaren? Sprih! Sprih! Bder 
— fprih! — führt dich dein Gedenfen an die Pidten- 
maner im dunklen Sand der Schotten? Sprih! Denn 
uns dürftet nach deiner Antwort! 

Und Stille. ur das Gepraffel verfohlender Scheite,. 
nur das Sifhen auffltegender Funfen. Sonnenwend, 
ah Sonnenwend! 


Belmut hatte fchon zu vielen Malen die Johannis» 
feuer der Wachau leuchten fehen und mit fnabenhafter 
Kuft gejauchzt und gejubelt wie die andern Kinder, fo 
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oft er ein neues Höhenfener in der nachtfchwarzen Kerne 
entdecte. Er hatte mit feinen Kameraden die brennen- 
den Scheite aus der Glut gezerrt, fie in feurigen Kreijen 
um feinen Kopf gefhwungen und dann in hohem Bogen 
in die Donau fliegen lafjen, wo fie zifchend verlöfchten. 
Er hatte für einige Heller Fleine Feuerförper erhandelt 
und fich an ihrem bunten Kichte ergößt. Kurz, er war 
ein Knabe wie alle auch und hatte an der Sonnwend- 
nacht feine £uft wie an jedem feltenen Erlebnis. Nun 
aber begann jein erregtes' Innere wanfelmütig zu wer 
den. Und inmitten des SJubels feiner Gefpielen wandelte 
ihn ein fonderbarer Ernft an. Ihm war, als wäre es 
ein Krevel an der Heiligfeit der Nacht, mit gedanfen- 
lofem, Findifchem Spiel des Herzens drängende NRätfel 
zu erftien. Ja einmal gefchah es, daß er einem Jun- 
gen mit Fräftigen Schlägen über fein erwachendes fühlen 
belehrte. 

Das fam jo. Altjährlih, wenn die Feuer ringsum 
auf Höhen und Burgen in lohendem Brande find, fahren 
flinfe Boote mitten in den Fluß und fezen Fleine Sämp- 
chen auf das Waffer, die mit der Strömung fchnell tal- 
abwärts ziehen. © diefe füßen, frommen Sichtlein! Ein 
Feiner Klo weichen Holzes, darauf eine halbe Eierfchale 
mit Wachs gefüllt, ein feiner Docht obenauf, und das 
Seelen ift. fertig. 

Aber feht! Wenn es dann zu Taufenden und Aber: 
taujenden den raunenden Fluß hinabgezogen Fommt, 
wenn es fhwanft und zittert, an den Ufern ftrandet 
oder an den Brücenpfeilern zerfchellt, wenn es jagt, 
eins das andere zu überholen, wenn es aufflammt und 
ftill verlifcht, wenn es vorbeiwogt mit Kicht und Seuch- 
ten und wenn es dann mählich in der Schwarzen gerne 
entfchwindet, wie es gefommen ift — feht, da ift es ein 
Dolf ausgefetter Kichter auf dem dunklen, rätfelvollen 
Strom des Sebens. 

Nicht immer fühlte das Helmut. In den Jahren 
feiner Kindheit tat er wie die anderen Buben: er warf 


mit flachen Steinen, um eins oder das andere der Kichtlein, 


zu treffen. Wenn es dann jäh erlofeh, jubelten die 
Knaben auf und fuchten felbft eins zu erreichen. Sang- 
jam aber fam die Seit, wo Helmut abfeits der fchreien- 
den Bubenhaufen ftand und feltfame, fremde Gedanken 
in fein Herz hinein zu perlen begannen. nd einmal, 
wie er jo finnend dafaß und mit herzinnigem Gedenken 
eines der tapferen Kämpchen verfolgte, faufte jäh ein 
Stein, und die £lamme verfanf. 

Oh! Tot das Seelhen. Und Helmut, bebend vor 
Horn und Keid, jprang auf den Schügen zu und fchlug 
‚ihm feine Fräftigen Fäufte fo derb um die Ohren, daf 
dem Sehen und Hören verging. Wohl zürnte fein Dater 
und ftrafte ihn; wohl [hämte er fich feines Nähzorns; 
aber ein Etwas war, in feiner Bruft, das ihm fagte: 
du haft recht getan! Und wenn er auch des Daters 
Strafe ruhig hinnahm und als wohlverdient anerfannte 
— er fonnte feine rafche Tat nie und nimmermehr be: 
reuen, 

Don jenem Tage an fühlte fich Helmut als der ge- 
jhworene Bejhüter und Hüter der eilenden -Kichtlein. 
Mit gerunzelten Brauen ftreifte er am Ufer umher, und 
-  wehe dem Knaben, bei dem er Steine fand oder den er 
- gar beim Wurfe ertappte. Unbarmherzig und ohne 
Rüdfiht auf feines Daters angedrohte Strafe züchtigte 
er ihn und belehrte ihn darüber, dag die Schimmern- 


fchwer hätte heimfahren Fönnen, 


den ohnehin unfehlbar und allzubald ihr Ende finden 
würden und daß es dazu nicht noch des Steinwirfes 
aus mißgünftiger Bubenhand bedurfte. Ja, er tat no 
mehr. Derfing fi foldy ein verängjtigtes Kämpchen im 
Gebüfch des Ufers oder an den Tauen der Schiffsbrüden, 
jo watete er bis an die Knie in das Waffer und machte 
es wieder flott. Dann fab er ihm fo lange nad}, bis 
er es nicht mehr zu unterfcheiden vermochte, und ihm 
war, als blinfte ein funfen Danfes mitten aus dem 
$luffe herüber zu ihm. 

So fand ihn Jahr um Jahr am Dürnfteiner Ufer, 
jinnend und jubelnd zugleich, halb in frommer Ergriffen- 
heit, halb in Fnabenhafter £uft. md erjt als ihn die 
Prüfungen fo feit an Krems flammerten, daß er nur 


wendnacht an der Steiner Kände. 

Ein himmelfiarer Abend Fam. Nofenrote Mölf- 
chen waren die erften Flammen der Johannisfeier. Kein 
MWindhauc rüttelte an den Reifighaufen, die hochae- 
jhichtet an den Ufern lagen. Blaue Dunfelheit begann 
jich herabzufenfen. Ein Stern ftand auf. Eine fchmale 
Sichel ftieg über den Horizont. 

Da rief’s irgendwo: ein feuer! Und mattglänzend, 
einem Slühmwurm vergleichbar, blittte es am jenfeitigen 
Ufer auf. Dann ein zweites Mal auf der Höhe des Kuh- 
berges. Ein drittes Mal aus dem Walde des Brauns- 
torfers. Und bald hörten fie zu zählen auf. Der £lam- 
men wurden zu viel. Wie die Macht niederraufcte, 
lohte das Tal empor. Kein fahler Glanz mehr. Nein, 
zucende, gefhwätige Flammen. 

Da und dort. Oben und unten. Not, weiß, grün, 
zucend und verleuchtend, glühend und fahl, himmelnah 
und erdenhörig, voll wilder Keidenfchaft und milden 
Slanzes voll... . überall, überall . . bis an die 
Sterne. funfen jtoben auf: fchimmernd und zahllos 
wie Wünfche ungeftümer Iugend. Nafeten zerjchnitten 
den fchwarzen Sammet des Himmels und Füßten ihre 
Sternliebhen am firmament. Berzblutrote Höhenfeuer 
predigten mit begeifterten Worten von deutfcher Treu. 
Und darüber des Sternhimmels ewige Sonnmwendfeier. 

OD du jubelnde, jauchzende, befinnungslofe Freude 
am Sicht! 

Da ladten übermütige Menfchen und freuten fich. 
Da liefen Knaben und wirbelten Feuerbrände durd; die 
Kuft. Da harfte es aus dem Geprafjel der feuer wie 
von alten Bardengefängen. Und in der Heiden uraltes 
seit wirbelte die lieblihe Augend wiegende Wiener 
Walzer, geigte und fchmetterte es lockender Ktebeslieder 
voll. Mädchen drehten ftch im Kreife, und Burfchen 
fangen dazu. Der fonnige Wein der Wachau warf 
jeine feuergarben in Birne und Herzen. Die Andacht 
begann auffchäumendem Dafeinsjubel zu weichen. Und 
flammende Kohe Teuchtete von walddunflen Altären dem 


göttlichen Seit. 
’k 

Helmut und Röschhen ftanden auf der Brüce von 
Mautern. Ste hatten einander inmitten des wogenden 
Auf und Ab der Schaulujtigen getroffen und wollten 
nun dem Anzuge der fhwimmenden Sämpchen von der 
Mitte des Sluffes aus zufehen. Helmut, der juft am 
Sonnwendtage feine Maturitätsprüfung abgelegt hatte, 
fchwelgte noch in feiner jungen Weltherrlichfeit wie ein 
Beerführer nach gewonnener Schlacht. Sein erfter Wunfch 
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war gewefen, fchnurgerade nad Dürnftein zu eilen, um 
noch vor Abend daheim zu fein und fih nach Gebühr 
in der Blorie feiner Faum errungenen Männlichkeit zu 
fonnen. Aber da er als einer der Ketten an die Reihe 
gefommen war, wurde es jchon jpät am Hachmittage, 
ehe er das Ergebnis der Prüfung erfuhr. 
der Umjtand, daß er frühmorgens wieder hätte nad 
Krems zurüd müffen, um noch ein verfäumtes Dofu- 
ment nachzubringen, veranlaften ihn, feiner ungejtümen 
Geduld Zügel anzulegen und den Abend allein zu ver- 
bringen. 

Wie danfbar pochte fein erhobenes Herz auf, als 
er fo unerwartet inmitten des Mlenfchenfchwarmes des 
Uhrmacers Tochter traf. Er hatte fie weit fort in 
Dürnftein gewähnt. 
erften Worten fo in die Kehle gefahren, Yıadı und 
nach aber fand er fich wieder und begann fih nun als 
Schirmherr und Befchüter noch höher zu fühlen, denn 
als Mann der Wiffenihaft. Er wußte nicht, daß Franz 
Begermoos auf der Terraffe des „Holdenen Elephanten” 
faß, mit ruhigem Behagen von oben auf das flammige 
Schaufpiel zu feinen Süßen hinabblidte und mit dem 
Schlag der zehnten Stunde fein Töchterchen erwartete, 
das fih für eine halbe Stunde Urlaub genommen hatte, 
um ein wenig auf eigene fauft die Lände entlang zu 
itreifen. Helmut meinte, das Mädchen fei allein. Und 
aller Stolz und alles Glüd jungerworbener Männlid- 
feit Schoß ihm in die Wangen. 

Dennoch war eigentlich nichts Bubenhaftes mehr in 
ihm. Xur fo viel hatte er davon noch übrig, als ot 
tat, ihn froh und glüdlih zu madhen. Jungenhafter 
Dünfel und unreife Selbftüberhebung fehlten ihm vol- 
lends. Er war vielmehr ein Mann, der noch zur Hälfte 
im wahrhaft Kindlichen fteckte. 

„Röschen”, fagte er, wie fie fo nebeneinander auf 
der Brüde ftanden und in das Schwarze, fenerfpiegelnde 
Waffer unter fich blicften, „wenn id) jet auf die Bod)- 
fchule Fomme, wie ich gern möchte, wirft du dich mandy- 
mal an mid erinnern pP” 

Röshen madıte ein erftauntes Gefihtchen. „Aber 
Belmut! Wie follt’ ich nit? Du bift doch immer fo 
gut zu mir gewefen, daß ich mein’, fein zweiter wird 
mich wieder fo lieb haben wie du!" 

„Das glaubt du, Röschen?” Helmut hafdte nach 
des Mädchens Hand. Erft faßte er fie zaghaft und leife, 
dann mit innigem Drud, „Ich will dir etwas geben, 
was ich geftern für dich gefucht habe. Und ich hab’ es 
gar bald gefunden. Ximm! Es ift ein Kleeblatt mit 
vier fchönen, regelmäßigen Blättern. Das hab’ ih ge- 
pflüct für dih. Weigt?" 

Er 30g aus feiner Brufttafche ein Fleines Notizbuch 
hervor. Zwifchen zwei Seiten ftecte ein gepreßter Dier- 
blätterflee. Wie er ihn in feine finger nehmen wollte, 
um ihn Röschen zu geben, brad; der feine, vertrocdnete 
Stengel, das Blatt glitt hinab und flatterte zwifchen 
den Gitterjtäben der an: in die Donau hinunter. 
‚id, DHelmutl 1... 





Dies und 


Drum, war es ihm audy bei den- 


‚der ausgeftredten Sinfen vor fich. 


Mit einem Kleinen Schrei wollte ihn das Mädchen 
erhafchen. Aber fie faßte ins £eere. Der Dierblattflee 
war verfhwunden. Auch Helmut madıte erfchredte 
Augen. für einen Augenblid war ihm jede Laune ver- 


. gangen. 


„la, denn nicht," fagte er EB gezwungenem La- 
hen. „Macht nichts! Ich finde ihrer noch genug, 
Wer das Glüdf hat, braudt's nicht getrodnet bei-fich 
zu tragen.” 

Eine Weile jchwiegen jte ftill. Raketen fchoffen zu 
beiden Seiten unaufhörlich in die Höhe und perlten in 
bunten Sternen ins Waffer zurüd. Die Steiner Ruine 
fchwelgte in bengalifhem Sicht. 

„Sch möchte dir was geben, Röschen, : begann Hel- 
mut mit verfunfener und dennoch alücfeliger Stimme, 
in einer Weile wieder, „was viel mehr wert ift, als 
das dumme Kleeblatt da. Etwas Großes, NRöschen, 
Beiliges! Aber weißt du — das, dürfteft du nimmer: 
mehr fallen lajjen.” 

Ein Junge hinter den.beiden ftrich in eben diefem 
Augenbli@ ein bengalifhes Streihhol;3 an, das mit 
hellem Purpur erglänzte. So Fam’s daß Helmut nicht 
des Mädchens tiefes Erröten merfen fonnte. Er fühlte 
nur, wie die weiche, Fleine Hand in der feinen zu 
zittern begann. 


„Was ift’s denn, Helmut, was du mir geben möd- 


teft?" 

Die frage Flang fchen und begehrlich zugleich. Und 
fchüchtern hob Helmut des Mädchens Nedte jo hoc 
am Brücdengeländer empor, daß fie leije jeine Lippen 
berührte. Kaum fühlbar. Aber doch. 

„Kannst du dir das nicht denfen?” fragte er zurüd., 
„Bewiß nit — du?" 

. Sein Mund alitt von den Fingern auf den Hand» 
rüden. Das Mädchen rührte fih.nicht. Uur fein tem 
ging fchneller. 

„Schau, Helmut,” rief fie plöglich und deutete mit 
„Schau du... . 
das Glück!" 

Das war io leife hinzugefügt, dvap es Helmut Faum 
hörte. In der Ferne aber wurde ein feiner, goldener 
Saden fichtbar, der das Waffer der Donau von den 
Bergen abfchnitt. Es waren die Lichter, die die Donau 
herabfchwammen. Schnell Famen fie näher und näher. 
Bald fah man fie eins nad! dem andern fi aus dem 
breiter und breiter werdenden Bande herauslöfen, mehr, 
immer mehr, bis die ganze Donau anzufehen war wie 
ein ertrunfener Sternhimmel. 

Das Glüd! 

Da neigte fid Helmut ganz (aiite \ zu Röschen 
hinab, berührte mit fnabenhafter Scheu mit feft über: 
einandergebiffenen Zippen ihren roten, zucenden Mund 
und fagte: ’ 

„KRöschen, ich habe dich lieb.“ 


Taufendmal taufend hufchende Lichter überglänzten | 
den dunklen Fluß. Die erfjte Siebe 3ER dem Strome des 


Kebens. 
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' Dichterbriefe. 


Dichterbriefe. 


Aus: Der Briefwechsel zwischen Paul Beyse und Theodor Storm. Herausgegeben 
und erläutert von Beorg I. Plotfe. 2 Bände. München, I. 5. Lehmanns Derlag. 
1. Band. geh, "UN 5.505 geb. II. 7.—. 


Wir freuen uns, unferen Sefern einige Proben aus dem zum 100. Geburtstage Theodor Storms 
erfchienenen erften Bande diefes hochbedeutfamen Werkes vorfegen zu Fönnen, deren Abdruck uns 
der Derlag entgegenfommenderweife geftattet hat. Der Briefwechfel beginnt mit der Potsdamer 
Erilzeit Storms und den glüclichen Anfängen Heyfes und reicht bis zum September 1881. Er 
zeigt fo recht deutlich das volle, liebenswürdige Bild Storms, und Heyfes Charafterbild tritt uns 
hier zum erftenmal unverfälfcht entgegen. In demjelben Maße, wie fich die Schöpferfraft beider 
entfaltet, verinnerlichen fich die. gegenfeitigen Beziehungen, bis die Dichter, jede Fünjtlerifche und 





.. 
Er 
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perfönliche Frage miteinander befprehen. Darüber hinaus weitet fi) der Briefwechjel zu einem 
reichen Kulturbild jener ftebziger und achtziger Jahre mit ihrem vollen 'geiftigen Dafein. 

Durch zwifchen die Briefe gefetzte Anmerfungen des Herausgebers wurde Sorge getragen, Un- 
verftändliches oder dem Kremden weniger Befanntes fo zu erflären, daß die Lektüre für jeden 
nußbringend ermöglicht wird; und dem fchönen Inhalt hat der Derlag ein durchaus würdiges 
"Gewand gegeben. Das Ganze ift ein Schatzfäftlein, defjen Befitz Erfenntnis und dauernden Genuß 


gewährt. — Der zweite Band foll 1918 erfcheinen. 


Beiligenftadt, 12. Dezember 1862. 
Kiebiter Heyfel 
Wenn ich Ihnen auf die Trauerbotfchaft, die mid 
und meine frau fo tief erfchütterte, noch immer nicht 
geantwortet, fo war das gewiß nicht ein Mangel an 
wärmfter Mitempftndung, als vielmehr eine gewifje 
$urcdt vor der Unbeholfenheit meiner Feder. ch weiß 
wohl, daß Ihnen Unheilbares gefchehen ift, für alle Seit. 
Ich fühle das jetzt vielleicht mehr als je, da aud ich 
für mein liebftes Leben zittre; zwar ift es feine Kranfheit, 
aber um ein paar Wochen erwarten wir unfer fechites 
Kind, und die Gefundheit meiner frau ift eine fehr 
zarte. — Sie bittet Sie und unfre arme frau Klara die 
Derficherung ihrer herzlichen Teilnahme anzunehmen. 
Wie oft ift das junge rofenbefränzte Paar, das fte zu: 
fett an Ihrem Polterabend gefehen, ein Gegenftand 
der Erinnerung und des Gefprähs für uns gewejen; 
doch ich will Ihnen das Herz nit aufs neue zerbre- 
hen. Haben Sie innigen Danf, daß Sie in. Ihrem 
großen Schmerz unfer gedacht haben, und grüßen Ste 
auch von mir Ihre Schwiegermutter aufs herzlichite. 
Die Gaftfreundfchaft, die ich in der fchwerften Zeit 
meines Sebens in ihrem Baufe fand, bleibt mir un- 
vergeglid). | 
Wenn Geibel dort ift, bitte ich auch ihn zu grüßen. 
Wir haben uns zu meinem Bedauern diefen Sommer 
wiederholt verfehlt. 
Ihr 


Theodor Storm. 


In Beiligenftadt verlebte Storm mit feiner Samilie von 185% bis 
1864 als Kreisrichter eine glüdliche Zeit. Die Fleine Stadt ‚mit einigem 
geiftigen Zeben entiprach feinem Iyrifchen Yaturell mehr als das ftod: 
preußifche Potsdam. Dort begann er auch wieder zu dichten. 

Der Polterabend des jungen Paares Paul und Grete Heyje fand 
am 14. Mai 1844, dem Dorabend der Hochzeit, in den efenumranften 
Kuglerfchen Manfarden ftatt. An ihm nahmen die alten Tunnel: 
genofjen, die ein handfchriftliches Dichteralbum überreichten, und der 
engere Kreis des Kuglerfchen Haufes mit Menzel, Eggers, Lübke u. a. 


unter allerhand Mummenjchanz teil. 


München, 19. Dezember 1862. 
Ich eile Ihnen zu danken, lieber Storm, für die 
teilnahmvollen Zeilen und das liebenswürdige Gefchenf. 
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Die Tage find, wie Sie wohl fühlen, hart für mid; 
feiner, an dem fich nicht eine getäufchte Hoffnung oder 
ein troftlofer Seelenfampf jährte. Der Schmerz wird 
wohl füßer werden mit der Zeit, aber auch jede nod 
zu erlebende Freude bitterer. Nichts davon. Es führt 
in Abgründe des Denfens. 


Ich bin nur ein fchlechter Sefer jet; das Fremde 
fammelt mich nur felten. Aber Ihr Büchlein habe ich 


mit der alten Hingebung an jedes Wort in mich auf 
genommen und von neuem Ihre Dirtuofität im Vortrag, 
jenes feelenvolle mezza voce, die unnachahmliche leife 
Klarheit aller Töne bewundert. Über das Thema hätte 
ich mit Ihnen zu rechten. Der Ausgang fchtene mir 
nur dann berechtigt, wenn ein wahrhaftes gefundes 


und ftarfes Gefühl fie entweder zu dem Erzähler oder 


zu defien Rivalen hinzöge. Yun aber liegt, wie ich 
glaube, auf Temperament, Naturell, ja auf der Ab- 
ftammung mehr Gewicht, als für eine reine, tragifche 
Wirkung heilfam tft. Sie mögen das jo gewollt haben 
und mich damit befcheiden, daß ich etwas anderes will, 
So fäme es auf unfere verfchiedenen Anlagen und ihre 
eigenfinnigen eigenen Bedürfniffe hinaus. 

Ich werde durch meinen Oheim, den Römer, unter: 
brochen, der nun mit uns lebt. Im Gedränge von Ar- 
beit, Trübfinn und vielen Gefchäften fomme ich fchwer- 
lich wieder fo bald zu diefem Briefe zurüd, Kafjfen Sie 
mich daher die flüchtigen Zeilen, wie fie nın find, an 
Ste abfenden, als ein Zeichen weniagftens, da ich noch 
manchem nicht abgeftorben bin. 

frau Klara grüßt Sie beide in alter Treue. 


Ihr 
Paul BHeyie. 


Storm hatte an Heyje feine Erzählung „Auf der Univerjttät” 
gefandt. 3 

Der Römer tft der durch feine LatulleUberjegung u. a. befannt- 
gewordene drittjüngere Bruder von Heyfes Dater, Theodor Heyje, über 
den im erften Bande der Jugenderinnerungen bei Schilderung jeines 
römifchen Aufenthalts Heyje liebevoll berichtet. 

Stau Klara Kugler, geb. Hitig, war nach ihres Gatten Tode 
(1858) nach München in die Mähe ihrer Kinder übergefiedelt. Später 
wohnte fie mit ihrem jüngiten Sohne, dem unglüdlichen Maler Jo: 
‚hannes Kugler, zufammen, 


“ 
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Dichterbriefe. 


Bufum, 21. Mai 1865. 
Siebjter Heyje, liebe frau Klara! 

Xun hat auch mich, wie Sie beide in den letten 
Jahren, der fchwerfte Schlag getroffen. Aus den Hei- 
tungen haben Sie vielleicht erfahren, daß meine Sands: 
leute mich im vorigen frühjahr zurüdriefen, um das 
Amt eines Sandvogts (d. h. Jujtiz- und Polizeibeamten 
für den hiefigen Sandbezirf) zu übernehmen. So haben 
wir denn feit einem \ahr wieder in der alten Dater- 
ftadt gelebt, neben meinen alten nocd rüftigen Eltern 
und einem liebenswürdigen Gefchwiiterpaar, meinem 
jüngften Bruder, Phyfifus hier, und feiner frau, einer 
jüngeren Schwefter der meinigen. Ich hatte wie in 
Beiligenftadt einen großen Gefangverein gegründet, ın 
dem auch die beiden lieben frauen mitwirften, und das 
geben begann überall neue Knofpen zu treiben. Aber 
es follte nicht zur Entfaltung fommen. Am 4.9. M. 
gebar meine frau eine Tochter, die vierte, unfer fieben- 
tes Kind; geftern morgen früh ift fie, ihre Hand in der 
meinen, nach fchwerem Kampfe fanft entfchlafen; ein 
Opfer der Heimfehr; denn fie ift an dem hier epidemifc) 
auftretenden Kindbettftieber geftorben; die liebevolle brü- 
derliche Sorge ihres fo tüchtigen Arztes war vergebens. 
Wie ich weiter leben foll ohne fie, das weiß ich nicht, 
ih weiß nur, daß ich es muß; denn vor mir — wie 
es in jenem Gedichte heit — liegt Arbeit, Arbeit, 
Arbeit! 

Am Donnerstag Morgen, ehe die nengierige Stadt 
erwacht, will id mein ganzes Glück begraben. 

Mit herzlihem Gruß — ad) fie dachte Ihrer beider 
immer fo freundlih und danfbar — mit herzlichen, 
fhmerzlihem Gruß 

Theodor Storm, 


Wenn Geibel dort tft, fo bitte ich auch ihm mit 
einem Gruß von mir diefe traurige Mitteilung zu 
madıen. 


Es fehlt das Antwortfchreiben Heyjes auf diefe Todesnachricht 
Konftanze Storms, geb. Esmardh. Sie war 1825 geboren und ftarb 
furz vor ihrem 40. Geburtstag. Seit dem 15. September 1846 war 
fte mit Storm verheiratet. - Storms fiebentes Kind ift Gertrud, die 
fpätere Biographin ihres Daters. 


Münden, 21. April 1876. 

Während Du aquis submersus warft, lieber Storm, 

— entjchuldige, aber das „Sie“ will mir durhaus nicht 
mehr aus der Feder, und ich dächte, da wir fchon länagft 
über unfere „jtlberne Freundschaft" hinaus find, follten 
wir’s uns endlich bequem machen — alfo: Während Du 
im 17. Jahrhundert verfunfen warft, war ich gar im 
10. begraben und habe eine \ugendliebe dort wieder 
aufgefucht, für die ich fchon im Jahre 48 eine ftarfe 
Paffton fühlte. Aur war ic damals noch nicht der 
Mann, ihr eine fejte Derforgung bieten zu Fönnen. Ohne 
weitere Bilderfprache: ich habe feit dem neuen Jahr 
nur für ein Trauerfpiel „Elfride” gelebt, das meine 
hiefigen Nächften, darunter meine bitterften Freunde, 
für mein beftes Stück erflären, während freund Wichert 
12 Seiten dagegen fih vom Berzen gefchrieben hat 
und unfer alter Geibel, dem ich das Hlanuffript fchieken 
mußte, noch immer bedenflich fchweigt. Jeder will fich 
wieder finden in einem neuen Merf und fchätzt und läßt 
dasfelbe gelten nur infoweit ihm das gelingt. Ich bin 
einftweilen um fo ruhig-neugtieriger, wie mir felbft die 


Sahe über 8 Wochen vorkommen wird, da ich fchon 
wieder in einem neuen tragifchen Spiel ftedfe und jenes 
englifhe Schätschen aus den Augen aus dem Sinn ver- 
loren habe. Du wirft den Kopf fchütteln, befter freund, 
daß ich mich wieder auf die Bretter zurücfverirrt habe, 
die ich taufendmal verfhwor, als den wanfelhafteften 
Boden, den ein deutfher Poet unter feinen Füßen haben 
fönne, Aber niemand ift vor feinem Ende als gefceit 
zu preifen, und diefer Rückfall in meine jüngften Tor- 
heiten tut mir-eine folche Wohltat, daß ich fchon meinen 
Preis heraus habe und alle noch drohenden „Stöß” und 
Schleudern” des blindwütenden Erfolges gelaffen hin- 
nehmen Fann. ; 

Don Dir habe ih vor Monaten mit großer freude 
und dem eigentlichften poetifchen Grufeln die Gefchichte 
„Aus dem Hachbarhaufe links“ gelefen und freue mich 
nun auf anno 166*. Allerlei eigenes Novelliftifches tft 
nah und nad — no im vorigen Jahr — zuftande 
gefommen, das feinerzeit ein Bändchen „Ueue moralifche 
ovellen“ geben wird, Theodor Storm zugeeignet, wenn 
er nichts dagegen hat. Es ift einiges darunter, was 
mir noch immer lieb ift, obwohl fchon Jahr und Tag 
von mir abgelöft. Aber zunächit bin ich Dramatiker, 
habe noch eine Komödie in petto, die diefer Herbft zur 
Reife bringen foll, und will fehen, ob ich’s nicht doch 
noch durchjee, daß man mir den Xovelliften zugute 
hält und mich hinter den Sampen mitrechnet. 

Sm Baufesftand es bis Weihnachten fehr Fiimmer: 
lih, mein armes Weib hütete das Bett drei Monate 
lang, ich das Haus. Seitdem haben wir uns wieder 
herausgerappelt, ich altes Unfraut wurzle wieder ganz 
fejt mit allen Nervenfafern und fühle, daß ich nod ein- 
mal in $lor fommen foll. $rau Anna wandelt wenig- 
ftens in Haus und Garten ein wenig herum, und da fie 
jo jung und ftarf ift in ihrer Seele, verliert fie die Hoff- 
nung nicht, all diefe fchnöden Anfehtungen noch einmal 
gründlich abzufchütteln. Der Arzt will uns nad St. Morit 
ihieen. Ich bin feft entfchloffen, diefen Sommer mich 
vor allen halben Schritten zu hüten. Sulu hat zehn 
Wocen bei Nibbeds in Heidelberg zugebracht und alles 
genofjen, was wir in unferem Säzarett ihr hätten ver- 
jagen müffen, getanzt, Komödie gefpielt und fich ftarf 
den Hof mahen laffen. Kläre ift zu Oftern eingefegnet 
worden. Ich habe ihr Nücderts Weisheit des Brah- 
manen gejchenft, die ein wenig länger vorhält als der 
Katehismus und felbft die Thefla. Der Unteroffizier 
ift in Kaffel auf der Kriegsihule „Ereuzwohlanf” und 
[hreibt an feinen Fleinen Bruder ausführliche Briefe 
über feine Neitfchule. Und diefer Kleinfte — aber ich 
hüte mich wohl, dies Kapitel jetzt noch anzufangen, da 
ich immer fehr beredt dabei werde und doch Fein zweites 
Blatt mehr nehmen will. Grüße mir Dein ganzes Baus 
und leb wohl! 

| Treulihft Dein alter 


Paul Heyfe. 


Ernft Wichert (183A—1902) fchreibt am 16. April 1876 über 
Elfride einen umfänglichen Brief, dejfen zufammenfaffender Anfang 
bier Plaf finden mag: 

„Mein Teuerfter! ch habe Bedenfen, große Bedenken und bin 
Dir’s fjchuldig, Dir feins davon fchuldig zu bleiben. ... Die tragifche 
Jdee und der Grundftod der tragischen Sabel find vortrefflich, aber das 
Menfchenmaterial fcheint mir nicht zureichend, um mit den ihm ange: 
paßten Mitteln die beabfichtigte tragifche Wirfung hervorzubringen... .” 
Die Komödie, an der Heyje arbeitet, wird das 1881 zur Aufführung 
gelangende hiftorifche Schaufpiel der „Weiber von Schorndorf” fein. 
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Bufum, den 26. April 1876. 
Alfo: Fidueit! lieber freund Heyfe; und da Du 
Deinen alten Mörife verloren haft, fo wünfche ich Dir 
von Herzen, daß Du Deinen alten Storm noch einige Jahre 
‚behalten mögeft. Das tatenluftige Weben des Frühlings 
+ läßt aber mehr als irgend etwas anderes die Schöne Mannes- 
fraft vermiffen, — von der der Jugend nicht zu reden; 
die liegt ja fchon im dichteften Nebel der Dergangenheit. 
Beil Dir, daß Du Dich wieder fo Fräftig und fchaffens- 
froh fühlit; es ift ja ein wahres füllhorn, das Du aus- 
fhütteft. Mit der Widmung Deiner neuen Novellen 
wirft du mich gewiß erfreuen; aber wie und wo ijt denn 
das alles jo emporgewahfen? Rundfchau, Weiter: 
mann ufw. — ich habe nirgends was von Dir gefunden. 
XUun — dejto bejjer! Deine neuen Dramen — auf die 
Sugendliebe aus dem 10. Ih. bin ich. befonders neu- 
gierig — werde ich im, freilich vortrefflihen, Winfel 
Sitender ja in den erjten Jahren nicht zu Gejicht be: 
fommen; der Boden, den Du da wieder betrittit, ijt frei- 
lih unfiher; denn, foweit ich urteilen Fann, will die 
große Mafje feinen Ernft, Fein Menfhenfhidfal, 
auf der Bühne fehen; der Einzel-Bummelwit der zu- 
jammenhanglofen Pofjlen verdirbt das Publifum. Don 
jener Eleinen ftillen Gemeinde, die fih allmählich im 
Kejepublifum jammelt, Ffann man bei der einzelnen 
Aufführung eines Dramas doch immer nur wenige auf 
einmal vor, den Sampen erwarten. Aber defto fchöner, 
wenn Du Dich fühlft, dag Du es zwingen Fannft. Baft 
Du noch Feine Schritte zur Aufführung getan? Laß 
mich doc wifjen; ich bin fehr begierig auf den Derlauf. 
Seibel wird ja auch wohl geantwortet haben, und Wichert, 
woher fennit Du den? 

Wäre es denn nicht wohlgetan, daß Du mit frau 
Anna nad Sylt gingeft, und daß Jhr auf dem Wege 
dahin 8 oder 14 Tage bei uns Quartier machtet? Diel- 
leiht fäme ih auh nah. Mein jüngfter Bruder, Emil 
der Doktor, geht audy feiner felbft willen dahin; da hättet 
ihr dort auch gleih einen vorzüglihen Arzt. Geht’s 
denn niht? Es wär fo fchön, einmal ein Stück Weges 
zufammen zu leben. Was meinen Sie, frau Anna? 

Was nun Euern jüngjten Jungen betrifft, fo laß 
Dih nur einmal los über ihn; Du weißt ja, ich habe 
Daterohren. Beweis, die Anlage, die Du mir bitte 
gelegentlich zurücdjchicit. Ic habe dies Blättchen der 
„Dentihen Jugend“ dediziert. — Kies es Deinem Süng- 
jten vor. Das Kette ift ganz, das Dorangehende faft 
bucfjtäblich fo aus meiner Kinderwelt. Hans war der 
Dirigent diefer Dinge. 

Übrigens bin ich gegenwärtig in der Sage, um mein 
Grab fämpfen zu müffen. Die Regierung hat das fernere 
Begraben auf dem in der Stadt liegenden fog. „Klofter- 
Kirchhof” verboten. Dort aber ijt unfer Grabgewölbe. 
Entfhädigen müffen fie wenigftens, d.h. mir (denn 
es gilt ja ein unteilbares Net) und Defzendenten ein 
folhes Grab auf dem andern Kirchhof vor der Stadt 
bauen. Immer draußen hab ich an diefe meine letzte 
Kammer gedacht; und — Conftanze ruht dort; nun will 
man mich nicht mehr hineinlaffen; da will ich wenig- 
ftens mit ihr fortziehen fönnen und fie und mich eben- 
fo gut verwahrt wiffen. Ich werde in der Klage die 
Sache als „{chleunig” bezeichnen, denn der Tod ift immer da. 

Seb wohl für heut. / 

Dein Th. Storm. 


Dichterbriefe. 169 
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Hoc eins! Bitte fchreib mir für zwei autographen- 
wütige Freundinnen doch zwei Furze Zeilen auf ein aus- 
einanderzufchneidendes OYftavblatt. Autographenbitten 
mit Poftmarfen beantworte ich jetzt mit der Formel: 
In Benußung der gefälligft überfandten Poftmarfe er- 
gebenft ufw. 

Heyfes Beziehungen zu Eduard Mörike (1804— 75) waren bejon- 
ders innige. Das fei angefichts der oberflächlichen Uußerungen Artur 
Kutjchers im „Berliner Tageblatt” vom 4. April 1914 befonders be- 
tont. Sie waren Dutfreunde, widmeten fich gegenfeitig Dichtungen 
(„Bejuch in der Kartaufe” gegen „Braut von Eypern‘), trot des 
Altersunterjchieds „von mehr als einem Dierteljahrhundert. Mörike, 
dem Heyfe unter Überwindung großer Schwierigkeiten die Ritterfchaft 
des Hlarimiliansordens verfchaffte, war auch nicht ohne Einfluf 
auf die von ihm höchlichit bewunderte Srühdichtung feines jungen 
Sreundes. 

Uber das Derhältnis Storms zu Mörife gibt der von Jafob 
Bächtold 1891 herausgegebene, bei aller Kürze jehr wejentliche Brief: 
wechjel beider Dichter Aufjchluf. 

Das der deutjchen Jugend gewidmete Blättchen, das Storm dem 
fleinen Wilfried Beyfe jendet, heißt „Don Kindern und Kaßen, und 
wie fie die Kine begruben“ aus den „zerftreuten Kapiteln“. 

Storms Klage um fein Grabgewölbe auf dem Hufumer Klofter: 
friedhof muß Erfolg gehabt haben, denn roch AYIO wurde eine Schwe- 
ter Konftanze Stornis, geb. Esmarch, dort beerdigt. 


Bufum, 1%. September 1877. 
Mein teurer Freund! 

Es ijt der Morgen meines 6often Geburtstages; 
ein großer Korb mit Blumen, den, junge Hände mir 
hingeftellt, durchduftet mein Zimmer; aber es ift Herbft- 
duft; und ich leugne nicht, daß mein Gemüt bewegt ift. 
Der alte Dolfsreim hat Net: „so Jahr fängt’s Alter 
an.” Du wirft das in Betreff meiner näcdhftens auch in 
Weitermanns Hionatsheften dofumentiert finden, die 
Suft, der Neiz des „Fabulierens” verläßt mich. 

Und es wird mir recht fchwer werden, mich aud 
ohne das einzurichten. In jeder Beziehung. 

Seßt in der noch unberührten Morgenfrühe gedenfe 
ich derer, die ich liebe, die mir fern find, durch den Tod 
oder durch das Leben. Daß ich Dir heıfte fchreibe, das 
foll heißen, vergiß mich nicht, erhalte mir Deine freund- 
ihaftliche Teilnahme auch für den Neft meines Kebens. 
Wir haben in gewiffem Krade ein Ähnliches Gefchick, 
nur daß Du mir in einem, ich Dir in einem anderen 
Schmerz voraus bin. 

Deinen Brief fchiefte Freund Peterfen mir, er, ich 
meine Peterfen, tft finnig, er weiß mit Iinder Hand feine 
Teilnahme zu erweifen, ich bin begierig, ob er heute 
fommen wird. Deine frau häuft Kränze auf das Grab 
des Kindes: la fie nur damit fortfahren, wenn fie es 
jahrelang getan, fo wird es weniger fichtbar fein, und 
zulet wird wieder das freundliche frifche Kindergeficht 
aus den Blumen hervorblicfen, das ja nicht vergefjen 
werden fann nod foll. 

Was foll id heute Dir noch fagen, es ift dies ja 
nur ein Gruß, den ich nicht zurückhalten Fonnte. Schi 
mir nur Deine Adreffe, wenn Ihr Euch in Italien feft- 
gejet habt, damit ich weiß, wo in der Welt Ihr zu 
finden feid, 


„ 


Dein alter getreuer 
Th. Storm. 

Storms YKovelle „Larften Curator” ijt gerade erfchienen. Beyies 
Antwort — Ende November aus Neapel — fehlt. In ihr fpricht 
Heyfe davon, daß er und feine frau „den Erdgejchmad nicht von der 
Sunge bringen“ fönnten (vgl. Storm an Keller am 27. Sebruar 1878). 
Storn fährt fort: „Die Beiden hätten zu Haus bleiben follen; wenn 
fie jegt heimfehren, wird ihnen ihr Kind wie ein Gefpenft auf Treppen 
und Sängen entgeaenfommen.” 
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Der Ererziermeifter. 


Der Exerziermeister. 


Yus: W, W. Jacods, Käte Bohms Freier und andere Seemannshumoresfen. 
(Seemannshumor 1. Band.) Stuttgart, Robert Lub. AT. 2.—, geb. ML. 3.—. 


Den fo fehr gefhätten Seemannshumoresfen von W. W. Jacobs ift in diefer neuen Gejtalt 
die weiteite Verbreitung bei alt und jung ficher. Der Derlag eröffnet mit diefen gejhmadvoll 
ausgeftatteten Bänden, deren zweiter (Der geprellte Schiffer) und dritter (Sn Stellvertretung des 
Kapitäns) fich den erften würdig anfchliegen, die neue Sammlung „Seemannshumor,” die bei dem 
lebendigen Intereffe des deutfchen Dolfes für die See und die Seeleute und bei dem dringenden 
Bedürfnis nah Humor einen großen Seferfreis finden wird. Echt und frifch find die wetterharten 
Seftalten der Kapitäne und Matrofen von der deutjchen Küfte gezeichnet. Sie find nicht zimperlich 
angefaft, fondern aus dem Keben der fteifen Brife Feck herausgeholt. Jacobs vermittelt uns einen 
ganz prächtigen urwüchfigen Seemannshumor. Jede einzelne der Erzählungen ruft herzliches Laden 
hervor. Es Fichert und lacht in und zwifchen den Heilen. Alte und junge Sefer werden ji daran 
ergögen und unferen Kriegern wird der Fernige Humor ein Sabjal fein! lan follte die Bände in 


Maffen ins Feld jenden! 


Dor hebben Se ganz recht, fagte der Wactmann 
auf dem Peterfenfat im Hamburger Sreihafengebiet, 
Difziplin is notwendig, Herr Jacobs. Manchmal Ffann 
man aber doch’n Tütt beeten to veel dorvun Friegen. 
SE darf hier aufn Katz. 8. nidy fmäufen. Wenn id 
- mir alfo mal ne Piep’ anftechen will, denn muß ic? ent- 
weder in die Kaffeehall’ gehn oder in ’ne Schut’ rin 
frupen. Wenn ie nu in de Kaffeehall’ fien tu’, denn 
fann ic nie nich fehn, wat aufn Kai pafftert und in 
fo ne Shut’? — na Sie wiffen ja, wie dat mit die 
Schutenführer is. — Eh’ man fidy verfieht, hat fon 
Kerl losgefhmiffen und dann geht dat de EIb’ dahl, 
womöglich bis nach Stad’. 

Der fchlimmifte Kaptein für Difziplin, wo id mit 
gefahren hab’, wär Kappen Mefjerfchmidt von die „Alta- 
lanta”. Dat wär fchon’n Älterhaften Mann; aber immer 
glatt raftert und piffein. Damalige Zeit, da wär mit 
die Marine noch nich fo viel los wie jet; aber wenn 
id fon Mlarinefaptein feh’, muß id noch immer an 
Kappen Mejferfchmidt denfen. Dat ließ ihm gerad fo, 
wie einen von die Herren. Ic hätt’ ja natürlich Fein’ 
Ahnung, was er fürn Mann wär’, wie id anmnftern 
thät’ und er wär ja auch ganz ruhig und friedlich, bis 
dag wir auf See fämen. 

Dann zeigt’ er aber auch fchon was Geiftes Kind 
er wär. Wie ein’ von die Matrofen acdıterraus Fäm, 
dat Ruder zu verfangen, da fragt’ er ihm, warum daß 
er fich nich dat Geficht gewafchen hätt, und wie der Mann 
ihm jagen tät’, er hätt’ fo ’ne empfindliche Haut und 
er Fönnt’ dat Waffer nich verdrägen — forts Fomman- 
diert” er den Bootsmann mit’n Schlauch und lieg ihm 
abjchrubben. 

Mit den Bootsmann hätt’ er das überhaupt. „Boots- 
mann, pfeifen Sie die Seute zum Dedwafchen” oder „zu 
Mittag” oder „Sonnenfegel ausholen" — fo ging dat 
immerzu. ich dat geringfte Stüd Arbeit Fönnten wir 
tun, ohne daß der Bootsmann mit feine Fläut’ dazu 
trillern tät. Den ganzen Tag hätt’ er die Fläut’ in’n 
Mund und nachtens träumt’ er davon, fo daß er fi 
manchmal mitten in’n Schlaf in die Kof’ hinfezen tät 
und den Daumen in’n Mund ftedt und daanf fläuten 
wollt’. 

Die „Atalanta” war 'n großer Dampfer; fie gehört’ 
nich zu 'ne regelmäßige Kinie, aber wir hätten doch ne 


Maffe Pafjagiere an Bord. - Der Suezfanal wär nod 
nich fertig damals, und alle Oftindienfahrer müßten noch 
rund „Kap Hoffnung”. Wir wären nad Batavia be 
ftimmt via Kapftadt. Unter die Pafjagiers wär aud 
ein junger preufifcher Keutnant von denfelben Slag, 
wo nu manchmal mit die Wörmann-Dampfers nad 
Afrifa gehn. Der wollt” bei das holländifhe Militär 
eintreten in Java. Ha, der macht’ fih nu an unfern 
Ohlen ran. und bracht’ ihm noch mehr fo ne militärifche 
Saren bei und dat dauert” gar nich lang, da wären die 
beiden all die diefiten Freunde. Der Leutnant wär ein 
ganz netter junger Mann, aber’n richtigen Uhlenfpeegel, 
und die Matrofen Fonnten ihn gar nich recht leiden, 
weil daß er den Ohlen immer fo viel $laufen in’n Kopf 
jegen tät’. 

Seden Dörmiddag Klocd zehn ‚hätten wir Appell, 
und denn hielt Kappen Mefjerfchmidt Infpeftihon ab. 
Der Keutnant wär immer mit dabei, und denn red’t er 
den Ohlen fo lang zu, bis daß er auch. no mit uns 
ererzieren tät. Immer lief er adıter den Kaptein her, 
wie fon Adjutant und erzählt’ ihm, wie gut das für uns 
wär und daß die Paffagiers denn audh’n bifchen Spaß 
und Unterhaltung haben täten. "Und jo müßten wir 
denn Sreiübungen und alle möglichen verrücten Ge- 
fchichten mit unfere Arme und Beine machen. Einmal 
fommandiert’ der Hhl’: „Arme vorwärts ftrect!" und 
dann: „Rumpf vorwärts beugt!" Und dann fing der 
Seutnant an mit ihn zu fnafen und ging mit ihn nad 
achtern. Und da ftanden wir denn, dreiundzwanzig 
Mann hoch, mit die finger an die Stiefelfpigen und 
müßten da auf lauern, bis es den Herrn Seutnant ger 
fällig wär, wieder retour zu Fommen. 

Dat wär aber noch lang nich dat Slimmjte. Wenn 


fie dat erft mit das Bootsererzieren friegten, da wär 


der Deuwel los. Wenn een fo ganz gemütlich in de 
Koj’ liegen tät und ’ne Piep’ fmänft, dann fung mit 
einmal der Bootsmann zu fläuten an: „Schiff finft! — 
Bootsftationen! — Paffagiere retten!” Und dann gung 
dat Hals über Kopp an Ded, und die Boote mußten 
ausgefhwungen werden. Dat wär natürlich ’ne hübfche 
Unterhaltung für Janmaat. Wie die Derrückten müßten 7 
wir denn hin und her lopen mit Proviant und Trint 

wafjer und an die Bootstaljen holen ufw. Jeder Mann 
hätt’ fein’ beftimmte Statfchon und jeder Paflagter natür- 











- der nach Kapftadt wollt”. 


er lich ebenfo. 


Der einzige Unterfhied wär man bloß: 
wenn ein’, vom die Pafjagiers Fein Kuft hätt’ mitzu- 


 fpielen, denn ließ er dat bleiben, und bei uns wär dat 
£ „unfere verfluchte Pflicht und Schuldigfeit”. 


2 


Ein’ von die Pafjagiers wär’n Doftor Schwarzfopf, 
Xa, der fpielt’ überhaupt nich 
dat ganze Bootmanöver wär 

Er befiimmert’ fih andy nie 


mit. Der fagt’ immer, 
man bloß Narrenspojien. 


nich um fein Boot, und die ganze Zeit, wo wir ererzieren 


täten, faß er in fein’ Stuhl und macht? faule Redensarten. 

Einmal hört’ ic, wie er zu dem Bhlen jagt: „Auf 
diefe Art drefjieren Sie die Keute nur dazu, im wirklichen 
Notfall auszufneifen und uns alle im Stich zu lafjen. 
Mir Fönnen Sie nichts weißmadhen.“ 

Da fäm er aber fchön mit an bei Kappen Hiejjer- 
fhmidt. „Sie follten fi fhämen, Doktor,” jagt’ er, 
„jo etwas von deutfchen Seeleuten_ anzunehmen.“ 
Darauf lacht’ ihm der Doftor gerad ins Geficht und 
fagt: „Ua, Ste follten bloß mal hören, wie die deutjchen 
Seeleute fhimpfen und fluchen, fobald jte zum Manöver 
gepftffen werden, und was fie alles für fromme MWünfche 
ausfpreben für die ‚Atalanta‘ und ihren Kapıtän und 
den Bootsmann und feine Pfeife.“ 

Au würd der Ohl aber falfh. „Wollen Sie mir 
die Keute nicht namhaft machen, Doktor, die jich folcher Aus- 


‚ drüdebedienen? Diewürd’ich ganzeremplarijch beitrafen." 


auf. „Aut ut de Koj’!” fagt er. 


„tee,“ fagte der Doktor, „das werd’ ıch nicht. Dazu 
tun mir die armen Kerls zu leid. Sie friegen ja gar 
feinen Schönheitsfchlaf mehr, und daß fie den ganz be- 
fonders nötig haben, alle miteinander, das müfjen Sie 
mir doch wohl felber zugeben, Herr Kapıtän.“ 

Dat wär doch ’ne fehr nette Bemerkung von den 
Doftor.. Aber ’n paar frauenzimmer, die dabei ftanden, 
fungen an zu fichern. Die dachten woll, daß Männers 
feinen Schönheitsfchlaf nich braucıten. 
auch felber nich, was dat für 'ne Art Schlaf fein follt‘. 

Unfer Keutnant, der macht’ fich nu an den Öhlen 
ran und fagt’, der Doftor tät fih man bloß darüber 
ärgern, daß die Keute fchon fo fein einererziert wären. 
Und dann ging er mit ıhm nad achtern und fnaft’ 
immerwährend auf ihm los. Was er ihm verpojamen- 
tieren tät, Eonnt’ ic nich hören; aber ic jah, daf 
Kappen Mefferfhmidt ’n paar mal mit’n Kopp fhüddelt”. 

Ha, dat wär die zweite Ylacht nach diefen Manöver. 
Ic hätt’ Wach’ zur Koj’ und wär eben eingefchlafen. 
Da träumt’ ic, der Doftor hätt’ fi den Bootsmann 
feine $läut’ geborgt und übt’ fi damit. Ic dacht’ 
noch gerade in mein’ Traum, das wär man gut, dat 
das bloß der Doftor wär’. Da, mit einmal gibt mir 
einer von meine Maaten n’ Rippenftoß und wect mir 
„Dat Schipp brennt!" 

Ich Spring an Ded und feh’ nu auch gleich wat 
los wär. Die Glod bimmelt immerzu, und von den 
Kufen fteigt ’n dien Raud in die Höh’. Die Wad)’ 
an Dec fchleppt mit'n Schlauch längs und fchmeißt die 
Pafjagiers um, die natürlich alle miteinander an Ded 
rum laufen. Dat wär.ein ganz fürchterlicher Speftafel. 

„Bootsjtation!” jagt Mar Eaaers zu mir. „Börjt 


nid dat Signal?" 


„Wat?" fag ic, „Join wir nich dat Füer löfhen?“ 


„Di möt Örder parieren,” fagt Hlar. „Du weetit 


ja doch, wat allens manf die Ladung is.“ 


Mir alfo mit eins an die Boote ran, und das muß 
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ich fagen, fir ging dat. Keine zwei Minuten dauert’ es, 
da hätten wir unfere Boot zu Wajjer geftert, und der 
allererfte darın wär Herr Doftor Schwarzfopf. Da er 
nu nich zu unfere Boot gehören tät, veranlaften wir 
ihm, wieder auszufteigen. Dat müßten wir ja von wegen 
die Difziplin. 

Aber gerad’, wie wir abfchteben wollten, da Fäm 
er nochmal an die Reling und fchrie ganz jämmerlid. 


Sein Boot wär fchon weg, und wir müßten ihm mit- 
nehmen — und fo friegten wir ihm denn doch noch in 


unfere Boot. 

Hlücklicherweife wär dat 'ne wunderfchöne Flare 
Hadıt; Fein Mond nich, aber die Sterne fchienen hell 
genug. Die Mafchin’ wär geftoppt, und die ganzen 
$unfenpufters, Mafchiniften und Heizers wären auch mit 
in die Boote gefommen. Dat olle Schipp trieb ruhig 
auf dem Wafjer. loch eine Boot fäm gegen uns an, 
und zwei andere fämen rund um den Bug von die Bad- 
bordfeite, jo daß wir vier Stück zufammen wären. 

„Wer hat denn das Kommando?" fragte der Doktor. 

„Ssch,” fagte der erite Steuermann, der in die größte 
Boot an’n Ruder fiten tät. ' 

„Wo ts denn der Kapitän?” fchreit 'ne alte Dame 
in meine Boot, ’ne gewijfe Madam Sletfcher. 

„Bleibt bei dem Schiff,“ faat der Steuermann. 

„Wo bleibt er?” ruft die Fleifchern und guet fich 
ganz wild um. Wahrfcheinli dacht’ fie, der Kaptein 
müßt irgendwo neben dem Schipp Wajffer treten. 

„Er geht mit Al Schiffe unter,” jagte ein anderer 
Pafjagier. 

Madam leifcher‘ hatt! ihr Tafchentuch vergefjen 
und fragt nu, ob nid ein’ fo gut fein wollt’ und ihr eins 
leihen, und denn fung fe an, ganz bitterlich zu weinen. 

„Das tit ein echter deutfcher Seemann,” fagt fie 
und wifcht” fich die Augen. „Er geht mit feinem Schiffe 
unter wie ein Held. Da ftehter! Sehen Stel Auf der 
Brücke!" 

Hatürlih gucten wir alle, und 'n paar andere 
Damens wollten fih nu auch Tafchentücher borgen. cd 
gab der einen 'ne Handvoll fogenannte Wifhbaummolle, 
Aber da Ffüm ic fchön an. 
ölig, und die Dam’ würd dor über fo falfch, dat fie das 
Weinen ganz vergeffen tät. Und fie würd das den 
Steuermann fagen, fobald wir an Sand Fämen. 

„Sch werd’ für ihn beten," jagt 'ne andere, und da- 
bet weint fie fo recht gemütlich in’n großen roten Tafchen- 
tuch rein, das einen von die Matrofen zugehörte. 

„Das Fommt in alle Zeitungen,” plärrt die dritte. 

„Selbftverftändlich,” jagt nu ein’ von die Herrens 
garız feierlih. „Uber wenn wir jemals wieder an dem 
Sande Fommen, müffen wir ’ne Sammlung veranftalten 
für feine Witwe und die hinterbliebenen Watfen.” 

„Ja, das müffen wir,” fchrien fie nu alle zufam- 
men, und dabet war Kappen Mefjerfchmidt 'n Sunagefell. 

„And dann müfjfen wir ein Denfmal zu feinem Ge- 
dächtnis errichten,” fagt’ die olle Fleischer. 

Ein Herr von ’ne andre Boot, id glaub dat wär 
’n Berliner, der macht’ nu nod 'n andern Dorfclag: 
„Wenn wir nochmal retour ruderten,“ meint’ er, „und 
den Kapitän mitnähmen; das würd’ dem armen Mann 
vielleicht doch noch befier gefallen, als wenn wir ihm 
n’ Denfmal fegten.“ 


Da proteftierten fie aber alle miteinander. ck 


Der Twift wär ’n bifchen 
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glaub, fie wären ordentlich falfch geworden, wenn der 
Kaptein nu doch noch gerettet wär. 

Unterdeffen ruderten wir immer langfam vorwärts 
mit dem erjten Steuermann feine Boot an der Spite. 
Ab und zu gueten wir uns um, ob der olle Schlitten 
nich bald in die Kuft fliegen tät; denn da wär ’'n ganzen 
Barg fo’n Erplofionszeng manf die Kadung. 

„Miffen Sie, wo wir hingehen, Herr Heydorn?" 
gröhlt’ der Doktor nach den erjten Steuermann zu. 

„Sawohl, ganz genau,” fagt der. 

„Wie weit ift denn das nächte Sand entfernt?” 
fragt’ der Doftor. 

„Ungefähr eintanfend Seemeilen,” jagt der Steuer: 
mann. 

Der Doftor rechnet fih nu aus, daß wir wenigjtens 
zehn Tage brauchen würden, nach Sand zu Fommen, und 
daf unfer Proviant und Waffer man höchitens halb fo 
lang langen tät. 

Der Keutnant fäg auch in den Steuermann feine 
Boot und raucht’ ’ne Zigarr’, und wie der Doftor ihm 
das von wegen dem Proviant zurufen tät, da fagt’ er, 
da wird’ denn wohl große Hachfrag’ fein nad Denf- 
mälern und Srabfteinen. Und das wär man gut, daf 
er fein’ Kinder fchon all enterbt hätt. Da würd’ er 
wenigitens Feine lachenden Erben hinterlaffen. 

Ein paar von die Damens fungen an zu lachen, und 
die olle Fleifchern fchüddelt fich fo, daß fie beinah’” über 
Bord gefallen wär. Mit eins wär dat ne ganz ftdele 
Gefellihaft geworden, und ein’, der meint, der Doftor 
hätt’ fich verrechnet mit das Trinfwaffer. Dat hielt viel 
länger vor, und mit fünf Knoten Durchfchnittsfahrt braud- 
ten wir auch bloß act Tag und adıt Stunden. 

Da würden wir all noch viel vergnügter, und dat 
wär gerad fo, als wenn wir ’ne Kuftfahrt auf die EIb’ 
nach Blanfenes’ machen täten. Aber auf einmal, da 
gibt der Steuermann feine Boot hart Bacbordruder 
und geht in’n Furzen Bogen rum und direftemang wie- 
der retour nach die alte „Atalanta“. 

Ha, da fönnen Sie fih wohl denfen, wie fie fich 
nu alle hatten. Die olle Sleifchern meint’, fo was wär 
noch nie nich dagewefen, daß ’n Kaptein ganz allein. an 
Bord geblieben wär und das Feuer gelöfcht hätt’, und 
nu würd’ er wohl fürchterlich verbrannt fein und müßt’ 
ganz und gar in leinene Bandagen eingewicelt wer- 
den ufw. Und die andern, die lachten und weinten 
und erzählten fich alle zu gleicher Zeit; dat wär gerad 
jo wie in ’ne Judenfchul’. 

Ha, das dauert nich lang, da wären wir wieder an 
Bord und die Damens all um den Ohlen rum und woll- 
ten ihm beinah’ umbringen vor Siebe. Die Sleifchern 
wollt’ ihm mit Gewalt Füffen. Kappen Mefferfchmidt 
fonnt’ fich gar nich anders retten; er müßt’ auf die 
Brüd’ retirieren. Sowie die Boote aufgehift wären, 
flingelt aud) fchon der Telegraph, und nu ging dat wie- 
der volle Kraft vorwärts. oder, wie das nu Mode is zu 
jagen: „Doll Dampf voraus!” 

Xu Fäm’ der Ohl’ wieder von der Brüc’, und alle 
Pafjagiers drängten fihh um ihm rum. Er danft ihnen 


für die Ruhe und Ordnung, womit fie das Schiff ver- 


lafjen hätten, und er Fönnte nicht umhin, den Pafjagieren 
jowohl als auch der Mannfchaft feine Anerfennung aus- 
zufprehen. Jedenfalls würden fie alle fehr überrafcht 
fein, zu erfahren, dag überhaupt Fein Feuer gewefen fei 


Der Ererziermeifter. 


und daß das ganze Manöver nur arrangiert wäre, um 


ih zu überzeugen, daß auch im Ernftfalle alles glatt 
vonjtatten ginge, ; 


Ya, überrafcht wären fie denn ja aud gründlich. 


Und was fie allens fagen täten über denfelben Mann, 
dem fie eben man erft ’n Denfmal feten wollten, das 
würd’ ick nich geglaubt haben, wenn ic dat nich felber 
gehört hätt”. Wenn man all’ die fchönen Bemerkungen 
hätt’ verewigen wollen, da hätt’ man fchon ’nen ganzen 
Kirchhof voll Denfmälers zu gebraucht, und dann hätten 
die Buchftaben noch bannig lütt müfjen fein. 

„Sch beantrage, dag wir dem Kapitän für fein Be- 
tragen ein Miftrauenspotum ausftellen,” ließ fich der 
Doftor vernehmen. „Ic beantrage, daf wir uns fofort 
zu diefem Swed im Salon verfammeln und daß Herr 
Meyer das Präftdium übernimmt.” 

„sch jtimme dem Antrage des geehrten Dorredners 
bei,“ fchrien ’n paar andere. 

„Sch möchte beantragen, .daß der Doktor den Dor- 
fig übernimmt,“ flug einer vor, „Bere Meyer fein 
Boot is noch nich zurückgefommen.“ 

Hatürlih dachten fie zuerft alle, dat wär man ’n 


fauler Wig. Wie fie aber merfen täten, daß wirflih 


nod} eine Boot fehlt’, da wär ’ne fürchterliche Aufregung. 
Glüclicherweife, wie die Fleifchern fagt’, wähle da Feine 
Damen in; nur ein paar von die KBerrens. Ya, wir 
gingen fo ungefähr dreizehn Knoten Fahrt. Aber nu 
natürlich gleich geftoppt und retour; und denn ging das 


- Ihönfte FKeuerwerf los, wo id jemals auf See gefehn 


hätt”, Die ganze Nacıt würden immerzu Blaulichter 
und Rafeten abgebrannt. Wir gingen mit langfame 
Mafchin’, und die Paffagiers fagen an Ded und ftritten fich, 
ob Kappen Hlefjerfchmidt wohl zum Tode verurteilt, werden 
oder mit Iebenslänglihem Zuchthaus abfommen würd”, 

Ya, bei Tagesanbruh, da Friegten wir endlich die 


Boot in Sicht als nen ganz Fleinen Punft an’n Bori- 


zont, und denn ging .dat volle Kraft drauf los. In ’ne 
halbe Stund’ hätten wir fie längsfeit, und fo ’ne jämmer- 
lich verfrorne Gefellfhaft wär das, tat es einen jam- 
mern Fönnt’. 


Sie müßten ordentlich an Dec geheift werden, und - 


die armen Deumels wären fo dankbar; dat wär ganz 
rührend. Wie fie nu aber die Wahrheit erfahren täten, 
da würden fie natürlih bannig falfh. Berr Meyer 
übernahm nu wirklich den Dorfi bei die Derfammlung, 
d. h. erjt hätt er drei Taffen heifen Kaffee und fünf 
Kognafs, und dann fchlief er ein. Dreimal-wedten fie 
ihn wieder auf. Da würd’ er aber fo eflig, daf die 
Damen fich zurückziehen müßten und die Derfammlung 
müßt” vertagt werden. 

SE glaub nich, daß da viel danach Ffm’. Allmäh- 
lich beruhigten fie fich, weil ja Fein Unglück dabei paf- 
fiert wär. 
Ihroden und wär fo niedergefchlagen, daß er ihnen leid 
tät. Ya, wir fämen glüdlih nad) Kapftadt und nach 
her nach Batavta. ) | 

Aber die Reederei hätt’ doch Wind. von die Befchicht” 
gefriegt, und da Fäm’ Brödre nach Batavia, daß Kappen 
Heydorn, der erfte Steuermann, follt’ das Schipp retour 


Kappen Mefferfchmidt hätt’ fich auch fo ver- 


a A er Adeche  wre 


bringen. Dat hieß, daß Kappen Mefferfhmidt nich ganz 


richtig in’n Kopp wär. ch glaub aber, das wär haupt- 
jächlich den Keutnant fein Schuld, der ihm immer fo’ne 
Slaufen in’n Kopp gefett hätt.” 








































- ven und fchäumenden Gebiras- 


Das Bergif che Sand. 


Das Bergische Land. 


Aus: Niederrhein und Bergifches Land. Ein Wegweifer durch Natur, Kultur und 
Mirtichaftsleben unferer Heimat. Mit 92 Strichzeichnungen von Maler Mayer-Lucas, 
Kö Prof. Metendorf, Efjen; Prof. Atöhring, Berlin; Maler &. Olms, Reg.- 


Baumeifter Stahl, Düfjeldorf u. a. 


Unter Nitwirfung des Rheinischen Dereins für 
Denkmalpflege und Heimatfchub herausgegeben von Freunden der Heimat. 
Aug. Steiger, Wioers. 


Derlag 
Kart. Mt. 1.—. 


Wenn bis vor furzem der iederrhein und das bergifche Land nur außerordentlich geringe Be- 
rüdfichtigung fanden, fo hat fich dies in unferer Seit des Heimatfchutzes und der Wanderbewegung 
wejentlich geändert. Seit einigen Jahren find Heimatfreunde tatfräftig an der Arbeit, diefe Heimat- 
gebiete dem Fremden und — dem Einheimifchen zu erjchliegen. Als eine Frucht diefer Beftrebungen 
und zugleich auch als eine Zufammenfafjung derfelben darf die vorliegende, mit fo reichem, vorzüg- 
lihem Bildfhmuc ausgeftattete Arbeit angefehen werden. Bilder fjowohl wie auc) die Befchreibungen 
jtellen fich die Aufgabe: Natur, Kultur und Wirtfchaftsleben des Niederrheins und des bergifchen 
Sandes in den Hauptzügen zur Darftellung zu bringen. Dadurch wird es hoffentlich gelingen, 


Stimrods trefflihen Spottvers zu entfräften: 


„Sn Rom, Athen und bei den Kappen, 
Da fpähn wir jeden Winfel aus, 
Dieweil wir wie die Blinden tappen 

“ Umher im eignen Daterhaus.” 


Das bergifche Sand. 

Dem in der Ebene am Niederrhein Aufgewacfenen 
ift das bergifche Sand mit feinen Höhen und tief ein- 
gefchnittenen Tälern ein Sand der Wunder. Staunend 
fteht er die fteilmandigen Täler mit dem zerbröcelnden 
nackten Felsgejtein. Prüfend ftößt er feinen Stod in 
die Dammerde, die die Höhen bedect, um zu erfennen, 
in welcher Tiefe der Fels anzutreffen ift. Allenthalben 
teitt ihm eine Natur entgegen, die ihm bisher durchaus 
unbefannt war. Er fühlt fich 
fremd in dem ihm fo eigenartig 
erfcheinenden Sande. 

Wie anders fteht es mit dem 
Einheimifchen, der das bergifche 
Sand jene Heimat nennt. Ihm 
will es in der Niederung nir- 
gends gefallen: fie erfcheint ihm 
eintönig gegenüber den wechjeln- 
den Sandjchaftsformen feiner 
Beimat; die langfam durch das 
Slahland ziehenden Slüffe und 
Bäche lafjen ihn die raufchen- 





Das Scieferhaus am Waldeshang, 
der Bach im grünen Grund — 
o liebes Sand, in fel’gem Swang 
grüßt dich mein froher Mund: 
„Roemrife Berge”. U. Rehbein. 
Die „Roemrife Berge” weijen auf die ruhmreicdhe 
Gejchichte des bergifchen Sandes hin. Die Dorfahren 
der Männer, die jeht als fleifige Arbeiter in den großen 
und Fleinen Betrieben des Sandes arbeiten, haben in 
der Dergangenheit gar häufig 
für ihren Herrn, den Herzog von 
Berg, dasSchwert geführt. Yad) 
dem Herzogtum Berg, das fei- 
nen Namen zweifellos feiner 
natürlichen Sage verdankt, wird 
das Slußgebiet der Wupper mit 
den benachbarten Gegenden als 
das beraifche Land bezeichnet. 
Su Anfang unferer Seit- 
rechnung war das weite, fchluch- 
tenreiche Sand mit undurdpdring- 
lihen Urwäldern bedect, die 
wohl in Derbindung mit den 


gewäfjer zu jehr vermiffen, die Reusratb, Bergilches Bauernhaus vom Jahre 1717. zahlreichen Derfehrshinderntffen 


weiten Sruchtauen des Tieflan- 
des Fönnen ihm nicht den Reiz 


_ und Sauber der bergifchen Wäl- 
der erjegen. Menn fein Beruf ihn vorübergehend oder 
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dauernd an die fruchtbaren Rheinniederungen bindet, 
bleibt in feiner Seele auf Jahre hinaus, vielleicht 


das ganze Seben hindurch, ein Sehnen nad den lieben 


und von der Kindheit an ihm vertrauten Gegenden. 
Auhmreih und fchön! So heimlich hold, 

voll von verfchwiegner Pradıt, 

ob ich es feh’ im Sonnengold, 

im Silberliht der Yacht. 


Aus: Niederrhein und Bergifches Kand. 
(Hug. Steiger, M.). | 


des Gebietes die Römer aus die- 
fer Gegend zurüdgehalten ha: 
ben. Darum trifft man aud 
nur felten auf vereinzelte, hierhin verfchleppte römifche 
Sundftücde. Don den allenthalben zerftreuten großartigen 
Befeitigungsanlagen ift Feine einzige mit Sicherheit auf 
die Römer und die Zeit ihrer Anwefenheit in Deutfch- 


- land zurüczuführen. 


Den hier wohnenden Germanen foll das Chriften- 
tum von Kaiferswerth aus durch den heiligen Suitbertus 
gebracht worden fein. Seine Miffionsreife führte ihn 
auf dem „Beiligenweg” über Heiligenhaus ins Wuppertal. 
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Das Bergijche Sand. 











Nachdem die fränfifche Gauverfaffung fih allmäh- 
lich aufgelöft hatte, erfchtenen im bergifchen Sande neben: 
einander drei Edelgejchlechter auf dem Plane, die Gra- 
fen von Berg, die von Hüdeswagen und die von Bar: 
denberg. Aus dem Wettbewerb um die Herrfchaft im 
Kande gingen die Grafen vom Berge 
als Sieger hervor. Nachdem fie in 
der ftegreichen Schlacht bei Worrin- 
gen im Jahre 1288 ihre Herrichaft 
gegen den Erzbifchof von Köln ge- 
fihert hatten, waren fie beftrebt, 
die im Sande noch zerjtrent Liegen- 
den Bejtgungen fremder Herren an 
fih zu bringen. Im Cal der Wup: 
per lag inmitten dichter Waldungen 
der Hof Elvervelde, der dem Kölner 
Kurfürften gehörte. Sunächit famen 
defien Dogteirehte in die Hände 
der bergifchen Grafen, jpäter auch 
die landesherrlidhen Befugniife. 

Um die Seit, in der die Refor- 
mattion in Deutjchland ihren Anfang 
nahm, erreichte die Macht der ber- 
gifchen Herren, die im Jahre 1380 
zu Derzögen erhoben worden waren 
und außerdem noch die Grafichaft 
Ravensberg befagen, ihren Höhe- 
punft. Seit 1423 waren die Herzog- 
tümer Berg und Jülich vereinigt, 
und zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
famen noch Kleve und Marf hin- 
zu. Bis dahin (1511) war das in der Gegenwart wie- 


der in alter Pracht hergeftellte Schloß Burg an der 
Wupper der Sieblingsaufenthalt der Herzöge von Berg. 
Aun wurde Düfjeldorf Sandeshauptitadt und bevorzug- 
ter Aufenthaltsort der regierenden Herren des Herzog- 
tums, für das mit dem 16. Jahrhundert eine Zeit der 
wirtfchaftlichen und geiftigen Blüte begann. 





Barmen, Eingang zum Paule Brodt-Rübel. 


Aus: Niederrhein und Bergifches Land, 
(Aug. Steiger, M.). 


Die Kaifer-WMilhelm-Brüde und das Morsbacdtal. 


Die Schönheit beraifcher Sandfchaften tritt dem Wan: 
derer bejomders in den herrlihen, von Bächen und 
slüffen durhraufchten Tälern entgegen. 

Taufende und. wieder Taufende 

BERTIS) iehen alljährlih hinaus zu den 
2 "hönften Stätten des bergifchen San- 

des. Diele fahren mit der Eifen- 
bahn bis Schaberg und fteigen dann 
von bewaldeter Höhe, die einen 
großartigen Ausbli auf die Müng- 
jtener Brücde gewährt, auf teilen, 
jteinigen Pfaden oder über wohlge- 
pflegte Wege hinab ins Tal, wo 
ji) das mächtige Bauwerf, die ge- 
Dil 2% waltige Brüce über ihren Häuptern 
ZZ gegen den Himmel dehnt und fpannt. 
NT Außer den Pfeilern auf beiden 
Seiten der Wupper fommt für die 
Tragfraft der Brücde ganz befon- 
ders der riefige Bogen in Betradt, 
der von einem Flußufer zum andern 
gefpannt ift. Uber der Wupper 
liegt in einer Höhe von 107 m das 
Eifenbahngeleife, das von der Brücde 
in der Sänge von !/, km getragen 
wird. Die Baufoften beliefen fid) 
auf 2,2 Mill. Marf. Mehr als 
5 Mill. Kilogramm Eifen find für 
die Brüce verbraudht worden. Su 
Ehren Wilhelms I., an deifen hundertjährigem &e- 
burtstage, dem 22. März 1897, dem Schlußftück die lette 
Xiete eingefügt wurde, tft die gewaltige Brüde benannt. 
Ihre große Bedeutung für den Derfehr beruht darin, 
daß fie der Stadt Remfcheid mit den umliegenden Orten 
den Hugang zu der Hauptverfehrsader des ARheinlandes, 
dem Rheinftrome, wesentlich erleichtert. Hu dem wirt- 
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Münglten, Raifer-Wilbelm-Brücke. 


Aus: Niederrhein und Bergifches Land, 


(Aug. Steiger, M.). 
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fchaftlihen Auffchwung der genannten Orte, der befon- 
ders während der letten Jahrzehnte deutlich erfennbar 
ift, hat auch die Katfer-WMWilhelm-Brücfe viel beigetragen. 

Eine furze Strecfe die Wupper aufwärts überfchreitet 
man den Fluß bei Müngjten und biegt in das gewerb- 
fleifige Tal des Mlorsbaches ein. Der Bach, der oft 
durch Hiederfchläge hoch anfchwillt, Iiefert bedeutende 
Majjerfräfte für den Antrieb der Wafferräder von Ham- 
merwerfen und Schleiffotten, die im ganzen Tale ver- 
jtreut und verjtect liegen. Die verfchiedenften Erzeug- 
nifje der Kleineijfeninduftrie werden hier hergeftellt. An 
dem Mlorsbady bewahrheitet fi das Wort: „Er Füußt 
nicht müßig glatte Steine, er webt und fchmiedet Tag 
und Hadıt.“ Auf unferer Wanderung treffen wir eine 
Reihe von Hammerwerfen, die fich mit der Herftellung 
von verfchiedenen Erzeugnifjen der Kleineifeninduftrie 
beihäftigen. 


lafjen die Kagerung in der Regel fon vom Wege aus 
deutlich erfennen. Bei, der Aufrichtung der riefigen 
Gefteinsmaffen aus der wagerechten in die fchiefe Lage 
it das wenig biegfame Geftein an manden Stellen 
gerifjeri. So find Spalten entjtanden, zu denen das ein« 
gefickerte Waifer fließt, um im Tal als fogenannte Spalt- 
quelle zu Tage zu treten. Gewöhnlich liegen zwet Spalt- 
quellen im Tal einander gegenüber, weil ein im Seftein 
entitandener Riß fi häufig auf große Entfernungen 
hin erftrecdt. Die Spaltquellen, die allein von dem ins 
Geftein eindringenden Wafjer der Niederfchläge gefpeift 
werden, fließen fehr verfchieden ftarf. Es dauert immer 
eine geraume Seit, ehe frifch gefallener Regen fih an 
folchen Quellen bemerfbar madıt. 

Bin und wieder zeigen die Gebirgsfchichten aud 
Mufcheleinlagerungen. Der Fohlenfaure Kalk der Mufcel- 
fhalen wird vom}Waffer aufgelöft und an den Stellen, 





Remfcheid, Taliperre. 


Aus: Niederrhein und Bergifches Land. 


Auf vielen Streden begleitet den Wanderer auf 
feinen Wegen mit jhroffer Böfhung das Geitein des 
Gebirges, zunädhft im Remfcheider Gebiet blauer Schie- 
fer, hin und wieder au, feinförniger Sandftein, dejjen 
Sandförner durch Ton feit verbunden jind: die befannte 
GSrauwade. Tonfchiefer und Sanditein, die das Rheinische 
Schiefergebirge überhaupt aufbonen, find alfo aud, hier 
deutlich vertreten. Auch das vulfanifche Geftein, das 
an vielen Stellen des ausgedehnten rheinischen Sebirgs- 
landes auftritt, fehlt dem Gebirge im Mlorsbadhtale 
nicht. Es ift von noch viel höherem Alter als der Ba- 
falt des Wefterwaldes und anderer ähnlicher Gebiete. 
Atıt ihm hat es die große Härte gemein, die dem vul- 
fanıfhen Geftein eigen ıft. Wegen feiner grünlichen 
$arbe wird es Grünftein genannt. Doc ift zu beachten, 
daß diefer Name mehrere verfchtedene Gejteinsarten 
umfaßt. 

Die Schichten des Gebirges liegen nicht mehr wage: 
recht, wie es einftmals vor unendlich langer Heit der 
Fall gewefen fein wird. Sie find fchief aufgerichtet und 


(Aug. Steiger, M.). 


an denen das Waffer Hohlräume im Seftein trifft, wie- 
der ausgefchteden. So fommt es, daß an Stellen eın- 
ftiger Höhlungen, die dur Aiffe entjtanden find, ein 
weißes Band von Kalffpat fich dur das fchiefrige Ge- 
ftein hindurchzieht. 


Die Calfperren des bergifchen Sandes. 


Die lettten Jahrzehnte haben dem bergifchen Lande 
einen fünftlichen Schmud an Seen gegeben, der feinen 
Nrfprung wichtigen NMütlichfeitszwecen verdanft. Das 
find die Taliperrin, die zum Teil mit großen Kojten 
hergerichteten Stauweiher an den reifend fliegenden 
Gebirgsbähen des hübfchen Sandes, das dur fte an 
manchen Stellen reizvoll belebt, wird. Während der 
Zeiten anhalgender Dürre werden die Bäche oft fehr 
wafferarm; zu Seiten reicher Niederfchläge jchwellen fie 
aber gefahrdrohend an. Befonders tritt das ein, wenn 
im erften Frühling noch im Sande lagernde Schneemafjen 
unter dem Einfluffe niedergehender Negengüffe bei mil- 
der Witterung fchnell dahinfhwinden. Da haben die 
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fonjt jo harmlofen Gebirgsbähe fchon manches Unglüd, 
manchen jchwer zu verwindenden Schaden an Haus und 
Gelände herbeigeführt. Darum hat man durch die An- 
lage von Stauweihern diefen Übelftänden zu wehren 
gejucht und zugleich fehr wichtige andere Swece damit 
erreichen wollen und auch wirklich erreicht. 

Dahin gehört die Regelung der Mafferzufuhr für 
die im Tale liegenden Hammerwerfe, die freilich jett 
zum Teil durch Dampf, früher aber alle durch Waffer- 
fraft betrieben wurden. Für fie mußte daher die fommer- 
liche Dürre ebenfogut wie der Wafjerüberfluß des früh- 
lings verhängnisvoll werden. Der Staumweiher vermag 
beiden Ubelftänden zu wehren, weil es durch ihn in 
das Belieben der Menfchen geftellt wird, mehr oder 
weniger Wafjer abzulafjen. Zugleich werden durdy die 
an den Bächen hergerichteten Talfperren die volfreichen, 
gewerbfleißigen Städte des Sandes mit Waffer verforgt. 
Die erjte im bergifchen Sande gebaute Sperre bei Rem- 
jheid foll diefem Swede zunächft dienen. Sie gehört 
zu den Fleinften, aber auch zu den reizvolliten, und da 
fie den Ruhm hat, die ältefte im Sande zu fein, fol 
ihrer eingehender gedacht werden, zumal fie das Vorbild 
für zahlreiche fpätere geliefert hat. 

Diefe unter führung des weitblicdenden Remfcheider 
Sroßfaufmanns Robert Böfer erbaute Talfperre ift 
nicht nur ein Nuhmesblatt in der Gefchichte Fraftvollen 
Gemeinfinnes und mutiger Selbithilfe, fondern auch ein 
Hanptanziehungspunft für Taufende froher Wanderer, 
die jih an dem idyllifchen Berafee inmitten einer wald- 
reichen Umgebung eraöten. 

Es galt ‚bei ihrer Anlage, zunächft die Sperrmauer 
herzurichten. Am 4. Mai 1889 wurde die Arbeit in An- 
griff genommen, und in zweieinhalbjähriger Arbeit 
wurde die Mauer aufgeführt, die in einer KSänge von 
160 m das Efchbachtal durchquert. Der obere Rand der 
Maner tjt ziemlich ftarf gebogen, und die Krümmung 
tft gegen das aufgejtaute Wafjfer gewandt. An der 
Sohle, wo der Drud des Waffers am größten ift, hat 
die Mauer eine Dicfe von 15 m, am oberen Rande von 
nur 4m. Wenn das Staubeden gefüllt ift, hat das 
Wajjer an der Sperre eine Tiefe von I7 m. Dann hat 
fich reihlih ı MU. Kubifmeter in dem ganzen Weiher 
angefammelt, defjen Oberfläche'nun 13,4 ha groß ift. 
Am Rande des durch die Sperre gefchaffenen lieblichen 


Waldfees find jchattige Anlagen vorhanden, die den zahl- 
reichen Befuchern angenehmen Aufenthalt bieten. 

Den unterhalb der Sperre im Tale wohnenden Be: 
gern von Scleiffotten und Bammerwerfen find bei 
der Erbauung des Werfes vertragsmäßig weniaftens 
6000 cbm Wajjer täglich zugefichert. Für die Stadt 
Remfceid, deren aufblühendes Gewerbe immer größerer 
Wajjermengen bedurfte, reichte diefer Staumweiher bald 
nicht mehr aus. Im Jahre 1909 wurde ein zweiter 
fertiggeitellt, der ebenfalls der Wafjerverförgung Rem- 
fcheids dient. Diefe bei Wipperfürth gelegene Talfperre 
tft mit einem Koftenaufwand von 5 Mill, Mark erbaut 
— die alte beanfpruchte für die vollftändige Fertig- 
jtellung mit dem Wafjerwerf reihli 800000 Marf. 
Ste läßt eine Aufftauung von 6 Mill, Kuhifmetern zu. 

Das Beifpiel Nemfcheids hat bald in unmittelbarer 
Nähe Hahahmung gefunden; davon zeugen die zahl- 
reihen Stauanlagen, die hier vorhanden find. . Diele 
Städte haben jetzt Talfperren, fo daß nun von den 
Höhen des Sandes mancher blinfende See das Auge des 
Wanderers erfreut. 

Die natürlichen Bedingungen für die Möglichkeit, 
im bergifchen Sande fo zahlreiche Fünftliche Bergfeen 
haffen zu Fönnen, find in den günftigen Tiederfchlags- 
verhältniffen des Gebietes gegeben. Man rechnet, daß 
von den zur Erde niedergehenden Negen- und Schnee- 
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majjen etwa der dritte Teil verdunftet; ein Drittel fickert 


‚In den Boden ein, das leßte Drittel fließt in die Bäde 


und Flüffe. Danach läßt fih, wenn die Größe eines 
Gebietes und feine durchfchnittliche Niederfchlagsmenge 
befannt find, feine gefamte Wafjfermenge berechnen, die 
in den fliegenden Gewäflern zu Tage tritt. Während 
am Niederrhein die durchfchnittliche jährliche Regenmenge 
20—80 cm beträgt, fteigt fie im bergifchen Sande mit 
der Höhenlage. In der Nähe von Solingen fallen be- 
reits annähernd 100 cm, zu beiden Seiten des Ober- 
laufes der Fleinen Wuppe& (bis in die Höhe von Kennep) 
jogar 120 cm jährliche Niederfchläge. So übertrifft der 
Wafjerreihtum-weit den des Niederrheins; man verjteht, 
daß es nach reichlihen iederfchlägen in allen Tälern 
raufcht und gurgelt. Diefen Segen des Sandes beutet 
man nun feit einem Dierteljahrhundert mit Bilfe der 
Talfperren planmäßig aus. 








Auf dem Wege nach Worms. 


Aus: Paul Schreckenbach, Michael Meyendburg. Ein Kebensroman aus der Reforma- 


tionszeit. Derlag von 8. Staatmann, Leipzig. Beheftet AM. 4.50; geb. AMT. 6.—. 


Im Jubiläumsjahr der Reformation hat Paul Scredenbad, feiner Sefergemeinde diefen groß; 
angelegten neuen Roman gefchenft, worin er in hiftorifch treuer, furbenjprühender Darftellung und 
liebevolliter innerer Hingabe an feinen Stoff die großen Erinnerungen an jene Zeit gewaltiger 
innerer Befreiung heraufbefchwört, die über Deutjchlands Seele für Jahrhunderte zu entfcheiden 
hatte. Mitten hinein in das glühende Ringen der Geijter um einen neuen Glauben führt er uns. 

£uthers und Melanchtons Heldengeftalten fchreiten Iebenfprühend über den Schauplaß der Hand: 
lung, die den großen Kampf der Seit um das edelfte But der Menfchheit im Sonderfchieffale Michael 
Meyenburgs, des grofherzigen Bürgermeifters von Hordhaufen, fich fpiegeln läßt. Ein abenteuer- 
lih bunter Kebenslauf rollt fi ab. Wir folgen dem taftlofen Aufftieg einer Fraftftrogenden Doll- 
natur, jehen einen Tatenmenfchen fi vom armen Studenten unbefannter Herkunft Stufe für Stufe 
zum Stadtfchreiber, Syndifus, Ratsheren, Bürgermeifter, Freund und Berater mäcdtigfter Adels- 
gefchlechter emporfchwingen. 
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Auf der Höhe feines Äuferen Erfolges tritt ihm die neue Kehtekt in Se Weg, die er zunächft 
von fich abweiit, mit der er ringt, die er verfolgt, bis ihn Kuthers heldenhafte perfönlichteit endlic, 


überwältigt und völlig in Bann fchlägt. 


Aus dem Saulus wird ein Paulus, der nun in glühender 


Begeifterung für die neue Kehre in den Kampf tritt und ihre fiegreiche Ausbreitung in Nordhaufen 


über taufend Miderftände hinweg durchfett. 


etwa eine Weagjtunde 
bewegte ich langjam 


" Auf des Reiches Heerftraße, 
öftlich von Frankfurt am Main, 
ein Fleiner Wagenzug vorwärts. 
Gefpanne gehörten Eifenacher Kaufleuten, den Herren 
Schalbe und Cotta, die mit der großen Reichsjtadt ın 
Sranfen fleißig Handel trieben. Herr Kafpar Schalbe der 
Jüngere geleitete feines Haufes Wagen felbft, hoch zu Roß, 
in einen Panzer gehüllt, hatte auch einen bewaffneten 
Knedt aus feiner Heimat mitgenommen und in Sried- 
berg drei Knechte gedungen, daß fie ihm bis Frankfurt 
das Geleit gaben. Denn die Gegend war unficherer als 
die meiften anderen Teile des Reiches. Es gab viel 
Ränbervolf in Franfen und Schwaben, gemeines Geftn- 
del, aber auch adlige Schnapphühner, 
Kandfrieden des Reichsregimentes nicht Fümmerten. 'Des- 
halb hatte fich Michael Meyenburg mit dem Bewaffneten, 
der ihn begleitete, dem Schalbe angefchloffen, der ihm 
befannt war, und Herr Kafpar hatte ihn gern als Reife: 
genofien angenommen. Der Stadtfchreiber von Nord- 
haufen faß auf feinem ftarfen Gaule wie ein Ritter, 
Xur die wallenden Federn fehlten auf feinem etfernen 
Sturmihute. 

Die beiden ritten etwa fünfzig Schritte hinter dem 


legten Wagen her. Als in der Ferne ein leife fummender . 


Ton hörbar ward, zügelte Schalbe fein Ro und ein 
Seufzer der Erleichterung Fam von feinen Sippen. Dann 
neigte er fein Haupt zu einem Furzen Gebete. 

„Es find die Glocken des Frankfurter Doms," jagte 
er. „So nahe find wir an der Stadt, daß wir fie hören, 
obgleich uns der Wind nicht günftig ift. Ich bin mit Sorge 
den Weg gefahren, das habt Ihr wohl gemerft, Herr 
Michael, un aber dünft mich, find wir in Sicherheit. 
Hätten wir Martinum einholen Fönnen, der vor uns her- 
zieht und nun wohl fhon in Sranffurt ift, fo hätten 
wir ficherer reifen Fönnen, denn des Reiches Berold ge- 
leitet ihn.“ 

„Es tft ein Kreuz und Elend, daß hier im Süden 
des Reiches die Plage der Kandfchreden nicht auszurotten 
iftl” rief Meyenburg. „Die Fürften zu Sachen halten 
ihre Straße rein, dort hört man felten von einem Bruce 
des Sandfriedens. Gefchieht einer, fo wird er zumeift 
bald blutig 'gerohen. Auch der Brandenburger hat es 
vermocdt, Ordnung und Sicherheit zu fchaffen in feinem 
Sande. Bier aber ift man von einer Stadt zur anderen 
feines Kebens nicht ficher. 

„Das macht,” erwiderte Schalbe, „es fizen hier zu 
viele Feine Herren nebeneinander. Don denen hat Feiner 
die Macht, das Raubgefindel zu packen, und untereinander 
find fie uneins und niemand Fann fte unter einen Hut 
bringen. Auch der Kaifer Mary hat das nicht vermocht 
und war doch ein Bere von großen Gaben.” 

Der Wagenzug ftodte, Einer der Knechte aus Fried- 


berg Fam eiligft nad hinten geritten. Furcht und Bejtür- 


p m 


- über dem !Deage.” 


2 zung fpiegelten fih in feinen Mienen. 


„Was ft?" fhrie ihm Schalbe entgegen. 
„Bert, wir fönnen nicht weiter. Baumftämme liegen 


Die Fahrzeuge und . 


die fih um, den 


Schalbe erbleichte. „Haft du Reiter gefehen ?" 

„Qein, Herr, gefehen habe ich feinen Menfchen.” 

„Dann tft’s vielleicht ein Schabernad der Bauern,“ 
fagte Schalbe, aber das Wort blieb ihm in der Kehle 
jteen, Hinter ihm brüllte es laut: „Hoiho, hoiho.” 

Ein Reiter auf einem gewaltigen braunen of 
hielt mitten auf der Sandftraße. Er war vom Kopf 
bis zum fuß in Eifen gehüllt. Aus dem Wäldchen, das 
fie eben durchfahren, brach ein zweiter heraus, mehrere 
folgten. In eines Schleuderwurfes Entfernung hielten 
jte hinter ihrem führer. 

Herr Kafpar Schalbe war fonft ein beherzter Mann, 
aber der Schredfen war ihm in die Glieder gefahren. Er 
fand nicht fogleich die Sprache wieder. 

„Wer feid Ihr? Was wollt Ihr?“ rief Meyenburg 
an feiner Statt. 

„Das alles will ich Euch fragen," antwortete der 
lange Reiter. „Da Ihr aber fo neugierig feid, Ihr 
Stadthahn, fo wifjet: ich bin der Absberger. 

Kaum hörte der Knecht aus Friedberg den gefürd; 
teten Namen, fo riß er fein Roß zur Seite und jagte 
über Stod de Stein davon. Die Sandräuber lachten 
hinter ihm drein, aber fie verfolgten ihn nicht, denn auf 
ihn und feinesgleichen hatten fie es nicht abgefehen. 

„Steigt von euren Kleppern und werft die Waffen 
weg!" gebot der Absberger. „Dann Fönnen wir jehen, 
wie wir mit euch handeln.” 

„Ich gebe mich nicht in dte Hand der Schelme!” raunte 
Meyenburg und griff nach feinem Speere. „Schlagen jte 
mich tot, fo will ich mich doch wehren. Seid ein Hann! 
Tut wie ih! — Göß, reit’ an!” rief er feinem Yord- 
häufer Knechte zu und gab feinem Pferde die Sporen. 
Aber diefes Tier war zwar groß und ftarf und ftattlich 
anzufchauen, aber zum Streitroffe taugte es wenig. Es 
boctte und bäumte fich und wollte nicht vorwärts. 

Als der Stegreifritter fah, daß der eine der beiden 
Stadtherren fich widerjegen wollte, war er wie der Blit 
heran. Sein Kanzenftoß traf den Derwegenen fo wuch 
tig, da Meyenburg, mit feinem Gaule Fämpfend, fic 
nicht i im Sattel halten Fonnte. Er ftürzte zur Erde, und 
ein Buffchlag feines eigenen rafend gewordenen Pferdes 
traf ihn fo heftig an der Stirn, daß ihm das Bewußt- 
fein fchwand. Das lete, was er hörte, war ein teuf- 
lifches Gelächter des Absbergers. 

Als er nad einer Furzen Weile wieder zum Bewußt- 
fein Fam, hatte fich das Bild namhaft verändert. Die 
Magen tanden noch auf derfelben Stelle, aber vom 
Absberger war nichts mehr zu fehen. Einer feiner 
Genoffen lag tot mitten auf der Sandftraße, ein anderer 
fniete mit wunden Händen an der Seite des Weges. 
Ein ftarfer Neitertrupp, deffen Fähnlein das Wappen 
des Sandarafen von Heffen zeigten, hielt in der lähe. 
Einer der Reiter hatte einen Birnbaum erflettert und 
befeftigte dort einen Strick. 

„Der Hund ift entwifcht, aber den hier hänge ic, 
auf der Stelfe," hörte Meyenburg eine Stimme jagen, 
die ihm aus weiter Ferne zu fommen fchien. Jetzt 
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erfannte er auch Kafpar Schalbe und hörte ihn laut 
rufen: „Gott und allen Beiligen fer Danf! Er Iebt!" 

Er richtete fih mühfam auf und blicte wirr um 
ih. „Habt Ihr ein Glied gebrochen?” erfundigte fi) 
der führer der Schar, fein Roß näher herantreibend. 

Meyenburg erhob fih langfam und recte die Glieder. 
Sie ichmerzten gewaltig, aber fie waren alle ganz und 
heil. Der heffifhe Ritter lachte. „Ihr Fönnt jeden 
Morgen Euren Gott befonders danken, Freund,” fagte 
er, „für das Knochengerüft, das er Eucdy gegeben hat, 
vor allem für Euren Schädel. Euer Sturz fah fih aus 
der ferne bedrohlich an. Meinte, Ihr hättet das Genid 
gebrochen, Um ein Baar hätten die Xordhäufer ihren 
hochgelahrten Stadtfchreiber verloren.“ 

„Und wem habe ich mein Keben zu danfen, Herrp" 

„sh bin der Sunfer von Niedefel,” erwiderte der 
Heije. „Den Danf laßt unterwegs. Hätt’ ich den Abs- 
berger erfchlagen oder gefangen,. fo hätt” mir nichts 
lteberes gefchehen Fönnen. Er hat einem meiner Ge- 
fippten einen fchweren Schimpf angetan. Ich hätt’ ihn 
hängen laffen ohne Urteil, wie den dort.” 

Er wies auf den gefangenen Räuber, dem die 
hefitichen Knechte eben die Schlinge um den Hals legten. 

„Wo tft Böt, mein Mann?” fragte Meyenburg. 

Riedefel jchüttelte bedauernd den Kopf. „Ja fo, 
Shr wißt’s noch nicht. Der faßt nichts mehr an, denn 
er ft tot.” 

„Mie?" rief Meyenburg tief erfchroden. „Er ift 
tot? Was tft ihm gefchehen? Wo ift er?“ 

Riedefel fprang vom Pferde und trat an den letzten 
Wagen heran. Dort 309 er eine Dede zur Seite und 
erwiderte: „Hier liegt er. Die vermaledeiten Bluthunde 
haben ihn erjtochen, da er Euch zu Bilfe Fam. Schade 
um ihn. Er war ein gerader, jtarfer Gefell.” 

Heyenburg war im Innerften erfchüttert, und die 
Augen jtanden ihm voll Tränen, als er fich über den 
Toten niederbeugte, Wie wenig hatte doch gefehlt, und 
er lag neben diefem da! Alle feine hochfliegenden 
Sebenshoffnungen, feine ehrgeizigen Pläne, die Siebe, 
die fein Herz erfüllte, das alles, alles wäre mit einem 
Male vorüber gewefen, und fremde Seute hätten ihm 
in eimer fremden Stadt ein Grab gefchaufelt, und fern 
weinte ein junges Weib um ihn und durfte feine Tränen 
nicht einmal den eigenen Dater fehen lafjen. 

Gott hatte ihn wunderbar befhüßt. Diefes Bewußt- 
fein durchdrang ihn mit ungeheurer Gewalt. Es war 
ihm, als fei er in diefer Stunde dem Böchften etwas 
Befonderes fchuldig geworden. Er faltete die Hände 
zum Gebete, aber er fand Feine Worte. Das lateinifche 
Paternofter, das man ihm in feiner Kindheit hatte 
beten lehren, erfchien ihm fchal und nichtsfagend, er 
fonnte es nicht über die Kippen bringen. 

Als fie in Frankfurt einzogen, war die Dunfelheit 
jhon völlig hereingebrochen. Mit ein paar herzlichen 
Worten nahm er von NRiedefel noch unter dem Tore 
Abihied, denn ihre Wege trennten fih. Die Beflen 
wohnten in der nahe gelegenen Herberge zum weißen 
Schwan, die Eifenacher dagegen ftrebten dem Bafthaufe 
zum Strauß am Kornmarft zu, wo Herr Kafpar Schalbe 
jevesmal einfehrte, wenn er die große NReichsitadt am 
Main bejuchte, und Hleyenburg fchloß fich ihm an. 

Sn der hohen Dorhalle des Haufes, die durch eine 
riefige Ampel erhellt war, begrüßte der Wirt Parente 
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dte Anfömmlinge mit vielen Büdlingen und geleitete 


jte dann felbit hinauf in den Öberftocd des Baufes. 
Auf der Treppe begegneten jte einem großen, grob» 
Inochigen Manne: mit eigenwilligen, derben Zügen, der 
in ein buntes Gewand gefleidet war. Auf der Bruft 
war in fein Wams der Neichsadler eingeftick. 

Kafpar Schalbe blieb überrafcht jtehen und blickte 
ihm nach. „Das war doch der Ehrenhold des Kaifers? 
Wie, Herr Wolf, ift er bei Euch im Quartier? Pot 
Dann beherbergt Ihr wohl gar auch den 
Doftor Martinus?” 


Der Wirt nicte eifrig. „Doktor Kuther wohnt bei. 


mir, und fein Gemad liegt gerade neben dem Euren, 


Herr. Seht fit er unten in der Wirtsftube und verzehrt. 


fein Abendbrot. Diele Herren aus der Stadt find bei 
ihm. Sn meinem Haufe geht es zu, feit er eingezogen 
tft, wie in einem Bienenftode.” 

„Ei, das trifft fich prächtig!” rief Schalbe erfreut. 
„Mir waren zufammen auf der Schule in Eifenach, er 
wohnte damals bei meinen Gefreundeten, den Cottas. 
Ih hab’ ihn jett in Eifenach nicht gefehen, als ich 
abreifte, er lag dort Franf zwei Tage lang in eimem 
[hlimmen Steber. Dann hat er mid) in Hersfeld über- 
holt, weil meine Wagen fo langjam fahren, und ich 
habe ihn auch dort nicht gefehen. un treff’ ich ihn 
hier. Das freut mich herzlich!“ 

Sie waren unterdefjen einen Furzen Korridor entlang 
gefchritten, und der Wirt wies ihnen ihre Gemächer an. 
Der Eifenacher Handelsherr erhielt ein großes ötmmer 
zur Rechten des Ganges, Uleyenburg ein Fleines, das 
ihm gegenüber lag. -Es war wohnlih und bequem 
eingerichtet, und da eine Falte Nacht zu erwarten war, 
brannte im Kamin ein feuer. An ihm entzündete der 
Wirt mit einem Spahn eine Kerze, die anf dem Tifche 
jtand, und fagte dann: „Bott und feine Heiligen mögen 
Euren Eintritt in mein Haus fegnen, Herr, Safjet Euch 
belieben, hernach zum Efjen herunter zu Fommen. Dort 
tft der Tifch gedect." Dann 309 er fich, mit einer Der- 
neigung fein Käppchen abnehmend, zurück, 

Mieyenburg wartete eine Weile, bis ein Schalbefcher 
Knecht feinen Neifefoffer brachte. Dann entFleidete er 
fih des Panzers und legte ein bequemes Gewand an, 
wufch fi fein Antlig und fühlte die gewaltige rote 
Beule auf der Stirn, die von dem überftandenen Aben- 
teuer zeugte. Am liebjten wäre er gar nicht wieder 
unter Menfchen gegangen, fondern hätte fich ftill auf 
jein Sager hingeftret, um feinen erniten Gedanken 
nachzuhängen. Aber ein gewaltiger Hunger hatte fich 
bei/ihm eingejtellt und heifchte Befriedigung. Auch war 
er begierig, Kuther wiederzufehen, wenngleich ihn bei 
dem Gedanken an eine erneute Begegnung mit ihm 
ein wunderliches Bangen überfiel, 

Nach langem Zögern ging er endlich herunter und 
trat in die Wirtsftube ein. Der große Raum war voll 
von Mienfchen. Aber alle fprahen nur leife und ge- 
dämpft miteinander oder blickten fchweigend hinüber 
nach dem Tifche, an dem unter Frankfurter Ratsherren 
und Gelehrten, umgeben von feinen Freunden, der 
Mann faß, von dem jet ganz Deutfchland redete. Er 
hatte feinen alten Schulfreund Schalbe neben fich gefett 
und jprad} eifrig aufihn ein. Sein fonft fo bleiches Antlit, 


war gerötet, feine Augen leuchteten fröhlich, und mehr- “© 


mals lachte er während der Unterhaltung herzhaft auf. 
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Meyenburg verwunderte fich diefes Anblickes über 
die Maßen, denn er hatte erwartet, ihn fchweigfam und 
düfter zu finden. Während er noch in der Tür ftand 
und ihn betrachtete, hatte ihn Schalbe bemerft und 
winfte ihn heran. Auch Suther blickte nun nach ihm 
und winfte ihm freundlich mit der Hand zu. 


‚ Befangen trat Meyenburg an den Tifch heran und’ 


verneigte fich tief. Luther aber erhob fi und ftreckte 
ihm die Hand entgegen. „Gott zum Gruße, Berr 
Stadtfchreiber aus Mordhaufen!” rief er. „Wie mir 
Freund Kafpar jagt, feid Ihr heute einer großen Gefahr 
entgangen. Wahrlih, Ihr Fönnt unferm Dater im 
Bimmel Danf jagen!“ 

„Das tue ich von Herzen, Herr! 

„Hätte der Niedefel doch weniaftens dabei den 
Seutefchinder gefangen!” rief Luther mit blitenden 
Augen. „Es ift eine Schande für die deutfche Xation, 
daß foldhes, wie Ihr erfahren, alle paar Wochen einmal 
auf deutfhen Kandftraßen gefchiehtl Gott beijere es! 
Ich hoffe, der Kaifer Karl, das edle junge Blut, wird 
da tüchtig Wandel fchaffen, Morgen, früh, Herr, fchlieft 
Euh mir an. Wir wollten ja ohnehin miteinander 
reden. Das Ffönnen wir da am beiten. Oder wollt 
Ihr nicht?“ 

„sh möchte Euch manches fragen, Berr Doftor, 


und mich von Euch berichten lafjen. Aber urteilt felber; 


fann ich meinen Knecht verlaffen, wenn er hier begraben 
wird in der fremden Stadt? So werde ich wohl erft 
am übernäcjten Tage nach Worms aufbrechen.” 

Ein warmer Strahl aus Kuthers Augen traf ihn. 
„Das tft recht gedacht!" rief er mit Fräftiger Stimme. 
„Aber num erft recht will ih mit Euch reden. Ich gehe 
bald hinauf, wollt |hr, fo befuche ich Euch noch ein 
halbes Stündlein auf Eurer Stube." 

Überrafcht, fajt verwirrt blicfte ihn Meyenburg ar, 
„Shr tut mir eine große Ehre an, Herr Doftor. Wo- 
mit habe ich das verdient?” 

„Hein und Euer Freund Suftus hat mir viel von 
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Euc erzählt. Ihr werdet Euch wohl ur, ihn 
hier nicht zu fehen. Er ift mir vorausgefahren.” 

In diefem Augenblicke wurde das Gejpräd unter: 
brohen, denn einer der Bürgermeijter Kranffurts war 
in das Simmer getreten. Luther mußte jih ihm zu- 
wenden, und Meyenburg trat zur Seite. An einem 
Tifche, der weit von dem Kuthers und feiner Freunde 
entfernt war, fand er noch einen Pla und ließ fich fein 
Effen und einen Krug fränfifhen Weines bringen. 
Aber wie alle Gäfte, fo blictte und horchte er unver- 
wandt nach. dem Tifche Luthers hin. Es war ein lautes, 
fröhliches Reden unter den Herren, die dort verfammelt 
waren, und der fröhlichiten einer war Kuther felbit. 


Xach einiger Zeit Fam ihr Gefpräh auf die Mufif, ein 


junger ‚Frankfurter Ratsherr hieß den Wirt eine Kaute 
herbeibringen und fang einige Strophen eines fcherzhaften 
Siedes in fränfifcher Mundart. Dann ergriff Kuther 
felbit die SKaute und brachte mit einer angenehmen 
Tenoritimme ein thüringifches Dolfslied zum Dortrag. 

Meyenburgs Erftaunen war auf dem Gipfel an- 
gelangt, als er das fah und hörte, und in das Erjtaunen 
mifchte fi} immer höher anfchwellende Bewunderung. 
Der größten Gefahr, die einem Menfchen drohen Fonnte, 
ging der Mann dort entgegen und vermochte es doch, 
mit feinen Freunden beim Becher und der Kaute fröhlich 
zu fein. Er ift vom Teufel befejen, hatte fein Freund 
Emmfer von ihm gefagt. Ja, entweder hatte er einen 
Dämon im fich, oder er trug Gott im Herzen. Aber 
der böfe Feind, fo hieß es irgendwo in der Schrift, ift 
fein Gott des SKrohfinns, fondern der Traurigkeit. 
Meyenburg entfann fich, fold ein Wort aus dem Munde 
des Bifchofs von Meißen einmal vor einigen Jahren 
gehört zu haben. So mochte doch wohl Gottes Kraft 
in ihm fein und fo beherzt und fröhlich maden. 

Er tranf feinen Wein aus, denn nach einer Unter 
haltung mit den Frankfurter Bürgern um ihn her lüjtete 
ihn nicht. Dann begab er fich in fein Gemadh, um den 
Befuch des wunderbaren Hlannes dort zu erwarten, 
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» Dielem Deft liegt ein Drake des yalasen Kurt Wolff in Leipzig bei, 
den wir der Beachtung unferer Lefer empfeblen. 
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Anekdoten 


Lebensbilder - Anefooten- Kernjprüche 


Bon Dr. Adolf Saager 
Geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.50 
Bereit3 4 Auflagen! 


Can anjchaulicher, padender Weile macht uns das Buch mit 
as dem Werde- und Lebensgang de3 Menjchen und Neforma- 
tor3 Luther, jeinem Wollen, Hoffen, Kämpfen und Ringen 
befannt. Charafteriftiiche Epijoden aus jeiner Sugend- und 
Meönchszeit, jeinem Leben als Geiitlicher und Reformator, als 
Gatte und Vater, Anekdoten, Kerniprüdhe und Lebensimorte 


mwechjeln in bunter Reihenfolge miteinander ab. ES ift eine E.W 


Art anefdntifcher Lutherbivgraphie, die fich weit über den Preis 
der Proteftanten hinaus an alle, die im Beifpiel eines yroßen 
Lebens Erhofitug und Erbauung fuchen, richtet. 


Luthers Größe, feine Stärke, fein Mut, feine 


En 


Willenskraft, jein Bolkstum, feine Kampfes: 


und Lebenstuft 
werden uns durch diefes Lebenskraft und Leidenschaft atmende 
. Zutherbuch aufs anjchaulichite und unterhaltiamite vorgeführt. 


E3 ift für Alt und Jung gleich interefjant 


Sin Volfsbuch über den VBolfamann 


zur Unterhaltung, Belehrung u. Erbauung für alle. 


Robert Lub, Verlagsbuchhandig., Stuttgart 
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Das Bud, weldesnunin zweiter, erweiterter 
Auflage erjcheint, findet geradezu” begeifterte 
Aufnahme. 


Sichjtätts Kunjt 


5.&. Herb, $. Nader, ©. Mute, 
9. Schlecht, $. &. Shurnhofer 


VII und 122 G©eiten Text in groß 4°, mit 

Titelblatt von $r. ©eiges. Zeichnungen pon 

3. Kiener. 147 Abbildungen im Tert, jowie 
25 Safeln und ein Farbendrud 


Gebunden m. Rotjchnitt AT. 6.-, geheftet M.5.- 
Durch) alle Budj u, Runjthandlungen zu beziehen 


Gefjellfhaft für Hriftlihe Kunft, 6.m.b.9. 
‚Münden, Karlitraße 6 


GOIOSICKOSO 


. 


OIOLIHCT®: 


SI 


6 


. 
. 


OI®LD9 


SEI®SD 


n 2 





PET EEE EEE ER SEE SE OE SEEE SE SER SEE GER VE SEE GE 
Zwei bedeutende Neuerfheinungen 1917 
P. ©. Keller 


NHusmeinemXeben 


1.—10. Zaujend — Erjter Band 
Sn eleg. Halbpergamentband mit Fakfimile M. 5:50 
Das Hervorragendite diejer originellen Selbit=- 
biograpbhie ilt in unjeren Augen daS, was 
Keller über daS deutliche Eingreifen Gottes 
in fein Qeben zu berichten hat. — Dasijtglauben- 
tärfend und herzerfriihend! 


P. ©. Keller 
Meine Minuten 


1.—5. Taujend 
Kurze Anregungen zum Naddenten für müßige 
Augenblide' des Tages oder fchlafloje 
Stunden der Nacht 
Hübih gebunden in handlichen Format M. 3.50 


Driginell ift Keller immer. Das mu man 
auch von diefem Andachtsbuch jagen, das eigentlich 
feins ijt! Jedenfalls hat der Verfafjer die gewohnten 
Bahnen und Formen folder Bücher verlafien. E83 
find jedesmal furze Abfchnitte, die einen 
praftiihen Gedanfen anfchlagen. 


Walter Momber, Verlagsbuhh., Freiburg i.Br. 
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Für gebildete fatholijche Leferkreife empfehlen wir aus unjerm Verlage 


Satholiihe Lebensiwerte 


Monographieen über die Bedeutung des Katholizismus für Welt 
und Leben. Bon diefen Sammelwerfe find bisher erichienen: 
Bd. I. Der Sinn des Xebens. Eine katholische Lebensphilofophie, 
Bon Dr. %. Sawidi, Profefjor der Theologie in Belplin. 
2. Auflage. XVI u. 344 Seiten 80. Preis geheftet M. 4.—, 

gebunden M. 5 —. 

Bd. II. Die Kulturfrait des Katholizismus. Bon Dr. oec. 
publ. Hang Roft in YAuasburg. XXIV u. 504 Geiten 80, 
Preis gehefiet M. 5.—, gebunden M. 6.—. 

Bd. III. Die Wiffenfhaft vom Gejihtispunfte der Fatho: 
lichen Wahrheit. Yon Dr. DO. Willmann, E. t. Hofrat, 
Univerfitätsprofefjor i.R. XVIu. 188 Ceiten 80, Preis ge= 
heftet M. 280, gebunden M. 3.80. 
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profefjor Dr. U. Rademacher. Hmeite, vermehrte und ver- 
bejjerte Auflage. XVI und 272 Geiten 80. Preis geheitet 
M. 4.50, gebunden M. 5.50.; 

Man kann diejes Werfgleichiam als eine wifjenjchaftliche Erforihungs- 

fahrt auf einem der reizvollfien Gebiete der Geelenfunde nennen. 

Weitere Abhandlungen aus der Feder herborragender Autoren folgen. 


Helden des Ehriftentums. 
Heiligenbilder, herausgegeben von Konrad Kirch S. J. Vollftändig 
in 12 Bänden, jeder Band ca. 200 Ceiten El. 80. Die Sammlung 
zerfällt in drei Teile zu je vier Bänden: I. Aus dem chriftl. Alter- 
tum, II. Aus dem Mittelalter, IiI. Die neuere Zeit. Breiß d.3 

einzelnen Bandes geheitet M. 1.50, vornehm- gebunden M. 2. -. 

Erfehienen find: I. Bd. 1: Die Kirche der Märtyrer. 2. Auflage. 
1. 85. 2: Glaubensitreiter im DOften. 2. Auflage. II. 8d.1: 
Leuchten in dunkler Zeit. 

Bor dem Erfcheinen fteht: I. Bd. 3: Lehrer des Abendlandes, 

Das Werf ift auf ftreng wifjenichaftlicher Grundlage aufgebaut. 

Geftüßt auf die zuverläffigiten Quellen, fchildert es die Heiligen 

ganz jo, mie fie tatfächlicy lebten und wirkten. 
Vhilofophie und Weltanfhauung. 

Skizzen zur Einführung in das Studium der Philojophie und zur 
philofophiichen Orientierung für weitere. gebildete Kreife. Won 
Dr. 9. Zunfe. XVI u. 178 Seiten 8%. Preis geheftet M. 2.20, 
gebunden M. 3 —. 
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] Dieterich fche Berlagsbuhhandlung in Leipzig 


Gegründet 1766 in Göttingen 


Ungefürzte Originalausgabe 


von 


de8 Sreiheren von Münchhaufen 


wunderbare Reifen und Aben- 
teuer zu Waffer und zu Lande 


Herausg. und hier und da erweitert von G. A. Bürger 
Mit 18 Federzeihnungen von Th. Hofemann 
14. Auflage. Geb. M. 2.—-, Feldausgabe M. 1.80 


Diefer ungefürzte Driginal-Mündhhaufen, der aud die 
wenig befannten Abfhnitte enthält, die in den land- 
läufigen Ausgaben für die Jugend feine Aufnahme 
fanden, wird in diefer fchweren Zeit ald altbewährter Sorgen- 
brecher von jedermann gern gelefen werden. 


Deutfche Märchen 


Eine Sammlung unferer fhönften 
Bolfsmärhen / 4. Aufl. 


Mit 5 Buntbildern, 11 Bollbildern in Holzfchnitt und 
zahlreichen Zertabbild. von Srig Bhilfpp Schmidt 
Gebunden NM. 3.50 
Hier haben wir in Wort und Bild das leibhaftige Märchen felber 
vor und. Srig Philipp Schmidt ift zu Haufe im waldumraufchten 
Märchenlande, Er ift deutich im Schauen und Empfinden, innig und 
voller Humor. Er gibt nicht Bilder zu eigenen Erzählungen, er be= 
gnügt fih damit, die altbefannten Märchengeftalten neu vor ung 
aufleben zu laffen. Dornröschen, Afchenbrödel, Hänfel und Gretel 
mit der Here, alle fhauen anders aus als fonft, wir glauben aber 
an fie alle. Nicht zum geringften trägt dazu bei das Milieu, in dem 
fih die Figuren bewegen. Bon den reizenden „altdeutfhen” Archi- 
teftur- und Städtebildern, den intim aufgefaften Landfhaften, den 
kleineren fein poetifchen Motiven an bis auf das „ftilgemäße” Haug- 
geräte berriht Einheitlichfeit und Echtheit. Kurz und gut ein 
Hausbud. „Runftwart.” 


Das neue Bolfsbuch der 


Kleftrizität und des Magnetismus 


Eine moderne, praftifche und gründliche Dar- 
ftellung für Schule und Haug 
Mit 112 Abbildungen von Yugo Rösler 
Geheftet M. 2.80, gebunden M. 3.60 


.... und in der Tat fiheint.es durch feine anfchaulihe Darftellung 
geeignet, auch dem laienhafteften Verftändnis zu Hilfe zu fommen, 
Wer fi alfo ohne befondere Borfenntniffe über diefe immer weitere 
Gebiete erwerbenden Botenzen unterrichten will, dem fei dag au 
wohlausgeftattete und mit vielen erflärenden Abbildungen verfehene und 
billige Bud aufs wärmfte empfohlen. Leipziger Neuefte Nachrichten. 


Die Robinfoninfel 
Eine wertvolle Ergänzung zu jeder Robinfon- 
ausgabe 
Mit 12 DBollbildern und einer Karte 
von Profeffor Dr. Otto Bürger. Gebunden M. 3.— 


Weichers 
deutfche Literaturgefchichte 


für höhere Schulen und zum privaten Studium 
Mit 12 DVollbildern. Dierte Auflage 


Geb. M. 2.80, Sefchenfausgabe N. 4.- 


Dies Buch ftellt in der Tat eine ganz hervorragende Arbeit dar, die 
das Übergroße Material in klarem Llberblic meifterhaft disponiert. 
Bon einem Übermaß der Namen hält fi das Buch fern und ift in 
diefer Hinficht vielleicht geradezu vollendet. Sicherlich vermift man 
feinen wichtigen Namen, während anderfeitd, was dargeftellt ift, auch 
Sleifh und Blut hat, Im Urteil find die Berfaffer ftet3 fachlich und 
jehr gefhmadvoll. Ev. Sallwürk i. d. „Südweftd. Schulblättern”. 


Das 19. Jahrhundert 
der deutfchen Literatur 


Zweite Auflage 
von Dr. Robert Riemann 


Geh. M. 5.-, geb. M, 6.—- 


Riemanns Bud ift ein mit forgfältiger Gewiffenhaftigkeit, mit tief- 
gründigem Willen und mit felbftändigem Urteil gefehriebenes Wert. 
Dor allem bricht es mit der literaturgefhichtlihen Schablone und ift 
originell. Schon in feiner Anordnung: von der Romantik führt es 
zum Beffimismugs, von ihm zur politifchen Richtung, dann behandelt 
ed Klaffizismug und Realismus und fohließlich den Nationalismus und 
Impreffionismus im Auslande und in Deutfhland, 

Artur Braufewetter in der „Zäglihen Rundfhan”, 


Deutfche Lyrik der Neuzeit 


Eine Sammlung von Serdinand v. Saar, Felirt Dahn, 

3.Zrojan, Martin Greif, Ernft von Wildenbruch, Detlev 

von Lilieneron, Öuftav Falke, Arno Holz, R. Dehmel, 

Dtto Julius Bierbaum. Mit bandfhriftlichen Selbft- 

biographien der Dichter und ihren Porträts nach der 

Natur auf Stein gezeichnet von M. A. Stremel und 
einer Einleitung von Dr. E. v. Sallwürf 


Herausgegeb. von Dtto Julius Bierbaum | 


Zweite, um die Einleitung vermehrte Auflage der „Zehn 
Iprifhen Selbftporträts” 
Preis in elegantem Einband M. 3.—. Drei befonderg 
foftbare, handnumerierte Ausgaben wurden für Bib- 
liophilen von der erften Auflage veranftaltet. Es find 
noh einige Eremplare zum PBreife von M. 20.—, 
M. 30.—- und M, 50.— vorhanden 


dermehrung der 
Fleinwirtfchaftlichen Erzeugung 


Mit Zertabbildungen, Mufterfagungen, Wirtfchaftg- 
planen und Wirtfchaftsergebniffen nebft einem Atlas 
mit 64 Koliotafeln 
von Konrad Mepel 
Zert und Atlas gebeftet M. 15.— 
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Sin Zebensroman aus 





Las der Reformationgzeit 


Baul Sdredenbab: IJigael Jtevenburg 


1.-15. Zaufend -- Geh. M. 4.50; geb. M. 6.— 


gelegten neuen Roman, in welchem er in vollendeter Kunft hiftorifch treuer, farbenfprühender 


a‘ Jubiläumsjahr der Reformation fhenkt Baul Schredenbac feiner Lefergemeinde diefen großan= 


Darftellung und liebevollfter innerer Hingabe an feinen Stoff, die großen Erinnerungen an jene 
köftliche Zeit gewaltiger innerer Befreiung heraufbefehwört, Die über Deutfhlands. Seele für Jahrhunderte zu 


entfcheiden hatte. 


Früher erfehtenen von demfelben DVerfafler: 


Die von Wintingerode. Roman aus dem 16. Jahrhundert. 10. Tauf. Geh. M.5.-, geb. M. 6.- 
St Roman aus Der Zeit der Öegenreformation auf dem Eichsfeld. Das Bud ift ein ergreifendeg 


und mit feiner Dichterhand ausgeführtes Runftwerf., 


Markgraf Gero. Roman aus der Öründungszeit des 
alten Deutfhen Reiches. 13. Zaufend. Seh. M.4.-, 
geb. M. 5.50 

Der deutiche Herzog. Roman aus der Zeit des Dreißig- 
jährigen Krieges. 12. Taufend. Geh. M. 4.50, 
geb. M, 5.50 


Ä (Literarifhe Rundfhau.) 

Um die Wartburg. Roman. 17. Zauf. Geh. M. 4.50, 
geb. M. 5.50 

Der König von Rothenburg. Fine alte Reichsftadtge= 

fchichte. 25. Zaufend. Geh. M. 4.50, geb. M. 5.50 

Der getreue Kleift. Roman aus der Zeit Des großen 

Königs. 15. Zaufend. Geh. M. 4.50, geb. M. 5.50 


| N Der böfe Baron von Krojigt. Roman aus der Zeit } 
ih) deutfher Schmah und Erhebung. 21. Taufend, Die legten Rudelsburger. Roman. 15. Zaufend. 
El Geh. M. 5.50, geb. M. 6.50 Geh. M. 4.50, geb. M. 5.50 


Dorrätiginden Buhhandlungen. Werbedrudfachen umfonft und portofreiaudh vom Derlag 2. Staadmann in Leipzig 






























U |Tongers musikbüderei 


N Jeder Band hübfdy gebunden Mt. 1.25 














Bd. ı. Lobe: Katedismus der Mufik. 
Ein bequemes und zuverläffiges Nahfhlagebud. 


„ 2. Sprüngli: Kurzer Abriß der Mufikgefdhidte. 


Bietet kurzen Überblick über die widtigften Ereigniffe und den Merdegang der Mufik- 


„ 3. Rupertus: Der Geiger. Zufammenftellung der widtigften Fragen der 6eigentednik 
fowie allgemeiner, den Geiger intereffierender Abhandlungen. 


„4. Efhweiler: Allgemeine Mufik- und harmonielehre. 


6eht von den erften Anfängen bis zu den komplizierten Akkordverbindungen. 


„5 und 6. Girfhhner: Repetitorium der Mufikgefdidhte. (Doppelband.) 
Eine Auffrifhung der Mufikgefhidte. 


. Rupertus: Erläuterungen zu Beethovens Diolinfonaten. (Mit: zahlreiden 
Notenbeifpielen.) } 
Der Notbehelf einer fahlidy-poetifhyen Interpretation ift in hohem Maß zwekdienlid, um die Aufnahmefähigkeit 


—I 


„ 


beim hörer und den Ausdrux feitens des Spielers zu fteigern. 











::: Derlag von P. J. Tonger + Cöln a.Kb. ::: 
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Louis Marcus Frsinad rt 


Sezualbiologie 


bon Brofefjor Dr. Robert Müller. Vergleichend entwiclungs- 
geihichtliche Studien über das Gejchlechtsleben des Menichen und 
der höheren Tiere. Preis brofchiert M. 6.—, gebunden M. 7.20 
» .. Wer fi die Mühe nimmt, den.umfangreichen, überaus 
fritifch gefichteten Stoff der vertwicelten Beziehungen des Ge- 
ichlechtstriebes und alles deifen, was damit zujammenhängt, bei 
Menjch und Tier zu verfolgen, wird fich reich belohnt jehen. 


Anzeigen. 


Berlin W 15 


Die fonträre Sexualempfindung 


bon Dr. med. Magnus SHirfhield. 1100 Seiten. Preis 
geheitet M. 12.—, gebunden M. 14.—. Diejes Bud) ift das 
einzige und erihöpfendfte Spezialwerf über die Homo- 
jegualität des Mannes und des Weibes. Namentlich ift e3 das 
erite Mal, daß die homoferuelle Frau in allen Eigenarten ihres 
Lebens und Wejens in fo eingehender Weije gefchildert wird. 
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Geburtenrücgang | 
und ©eburtenregelung 


im Lichte der individuellen und fozialen Hygiene. Yhn Bros. 

Dr. med. U. Grotjahn. Preis brofch. M. 6.—, geb. M. 7.—. 

Das neuefte Werf über die aftuellite Hrage der Medizin und 
Volfswirtichaft! 


ISBN T ER REN TER EDEN EEE 


| Seruat-pipootogifde Bibtioinet. | [| Enaliihe Sittengeichichte 


Herausgegeben von Dr. Iwan Bloc. 


Die Memoiren des Grafen Tilly. 2 Be. Geb. M. 10.— 
PBrojtitution und Berbredherium in Madrid. Geb. M.5.— 
Yoihiwara, die KLiebesitadt der Kapaner. Geb. M.5.— 
Das verbredheriihe Weib. Gebunden M.5— 
Das Ende einer Gejehidhajt. 
(Reue Form. d. Rorrupt. in Baris.) Gebunden M.5.— 


Die Broftitution 

von Dr. med. Swan Blod. 

: 900 Seiten 

Preis geheftet M. 10,—, gebunden M.12.—. 
Ein farbiges, reich entmwideltes Stüd Sittengefchichte wird da 


vor unferen Augen aufgerollt, in der Befchreibung der Frauen 
häufer und ihrem Leben und Treiben. 


von Dr. Eugen Dühren,. 2. Auflage 2 Bände 
M. 20.—, gebunden M. 23.—. Ein treues Spiegel- 


bild des englifchen Charakters in feinen Grundzügen: 
der Herrihjudht, der Brutalität und der Senat | 
SRzEL 


In meinem Berlage erjheinen: 


Das Deutfchland von Morgen | Feindliche Invalion! 


Kriegs u. Friedenspolitif. Bolfstum u. Bolfs- Bon 
rechte. Schlagwörter oder Gefchichtsgejege? Johannes Böffner 


Son Prof. Dr. Ed. Bevck Preis elegant fartoniert M. 1.25 vrd. 


Mit Umfhlagzeihnung von Hans Stubenrauh, München x N N a en % 

Preis in elea. Bavpband M. 5.— eutihlands Stellung in der Welt. Deutichland un 

? 3. Fapp die Völfer Europas. Die Einkreifung. Die Invafion. 
Der Tag der Deutfchen! 


er weitbefannte Schriftiteller und Mitherausgeber des Daheim 

hat auf Grund feiner univerfalen Bildung ein Werk ge- 

Ihaffen, da3 in feiner Art einzig dafteht. — In glängendem 
lu innerlich erregter hiftorifcher Darftellung bringt e8 die Ge- 
Ihichte des feindlichen Invafionsgedanfens, von dem Deutichland 
ihon bedroht ift, faft folange e3 eine eigene Gejchichte hat. Seine 
äußerjte Zufpigung erfuhr diefer Gedanke dann in unferem Zeit- 
alter mit der großangelegten englifchen Einfreifungepolitif. Was 
die feindliche Diplomatie hier gegen ung geleiftet und an uns ge- 
jündigt hat, ift in wundervoll großzügiger und einleuchtender 
Weije dargeftelt. Man fchaut Hier in das Gewebe feindlicher 
diplomatiicher Ränfefpinnerei hinein, und wer für diefe Dinge bis- 
her fein Snterejje gehabt hat, der gewinnt e8 durch das in höchitem 
Maße zu politifhem Denken erziehende Werk Höffnerse. Wir 
brauchen dringend folhe Bücher, die unjerem Volk den Sinn für 
Politik weden, ihm die Augen jchärfen für Vorgänge, die fich nicht an 
der Oberfläche. des Alltags abfpielen und die dennoch, die Geftaltung 
unjeres ganzen völfifchen und mwirtjchaftlichen Lebens bejtimmen. 


gründig. — Das ganze politiihe Deutichland wird Ridard Mühlmann Verlagsbuhhandlung 
ji) mit feinem Inhalt befchäftigen. (Max Grojfe) Halle (Saale) 


en I I N EI EI ET ET ET N SERIEN INKL LITT TELLER PETE RER REN 














Snhaltsverzeihnis: 


VBollstum. Erziehung und Militarismus. Eintritt Nord- 
amerilas in die europäifche Bolitif. Das Dreier Deutfch- 
land, England, Franfreih. Grundlagen einer Veritän- 
digung mit England. Die Notwendigkeit einer politifchen 
„oee. Erfahrungsgejeged. Volitif. Bolitifcher ibermichel. 
Der Umfhwung. Monarchie, Blutofratie, Dligardie, 
Demokratie. Neuorientierung und Parlamentarismus. 


eben den Sriegsereigniffen gilt heute unfer ganzes Denfen 

der politifchen Zukunft unferes Waterlandes. — E83 ift eine 

Frage von jo eminenter Bedeutung, das jie jegt von allen 
Deutichen, ob daheim oder im Felde, in leidenjchaftlicher Intenfität 
diskutiert wird. — Sich angeficht3 der politischen Neuorientierung 
der zielficheren Führung eines Hey anzuvertrauen und deijen Hare 
und maßvolle Anjichten zu Hören, wird zahllojen Deutjchen eine 
mwillfommene Gelegenheit jein. 


Das Heydihe Werk ijt felten erfchöpfend und tief- 
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R. db. Deders Berlag ©. Schend, Kal. Hofbuchhändler, Berlin SW 19 














Im Herbft liegt vollitändig vor: | 


Thomas Garlples3 
Sejchichte Friedrichs des Orppen 


Sinzige deutfche autorifierte Äberjegung bon 
5. Neuberg u. $. Althaus. Neu durchgejehen 
vom Militärintendanturrat Karl Linnebad 


6 Bände. In Bappbd. M.48.—, Halbpergament M. 60.— 
Borzugsausgabe auf Bütten in Halbleder ON. 240.— 


Deutfcher Kurier: ... Da erfiheint gerade jeßt ein altes Werk neu, der erite Band von Thomas Carlyles 

genialer Gefchichte Friedrich des Großen. Ein Heldendbud, in dem es ftradlt von Kraft des 

preußifchen Königtums von der Größe eines Mannes, der fein Bolf gegen die Weltringsum 
verteidigt und es in Not und Entbehrung emporhebt. 


Deutfche Tageszeitung: ... ES gibt in unferen Tagen faum ein Buch, das lebhafter und 
inniger zum deutfhen Herzen fpriht, dag un jtolzer und fiegreiher mahen fann. Aus 


. der großen Vergangenheit, die Carlyle mit Meifterhand jhildert, wintt uns lorbeer= 


überfchattet die größere Zukunft... 





BAUMGÄRTNER’S BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG 


MEISTER DER ZEICHNUNG 


herausgegeben von Profellor Dr. HANS W. SINGER 


Band I: Max Klinger : Band II: Max Liebermann - Band III; Franz von 
Stuck - Band IV: Otto Greiner - Band V: William Strang 
Band VI: Albert Besnard - Band VI: Emil Orlik 
Preis eines jeden Bandes (gegen 50 Tafeln in Lichtdruck nebst te.rtlicher 
Einleitung) gebunden M. 10.— 


Diefe neue Sammlung darf warm empfohlen werden. Ein feltener Reiz liegt gerade in den lonft 
[hwer zugänglichen Handzeihnungen. Wir folgen hierbei den Künftlern in die Werkftatt und 
genießen mit ihnen den Zauber ihrer künftlerifchen Infpiration. ‘ 


Gleiches Interelle bietet das Mappenwerk : 


Handzeichnungen der franzöfilhen Meilter 


Zweite Auflage 


30 Tafeln 28,5 : 39,5 cm, in Lichtdruck.. Mit Handzeichnungen von Callot, N. Poullin, Claude, 
Lorrain, Watteau, Lancret, Boucer, Greuze, Millet ufw. In Mappe .. . .. .. ... + M. 16 


AOITIIIITIITIITTIITIITICITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEKIIIIIIIIIIIIIILELIIIICITECLECICICCCEE CC EEE > 


Derantwortlich: Der Herausgeber i. D. Julius R, Baarhanus. Derlag von 5. Doldmar. 
Drud von Brimme& Trömel, fämtlich in Keipzig. 
4ür Redaktion und Brrausgabe in Keen verantwortlich: Bofbuchhändler Sigmund Stufs in Teichen. 
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a 
Ho Wiener 


Blätter Tür Bücherfireunde, 


Illustrierte periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 


XVIl. Jahrgang, Dr. 4. 


Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
durch jede bessere Kunst und Buchhandlung zu beziehen. 





| Dezember 1917. 





Bermann Stegemanns Geschichte des Krieges. 


Bis zum Ausbruch des Weltkrieges war 
Bermann Stegemann befannt als der Derfafjer 
mehrerer trefflicher Seitromane und als litera- 
riicher Redakteur anı Berner „Bund“, defjen 
Senilleton unter der jahrzehntelangen Leitung 
7.2. Widmanns ich 
hohes Ansehen . auch 
außerhalb der Schweiz 
und eine feite vor- 
nehme Tradition ge= 
ichaffen hatte. Don den 
erften Kriegstagen an 
sogen die Hriegsbe- 
trachtungendesBerner 
Blattes, die zunächft 
anonym erschienen, die 
Aufmerfjamfeit der 
Sachfreife, wie des 
großen Publifums auf 
jih; bald befannte ich 
Hermann Stegemann, 
imdem er fie mit der 
Chiffre DH. St. zeich- 
ıete, zu diefem fort> 
laufenden Kommentar 
der ıngeheuren Welt- 
ereignifje, und dieldelt 
mußte fich daran ge 
wöhnen, dag em 
Mann, den fie bis da» 
bin „nur” als Romans 
dichter und Senille- 
tonredafteur gejchäßt 
batte, firb als mili- 
täriicher Schriftiteller 
von erftaunlichen Sach- 
fenntniffen, von emer 
fajt untrüglich zu nen« 
enden Klarheit des 
Blicfes und Sicherheit 
des Urteils enipappte. 

Daß der Mann, der jolch glänzende Eigen- 
ihaften in Derfolgung des Tagesgeichehens be- 
Fundete, der Berufene fein müfje zur Abfafjung 
eines größeren Werkes über den Krieg, diejer 
Gedanke drängt fich wohl‘ jedem auf, der die 
Betrachtungen „Sur Kriegslage” im Berier 











„Bund“ regelmäßig las. So bedeutete es die 
Erfüllung eimes tatjächlicben Bedürfniffes md 
eines allgemeinen Wunjches, als dies größere 


Werk wirflih zu erjcheinen begann unter den 
jtolzebefcheidenen Titel 


„Hermann Stegemanmns 
Sefchichte des Krie- 
ges”. Der erfte Band, 
der bisher vorliegt und 
Dem der zweite in aller- 
nächfter Seit folgen 
wird — das Ganze 
joll vier Bände unı- 
fafien —, hat dem 
- auch bei der Kritif und 
beim Publiftum einen 
Erfolg gehabt, der nur 
Vadurch zu erklären ıft, 
Daß hier eben der rechte 
Mann zur rechten Seit 
an die rechte Aufgabe 
gefommen war. 

Jelänger der Krieg 
Dauert, je ungeheuer- 
licher feine Ausdeh- 
nung und jeine Der- 
wicdlungen fich geftal- 
ten, defto ftärfer mu 
die Sehnfuht nad 
einer Faren Überfchau, 
nach einer großzügt- 
gen, zugleich objektiven 
und doch perjönlichen 
Darftellung empfunn- 
den werden. Stege 
mann gibt diefe Über- 
hau, er gibt fie — 
und das ift das eigent- 
lih Enticheidende für 
die Größe jeiner Kei- 
tung und feines Er> 
folges — in mwirflich 

objeftiver und doch perjönlicher Sorm. Die Objel- 
tivität des Gefchichtsichreibers ıft ein viel ums 
ftrittener Punkt. Könnte man gleichlam einen 

Nullpunkt jachlich-unbeteiligter Darftellung  feit: 

legen, jo würde fich wohl ergeben, daß Rante, 


der „obzektivfte” und Treitichfe, der „jubjektivite“ 
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unjerer deutjchen. Hiftorifer, eine wntereinander 
viel weniger differierende Entfernung von diefem 
Nullpunkt nach den zwei entgegengejeßten Nich- 
tungen einnehmen, als man gewöhnlich glaubt. 
Man Fanmı das Problem nicht Fürzer und dabeı 
treffender bezeichnen, als. es Stegemanmı felbft 
tut, wenn er in der Dorrede erklärt, jein Werk 
juche „dte geichtichtlihe Wahrheit zu erfennen, 
wie ich fie jehe, vielleicht jubjeftiv inı Ergeb- 
nis, aber objektiv im Beftreben“, und dazu ein 
Mort Ludwig Häußers anführt: „Der Kefer ift 
berechtigt, von dem Gefchichtsichreiber Ergeb- 
nifje eigener Anfchauungen zu fordern, da ohne 
Subjeftivität die Hefchichte eine Chronik bleibt.” 


ı Eigene Anfchauung, gepaart mit dem Be: 
treben, die Dinge fachlich zu jehen, das ift die 
nmere Grundlage der Stegemannschen Darftellung. 
Dag fein Werk in der meutralen Schweiz ge» 
Ichrieben wird und an einer Stelle diefes neu- 
tralen Kandes, das fich von jederlei unneutralen 
Kımdgebungen in vorbildlicher Weite. fernhält, 
it sicht nur für die Wuellenftudien, deren der 
Derfafler bedurfte, hohem Grade förderlich 
aewejen, es ıft auch wie ein Symbol für den 
Heift des Buches. Aber der Dorzug perfönlich 
belebter Sachlichkeit, fachlich aebändigter mienid- 
licher Anteilnahme gereicht wohl der gefchichtlichen 
 Superläfjigfeit zum Dorteil und gibt erjt dem 
Reichtum des nhalts, 
lichkeit vollen Wert; er "genügt jedoch, wie diefe 
anderen Dorzüge, an fich nocdy.nicht, den großen 
allgemeinen Erfolg des Buches zu erklären 
und zu rechtfertigen. Auch hier ailt eben, daß 
das Geheimnis jedes echten literarifchen Er- 
folgs — und um einen folchen handelt es fih — 
in der literarifchen Sorm, in der Fünftlerifchen 
Durchdringung, Gruppierung und Belebung des 
Stoffes beruht. 


Der Schritt vom Rontandichter zum Kriegs- 
darjteller war für Stegemann nichts Willfürliches, 
was man tut, aber auch lafjen fan. - „Kang: 
jährige gejchichtliche und Friegsgefchichtliche Stu- 
Sen und ‚gemwifje militärwifjenfchaftlihe Kennt- 
fe” durfte er fein eigen nennen, als im Som: 
mer 1914 der Krieg ausbradh; fie befähiaten 
ihn zu diefem Schritt. Aber zur Befähigung 
fan, das darf man aus dem höchft intereffanten 
Dorwort herauslefen, eim innerer Swang, das 
Atiljfen des Künftlers, den ein Stoff, von außen 
an ihn herantretend, zum Schaffen weckt und 
fortreißt. „In welchem Maße der Seftaltungs=- 
trieb, in welchem Umfang die Leidenfchaft für 
das Wejen der Kriegsfunft und die bremmende 
Teilnahme an der gefchichtlichen Entwicklung die= 
jen Entjchlug beftimmt haben mag, wage ich 
nicht zu entjcheiden“, fo heißt es an einer Stelle 
des Dorwoörts, und an einer anderen: „Ich be> 
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der fachmännifchen Gründ- . 
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haupte, dag der Anreiz, den Krieg jet jchon 
in feinen Sufammenhängen zu erfafjen und Die ' 
Seldzüge ins Klare zu ftellen und zu ergründen. . 

ein emiment Fünftlerifcher if.“ Wir werden 
diefen zweiten Sat nicht faljch auslegen, wenn 
wir in ıhm auch die Worte „jett jchon” befonders 
betonen. Gerade weil die Kenntniffe des Zeit- 
genofjen von dem KHrieg, der fich vor feinen 
Augen, aber in allzu naher Diftanz, unter natur- 
gemäßer und notwendiger Geheimhaltung vieler 


. Dinge abjpielt, in hohem Grad lückenhaft fein 


müfjen, wird die Einbildungsfraft und Divinations- 
gabe des Dichters, wen er fich hier mur auf 
ein ihm fachlich jchon vertrautes Seld verfett 


‚jieht, aufs ftärffte anlocen und befruchten Fönnen. 


Daß Gefchichtfchreibung überhaupt ohne Fünit- 
leriihe Begabig und Tätigfeit gar nicht denk- 
bar ift, hängt damit zufammen, daß nur dichte- 
visches Nachfühlen und Miterleben das Sragmen- 
tarifche, abfichtlich oder zwangsweile jo vieles 
Derfchweigende der Berichte über Vergangenes 
zu ergänzen md in organtjche Hebilde zufammıen- 
zufafjen verniag. Und noch mehr als von der 
Dergangenheit gilt für die Gegenwart das Dichter- 


wort: ° Befchwätig find die Zeiten, 
And fie find auch wieder ftumm.“ 


Aus ihrer Gefchwäßigfeit-das IDefentliche heraus- 
hören, ihrem Derftummen die Worte noch von 
dent gejchlofjenen KZippen ablefen, das jo Der- 
nommene zu emen lücenlofen Bild des Ge- 
jchehens, zu einem wahrhaftigen Epos geftalten, 
das ijt das Werk des Hiftorifers, das nicht ge- 
Iingen fann, wenn Der Biftorifer et ein aut 
Stüd Dichter ift. 

Als Künftler bewährt jich der Hiftorifer 1 
Rriegswiffenfchaftler Stegemamı zu allererft in 
der Art, wie er den mit dem Handwerkszeug 
und dem Blid des Gelehrten bewältigten. un= 
geheuren Stoff piydhologifch ducchdringt und in 
großen, einfachen Mlaffen gliedert. Beifpiele 
laffen fih hier im Einzelnen nicht geben. Die- 
ganzen einleitenden Abfichnitte „Aus der Dor- 
gejchichte des Krieges” und „Die militärifche 
Sage Europas” und jeden Unterteil diefer Ab- 
jchnitte mag man fich darauf hin anfehen. Wer. 
jte aufmerjan durchlief, wird bald empfinden, 
wie fich mit der Anregung, die von der Klaren 
jachlichen Belehrung ausgeht, ein wirklich NN. 
lerticher Genuß verbindet — derjelbe Genuß, den 
uns ei  vollendetes Architefturwert oder eine 
flajjiiche Symphonie durch die großen Knien, 
die edlen Derhältniffe ihres Aufbaus empfinden 
lafjen. Wenn der Gefchichtichreiber des Welt- 
friegs auf ein befonders reizvolles und Danfbares 
Mittel Fünftlerifcher. Darftellung, die Einfügung 
pfychologifch-biographifcher Einzelbildnifje ‚der 
führenden Perfönlichfeiten, aus Disfretion des 

























Feitgenoffen und wegen der Kücenbaftigfeit des 


vielleicht nicht jo jchmerzlich, da es ja der wirt 
ih großen, interefjanten Menjchen in diefen 
entjcheidunasichweren Augenbli der Gefchichte 
unperhältnismäßig wenige gibt. So Fan und 
darf der Schriftfteller, ohne joldy locfende Zwijchen- 
jpiele und Epijoden, dejto mehr jeine Darftellungs» 
funjt bewähren in der AUufrollung und Entwic- 
lung der gewaltigen, unendlich verjchlungenen 
Kriegshandlungen, in. der Derfolgung jedes ein- 
zelnen Suges auf dem eifernen Schachbrett, deffen 
gentaljte Meifter glücklicherweife an der deutjchen 
Seite fißen. Die große Schwierigfeit, das Webenz-, 
Hegen=- und Durcheinanderfluten und Aufeinander- 
prallen der modernen Willionenheere zu wirk- 
licher Anfbaumug zu bringen, hat Stegemaun 
nıeifterhaft überwunden; oft empfängt man beim 
Kejen eben der verwideltften Dorgänge Eindrücke 
von geradezu optiicher Deutlichfeit, jo in Dem 
Kapitel, das inhaltlich wıd formal vielleicht den 
Höhepuuft Diejes erften Bandes bildet, das die 
Schlacht an der Marne jchildert, und hier wieder 
wirft bejonders jtarf der Albjchnitt „Die Schlacht 
am ©urcgq”. Wie aus der Höhe eines Slug- 
zenges meinen wir diefe umermeßlich weit ge» 
dehnten modernen Schlachtfelder zu überjchauen, 
aber inden wir die Heeresmafjen in feldgrauen 
Strömen fich hinwälzen- jehen, blicfen wir doc; 
auch den einzelnen Soldaten in das von den un- 
geheuren Anftrengungen der fommerlichen Märfche 
„chweißverflebte Gejicht“, in die von  zäbent 
Millen ftarreıı Augen. 

Mir. ftaunen oft, wie völlig es dem Dar: 
jteller gelungen ift, „die Gefchebnifje mit der 
MDangenröte des Lebens zu malen“; wir ftaunen, 
wenn wir diefen Eindrucd des Kebendigen nad): 
prüfen, nicht weniger, mit wie befcheidenen Mit- 
tehı, mit wie vornehmer Surüchhaltung die Mir- 
fing erreicht ift. 

Nie ein billiges feuilletoniftiiches Derjaßftück, 


nie eine jentimentale oder pathetifche Phrafe. 
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Materials verzichten mıng, jo tit hier der Derzicht - 
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Nur aus Gehobenheit der Empfindung, aus der 
Ehrfurcht vor der Gewalt des Gefchekens er- 
mwächjt die Ddichterifche Steigerung der edel be- 
herrichten Sprache. Die Stimmung beinahe über- 
dramatischer Spannung, die den Aufftieg und 
den Umfchwuwng des Kriegs im Weften begleitet, 
ergibt jich jcheinbar von felbft; felten, aber dejto 
wirfungsvoller ift ein direkt bildliches Wort, wie 
in den Säben, die den deutichen Rückzug an die 
Asne und die voreilige Siegesfreude der Allı- 
ierten abjchliegen: „Der Dormarfch der Derbün- 
deten war plößlich zum Stehen gefonmen und 
hatte fich in ftehende Kämpfe an der Alisne ver- 
wandelt. Das ftrahlende E-dur war ver- 
hallt. Die Berichte der nächften Tage Fangen 
gedänpft, und am 16. September mußte man er- 
Hären, dag das deutiche Heer eine allgemeine 
Schlacht liefere.” Noch feltener, und dann ftets 
int Fnappften Rahmen gebalten, find Waturbilder 
eingefügt, Die dann aber die ganze Sage ihrem 
Stimmungsgehalt nach unvergleichlih cbarat- 
terijieren, wie 3. B. als Hintergrund für die 
erjten Kämpfe in Oftpreußen der „Sommerfriede 
der grünen Wälder, der goldenen GBetreidefelder 
und der blanfen Seen Oftpreußens , und des 
Lulmerlandes“ mit den „heißen Tagen über 
ven Sümpfen, aus denen das Glocdenfpiel der 
Unfen Fang“, und „den fchwülen Mächten“ vor 
unferem geiftigen Auge beraufbefchworen wird. — 

Wer empfände es nicht, daß eine jolche Fünit- 
leriiche Darftellung diefes furchtbarften aller K tiege 
auch eine fittliche Tat ift, auf die wir Deutiche 
ftolz; fein dürfen und wollen, weil jie in unferer 
Sprache gejchrieben ift, weil fie bei aller Sachlich- 
feit und hohen Gerechtigfeit die Ehre deuticher 


Männer und Waffen hell erftrahlen läßt! Wenn 


einft die fittlichen Gewinne des Dölferringens von 
der ruhiger wägenden Nachwelt überprüft wer- 
den, dann wird, Dejjen find wir ficher, Stege- 
manns Sejchichte des Krieges unter den Ruhmes- 
titel gebucht werden, die den Deutfchen zu: 
zujchreiben find. ®. KR. 


Gustav Kobne. 


Von Banns Martin Elster (z. Z. im Felde). 


Immer wieder erleben wir es hier draußen 
und auch daheim, daß des Menfchen Berz in 
‚jeiner Sorge und Not der ernten Zeit fich fefter 
denn je an die Heimat anfchlieft. Die Heimat- 
finjt blüht drum in ihrer ganzen fegenquellen- 
den Fülle jet als ein Born, aus dem das Deut- 
‚iche Dolf ftets neue Kraft und neuen Mut emp- 
fängt, um über die feindliche Welt obzufiegen, 
ganz abgefeben von den unvergeglichen inneren 
Merten, die fie verleiht. Wie der einzelne Sront- 


Ag 


oder Heimfrieger von jenem Erdemwinkel, von . 


jeinem Dorfe aus den Weg nehmen muß, nm 
ganz Deutjchland feinen zu lernen und Deutich- 
land im der Welt zu fehen, jo muß auch der 
Dichter, der Schaffende, erft in dem feften Boden 
jeiner engeren Heimat wurzeln, ehe er zum all- 


‚ gemeim Ddentichen, zum weltdeutjichen Künitler 


emporwachjen Fanır, jo ruht auch die große 
Kımjt der Seitmf dem Grunde echter Heimat: 
funft. Uns tut die Pflege der Heimatfunft alio 
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vor om Bud zu Heer Zeit ot. nd begegnen 
wir neuen Heimatfünftlern, 

Sorge fein, unermüdlich und willensfräftig jeine 
Werke zu fördern nnd feinem Schaffen zum wir- 


Foden. Siege zu verhelfen. 


Einer von diefen neuen Heimatfünftlern, die 
verdienen, daß fie im das deutjche Dolf drin- 
gen, ift der Hannoveraner Guftav Kohne. 
Diele Gegenden‘ Morddeutichlands find überreich 


au wertichaffenden und Perjönliches gebenden 


Dichtern. Man denke nur an Schleswig-Bol- 
ftein, an die ganze Waterfante, an Hamburg, 
Sübet bis nah Oftprengen hin, wo Namen wie 
Megede, A. K. T. Tielo, Agnes Atiegel u. a. m. 
aufflingen und anerkannt find. Hannover it 
immer merkwürdig arm an vollgültigen Dichtern 
gewejen. Wohl liege fich eine Reihe aufzählen 
— von Hermann Köns bis Heinrich Sohnrey, — 

aber in Anbetracht der Weite und Ausdehnung des 
Sandes ift ihre Zahl doch gering. Wenn es 
auch vor allem auf den Gehalt und die nner- 
lichfeit ihrer Werke, die Gröge der Derjön: 
Iichfeit anfommt. Da freut es den Deutichen, 
der die Heimatfunft liebt und eimzujchäßen ver- 
mag, dann Doppelt, wenn er in jolchen literarijch 
verlaffenen Weiten ein ftarfes Talent, einen 
Dichter entdeckt, Ddefjen lugen die Welt mit 
eigen geichauten Sarben und Schatten, KLichtern 
und Dielbeiten fehen. und der aus dörflicher 
Enge den Weg ‚des für ganz Deutichland be- 


Deutfamen Dolksichriftftellers mit gutem Gelingen 


einichlägt. Dies ift der Sall bei Guftan Kohne. 

Er begann als Dramatifer. Er baute in 
forgfamer Pedanterie dDramatijche Handlungen auf, 
deren Probleme fich aus feiner mittelhannoverjchen 


Heimat ergaben, fchon öfter behandelte Probleme 


— . wie in der vieraftigen Komödie „Der Dor- 
iteber von Boltebauf“ (1907), die die Ein- 
gemeindung eines hannoverjchen Dorortes mit 
einer Siebesgefchichte verfnüpfte. Andere, Büh-: 
nenmanuffript gebliebene Dramen wie „Um das 
Bewiffen“ (eine Tragödie in fünf Alften), 
„Konrad Barfo“, ein mit gutem Erfolg in 
Koburg und Hannover wiederholt aufgeführtes 
Schaufpiel in 4 Akten (A912) graben fich tiefer 
in Einzeljchicfjale ein. Bei diefen Werfen fiel 


jofort die Schärfe der Charafteriftif und der Beob- 


achtung alles Außgen- nnd nmenlebens auf. 


tt der Sorm haperte es noch, und auch die 


rechte Vertiefung wollte ficb nicht immer ein» 
itellen. Doc Kohne zeigte, daß er mit über- 
vaichender Sicherheit. Typen aus Dem Mittel» 
ftande, bejonders aus dem Banernjtande, zu zeich- 
nen, in wenigen Strichen fetzulegen wußte. 
Darin enthüllte. fih von Anfang an eines der 
Bauptmerßeichen feiner Begabung. 

Wie nach dem ruhigen Temperament der 

Bi 


jo muß es unjere . 











Dranıen nicht anders zu erwarten war, wandte 
fih Kohne fchlieglih Doch der ihm wejens- 
beftimmten Epif zu. Swar hielt er jich beim 
Aufban feiner erften Erzählung „Unter Birken 7 
und Tannen“ (AYII, Derlag Adolf Sponholt, 
Bannover) noch ganz an die dramatiichen Gejeße. 
Suerft werden die Unmelt ud die Aenfchen hin- 
gejtellt, dann ihre Stellung zu einander aufgedeckt, 
dann der Konflift vorbereitet und durchgeführt 
und fchließlih die Kataftrophe erzählt. Etwas 
Nürbternes und Bewußtes fam dadurch in das 
Werk. Dennoch feffelte es bereits durch die innere 
Wahrhaftigkeit der Siguren und die Flare Wirf- 
Iichkeitstreue der Dorfichilderung des Fleinen mittel- 
hannoverfchen Dorfes. Das tragiich auslaufende 
Siebesverhältnis eines &roßbauernerben mit 
einer in häßliches "Gerede Fonmtenden zarten 
Kehrerstochter wird geftaltet und diefe alltägliche 
Sabel wird nur eigenartig durch_die gejchilderte 
Bauernwelt und den fräftigen Realismus der Au- 
fchanung. 

Sweifellos wirft neben diefer erften Erzäb- 
lung Die heitere Jagd» und Siebesgejchichte 
„Regina. Stocdhaus” (1912, Derlag Ernft 
Seibel, Hannover) mit ihrem liebenswürdigen 
Humor und ihrer reicheren Mlenjchenfenntnis, der 
ernften, Beimatliebe und Sefinnungstreue beden- 
tend reifer und machhaltiger. HKohne erreicht 
hier durch eine lebendige Handlung, die um eine 
vielummworbene Gajthofstochter, Regina Stockhaus, 
gruppiert ift, durch lebenswahre, originelle Typen, 
wie den ollen Safthofsbefiter, die hannoverfchen 
Städter, die Kaufleute, die jagdwütigen Bauern, 
den Berliner Bandwerfsgefellen, eine erfriichend 
reine Stimmung echtefter Beiterfeit. Ausgezeich- 
net ann das Buch auch gegen unnüße Heide- 
ihwärmerei wirfen durch die phrajenloje Lebens- 
wahrheit feiner Kunft und die Gefundheit jener 
Stellung zu Welt und. Menjchen. 


In diefen zwei Heinen Erzählungen fonnte man 
bereits die froben Anfänge einer fympathiichen 
Dolfsdichtung erfennen. Der erjte große Roman 
Kohnes brachte die erfreuliche Gewißheit, daß 
die Stanmmtesliteratur um emen Dichter reicher 
geworden war, der verdiente, in ganz Deutjch- 
land, bejonders in allen Kreifen, die das Dolf 
und das Kandleben lieben, Eingang zu finden. 
Ich erhielt den ıunfangreichen Roman „Erhart 
Rutenberg“ (Verlag von Sr. Wilh. Grunom, 
Seipzig 1916; jett bereits 10. Taufend) gerade, 
als wir zum Sturme auf ruffifsche Höhenftellungen 
bei £ipica Dolna ausmarfchierten. Ich teng 
das Buch mit vor in ‚den eroberten rufjtjchen " 
Sraben, weil ich wußte, daß die beite Zlrt, über f 
Trommelfener hinwegzufommen, ift, üch an 
Beiftiges zu Zlammern, fich in die Welt der” 
Bücher und Phantafie zu verlieren. So fan es 
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tollen Treonmelei vorbereitete, griff ich, foweit 
mein Dienjt mir Seit lieg und ich im bomben- 
ficheren Stollen bleiben fonnte, zu „Erhart Ruten» 
berg”. Und das Buch beftand die Keuerprobe 
glänzend. Wie mir ti jenen Kampftagen hat 
es nachher noch vielen Kanteraden von mir neue 
Kraft im Kampfe fürs. Daterland zugeführt. 
Der Ernit des Kebens fprach aus jeder Seile diejes 
Romans und das Keben in feiner Wirklichkeit ohne 
jede faljche Sentimentalität. Der Dichter war reif 
geworden: eine durch und Durch männliche Er» 
Icheinung, eine moralijch große Weltanjchauung, 
wie wir fie im neuen ' Deutfchland brauchen. 
„Erhart Rutenberg”“ ift ein Erjtehungs- und 
Entwichlungsroman, wert, ein Dolfsbuch im der 
Kriegszeit zu werden. Solch Aufftieg und Em» 
porfämpfen, wie der Held des Buches, em nieder> 
jächjiicher Bauernfohn, es erlebt, aus verfommenen 
Derhältnifjen zu freiem Bauerntun, aus der Enge 
ins Srete, ift typifch für den deutichen. Charafter. 
Mir Deutichen dürfen- ja nie müde werden, diefe 
typiihen Entwidlungen uns immer wieder vor 
Augen: zu ftellen. 

Der Dichter war in diefem Roman endlich 
aller Anfängerfefjeln ledig geworden. Nicht nur 
meifterte er die Technif des Erzählens zu glattem 
Slug der Handlung, Schilderung, Sprache, nicht 
nur geftaltete er anjchaulich und Elar, jondern er 
gab auch aus fich heraus eine großzügig er- 
ichaute, tief erlebte Welt des fozialen Stadt- 
und Kandlebens, er gab ein Zeitbild aus unjerer 
Gegenwart, fo jtarf und Iebensfroh, jo ehrlich 


und tapfer, jo vielfeitig und gediegen, daß jedem 


Kejer Kebenswerte aus dem Romane zuquellen. 
Der Roman fand demm auch reichen Widerhall 
in allen Kreijen, bei jung und alt und wird fich 
immer mehr zu einem echten Dolfsbudy ausbreiten. 

Soeben legt der Dichter mun abermals em 
neues Werf vor. Wieder erhielt und las ich es 


im $elde, nicht mehr an der, Dftfront, fondern 


im Weften. Und was ich von der Bewährung 
des „Erhart Rutenberg” gejagt, gilt noch ftärfer 
vom „Siebten Sohn” (Derlag von Sr. Wilh. 
Hrunomw, Leipzig IYIr). Honnte der erjte große 
Roman mitunter noch zu breit ausladend fein 
und zu pedantifch ins Einzelne fchildern und fich 
verlieren, foift diefer Roman fnapper geftaltet, fi- 
cherer geformt, gedrungenerzufammengehalten und 
in Anfchaulichkeit wie Srijche entichiedener, feiter. 
Die Epif der eindrudsvollen Einfachheit und 
natürlichen Reinheit ift zu emer Offenbarung 


 fchlichter Poefie, herzlicher Innigfeit, naturgewach- 





d jenen Denfens, gejunder Kändlichfeit und ver» 
 mumftvoller Sreiheit geworden. Kohne zeigt fich 
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auch. Als der Rufe feine Hegenangriffe — es im diefem Roman als Perjönlichkeit, die auf alle 

waren hier faft unzählige — jedesmal mit emer  Sragen des Mlenfchentums und der Seit Ant» 


wort heifcht und feiner Natur gemäß aibt. Der 
Gehalt des „Stebten Sobns” geht aljo über das 
nur Dörfliche hinaus ins Weltanjchauliche. Der 
neue Roman wird jomit gleichlam zur Sortjegung, 
zur Ergänzung des „Erhart Rutenberg”. Und 
wer diefen Roman lieben lernte, wird drum auch 
nicht am „Siebten Sohn“ vorbeigehen wollen, 
in dem der Kampf um eine individuelle Welt- 
anfchauung mit erjchütternder, jieghafter Wucht 
dargeitellt wird. Während „Erhart Rutenberg” 
zu dem in der Tugend geftecdten Stel Durch 
die Einwirfung der Not von außen gelanate, 
ringt fich der Held des „Siebten Sohnes”, Erich 
Kühnhold, zum Sieger im Kebensfampfe empor 
Durch die Not von innen. Nur wie fein WDejen 
es verlangt, fann er Willen und Seiftesgehalt zu 
jeinem innern Befig machen. So erwacht denn 
m ihm neu der echte Reformationsfampf ım 
alle religiöfen, fittlichen, ftaatlichen Probleme, 
der Kampf um die feelifche Ehrlichkeit und Reu- 
heit. Und er Fämpft ihn nach Kuthers Deutich- 
heit unter Aufopferung äußerer Kebensvorteile, bis 
zur Klarheit einer ihm naturnotwendigen Weltan- 
ichauung, bis zum Hlücde der geiftigen Begründung 
jeines Seins, in der allein echte Kebenstüchtigfeit 
gedeihen und zur Wirkung gelangen Fann. 
Mann geworden, Lharafter im tiefiten Sinne 
des Wortes, ja fogar Perfönlichkeit in feinem 
kleinen Kreife, ift er nun bereit, fein Leben jteg- 
reich und zum Nußen feines Dolfes zu beitehen. 

Wie ich dem „Erbart Rutenberg” als einem 
Heugnis darüber, wie ein Tüchtiger des Dolfes 
gegen alle Widerftände von außen aus iImnerer 
Kraft emporfommt, fchon vollen Erfolg wünjchte, 
jo auch dem „Siebten Sohn“, wo die inneren 
Quellen einen tüchtigen Menjchen emporführen. 
Beide Bücher entfprechen im ftärfiten Maße 
der Stimmung unferer Seit, der des Katfers 
Ofterbotfchaft für die Feldgrauen und die Heimat 
Ausdrud gab: „Sreie Bahn für alle — plas 
dem Tüchtigen“. Auch Erhart Rutenberg und 
Erih Kühnhold find "folche Tüchtigen, die fich 
freie Bahn jchaffen und denen Staat und Dolf 
einen Plag geben müfjen, auf dem fie wirfen 
fönnen. 

And mehr no als für dieje dichteriichen Ge» 
ftalten ailt dies für den Dichter jelbit. Kobnte 
hat heute feine Gemeinde; fie wird mit jedem 
neuen Werfe wahfen. Um die Sortentwiclung 
diefes Fernhaften Darftellers deutjchen Lebens 
braucht man nicht mehr bange zu fein. Perjön- 
lichkeiten und Schriftiteller von diefem Ernft und 
diefer Eigenart fegen fich jtets durch zum Segen 
des Dolfes, zum Segen Deutjchlands. 
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Ein Blick binter die Kulissen des russischen Kaiserhauses. 


In den Seiten des Weltkriegs, in dem das 
ruffiiche Reich und fein Herrfcher eine jo traurige 
und verhängnisvolle Rolle fpielen, bietet die Be- 
fchäftigung mit der ruffischen Sefchichte und ins» 
bejondere mit der Gefchichte des rufjiichen Kaijer- 
hofes ganz eigenartige Reize. Die Erinnerungen 
der Katferin Kathbarma II., erjchienen in der bes 
fannten Memoirenbibliothef des Derlags von Robert 
Suß in Stuttgart (Preis 7 Mark), find eines der 
beften Dofumente der ruffiichen Sefchichte. Als 
jolches ift das Buch von bedeutendem Wert und 
gerade für uns Deutfche von größtem nterefie. 
Als document humain bieten die Aufzeichnungen 
der Kaiferin, der nordischen Semiramis, dem Kefer 
noch einen bejonderen Reiz und erweifen fich da= 
Durch als eines der lefenswerteften Bücher unferer 
Seit. Bewundernd und ergriffen ftehen wir vor 
Diejem gewaltigen Leben, das ich vor uns in 
einer an Noufjean gemahnenden Offenheit ab- 
iptelt; ein feltfam natves und anfregendes Buch, 
ein beimahe lafterhaftes Buch, und doch von fait 
mädchenbaftem Reiz, ein Buch, das uns die geiitige 
Größe einer Srau voll erfaifen läßt, Die wie em 
Napoleon, nur in etwas anderem Sinne, gleich 
groß an Tugenden und Sajtern war. „Sie wird 
nie gemein, fie liebt Wahrheit und Serechtigfeit 
und ift eine geiftreiche Srau. Ein Marnnweib war 
jte nicht. Dielleicht eine Bacchantin in Hufaren> 
tiefen.” So urteilt em Kritifer über die Er- 
imerungen der Katiferin. 

In den Memoiren fehen wir, wie die Fleine 
Deutiche Prinzeffin ztelbewußt zu einem glänzenden 
Thron emporfteigt, um fich als Katharina die 
Große einen Purpurmantel um ihre weißen Schul- 
tern zu hängen, den fchon Generationen vor ihr 
durch Sachen roten Blutes gefchleift hatten. &s 
it ein pacdendes Schaujpiel, bald ‚grandios und 
Ichwindelerregend, bald wieder fragenhaft:burlesf; 
ein ntrigenfpiel, bei dem der Einjat eine Kaifer- 
frone tft, md Der Derlierende fein Leben lafjen muß. 

Wie em armjeliges Ajchenbrödel Fam Katha- 
rina nach Mlosfau, mit emem Dußgend Hemden, 
einigen Ddürftigen Kleidern und einer Ausfteuer, 
der das Bettzeug fehlte. Sie wußte noch nicht, 
dap fie mit dem Sroßfürften Peter verlobt werden 
jollte. Aber bald regte fich in der Sünfzehn- 
jährigen das Herrfcherfieber des MWinterpalaftes: 
An ihrem halb 1diotijchen, betrunfenen Derlobten 
lag ıhr nichts, fo gefteht fie, fie wollte nur die 
Krone von Rußland. 

Ihre Sage an dem äußerlich prunfvollen, im 
Innern aber moderfaulen, halbafiatifchen Hofe 
war eine höchft unglücliche. Auf der einen Seite 
ihre meidifche, zänfische Mutter, von gemeiner 
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Habjucht, — die die Fünftige Kaiferin wie em 
feines Schulmädchen behandelt, ‚ohrfeigt und ihr 
Kleider, die man ihr gefchenft hat, wegnimmt, 
um fie für fich zu gebrauchen, auf der anderen 
Seite die Kaiferin Elifabeth, ein defpotifches, eifer- 
jüchtiges, ränfejüchtiges Weib, das jeden ihrer 
Schritte bewacht und nichts unterläßt, um fie in 
jeder Weile zu quälen und zu demütigen. Und 
zwijchen diejen beiden der abjtogende Großfürft, 
ihr Gemahl, der ihr ohne Scham alle feine Kiebes- 
abenteuer erzählt. Katharinas Stellung als Ge- 
mahlin war geradezu erniedrigend. XWeben dem 
gemeinjamen Schlafzimmer, nur durch eine elende 
Bretterwand getrennt, hielt Peter einen jtinfenden 
Hundeftall und dreffierte und marterte dort jeine 
Meute. In jenem Wohnzimmer hing er eine 
Ratte auf, — eine friegsgefeßliche Handlung, 
denn die Ratte hatte es gewagt, eine Schildwacbe 
aus Sunder, mit der der Sroßfürft täglich fpielte, 
aufzufrejjen. Als Ddraftiiches Erempel follte die 
Ratte drei Tage im Simmer hängen bleiben. 
Ein andermal, als er, wie gewöhnlich, unmenjch- 
lich betrimfen ins Schlafzimmer fam, wo feine 
Sran jchon im Bett lag, ftellte fih Kathartıa, 
als ob fie feit jchliefe, weil fie es fatt war, fort- 
während jeine Maitrefiengeichichten mitanzubören. 


Er jchreit und tobt, aber fie hört nicht. Da wedt 


er jie mit Sauftfchlägen und dreht fie fluchend um. 
And die arme junge $rau weint die ganze Nacht. 


‚ Damit beginnt ein Roman, der blutig enden 


jollte. Katharina, die ihre Umgebung in jeder 
Hinficht weit überragt, wird fich ihres Wertes 


bewußt. Mit unglaublicher Sähigfeit, mit grenzen- 


lofer Geduld, mit taufend Intrigen und Der- 
ftellungen und unter fortwährender Gefahr geht 
fie auf ihr Stel los. Der junge Adler reckt feine 
Schwingen, zeigt die Krallen. Aber alles mur 
im ftillen, „unterirdifch“; überall treibt fie ihre 
Minen vor. | 

Dann masbt man ihr einen Dorwurf daraus, 
daß fie Feine Kinder befommt, und als es fich 


‚herausftellt, daß die Schuld nicht an ihr Iiegt, 


läßt man ihr durchblicen, eine Sroßfürftin habe, 
wenn es fih um das Wohl des Landes handle, 
nicht die Tugend als Erftes in die Wagfchale zu 


werfen. Man geht weiter! jhre Oberhofmeifterin 4 
jchtebt ihr einen Kiebhaber zu und läßt ihr die’ > 


Wahl zwifchen zwei Rammerherren. Kathartıa 


macht nun in ihren Memoiren fein Hehl mehr 
aus ihrem Derhältnis zu dem fchönen Sergius 
Soltifoff, und läßt jogar Durchblicen, daß diefer 


der Dater ihres Sohnes Paul ift. 
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Nachdem fie aber die Grenzen der Sitten 
einmal überschritten, wirft fie fich neuen Keiden- 
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Ichaften mit dem zügellojen Ungejtiüim einer jahre- 
lang Sefefjelten und Unterdrücten im die Arme. 
„Denn man gefällt,“ fagt fie mit einen fatalifti- 
hen Anflug in ihren Memoiren, „ift der .erfte 
Teil der Derführung fchon vollzogen, und der 


zweite fommt leicht hinzu.“ Sergius Soltifoff 
befommt einen Nachfolger: Graf Pontatowstvy, 
ven jte jpäter zum König von Polen macht. 

So wird das deutiche Prinzegchen zu einer 
lmoureuje größten Stils, grenzenlos. Aber alles. 
it merfwirdig in dem Keben diefer Srau. Sie, 
Die mit ihren Günftlingen wiüjte Orgien feierte, 
und alle Hefe finnlicher Begierden Eojtete, fie 
bleibt troß allem die ftolze, achtunggebietende, 
fluge und geiftreihe Srau und Berricherin. 

Mitten in den aufregenden ntrigenfampf 
uno dem Kiebesipiel breden die Ifemoiren plöß- 
Ih ab. Sie werden vom Herausgeber ergänzt 


“> 


Ein Fauft-Brevier. 





durch Abjchnitte aus den Memoiren der Fürftin 
Daichfoff, jowie durch Briefe Katharinas. Kaijerin 


Elifabeth ftirbt, und Katharina mit ihren glän- 


zenden ftaatsmänmtjchen Gaben ftellt fich an/ die 
Spie der Revolution, die ihr den Weg zum 
Thron bahnt. . Und an demfelben Orantenbaum, 
wo fie zuerjt in Männerkleidern Reitunterricht 
nahnı, wo fie mit der Slinte auf dem Rüden zur 
Jagd fchritt, oder in See ftach, um an den Fühn- 
jten Sifcherzügen teilzunehmen, wird der Gegen- 
jtand ihres Abjcheues, ihr Mann, feftgenommen. 
Bald darauf jchreibt Orlow mit trunfener Hand, 
daß Peter ermordet jet. 

Es liege ih noch vieles über das einzigartige 
Buch jagen; das oben Angeführte mag jedoch 
genügen und zur Keftüre diefes WMemoirenwerfes 
anregen, das fich vor jo vielen Erzeugnifjfen der 
Memotrenliteratur befonders auszeichnet. 


Ein Faust-Brevier.*) 


jeder Weg, der unmittelbar an Goethes 
„sauft“ heranführt, ıft für dte Würdigung Diefer 
größten Dichtung des deutjichen Dolfes wertvoll. 
Millig bejchreite man ihn, ‚auch wenn er nicht 
das gejamte Kunftwerf, fondern nur den Schat 
von Kebensweisheit eröffnet, der im „Saujt” ent» 
halten ijt. Kein Einfichtiger wird verlangen, daß 
Goethes „Sauft“ nur als Ausdruck dichterijcher 
Abjicht md nicht auch vom Standpunft des 
Lebens gefaßt werde. = 
Das von Oskar Wabzel herausgegebene neue 
„sauft-Brevier“ fommt dem Bedürfnis entgegen, 
Die Kebensweisbeit des Werfes jedem in voll: 
wertiger Sichtung rafch zugänglich zu machen. 
Soethe lieb ganz befonders inr „Sauft“ faft jeder 
Sejtalt jeme reife Kebensfenntnis Er war als 
Menfch reich genug, um ganze Menfchen zu 
ihaffen, auch wenn er fie nur aus eimem Teil 
jenes Jchs mit MWünfchen und Gedanken aus: 
itattete. 
Den Sugang zu den Worten der Kebens- 
weisheit, Die im „Sauft” zuweilen nur wie gleich= 
gültig hingeftreut fcheinen, fol das „Sauft-Brevier” 
erleichtern. Ein erfter Abfchnitt bringt die „Wahr- 
*) Herausgegeben von Emil Pirchan. Eingeleitet 
von Geh. Hofrat Prof. Dr. Osfar Walzel. Mit 
Schattenbildern. Preis geh. Mt. 3.—, in biegjamem 
Einband HT. 4.50, in Ganzlederband M. 9.—. (Derlag 
Deutfches Derlagshaus Bong & To., Berlin und Leipzig.) 


heiten und Weisheiten” der Dichtung, jene rein 
menjchlihen Sentenzen, die, ganz losgelöjt von 
der Handlung des Dramas, allgemeine Seltuna 
haben. Der zweite Abjchnitt bringt alle jene 
Ausjprüche und Derje, die als „geflügelte Worte“ 
in unfern Spruch und Redejchag übergegangen 
jind, und überall, wo die deutiche Zunge flingt, 
als lauteres Hold gegeben und genommen werden. 
Ein Derzeichnis der Stichwörter macht das alles 
noch bequemer zugänglich. Diejes Derzeichnis 
wird nicht nur für den Laien von befonders 
großem Werte fen, jondern auch jeder Goetbe- 
Kenner wird gern zu dem „Sauft-Brevier” greifen, 
da Pirchan in jeiner Sufammenftellumg jowoh 
den Urfauft, als auch die Paralipomrena. berück- 
fichttgt hat. Die geiftreiche und inbaltvolle Ein- 
leitung des befannten Kiterarhijtorifers Prof. 
Dr. Osfar Walzel erhöht den Wert des Wertes 
und wird allen höchjt willflommen fein. 

Der Titel und die Drudanordnungen find 
von dem Künjtler Emil Pirchan entworfen, Dte 
beiden beigefügten Schattenbilder den Schäßen 
des GoetherNational-Mufeums in Weimar ent- 
nommen. Ein gut lejferliches Sagbild wıd em 


bandliches Sormat dürften weitere Dorzüge diejes 


„sauft:-Brevters” fein, wie überhaupt alles von 
dem Derlag getan wurde, um dem hier gebotenen 
wertvollen _uhalt ein würdiges und gediegenes 
Gewand zu geben, das auch den anjpruchsvolliten 
Bücherfreund erfreuen muß. 
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Von Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


Derfteigerung von Bibliotbefen in KTeipzig. Die Bibliothef 
des verftorbenen Wirkl. Geh. Oberreaierungsrates Dr. Adolf Matthias 
wird bei Oswald Weigelin Leipzig verfteigert werden. Matthias, be- 
fannt durch fein erfolgreiches Wirken im preußifchen Schulwefen, 
hat eine fehr umfangreiche pädagogische Bibliothef hinterlaffen, Dom 
1.bis 3. November fommen die Bibliothefen des Oberbibliothefars 
an der Univerfitätsbibliothef Leipzig Dr. Robert Abendroth, des 
Wirfl. Geh. Oberregierungsrats Prof. Dr. Ernft Höpfner, ehem. Ku- 
rator an der Univerfität Göttingen, und des Mufitjchritfitellers Dr. 
Rudolf Wuftmann unter den Hammer. Yloch im Zaufe diefes Jahres 
werden ferner die Bibliotheken des Bismardforfchers Hort Kohl und 
des Geh. Studienrats Prof. Dr. Kaemmel, früher Reftor des Nikolai» 
aymnafiumsin Zeipzig, verfteigert. EITUR: 

Kürfchners Deutfcher Ziteraturfalender wird, wie die ©. N. 
Göfchenfche Derlagshandlung G. m. b. 5., Berlin und Xeipzia, be- 
fannt gibt, im fommenden Jahr „wegen der gegenwärtig beftehenden 
Schwiertgfeiten" nicht erfcheinen. 

Neue Tageszeitung. In Genf ericheint ein neues, von der 
Wochenfchrift „La Nation“ herausgegebenes zwerfeitiges Tageblatt 
„Sa Seuille". Unparteiifche Berichterftattung und Kampf für den 
Srieden ift das Programm des Blattes. 


Von Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. p 


Die philofophifche Safultät der Univerfität Bonn hat für 
das Jahr AYAT/A8 folgende Preisaufgabe geftellt: „Eine quellen- 
mäßige Unterfuchung und Würdigung der dichterifchen und jchrifte 
ftellerifchen Tätigfeit Ernft Morik Arndts bis zum Ende der Be= 
freiungsfriege unter befonderer Berüdfichtigung ihrer Bedeutung 
für die Entwidlung des Nationalgefühls in Deutfchland.“ 

Begründung eines firchenftatiftifchen Amtes. Der deutjch- 
evangelifche Kirchenausfchuß bereitet die Gründung eines firchen- 
ftatiftifchen Amtes vor. Als Leiter ift der Herausgeber des „Kirchlichen 
Jahrbuches", P. Schneider Elberfeld, in Musficht genommen: und 
vom Öberfirchenrat nad Berlin berufen worden. 

Preisaufgabe der Kantgefellfchaft. Prof. Dr. Carl Güttler 
von der Univerfität München hat, wie bereits früher, der Kant-Ge- 
Vellfchaft wiederum die Mittel zur Stellung einer neuen Preisauf- 
gabe zur Derfügung geftellt. Das Thema lautet: „Kritifche Gefchichte 
des Neufantianismus von feiner Entftebung bis zur Gegenwart.“ 


Kleine Mitteilungen. — Perfonalcronif. 


Kleine Mitteilungen. 


Preisrichter find Geh. Hofrat Saldenberg in Erlangen, Prof. Theodor 
Elfenhans in Dresden und Prof. Mar Srifcheifen-Köhler in Halle. 
Der erfte Preis beträgt 1500 M., der zweite A000 M. Doch fann unter 
Umftänden die Gefamtfumme von 2500 M. einer einzigen, bejonders 
wertvollen Arbeit zugemwiefen werden. 


Verschiedenes. 


Don der deutjchen Dichter-Gedächtnis=- Stiftung. Am 28. Nuguft 
jährte fich zum A0.Male der Tag, da Wilhelm Holzamer den 
deutfchen Dolfe entriffen wurde. Die dichterifche Bedeutung Holz- 
Anners ift an erfter Stelle von der Deutfchen Dichter-Sedächtnis-Stif- 
tung warm anerfannt worden, indem fie verfchiedene feiner Werke, 
namentlich den prächtigen Dolfsroman „Peter Nodler“, in hoher Auf- 
lagezahl (1750 Eremplaren) anfaufte, um fie an Dolfsbüchereien 


auf dem Lande oderin Heinen Städten zu verteilen. Der zehnjähriae 


Todestag bot der Stiftung nun Anlaß, abermals eines der Bücher 
Holzamers, diesmal den „Armen £ufas“, in einer großen Sah! von 
Eremplaren zu erwerben, um ihn Fleinen Dolfsbibliothefen zuzu- 
wenden. &Ebenfo hat die Ddeutfche Dichter-Gedächtnis-Stiftuna 
zum 50. Geburtstage Ottomar Enfings eine befondere Ehrung 
diefes Dichters befchloffen, deffen Roman „Samilie P.C. Behm“ 
fie erft fürzlich in A750 Eremplaren zur Derteilung an Dolfsbiblio- 
thefen anfaufte, Jetzt hat fie dem Dichter einer größere Anzahl von 
Eremplaren des 7. Bandes der „Deutfchen Humoriften“, 
Xovelle „Das Hriegerfeft in Wettorp" enthält, zur Derteilung an 
Truppenteile, Zazarette und zu anderen Sweden übeımwiefen. 


Endlich muß auf eine umfangreiche Bücherei hingewiefen werdent, 
die auf Wunfch des Kal. Preuß. Kriegsminifteriums von der Deut- 
jchen Dichter-Sedächtnis-Stiftung für die in Knodaloe (Infel Man) 
internierten deutfchen Sivilgefangenen zufammengeftellt worden ift. 
Diefe neue große Bücherei von 3500 Bänden, die einen Koftenauf- 
wand von M. 14 000 erforderte, umfaßt außer der fchönen Literatur 
fäntliche Wiffensgebiete und enthält Zefeftoff für alle Bildungs- 
grade. Sie ift nach einem eigenen Syfjtem geordnet, das die Möglich- 
feit aibt, weitere Bücher an der richtigen Stelle einzufügen, ohne die 
Ordnung des Ganzen zu ftören. Jedes Buch trägt eine Nummer auf 
farbigem Schild; die ganze Bücherei zerfällt in AT Abteilungen, die 
unter fich Durch verfchtedene Sarben unterfchieden find. Auch die 
übrige Kriegsbuchtätigfeit der Stiftung, die an Zazarette, Truppen- 
teile und deutfche Kriegsgefangene im Ausland bereits mehr als 


"556 000 qute Bücher unentgeltlich verteilte, verdient allgemeine Anı= 


erfennung. 


Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Heinrich Kirfch, der frühere Inhaber der Firma diefes Namens in 
Wien, F dort am 4. September im 80. Lebensjahre. 

Ebeodor Schiener, Inhaber von 3. X. Steins Buchhandlung in 
Nürnberg, F am 5. September im 57. Lebensjahre. 

Bernhard Julius Praffe, früher Inhaber der Kommiffionsbuc 
handlung Eduard Kummer in Zeipziq, F dort am 28. September 
im 81. Lebensjahre. B 

Julian Benius, Seniorchef der Firma NMeufeld & Benius, Derlag 
und Großantiquariat in Berlin, F dort amı 5. Oftober. 

sriedrih Thienemann, Inhaber der Derlagsbuchhandlung €. $. 
Thienemann in Gotha, } dort am 5. Oftober. 

Adolf Srantenftein, Gründer und Mitinhaber der hd 
und Derlagsbuchhandlung Sranfenftein & Wagner in Leipzig, 
f dort am 7. Öftober im 77. £ebensjahre. 

Paul Kon Saunier, Inhaber von Leon Sauniers 
in Stettin, F dort am 20. Oftober. 

Eson von Srendell, Chefredakteur des „Duisburaer General-n- 
zeigers“, } in Tuging am Starnbergerfee anı 29. Muauft, 31 Jahre 
alt. 

Sriedrich Bannemann, Chefredakteur der „Heffifchen Simdeszeitung“, 
f am 4. September in Darmftadt, 56 Jahre alt. 


Buchhandlung 


Dr. NMegsid Müller, Uuslandsredafteur der „Kölnischen Dolfszeitung", 
t am 5. September zu: Köln im Alter von 57 Jahren. 
) Fe, ; ? 
Sigfried Korniger, langjähriger Chefredakteur der „Wiener Mittags- 
Seitung", F in Wien am 9; September im 58. Lebensjahre. 


Rudolf Bergmann, Redakteur der „Altenburger Heitung“, fiel in 
Slandern. 


Gujtap Werner Peters, Seuilletonredafteur der „Badiichen 
zeitung“, fiel vor furzem im Alter von 50 Jahren. 


Sandes-> 


Philosophie und Pädagogik. 


Prof. Dr. Otto Cafpari, philofophifcher Schriftfteller, F in Heidel- 
berg, 76 Jahre alt. — Jrrtümer der altklaff. Philofophie; Leib- 
niz?” Philofophie; Urgefchichte der Menfchheit; Srundprobleme 
der Erfenntnistätigfeit; Erfenntnisprobleme; Sufammenhang 
der Dinge; 5. Loge; Grund und Kebensfragen der philofophi- 
fchen Wiffenfchaft; Sreimaurertum und feine Sufunft; Soziale 
Srage über die Sreiheit der Ehe; Erfenntnisproblem mit Rüd- 
ficht auf die gegenwärtig herrfchenden Schulen. 

Emilie Boirac, Sranzöfifcher Philofoph und Pfycholog, langjähriger 

Reftor der Univerfität Dijon, F vor furzem im Alter von 66 Jahren. 

— Lecons de philosophie appliquce A l’education. ' 
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Rechts- und Staatswissenschaften. 

Prof. Dr, Selir Dierbaus, Dberlandesgerichtspräfident in Breslau, 
r dort am 14. Dftober im Alter von 67. Jahren — Sormular- 
buch zu den deutfchen Prozefordnungen; Über die Mlethode 
der Rechtfprechung. Dierhaus war auch Mitherausgeber von 
Kochs Kommentar zum preuß. Sandreht und der Zeitfchrift 
für deutfchen Sivilprozef. 


Medizin und Pharmazie. 

Sch. Sanitätsrat Prof. Dr. Hoeftmann, hervorragender Ortho- 
päde und Gründer der deutfchen Gejfellfchaft für orthopädifche 
Chirurgie, } in Königsberg i. Pr. , 66 Jahre alt. 

Dr. NMuguft von Sroriep, o. Prof. der Anatomie an der Univerfi- 
tät Tübingen, F dort im Alter von 68 Jahren. — Unatomie für 
Künftler; Hethode und Lehrftoff des anatomifchen Unterrichts; 
die Kagebeziehungen zwifchen Großhirm und Schädeldach; die 
Sehren $. 3. Galls; Anatomifche Wandtafeln für den Aftfaal; 
der Schädel Schillers und des Dichters 
Begräbnisftätte. 


Geschichte, Geographie, Archäolo- 
gie, Kriegswissenschaft. 


Dr. Johannes Sriedrich, ehem. Profeffor 
der Gejchichte an der Univerfität Nlün- 
chen, F dort am 20. Muguft im Alter 
von 8I Jahren. — Kirchengefchichte 
Deutjchlands; Gejchichte des vatifani= 
ichen Konzils; Ignaz von Döllinger. 

Bermann Müller Bohn, volfstümlicher 
Schriftiteller, befonders auf dem Ge» 
biete der Gefchichte, F am AT. Sep- 
tember in Steglit bei Berlin, 62 Jahre 
alt. — Der alte Sri; Die Denfmäler 
Berlins; Prinz Sriedrich Karl; Kaifer 
Sriedrich der Gütige; Unfer Kaifer- 
haus; Sriedrich der Große; Karl Frei» 
herr vom und zum Stein; Gebh. Zebe- 
recht von Blücher, Sürft von Wahlitatt; 
Die deutfchen Befreiungsfriege. 

Dr. Karl Jobannes Heumann, ©. Pros 
feffor für alte Gefchichte und Direktor 
des Inftituts für Ultertumswiffenfchaft 
an der Umiverfität Straßburg, 7 in 
Müncen im Alter von 60 Jahren. — 
Der römifche Staat und Die allae= 
meine Kirche bis auf Diocletian; Die 
Grundherrjchaft der röm. Republik, 
die Bauernbefreiung und die Entftehung der fervianifchen Der- 
faffung; Das Haffifche Altertum und die Entftehung der Na- 
Honen; &. Junius Brutus, der. erfte Konful; Hippolvtus von 
Rom, I.; Theodor Hommfen; Die Entftehung des fpartiat. 
Staates und der Iyfurg. Derfaffung; Entwidlung und Aufgaben 
der alten Gefchichte;, Wiljenfchaft und Wiffenswertes; Die 
helleniftifchen Staaten und die röm. Republif; MAbriß der röm. 
Staatsaltertümer. 

Seh. Studienrat Prof. Dr. Otto Kaemmel, ehem. Rektor des Ni- 
folaigymnafiums zu Zeipzig, in Lofchwitz im 74. Lebensjahre. — 
— Grundzüge der fächfifchen Gefchichte; Die Univerfitäten des 
Mittelalters bis zum Eintritt des Humanismus; Jlluftrierte Ge- 
ichichte der neueren Seit, Werdegang des deutfchen Polfes: 

v Ch. Weife; Sächf. Gefchichte; Kritifche Studien zu Bismards 
Gedanken und Erinnerungen; Herbftbilder aus Jtalien und 
Sizilien; Der Kampf um das humaniftifche Symnafium; Rom 
und die Campagna; Die Befiedelung des deutfchen Südoftens; 
Gefchichte des Leipziger Schulwefens; Bürgerfunde für höhere 
Schulen des Königreichs Sachien. 

Marime Collisnon, Profeffor der Archäologie an der Sorbonne und 

Mitglied der Afademie der Infchriften in Paris, } dort im Alter 
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von 68 Jahren. — Histoire de la sculpture grecque; Ma- 
nuel d’archeologie grecque, 


Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Dr. Ernit Zupißa, ao. Profeffor für indogermanifjche Sprachwifjen- 
ichaft an der Hniverfität Greifswald, + dort im Ulter von 
45 Jahren. — Die germanifchen Gutturale; Schriften zur ger» 
mantijchen Philologie. 

Kal.Rat Dr. Adolf. Kobut, einer der fruchtbarften deutjchen Schrift- 
fteller, der fich auch auf gefchichtlichem und fulturgefchichtlichem 
Gebiete betätigt hat, f am 22. September in Grunewald b. Ber- 
lin, 69 Jahre alt. — Herder und die Humanitätsbeftrebungen; 
Moderne Geiftesheroen; Wilhelm Bufch und das Ewig-Weibliche; 
Schiller und die Srauen; Schiller als Humorift; Schiller in feinen 
Beziehungen zur Mufif und zu den Mufitern; Friedrich der 
Große als Humoriftz Mutor und Derleger; Chr. M. Wieland; 
Emanuel Seibel als Dichter und Menfch; Guftav Sreytaq als 

Patriot und Politiker. 

Paul Meyer, Profeffor der füdeuropätfchen 
Sprachen und Kiteraturen am College 
de France und Mitglied der Afademie 
der Infchriften in Paris, + dort im Alter 
von 77 Jahren. — Recherches sur 
l'’&popce frangaise. 


% 
Naturwissenschaften, Matbe- 
matik, Technologie. 
Bergrat Dr. $rit Srec, o. Profefjor der 
Geologie und Paläontologie an der Un ı- 
verfität Breslau, + dort im Alter von 
56 Jahren. — Gebirgsbau der Tiroler 
Zentralalpen; Klima der geologifchen 
Dergangenheit; Deutfchlands Steinfoh- 
len=- $elder und Steinfohlenvorräte. Srec 
war auch Mitherausgeber der Lethaeca 

geognostica. 

Prof. Dr. Konrad Jurifch, bedeutender 
Chemifer, $ in Berlin 70 Jahre alt. — 
Bandbuch der Schwefeljäurefabifation; 
Die Sabrifation von fchwefelfaurer Ton- 
erde; Salpeter und fein Erfat; Das Luft» 
recht in der deutfchen Gewerbeorönung. 

Dr. Marian Smoluchomsfi Ritter von 
Smolau, o. Profeffor der theor. Phvfif 
an der Jagellonifchen Univerjität Krafau, 
+ dort im Alter von 52 Jahren. 


Schöne Eiteratur, Kunst, Musik. 

Karl Engelbrecht F am AA. Auguft in Stans (Schweiz), 65 Jahre alt. 
— Der Sang vom Ritberg; Dor hundert Jahren; Der weiße 
Kranich; Zerida. 

Dr. Theodor Sufe, F 60 Jahre alt in Köniasiee bei Berchtesgaden. — 
Derfe; Neue Derfe; Gärten der Träume; Merlin; Salome und 
des Narren Traum; Pygmalion, Kieder aus dem Nofenhag; 
Stimmen des Schweigens; Kriegsandachten. 

Karl Ernft Knodt, Pfarrer in$Bensheim a. d. Beraftr., F dort vor 
furzem im Alter von 64 Jahren. — YAus meiner Waldede; Aus 
allen AUugenbliden meines Lebens; Liederlefe moderner Sehn- 
fuchbt; Fontes’Melusinae; Ein Ton vom Tode und ein Lied vom 
<eben; AMllerleiraub; Sprüche; Don Schönheit, Sehnfucht, Wahr: 
heit; Die Gott fuchen; Dom Bruder Tod; Baufteine zum Neuen 
Deutfchland; Löfungen und Erlöfungen; Lichtlein find wir. 

Iafob Meffitommer, jchweizerifcher Dolfsdichter, [ am 23. Nuauift 
in Wetifon, 90 Jahre alt. 

Edgar Degas, Maler, F in Paris, 85 Jahre alt. 

Prof. Toni von Stadler, Sandichaftsmaler, F in München, 

66 Jahre alt. 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Oktober-Beites der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 


wichtigsten Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 
bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. | 


Die mit * 


Preise in Mark. 


Für die absolute Richtigkeit der Preise kann eine sichere Gewähr nicht geleistet werden. 
so lange gültig, als sie von den Verlegern nicht geändert werden. 


dann zwei Stücke aus dem Kreise der| 
und der 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliograpbie. 


Bumm, Ernst, Über das Frauenstudium. Rede zur 
Gedächtnisfeier d. Stifters d. Berliner Universität 
König Friedrich Wilhelms III. in d. Aula am 3. VII. 
1917. August Hirschwald, B. . . —.80 


Greinz, Rudolf, Taschenbuch für Bücherfreunde. Vierte 
Folge. Mit-iBildnissen der drei Jubilare: Karl 
Schönherr, Rudolf Heubner, Alfred Huggenberger. 
L, Staackmanı » LA I FE a 2 —,60 

In mehreren Zehntausenden von Exemplaren ist 
das „Taschenbuch für Bücherfreunde“ seit seinem 
ersten Erscheinen in das Volk gedrungen. Es ist 
ein Volksbuch im besten und edelsten Sinne des 
Wortes geworden. Daheim und im Felde gilt es 
als ein treuer Kamerad, überall geschätzt und be- 
liebt. Als Novellensammlung, als echt deutsches, 
volkstümliches .Geschichtenbuch dürfte die vierte 
Folge des „Taschenbuch für Bücherfireunde“ an 
Mannigfaltigkeit und Reichtum, an völlig eigenar- 
ticem und spannendem und gleichzeitig; ungemein 
wertvollem Lesestoff wohl nur schwer übertroffen 
werden können. Der billige Preis für den handlichen 
Band läßt das „Taschenbuch“; auch heuer wieder 
als eine der geeignetsten Liebesgaben ins Feld, als 
ein wahres deutsches Heimatbuch erscheinen, das 
überall Freude, Erhebung und hohen geistigen Ge- 
nuß bereiten kann. 


2. Religiöse Schriften. Pbilosopbie. 


Braun, Max, Schafft Kurrenden! Eine Handreichung 
z. volksmusikal. Missionsdienst unt. Mitarb. v. Hans 
Hoppe u. Frdr. Succo. Vaterländ. Verlags- u. Kunst- 
anstalt; BT ER AR 2.— 


Deutsche Frömmigkeit, Stimmen deutscher Gottes- 
freunde. MitBild. Von Ph. O. Runge, herausgegeben 
von Walt. Lehmann. Eugen Diederichs, J.. . 3.50 

Die Reformation ist so recht die Gelegenheit, 
sich die Männer ins Gedächtnis zurückzurufen, die 
man in bezug auf die‘ deutsche Frömmigkeit als 
Luthers Vorgänger und vielleicht auch als Nach- 
läufer bezeichnen kann. In die Zeit vor Luther ge- 
hören hierher Eckehart, Johannes Tauler, Heinrich 





Seuse, 
Gottesfreunde, wohl Schüler Eckeharts, 
Frankfurter, d. h. Frankfurter Deutschherr, dessen 


Büchlein auf Luther außerordentlich 'eingewirkt hat.) 


Der Übergangszeit gehören Sebastian Franck, Scheft- 
ler und Valentin Weigel: an. Auch Jakob Böhme, 
der bekannte Mystiker. ist hierher zu rechnen, wie 
überhaupt die Mystik es gewesen ist, die wegen 
ihrer Frömmigkeit auf Luther einen großen Einfluß‘ 
ausgeübt hat. 


dürfte gerade in der jetzigen Zeit interessant sein, 
die Ansichten Fichtes kennen zu lernen, denn auf 
ihn gehen heutzutage alle die Anschauungen zurück, 
die zu einer geistigen Wiedergeburt unseres Deut- 
schen Reiches und des Deutschtums führen sollten.) 
Wenn der Herausgeber sagt, daß Fichtes Werke 


uns Deutschen eine Art Bibel sein sollten, so ist) 
In der „Deut 


ihm voll und ganz beizustimmen. 
schen Frömmigkeit“ finden wir von ihm zwei größere 
Abschnitte aus „Zum seelischen Leben“ und aus! 
der „Bestimmung des Menschen“. Er spricht vom? 
Christentum im allgemeinen, sowie vom deutschen 
Idealismus und vom Weg zur deutschen Religion, 
Dinge, die auch heute von Wichtigkeit sind. | 
de Lagarde, der Vielverfolgte, und Arthur Bonus 


haben ebenfalls das Deutschtum mit der Frömmig-) 


keit in engste Beziehung gesetzt. Kurze Lebens- 
abrisse der Verfasser leiten jeden Abschnitt ein. 


Allen, denen die religiöse und geistige Wiedergeburt: 
unseres Volkes am Herzen liegt, soll dieses Werk? 
angelegentlichst empfohlen sein. 3 


Driesch, Hans, Wirklichkeitslehre.. Ein metaphys- 
Versuch. E. Reinicke, L. 9.—; Pappbd. 10.— 
Eckart, W., und G. Schlipköter, Reformatoren und 
Reformation im Lichte unserer\Zeit. Mit 8 Vollbildern. 


31 Bildnissen und 33 Textabbildungen. St. Geibel, AZ 
Geb. I. 

Das Buch bietet packende Charakterbilder von! 
Waldus, Wiclif, Hus, Savonarola, Wessel, Zwingli,, 


Calvin, Luther, Melanchthon, Buchenhagen, Jonas, 


Kranach, dann eine Betrachtung: Luthers Stellung zu® 
den sich aus dem Kriege ergebenden brennenden? 


Fragen der Gegenwart, ferner eine reiche Auswahl? 
von Luther-Liedern und Luther-Worten, endlich 19° 
der besten Dichtungen über Luther. 





Sie sind nur) 


Aus späterer Zeit werden Fichte, 
Paul de Lagarde und Arthur Bonus aufgeführt. Es 
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Hasse, Else, Der große Krieg und die deutsche Seele. 
Bilder aus d. Innenleben unseres Volkes. J. Kösel, K. 


4.—; geb. 5.— 
Henkel, Karl, Kurze Geschichte d. Diöz. Hildesheim 
u. ihrer Einrichtungen. - August Lax, H. .. . 4— 


. Jirku, Anton, Die älteste Geschichte Israels im Rah- 
men lehrhaiter Darstellungen. A. Deichert, L. 4.50 
Kaiser, Paul, Unser Reformator Dr. Martin Luther. 
Zur Vierhundertjahrfeier d. Reformation. Dem deut- 
schen evangel. Volk u. besonders seiner Jugend. 
Mit 38 Abb. u. 1 farb. Umschl.-Bilde. Velhagen & 
ET EN Re N er LE SR 2 
Kaufmann, Carl Maria, Handbuch d. altchristl. Epi- 
graphik. Mit 254 Abb., sowie 10 schriftvergleich. 
Borssrrerdersche. Verlh.,; Bi. © 18.57; Lwbd.20.-- 
Koch, David, Bilderbuch aus Luthers Zeit. Mit be- 
gleit. Text. Mit 5 farb. Kunstdr.-Taf. u. 83 einfarb. 
IHustr. Verlag f. Volkskunst, St.. . Pappbd. 3.— 
Kolb, Chr., Die Bibel in d. evangel. Kirche Altwürttem- 
DOREEN HCISET EST. ne 
Larochefoucauld, Reflexionen. Sentenzen u. Maximen 
üb. d. Moral. Georg Müller, M. 4.—; geb. 7—; 
Luxusausg. 20.— 


Lehmann, Paul Gerh., Der Feldgottesdienst. Betrach- . 


tungen e. Frontoffiziers. Vandenhoeck & Ruprecht, G. 
—.70 
Lorenz, L., Luther im Urteil deutscher Dichter und 
Denker su tagibel»Ar 2. 2-2, Geb... 
Das Buch bietet zunächst eine kulturhistorische 
Einleitung und sodann Aussprüche und Urteile über 
die Reformation von Männern, wie Buchenhagen, 
Jonas, Melanchthon, Hans Sachs, Spalatin, Andreä, 
Mayfärt, Friedrich der Große, Leibniz, Lessing, 
Spener, Arndt, Fichte, Goethe, Herder, Schleier- 
macher, ‚Hegel, Ranke, Mörike, Freytag, Treitschke, 
Hase, Köstlin, Hausrath, Beischlag, Bauer, Bartels 
und vielen anderen. Besonders interessant ist das 
Buch auch dadurch, daß von den 78 Männern, von 
denen ein Urteil über Luther zum Abdruck gelangt 
ist, 76 zugleich im Bilde wiedergegeben sind; be- 
sonders wertvoll aber dadurch, daß es seine Leser 
von dem hohen Werte und der großen Wichtigkeit 
überzeugt, die Luther und der Reformation von den 
führenden Geistern aller Zeiten beigemessen wird. 
Luthers, Martin, biblisches Spruch- u. Schatzkästlein. 
Neu bearb., f. d. Kirchenjahr eingerichtet u. hrsg. 
v. Past. Karl Fliedner. Dörffling & Franke, L. 
i | Flwbd. 5.— 
Luther und sein Werk in Gedichten. Gesammelt und 
herausgegeben von Alfred Knabe und Reinhold Zell- 
mann. Mit 1 Bildn. Luthers und 14 Abb. v. Denk- 
imalern.. ‚Gesennis. HH... 2. 4... 37: geb. 3.50 
. Nicht die schlechteste Luthergabe ist es, die 
uns von Knabe und Zellmann zu dem vierhundert- 
jährigen Jubelfeste der Reformation beschert wurde. 
Ein gutes Gedicht bringt häufig den historischen 
Gegenstand viel stimmungsvoller zum Bewußtsein 
und hebt seine Bedeutung mehr hervor, als das oft 
mit nüchternen, nackten Worten getan werden kann. 
Wir wollen dabei nur an Luthers Trutz- und Kampf- 
lied „Ein’ feste Burg ist unser Gott“ erinnern. Mit 
Recht hat es auch jetzt wieder an erster Stelle ge- 
standen, denn es enthält in kurzen Worten den 
Kernpunkt der ganzen Reformation. Wenn wir von 
diesem Standpunkt aus die Gedichtsammlung über 
Luther und sein Werk ansehen, so ist es natürlich 
von vornherein klar, daß der Wert der Gedichte 
nicht immer »der gleiche ‚sein kann. Das ist aber 
auch gar nicht die Absicht der Verfasser gewesen, 
sondern es handelt sich darum, nur eine Sammlung 
veranstalten, eine Sammlung, in der, wie im Vorwort 
gesagt wird, Luther kein Denkmal gesetzt werden 
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soll, sondern die Verfasser wollen durch die Ge- 
dichte etwas von jenem Öottvertrauen und von den 
Kräften, die von diesem Gottesmann ausgingen, 
auch auf unser Volk in diesem Ringen um Recht 
und Freiheit übergehen lassen. Etwas aber müssen 
wir doch noch rühmend hervorheben, nämlich die 
kurzen Erklärungen, die jedem der acht Abschnitte 
vorangesetzt sind. Dadurch werden die Gedichte 
auch für .den, der ‚mit den Einzelheiten der Ge- 
schichte nicht mehr ganz vertraut ist, verständlich. — 
Die Sammlung selbst hat ohne Zweifel viel Arbeit 
und Mühe gemacht. Sie wird nicht nur für jetzt, 
sondern auch für später ein Sammelwerk bilden, 
das, wenn der Wert genügend bekannt ist, von 
Geistlichen, Schulen und allen gebildeten Kreisen 
gebührend geschätzt werden wird. Enthält es doch 
nicht weniger als 151 Gedichte und 14 Abbildungen 

von Lutherdenkmälern. 
Mosapp, Herm., Doktor Martin Luther und die Reior- 
mation. Mit 12 Bildern. G. Westermann, B. Geb. 3.— 
Unter den Lutherbüchern, die zur 400 jährigen 
Jubelfeier der Reformation erschienen sind, nimmt 
sicher nicht den letzten Platz das vorliegende ein. 
Entsprechend der Widmung an den Evangelischen 
Bund, die deshalb erfolgt ist, weil nach Mosapp 
dieser größte evangelische Verein das Erbe Luthers 
und der Reformation in zielbewußter Weise zu 
wahren bemüht ist, ist das Werk von 237 S. mit 
warmem Herzen für die evangelische ‚Kirche gc- 
schrieben. Verf. hat es verstanden, die Hauptsachen 
in knapper, klarer, aber darum doch völlig genügen- 
der Weise herauszuarbeiten und Nebensachen nur 
zu streifen. Nicht zuletzt ist es als Verdienst anzu- 
rechnen, daß er in einer einfachen und schlichten 
Art zu erzählen weiß, so daß auch schon Kinder 
die historischen Abschnitte gut verstehen können. 
Das ist ein -Vorzug, den manche andere Luther- 
bücher nicht haben, die zu lehrhaft geschrieben 
sind. Alles in allem ist das vorliegende Werk ein 
Volksbuch im wahrhaften Sinne dessWortes. Wir 
wünschen ihm als solches die weiteste Verbreitung. 
Peters, Norb., Das Buch vom Dulder Job, aus d. Hebr. 
neu übers. u.kurz erläut. Bonifacius-Druckerei, P. 1.80 
Rosenthal, Ferd., Festpredigten. M. Poppelauer, # 
3.5 


Schubert, Hans von, Luther und seine lieben Deutschen. 
Eine Volksschrift zum Reformationsfest. Deutsche 
Merlags-Anstall Sta. 3, a SE gep. 4 

Ein Lutherbuch zum Reformationsjubiläum von 
besonderer Art, sowohl durch die Persönlichkeit 
des Verfassers, der unter den deutschen Theologen 
und Kirchenhistorikern der Gegenwart mit an erster 
Stelle steht, wie durch das Ziel, das er sich setzt, 
die nationale Bedeutung und die nationale Größe 
des Reformators klar herauszustellen! In Luthers 
Seele waren die beiden Dinge immer beieinander, 
„seinen lieben Deutschen“, wie er immer sagte, zu 
dienen. Wie seine Frömmigkeit selbst kerndeutsch, 
ihr Ringen zugleich die Entfaltung seiner deutschen 
Seele, ihrSieg zugleich die Ausscheidung des Undeut- 
schen, Welschen, Römischen aus unserem Deutsch- 
land ist, das zeigt uns dies Buch. Nicht vom eigent- 
lich Theologischen, aber um so mehr vom Vaterland 
ist in ihm die Rede. Der Wirkung der inneren 
religiösen Erlebnisse auf die nationalen und politi- 
schen, sozialen und kulturellen Verhältnisse wird 
nachgegangen. Man: staunt, wie umfassend Luther 
die Verhältnisse des damaligen Deutschland beur- 
teilt und wie er auf sie umgestaltend einwirkte, aber 
seine volle Bedeutung ergibt sich doch erst, wenn 


. man seine Wirksamkeit im Zusammenhang der deut- 


schen Geschichte in ihrem ganzen Verlauf aufweist 
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— wenn man zeigt, wie es im Mittelalter vorher 
war, als sich Deutschland noch nicht selbst gefunden 
hatte, und wie es von da ab zu dem .nationalen 
Hochbau kommt, zu dessen Verteidigung wir heute 
den Lebenskampf führen. 

Siebeck, Rich., Das Unmittelbare in unserer Bestim- 
mung. Aufsätze zu d. Grundlagen d. Religion. J. C. 
Mohr, T. Em, ri teleihe 1.20 

Sommerlath, Ernst, Kants Lehre vom intelligiblen 
Charakter. Ein Beitrag zu seiner Freibeitslehre. 
A. Deichert,.L.. RR, Rah, er 3.60 

Stockmeyer, Karl, Bilder aus der schweizerischen Re- 
formationsgeschichte. Zum 400jähr. Reformations- 
jubiläum 1917. Frobenius A.-G., B... . A al) 

Mit Vergnügen haben wir das vorliegende Werk 
eines vorzüglichen Kenners der schweizerischen Re- 
formationsgeschichte aus der Hand gelegt. Es ist 
ein Genuß, seine klaren Ausführungen zu lesen, die 
in der Hauptsache die drei großen Reformatoren 
der Schweiz Zwingli, Oekolampad und Calvin be- 
treffen. Ganz besonders gewinnt das Werk durch 
die Ausstattung, die glänzend genannt werden darf. 
Sind es doch nicht weniger als 93 Abbildungen, 
die es verschönern und auf Kunstdruckpapier in 
künstlerischer Weise, z. T. sogar in farbiger Repro- 
duktion, wiedergegeben sind. Wer sich über die 
schweizerische Reformation kein klares Bild gemacht 
hat, an der Hand dieses Werkes kann er es ohne 
große Zeitverschwendung tun. Ganz vorzüglich 
scheint uns das Charakterbild Calvins gelungen zu 
sein. Dem Verfasser ist augenscheinlich daran ge- 
legen, ihn von dem Vorwurf eines Fanatikers, den 
man ihm zu seiner Zeit und auch später vielfach 
eemacht hat — wir neigten selbst zu dieser An- 
sicht —, zu befreien. Das ist ihm ohne Zweifel 
gelungen. Der versöhnliche Schluß, in den Stock- 
meyer seine Bilder ausklingen läßt, berührt wohl- 
tuend. Faksimile von Briefen der großen Schweizer 
Reformatoren haben für den Wissenschaftler Inter- 
esse. Das Werk ist eine Zierde unter der Bibliographie 
der Reformationsjubelfeier. nen 

Stöhr, Adolf, Psychologie. W. Braumüller, W. 14.— 

Thoma, Hans, Die zwischen Zeit u. Ewigkeit unsicher 
flatternde Seele. E. Diederichs, J.. . . . . . 2; 

Vorzugsausg., Hldrbd. 15.— 

Trebitsch, Arth., Zur Förderung d. Persönlichkeiten. 
MW. Borngraber, Ban na re 

Vogl, Carl, Unsterblichkeit. Vom geheimen Leben 
d. Seele u. der Überwindung d. Todes. Einhorn- 
Verlag, D. er 4.— ; geb. 5.50 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Alberti, 0. v., Verbotsverletzende Unterlassungen, ins- 
bes. ihre fahrlässige Begehung. J. C.B. Mohr, T. 3.— 


Antaeus, Gegen sechsfache Übermacht. Literar. An- 
stali Rütten &Loeninp, Fra anna 
Besig, Die Rechtsstellung des Jesuitenordens in den 
deutschen Bundesstaaten nach Aufhebung des Jesuiten- 
gesetzes. Verlag d. evang. Bundes, B.. . . . —.50 
Clarke, George Herbert, Warum trat Amerika in den 
Krieg? Im Anh.: Präsident Wilsons Botschaft vom 
2.1V. 1917 an d. Kongreß u. seine Rede am amerikan. 
Flaggentag vom 15. VI. 1917. Art. Institut Orell 
PUB 20.80 RE se LI oe 
Conrad, Otto, Die individualist. Wirtschaftsordnung u. 
d. Krieg. Verlag f. Fachliteratur, B.. . .. . 150 
Eder, Franz, Der Mensch u.d. Staat. Th. Weicher, L. 
2.50 

Fischer, Otto, Lehrbuch d. deutschen Zivilprozeß- u. 
Konkursrechts. J. Guttentag, BB 12.—; geb. 14.— 


Frech, F., Die Bedeutung d. Ukraine f. d. Weltkrieg. 
Denkschrift. Bearb. unt. Mitw. v. Geh. Rat Prof. 
Dr. Aereboe im Auftrage d. Verbandes deutscher 
Förderer d. ukrain. Freiheitsbestrebungen „Ukraine“. 
Mit 2 Karten. J. F. Lehmanns Verl., M. ... 2. 2.— 

Hammelrath, Emil, Teutonenkraft u. sexuelle Frage. 
Deutsche Worte zur Beherzigung. Paulinus-Drucke- 
TEE BSR .. 3.60; Pappbd. 4.50 

Herrfurth, Kurt, Fürst Bismarck u. d. Kolonialpolitik. 
WBoragraber, Bien Pappbd. 8.— 

Heymann, Ernst, Das ungar. Privatrecht u. d. Rechts- 
ausgleich m. Ungarn. |). C. B. Mohr,, T. 3.— 

Hoffmann, Karl, Das Ende des kolonialpolitischen Zeit- 
alters. Fr. Wilh. Grunow, L. Steif geh. 3.— 

Dieses Buch vertritt einen genossenschaftlichen 
Imperialismus auf Grund des sogenannten Mittel- 
europa- und Berlin-Bagdad-Gedankens. Es ist durch- 
aus selbständig, weil es die heimliche Feindseligkeit 
der extremen Kolonialpolitiker gegen eine solche, 
zuletzt europäisch betonte Politik als entwicklungs- 
notwendigen Gegensatz zweier verschiedener Impe- 
rialismusrichtungen auffaßt und diesen Gegensatz in 
den Mittelpunkt stellt. Denn die eigentliche Ur- 
sache, warum unsere mitteleuropäisch -balkanisch- 
türkische Politik immer noch nicht in dem Maße zu 
einer inneren Angelegenheit der Nation geworden 
ist, wie sie es sollte, dürfte in dem Umstande lie- 
gen, daß die Mitteleuropapolitiker es bisher nicht 
vermochten, jenen Gegensatz zu begreifen oder ihn 
offen zu bekennen. Das Buch ist nun ein solches 
Bekenntnis. Die handelspolitischen Einwände gegen 
eine zu weitgehende „Wirtschaftsgemeinschaft“ wer- 
den auf zwei gegensätzliche Wirtschaftsgesinnungen 
zurückgeführt und auf die Tatsache, daß es über- 
haupt zwei verschiedene Grundhaltungen in der 
Funktionalität der Volkswirtschaft gibt, die sich 
innerlich nicht miteinander verständigen können. 
Diese Darlegungen geschehen in einer sachlich ein- 
gehenden Weise, ohne daß die Arbeit den Ehrgeiz 
hat, eine nationalökonomische Fachschrift zu sein. 
Sie gibt vielmehr eine Art Wirtschaftsphilosophie, 
indem sie die handelspolitischen Fragen aus nicht- 
handelspolitischen Problemen ableitet. Hand in Hand 
damit geht eine tiefgreifende Erfassung des politi- 
schen und wirtschaftlichen Gegensatzes zwischen 
England und uns. Dieser Cegensatz wird dahin 
aufgeklärt, daß sich das englische Wirtschaftsleben 
und das unsere auf einer ganz verschiedenen Basis 
der Kräfte bewegen: Infolgedessen seien die Kolo- 
nialpolitisch interessierten Kreise, die dem englischen 
Wirtschaftskrieg durch eine möglichst tiefe Ab- 
schwächung des Mitteleuropagedankens ausweichen 
möchten, im Irrtum, weil sie sich mit ihren Gesichts- 
punkten unversehens auf die englische, für uns prak- 
tisch ungültige Basis begeben. Am Ende faßt die 
Schrift sich darin zusammen, daß sie diese Handels- 
konkurrenz zwischen England und uns und den 
Gegensatz der beiden Wirtschaftscharaktere sowohl, 
wie den zwischen dem imperialistischen System der 
interozeanischen Kolonialpolitik und dem Genossen- 
schaftsimperialismus unserer schon heute tatsäch- 





lichen Kriegspolitik sich treffen läßt in dem Wider- - E 


streit zweier verschiedener Geschichtszeitalter, eines 
vergehenden und eines kommenden. Für die Praxis 
der „Kriegs- und Friedensziele“ indessen wird keines- 
wegs jedweder Kolonialbesitz abgelehnt oder jed- 
wede kolonialpolitische Betätigung in Abrede ge- 
stellt. Diese Betätigung sähe sich nur auf die Grund- 
lage eines anderen Imperialismusgedankens gerückt. 
Was praktisch abgelehnt wird, das ist nur — im 
Gegensatz zur afrikanischen Kolonisation — eine 
Wiederaufnahme unserer tendenziös nach der pazi- 
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fischen See Hnalispelragenen „Weltpolitik“, wie sie 


gegen 1898 begann. Die Behandlung gerade dieser 
entscheidenden "Fragen dürfte angesichts unseres 
Kriegszustandes mit den Vereinigten Staaten und 
China und unserer künftigen Stellung zu den japa- 
nischen Zielen von stärkstem aktuellem Interesse sein. 
Kiellen, Rud., Studien z. Weltkrise. Autor. Übers. 
v. Frdr. Stieve. Hugo Bruckmann, M. . . . 3.60; 
Pappbd. 5.— 

Klinkmüller, Arthur, Die Barkaution nach gelt. Recht. 


R. Trenkel, B. ; 1.50 
Koch, P., Ein Meutscher FERN Eine nüchterne Be- 
trachtung. Boll & Pickardt, B. ..—. 0 
Kühnemann, Eugen, Deutschland u. Amerika. Briefe 


an e. deutsch-amerikan. Freund. C. H. Becksche 
Verlh., M. Bar Be Pappbd. 2.50 
Kulynski, R., Unsere Fonanzen nach dem Kriege. 
FuuUsRBntinger,. Br ss HE Wa ee 1.40 
Lehmann, Heinr., Wucher‘ und "Wucherbekämpfung im 
Krieg u. Frieden. A. Deichert, L. . . ...... 1— 
Leser, Albert, Vermittlung u. Intervention als völker- 
rechtl. Mittel z. Vermeidung e. Krieges. Eine völker-. 
rechtl. Studie. Frdr. Andreas Perthes, G. I 
Loebell, Wilh., Krieg u. N rwalfüng. Manzsche 
Hofverlh., N PATER ae: 2LAO) 
Lönne, Frdr.,. Deutschlands” Volksvermehrung u. Be- 
völkerungspolitik vom national - ökonomisch - medizin. 
Standpunkt. J. F. Bergmann, W. 2.80 
May, R.E., Die deutsche Volksernährung gemessen 
am tatsächl. Konsum großer Konsumentenkreise. Duncker 
& Humblot, M. .. d 
Moog, Willy, Kants Ausichteit üh, er u. Frieden. 
Mit Umschl. ne v. Ludwig Moog. Falken- 
Verae.Dar. . ee Er 
Nelson, Leonard, Die Reeiitswlesendchaft ohne Recht. 
Krit. Betrachtungen üb. d. Grundlagen d. Staats- u. 
Völkerrechts, insbes. üb. d. Lehre v. d. Souveränität. 
Veit & Comp.L. . 750; geb. 9.50 
Oesterwitz, Herm., Die Lebensversicherung als Grund- 


lage f. d. Wiedererstarkung d. Einzel-, Familien- u. Staats- 
wirtschaft. Eine volkswirtschaftl. Studie. Wallmanns 


MERISSTERE —.50 
Onciul, von, Wirtschaitspolitisches Handhiich von Ru- 
mänien. F. A. Perthes A.-G., G.. ö 4.— 


Dieses. vortreffliche Nachschlagewerk stammt 
von dem in den Reichsratssitzungen der letzten Zeit 
mehrfach hervorgetretenen Führer der österreichi- 
schen Rumänen. In übersichtlichem, Jückenlosem 
Aufbau gibt es Auskunft über Land und Leute, 
Wirtschaftsverhältnisse, Gewerbe und Industrie, Han- 
del und Kreditwesen, Beamtenschaft und freie Be- 
rufe, kulturelle Verhältnisse, Verwaltung, Gesetz- 
gebung und soziale Zustände Rumäniens. Überall 
sind die Tatsachen durch Zahlen und Tabellen er- 
härtet, und es ist um so bemerkenswerter, daß das 
Buch trotzdem keine Ermüdung aufkommen läßt — 
so fesselnd und neu mutet alles an, was wir von 
Onciul über das jetzt in unserer Hand befindliche 
Land erfahren. 


Redslob, Rob., Das Problem d. Völkerrechts. Eine 
Studie üb. d. Fortschritt d. Nationen z. e. univer- 
sellen Staatensystem, das d. Geltung d. Völkerrechts 
verbürgt. Entworfen unt. Verwertung d. theoret. u. 
diplomat. ‚Versuche, die seit d, röm. Weltreich d. 
Mittelalters u. bis zu d. Haager Konferenzen unter- 
nommen sind, u. vornehmlich gegründet auf d. Ent- 
wicklungsgeschichte d. Schweizer Eidgenossenschaft 
Veit & Comp., L. 12.—; geb. 14.50 


Roth, Walther, Bodenschätze als botoe. und „Bolt 


Faktoren. Julius Springer, B.. . . 1.— 





- ihre ur Verhütung u. KBanuunE, O.Coblentz, 
B. 
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Schorr, Moses, Rechtsstellung u. innere SEEN det 
Juden in Polen. Ein geschichtl. Rundblick. R.Löwit, W. 
—.90 

Schwab, Gustav, Die rechtl. Stellung d. israelit. Reli- 
gionsgemeinschaft in Württemberg. W. Kohlhammer, St. 
3, 50 

Ter Meulen, Jacob, Der Gedanke der internationalen 
Organisation in seiner Entwicklung 1300—1800. M.Nij- 
hoff, H. 12.75; geb. 15.30 
Thomsen, Andreas, Vierzig neue Bekämpfungsmöglich- 
keiten d. Kriegswuchers. Helwingsche Verlh., H. 1.— 
York v. Wartenburg, Graf, Vaterländische Sorgen. 
Zwei Reden u. e. Brief. K. Curtius, B. 1.— 
Zalman, Moritz, Rumänisches Recht. Zusammenfass. 
Darstellung d. wichtigsten, insbes. d. v.d. österreich. 
u. deutschen Rechte abweich. Normen d. rumän. 
Gesetze unt. Berücks. d. rumän. Kriegsgesetzgebung 
u. d. Verordnungen d. militär. Verwaltung im be- 
setzten Teil Rumäniens. 1. Bd. K. Harbauer, W. 3.— 


4: Medizin und Pharmazie. 


Cohn, Max, Meine Erfahrungen m. d. Carnes-Arm. 
Mit e. techn. Beschreibung d. Prothese v. Ing. Fritz 
Tiessen. Mit 65 Abb. u. 13 Konstruktionszeichnungen. 
G.&oblentz," Bi... FE EN LS ELCH 07 8.75 

Hasterlik, Alired, Von Speise u. Trank. Unsere wich- 
tigsten Nahrungsmittel nach Zusammensetzung, Ge- 
winnung u. Mengen. Mit 8 Kapitelbildern v. R. Oei- 
finger. Franckhsche Verlh., St.. ..1.—; geb. 1.80 

Kantor, Heinr., Freie Bahn f. die Kurpfuscher? Mit 
e. Geleitw. v. Otto Neustätter. Julius Springer, B. 1.— 

Lange, Willi G., Über funktionelle Anpassung, ihre 
Grenzen, ihre Gesetze in ihrer Bedeutung f. d. Heilkunde. 
Nach d. Tode d. im Felde gefallenen Verf. hrsg. v. 
Wilh. Roux. Julius Springer, B. Ku 2.40 

Maurizio, A., Die Nahrungsmittel aus Getreide. Ihre 
botan., chem. u. physikal. Eigenschaften, hygien. Ver- 
halten, Prüfen u. Beurteilen. Handbuch #. Studie- 
rende, Landwirte u. d. gesamten Getreidenahrung 
erzeug. Gewerbestand:. 1.Bd. P. Parey, B.e 24.— 

Möller, Siegir., Die Kunst d. Essens u. ihr Einfluß auf 
Gesundheit, Kraft und langes Leben. Akadem. Buchh. 
R.M. Lippold, E, RE ER 

Pirquet, Clemens Frhr. v., ‚System d. Ernährung. TS. EE 
Mit 3 Taf. u. 17 Abb. Julius Springer, B. 8.— 

Schurig, Die Krankheiten d. Herzens u. Fi Gefäße, 


2,50 
Walther, H., Zur Indikationsstellung u. Prognose bei 
d. geburtshilfl. "Operationen d. DA Arztes. Mit 34 Abb. 
Urban & Schwarzenberg, W.._. Ari TA 
Wegner, Rich. N., Zur Geschichte d. anatom. Er 
schung an d. Universität Rostock. Mit 32 Abb. 
Text u. auf Taf. 1—25. ]J. F. Bergmann, W. 18. 
Winckler, Axel, Über Krampfadern u. ihre Behand- 
lung m. Bädern u.a. Kurmitteln. B. Konegen, L. —.75 


5.Daturwissenschaften und Mathematik. 


Handbuch d. allgemeinen Chemie. Unt. Mitw. vieler 
Fachleute hrsg. v. Wilh. Ostwald u. Carl Drucker. 
2.Bd. Akademische Verlagsgesellschaft, L. 

Ramsay, Sir William, u. George Rudorf, Die 
Edelsase.. ; ! 26:8 

Handbücher i. d. "prakt. naturwissenschaft. Arbeit. 
13. Bd. Franckhsche Verlh., St. 

Migula, W,, Die Brand- u. Rostpilze. Ein Hilfs- 
buch zu ihrem Erkennen, Bestimmen, Sammeln, 
Untersuchen u. Präparieren. Mit 10 Taf... . 3.—; 

geb. 3.30 
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‚E.Loew, c. Schröter, Lebensgeschichte 
d. Blütenpflanzen Mitteleuropas. Spezielle Ökologie d. 
Blütenpflanzen Deutschlands, Österreichs und der 
Schweiz. Mit 134 Einzelabb. in 49 Fig. E. Ulmer, St. 
5.—; Subskr.-Pr. 3.60 

Kowalewski, Arnold, Newton, Cotes, Gauss, Jacobi. 
Vier grundleg. Abhandlungen üb. Interpolation u. 
genäherte Quadratur (1711, 1722, 1814, 1826). Übers. 
bzw. hrsg. u. m. e. erläut. Anh. vers. Mit 6 Textfig. 
Veit 87, Comp EEE, REN el] 
Neergaard, K. v., Grundregeln d. Mikro- Photographie 
m. Angabe e. einfachen optisch rationellen Apparatur. 
Speidel & Wurzel, Z. i 2i— 
Trendelenburg, Wilh., Stereoskopische Raummessung 
an Röntgenaufnahmen. 'Mit 39 Textabb. une Sprin- 
&er, Di q ; 1 END 


Kirchner, ©. v. 


6, na und Unterricht. 


Fankhauser, G., Nicht vergeblich! Ein Wort der Er- 
munterung f. Sonntagsschullehrer u. solche, die es 
werden sollen. Kober, B. . —.40 

Gramzow, Otto, Praktische Erziehungskunst für das 
neue deutsche Volk. Anleitung zur Erziehung und 
Selbsterziehung. Ceorg Bürkners Verlag, Ch. 4.50; 

geb. 5.50 
Das Buch bietet eine aus der gründlichsten 
Kenntnis der Kindesnatur und langer pädagogischer 
Erfahrung geschöpfte Anleitung zur Erziehung. Es 
wird kaum eine Erziehungsfrage geben, über die 
man hier nicht Aufschluß findet. Die schwer er- 
ziehbaren Kinder sind besonders berücksichtigt. Das 
fortgesetzt betonte Erziehungsziel heißt: leibliche 
und geistige Kraitbildung. Unser Volk muß die ver- 
lorenen Kräfte durch Steigerung der nachwachsen- 
den ersetzen. Das Hauptgewicht wird auf die Er- 
ziehung durch die Mutter gelegt. Erziehung gedeiht 
nur mit Sicherheit, wenn die Erzieher ihre Selbst- 
erziehung keinen Augenblick vernachlässigen; denn 
Kinder sind sehr scharfsichtige Kritiker. In einer 
fließenden und allgemein verständlichen Sprache ge- 
schrieben ist das Buch zum Hausbuch jeder deut- 
schen Familie bestimmt, die es mit der Erziehung 
und der Zukunft ihrer Kinder ernst nimmt. 

Hofmann, B., Das Lebenswerk Prof. Dr. Wilhelm Reins. 
Zu seinem 70. Geburtstag bearb. v. Schülern u. 
Freunden, hrsg. im Auftrage d. Vereins d. Freunde 
Herbartscher Pädagogik in Thüringen. H. Beyer & 
Sohnes 1e es 

Neumann, Ludwig, Das Deutsche Gymnasium und die 
Erdkunde, G. Braunsche Hofbuchdruckerei u. Ver- 
lag, K. . 2.— 

Der Verfasser will‘ durch seine Darlegungen, 
die er im Vorwort als ein pädagogisches Glaubens- 
bekenntnis bezeichnet, in bestimmter und zielbe- 
wußter Weise zu den Zeitiragen Stellung nehmen, 
die sich mit unseren höheren Schulen befassen. Er 
entwirft für sein „Deutsches Gymnasium“ einen Lehr- 
plan, der sich seinen Grundlagen nach an das Reform- 
Realgymnasium anlehnt. Aber viel stärker als bisher 
auf irgend einer unserer Bildungsschulen sollen 
Deutsch, Geschichte und Erdkunde betont, ja sie 
sollen geradezu in den Mittelpunkt des Unterichts 
gerückt werden. Daß der Verfasser die Bedeutung 
der Erdkunde, dieses bisher so schwer vernach- 
lässigten Stiefkindes unserer höheren Schulen, scharf 
hervorhebt, versteht sich von selbst. Es handelt 
sich in diesem kleinen Buch durchaus nicht etwa 
um unfruchtbare Verneinung, vielmehr um einen 
wohlüberlegten Aufbau, der auch für die lateinlose 
Oberrealschule reichlich Raum und Licht hat, und 
in dem das humanistische Gymnasium die Stellung 





zugewiesen Schalt ie es AnDeRIcHES unserer neuen 
Zeit mitihren neuenAufgaben noch beanspruchenkann. 
Panzer, Pankraz, Neuer Lehrgang d. Gesangunterrichts. 
Ein prakt. Handbuch f. Lehrpersonen. F.Pustet, R. 
2.40; geb. 3.20 

Schaible, Eduard, Die Kürzung auf Vorsilben m. Übungs- 
beispielen. Nach teilweisen neuen Gesichtspunkten 
dargestellt. Heckners Verl., W. 85; 
m. Teuerungszuschlag —.95 

Scherer, Wilh., Der Völkerapostel Paulus u. seine Be- 
deutung f. d. christl. Erziehung. Mit e. Titelbild. Ver- 
lagsanstalt.. vorm. G..] Manz BR. 7 27, 74 era 
Weitkamp, F., Lernbicchlein t} d. Schreibleseunterricht. 
Bilder u. Zeichnungen v..H.F..Ulrichs.  Hirsgaved: 
Schürenstiftung. Rackhorstsche Buchh., ©. —.65; 
EHlwb d. 1.— 


6a. Iugendschriften. 


M. M.,"Goldflügelein. Zehn Scherenschnitte 
Friedrich Andreas Perthes A.-G., G. 
In Mappe 4.-- 
— Im Kinderhimmel. Zehn Scherenschnitte mit 
Versen. Ebenda : . In Mappe 4.— 
Die Zeit der Schere scheint wieder im Kommen 
zu sein, eine von unseren Vorfahren einst vielge- 
übte, von uns leider völlig vernachlässigte, ja ver- 
gessene Kunst klopft wieder bei uns an. Lassen 
wir sie gern wieder einziehen, unterstützen wir 
jeden Versuch, sie in unserer schnellebigen, hasten- 
den Zeit wieder bei uns heimisch werden zu lassen. 
Wir täten uns selbst den größten Gefallen damit. 
— Zu den bekannten wenigen Meistern der Schere 
wie Konewka, .Dieffenbach, Fidus, Johanna Beck- 
mann gesellt sich ebenbürtig hier auch M.M. Beh- 
rens. Anmutig in der Komposition, vollendet in 
der Technik, wendet sie sich ans Kinderherz und 
-Gemüt. Aber diese Künstlerin ist- auch Dichterin, 
und ihre Verse sind wahrlich nicht schlechter als 
ihre Schnitte. Diese Blätter sind auf Karton auf- 
gelegt, lose in Mappen vereinigt und können. so 
einzeln herausgenommen und alsı Fries verwendet 
werden. Kinder wie Erwachsene müssen ihr Freude 
daran haben. 
Beran, Felix, Märchen und Träume. Buchschmuck 
von Suzanne Recordon. Art.Institut Orell Füßli, Z 
Geb. 3.— 
Ein originelles Buch mit krausen Einfällen und 
Träumereien, mit possierlichen Kapriolen und Ge- 
dankengängen. Es kommt darin meistens anders 
als der Leser denkt, aber das nimmt man nicht 
tragisch, sondern tut einfach mit. Nichts für Herrn 
und Frau Allgemein, sondern für Leute, die für ihre 
Kinder nach etwas Besonderem suchen. Der Zu- 
sammenhang zwischen den hübschen Zeichnungen 
und dem Text wird Beifall finden. 
Boljahn, O., U-Boots-Taten. Erzählungen f. d. deut- 


Behrens, 
mit Versen. 


sche Jugend. Ms Boas,;E; Pappbd. —.65 
Diederich, Benno, Die schönsten Geschichten des 
griechischen Altertums. Neu erzählte Mit 20 Ton- 


druckbildern nach Originalen von Max Bernuth. 
Für- Knaben bis 16 allg, K. Thienemanns Ver- 
lag, St. .. .. Geb. 5.— 
Als ein Gegenstück 'zu Gustav Schwabs be- 
rühmten „Schönsten Sagen des Altertums“ beschränkt 
sich das vorliegende Werk darauf, die klassischen 
Geschichten des griechischen Altertums in neuer 
Fassung unserer herangewachsenen Jugend zu er- 
zählen. Der Stammvater der Erzähler und Fabulierer, 
Herodot, ist dem Werke zu Pate gestanden; seine 
Erzählungen vom Werden und Vergehen kleiner 
und großer Reiche, von den Schicksalen der Men- 
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schen einer ans vergangenen Zeit sind ae Beik 
 beitung zugrunde gelegt und erstehen neu vor un- 
 serem Auge. Der Heldenkampf des kleinen helle- 
nischen Volkes gegen die kriegsgewaltigen Perser, 
die prächtigen Geschichten von Krösus und Kam. 
" byses, Cyrus und Darius werden unserer den alten 
‚Sprachen fremd gewordenen Jugend neu erzählt. 
Wir möchten dem Buche und seinen Geschichten, 
an denen sich viele Generationen erfreut und ge- 
bildet haben, eine recht weite Verbreitung wünschen. 





Dose, Johannes, Freiwillige und Unfreiwillige. Nord- 


‚ schleswiger im großen Kriege nach Briefen und Be- 
_ richten. Mit 4 Tondruckbildern von Leo Bauer. 
- K. Thienemanns Verlag, St.. . . Geb. 4.50 
_ In frischer und unterhaltender Weise erzählt 
- Dose hier an der Hand wahrer Begebenheiten die 
- Schicksale dreier mit Begeisterung” in den Krieg 
‚gezogener jungen Leute, Söhne eines nordschles- 
wigschen Pastors, sowie diejenigen eines „Muß- 
soldaten“, eines „Hannemann“, der aber schließlich 
aus einem Dänen ein strammer Deutscher wird. 
Das Buch enthält einzelne von munterem Humor 
durchwehte Stellen, z. B. den langen, unfreiwilligen 
Aufenthalt des jungen, schwer verwundeten OÖffiziers 
im Schweinestall. Besonders Norddeutsche werden 
an dem Buche Vergnügen finden, das sich vorzüg- 
- lich auch für unsere Jugend eignet. Einige wenige 
- Stellen in der hübschen Erzählung zwingen jedoch 
" dazu, sie Katholischen Lesern, insbesondere der 
- katholischen Jugend, nicht zu empfehlen. Schade! 
-  Gotthelf, Jeremias, Schweizer Geschichten. Herausg. 
"v.H. König. Mit 8 Tondruckbildern nach Origi- 
" nalen von Rudolf Münger-Bern. K. Thienemanns 
Vera N He, Geb. 3.— 
Die Geschichten des berühmten Schweizers 
- Jeremias Gotthelf sind im besten Sinne volkstum- 
‚lich. Sie sind so einfach, schlicht und anschaulich 
- erzählt, daß man gar nicht merkt, welch große, 
> schriftstellerische Gabe dahinter steckt. Es ist eine 
' feine, bodenständige Kunst, die mehr bekannt sein 
sollte. Dem soll die vorliegende Ausgabe dien£En, 
" die eine Auswahl von Gotthelfs schönsten Ge- 
schichten bringt. Da lernen wir den Bauern Schnitz- 
fritz, den alten Geizkragen, und seine Frau, die 
 Pfeffergret, kennen, wir machen Bekanntschaft mit 
dem Besenbinder und dem Mareili und freuen uns 
über diese fein beobachteten lehrreichen Erzählungen. 
Es ist ein guter Gedanke des bekannten Verlages, 
- Jeremias Gotthelf wieder zu Ehren zu bringen. 
Grimm, Brüder, Elfenmärchen. Neu erzählt v. Ernst 
-Stemmann. Mit 20 Tondruckbildern von Willy 
Planck. K. Thienemanns Verlag, St... Geb. 3.— 
Die Elfenmärchen der Brüder Grimm, die sie 
aus dem reichen Schatz der irischen Volkssage ent- 
nommen haben, sind weniger bekannt geworden, 
als ihre deutschen Märchen. Um so erfreulicher ist 
es, daß diese alten schönen Märchen in neuer Be- 
arbeitung unserer Jugend dargeboten werden. In 
einem feinen und reichen, aber doch schlichten Stil 
so hübsch erzählt, daß sie Geist und Gemüt der 
jugendlichen Leser fesseln. Die kräftig und zart, 
in einfachster Technik gezeichneten Bilder bringen 
die Stimmung in duftigen oder drolligen Blättern 
prächtig zum Ausdruck, und die Figuren der Ko- 
bolde sind so lebenswahr, als wären sie des Künst- 
lers gute Bekannte. Die Freude unserer Kleinen an 
diesem Buche wird gewiß groß sein. 
Hardenberg, Heinz v., Breslauer Märchen. 2 Tle. in 
} Bde. Reich illustriert. v. Schalscha-Ehrenfeld..L. 
r, Geb. 3.60 
Ein Märchenbuch, das aus der Flut der jährlich 
neu erscheinenden Märchenbuchliteratur sich sieg- 
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reich behauptet und von Jahr zu Jahr wachsende 
Beachtung gefunden hat. Es geht ihm, wie jedem 
wirklich "zuten Buche: es setzt sich durch sich 
selbst durch. Gut Ding will Weile haben! Es ist 
aber auch äußerlich wie innerlich ein wirklich vor- 
nehmes Ding, von dem die „Schulzeitung für Nord- 
deutschland“ sagt, daß „diese - Märchen wohl den 
Vergleich mit denen Andersens aushalten können‘. 
Schauen wir in- deutsche Schulbücher, so werden 
wir dort — ich nenne nur Hirts Lesebuch — An- 
leihen aus den Breslauer Märchen finden. Wählt 
man aber nicht mit größter Sorgfalt und Gewissen- 
haftigkeit nur das Beste vom Guten für Schulbücher 
aus? — Weihnachten steht vor der Tür, merkt euch 
den Titel wohl und verlangt das eigenartige Buch 
rechtzeitig bei eurem Buchhändler. Es wird auch 
das Märchenbuch des Ostens genannt, mögen diese 
Zeilen dazu beitragen, daß es bald auch im übrigen 
Deutschland heimisch wird, soweit die deutsche 
Zunge klingt. Sollte es gar ein Schlesier Kind 
geben, das sein heimatliches Märchenbuch nicht 
Ah dann legt es ihm still auf den Weihnachts- 
tisch. 

Kutzer, Ernst, u. Hans Heller, Eingestiegen alle Mann, 
wir fahren m. d. Eisenbahn. Ein lust. Bilderbuch v. 
E.K. Mit Versen v.H.H. E.Nister, N. Geb. 3.50 

Prieß, Clara, Im Garten der Jugend. Mit 4 Farben- 
druckbildern und 19 schwarzen Textbildern v. Käte 
Ohmann. K. Thienemanns Verlag, St. ‘. . Geb. 3.— 

Clara Prieß verfügt über das seltene Talent, 
mit der Jugend zu denken und zu fühlen und ihr 
einfache und doch so entzückende Geschichten zu 
erzählen. „Im Garten der Jugend“ ist gewisser- 
maßen als Fortsetzung zu ihrem früheren Werk 
„Hansemanns Kinder“ gedacht und erzählt von 
weiteren Alltagserlebnissen und Begebenheiten, von 
Freud und Leid der vier Hansemann-Kinder. Und 
was diese nicht alles erleben! Da ist die Familie 
Papenbrink und da Joko, das Affchen, das nie folgen 
will. Es ist ein reizendes Buch, so recht geeignet, 
ein Kinderherz gefangen zu nehmen. 

Scholz’ Künstler-Bilderbücher. ]J. Scholz, M. 

Schmidhammer,Arpad, Wir fahren m.d.Eisen- 
bahn! Ein lust. Eisenbahn-Leporello . . . . . 0.— 

Sperl, August, Konradin, der Grafensohn. Eine Ge- 
schichte aus dem Bauernkriege, den Kindern erzählt. 
Mit 8 Tondruckbildern von Willy Plank. K. Thiene- 
manns Verlag, St. . Geb. 3.50 

Eine Erzählung, ‘so recht nach dem Herzen 
unserer Buben und Mädel. Der guten Grafenfamilie, 
die ihren Bauern gegenüber stets nur eine milde, 
sorgende und väterliche Herrschaft geübt hat, wird 
ihre Liebe in der großen, schweren Zeit und Not 
der Bauernaufstände vergolten. Zwar brennen die 
mordend und verwüstend aus ganz Schwaben, 
Franken und vom Rhein hergezogenen fremden 
Bauern auch ihre Burgen weg, aber ein Teil der 
Altenecker, ihrem Grafenhause treubleibenden Bau- 
ern schirmt und schützt die gute Gräfin mit ihren 
Kindern und rettet ihnen das Leben. Die blaue 
Frau, der Sage nach der Schutzgeist der Familie, 
hilft in höchster Not. Der kleine Graf Konradin, 
der Mutter und Geschwister mutig schützt, ist eine 
Heldenfigur, die die prächtig erzählte geschichtliche 
Begebenheit munter belebt. Das schöne Buch, das 
trotz des kriegerischen Rahmens, in dem es steht, 
voll lieblicher, anmutiger Kinderszenen ist, sei 
Eltern und Erziehern zu Geschenkszwecken wärm- 
stens empfohlen. 

Wolffheim, Nelly, Mutters kleine Helfer. Ein Buch 
f. Kinder u. Mütter. Zeichnungen v. Marie Schoeps. 
Er, NiSters: Nuss Stets En a Hiwbd. 1.25 
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7. Sprach- und Eiteraturwissenschait. 
Benndorf, Kurt, Betrachtungen. I. Folge. Der Aeon- 
Mythos v. Alfred Mombert. Mit Beilage: Geschichte 
meines Lebens v. A. Mombert und Titelbild v. Fr. 
Preuß. Richard A. Giesecke, D.. . . . . » - 4.50 
Die Trilogie „Aeon“, das Hauptwerk Momberts 
bringt in einem persönlichen Ringen mit Grund- 
fragen des Daseins zugleich ein Menschheitsringen 
zum Austrag. Das Gefühls- und Gedankenleben 
der Ich-Welt wird ins Zeitlose eines selbst erfunden 
dramatischen Mythos erhoben. Weil diese Schöpi- 
ung einen Weltkrieg auf höherer Ebene bedeutet, 
ist sie gerade für die Gegenwart zeitgemäß. Sie 
zeigt in sinnbildlichen Vorgängen Aeon, den „ewigen 
Menschen“, den „Helden der Erde“ —. seine Ge- 
burt „im Weltwirbel“, die Gesetzlichkeit seines 
Wesens, und seinen Gang durch die Weltgeschichte. 
Benndorfs Schrift erörtert das Ganze vom künst- 
lerischen, philosophischen und literar-geschichtlichen 
Standpunkte aus und versucht zum erstenmale eine 
eingehende Führung durch die drei Dramen, die 
um so willkommener sein wird, weil der Verfasser 
nit dem Urheber des Werkes über den Sinn seiner 

Gestalten Rücksprache genommen hat. 

Biese, Alfred, Theodor Storms Leben u. Werke. Mit 
e. Bildnis d. Dichters. Hesse & Becker Verl, L. 2.—; 
geb. 2.50 
Birt, Thdr., Die Germanen. Eine Erklärung d. Über- 
lieferung üb. Bedeutung u. Herkunft d. Völkernamens. 
G. H.Becksche Verlh;);M: 7. a 2922722 4.50 
Brepohl, Frdr. Wilh., Wie gewinnen wir unser Volk 
j. gute Literatur? Ein Werbe- u. Mahnruf f. alle, die 
unser deutsches Volk lieben. Zentralstelle z. Ver- 
breitung guter deutscher Literatur, B.N. . . 1725 
Denk, V. M., Otto, Fürst Ludwig zu Anhalt-Cöthen 
u. d. erste deutsche Sprachverein. Zum 300jähr. Ge- 
dächtnis an d. Fruchtbring. Gesellschaft. Mit vielen 
Abb. N. G. Elwertsche Verlh., M. 2.50; geb. 3.50 
Fehler, Kurt, Erweiterung u. Vertiefung d. französ. 
Wortschatzes, e. Hilfsbüchlein f. Schüler aller Arten 
v. Lehranstalten übersichtlich zsgest. u. m. Beispielen 


vers. Trewendt & Granier, B. . .. 2... . —.60 
Hachtmann, Otto, Ottomar Enking. Zu seinem 50. Ge- 
burtstape.:. C. Reißner:Diy ae 
Hessel, Karl, Altdeutsche Frauennamen. A. Marcus 
&: Ei Webers Dow. A 


Holthausen, Ferd., Etymologisches Wörterbuch d. engl. 
Sprache. Bernh. Tauchnitz, L.. . Hlwbd. 4.50 
Hunger, Willy, Argot. Soldaten-Ausdrücke u. volks- 
tüml. Redensarten d. französ. Sprache. Buchh. G. Fock, 


Koch, Albert, Von Goethes Verskunst. G. D. Baede- 
ker. BER, Pappbd. 4.— 


Merker, Paul, Von Goethes dramat. Schaffen. Siebzig 
Vorstufen, Fragmente, Pläne u. Zeugnisse. Gesam- 
melt u. hrsg. Ph. Reclam jun., L.. . Pappbd. 5.— 

Scholz, Wilh. v., Der Dichter. Aufsätze. Hans Sachs- 
Verlag, M. Pappbd. 2.50; Vorzugsausg. 5.— 

Taub, Hans, Strindbergs „‚Traumspiel“. Eine metaphys. 
Studie. : Georg Müller, Mi en e 

Wohlrabe, Gut Deutsch im Selbstunterricht. (10 Stun- 
den.) Wie d. „junge‘ Mann“ v. Müller & Co. u. 
seine Freunde ihr schlechtes Deutsch verbesserten, 
falsche u. häßl. Wort- und Satzbildungen vermeiden 
lernten u. an zahlr. Übungen sich d. richt. Gebrauch 
d. Muttersprache einprägten, zugleich ihre grammat. 
Kenntnisse auffrischten u. e. kurzen Überblick üb. 
d. Geschichte d. deutschen Sprache gewannen. Dar- 
geboten v. ihrem Lehrer. R. Friese, Ch. . .. 1.— 

Zündel, Gottlob, Erzählen und Vorlesen. Vorschläge 
zu gemeinsamer Lektüre im häuslichen und geselligen 
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Kreise. (K. F. Koehlers Kleine Literatur-Führer 
Bd. 2ER Koehler) Er FINE B 

In der Flut der literarischen‘ Erscheinungen 
übersichtliche und zuverlässige Ratgeber zu sein, 
diese verdienstvolle, schon lange der Lösung har- 
rende Aufgabe haben sich K. F. Koehlers Kleine” 
Literatur-Führer gestellt. Man darf ihnen die An-” 
erkennung nicht versagen, daß sie diese nicht leichte 
Aufgabe bisher in trefflicher Weise gelöst haben, 7 
Der Verfasser sucht die Aufmerksamkeit weiterer” 
Kreise wieder auf die leider allzusehr in Vergessen- 
heit geratene schöne Sitte unserer Vorfahren zu” 
lenken, die im häuslichen oder vertrauten geselligen 
Kreise anheimelnde Unterhaltung durch Erzählen 
und Vorlesen gemütvoller Bücher pflegten. Ein 
auf Grund jahrzehntelanger Erfahrungen “ausge- 
wähltes Verzeichnis dazu geeigneter Literatur, dessen 
Benutzung ein Namenregister der Schriftsteller er- 
leichtert, erhöht den Wert des beachtenswerten, an- ” 
regenden Buches. 








s. Geschichte, Biograpbien, Kriegs- 
wissenschaft. 


Bernstein, Eduard, Aus den Jahren meines Exils. 

Erich -Reißir, Fa.2 An ...5.50;. geb. 7.— 

Bernstein, der von Jugend an mitten in der so- 5 
zialistischen Bewegung stand, erzählt in diesem 5 
Buche von dem gewaltigen Kampfe, den die deut- 5 
sche Sozialdemokratie gegen die Regierung Bis- 
marcks führte. Er arbeitete gemeinsam mit den 5 
russischen, französischen und englischen Sozialdemo- # 
kraten an dem Zusammenschluß der Internationale © 
und war Redakteur der ersten sozialistischen Zeitung, 5, 
die in der Schweiz erschien. Bernstein schildert 
die ersten wahrhaft romantischen‘ Kongresse der ° 
deutschen Sozialdemokratie, die in der Schweiz und ° 
in Dänemark stattfanden, und endlich sein Leben > 
in England, wohin er zog, als die deutschen Sozia- 
listen 1880 aus der Schweiz ausgewiesen wurden. 5 
Fast die Hälfte des Buches widmet Bernstein seinen & 
Erlebnissen in England, wo er nahezu 13 Jahre, 
von 1880 bis ’1891 lebte. Interessante Streiflichter 
werden auf die Lebensverhältnisse .des Volkes in 
England und auf den englischen Volksgeist ge- 
worfen, der mit seinen Widersprüchen so vielen ein? 
Rätsel ist. Bernstein verweist auf allerhand Tat-% 
sachen, aus denen diese Widersprüche: das oft un-> 
vermittelte Nebeneinander von höchster Kultur und? 
fast vorsintflutlicher Urwüchsigkeit zu erklären sind. 
Bernstein schreibt nicht für den Kreis seiner Partei- 
genossen, sondern für die gesamte Welt. 

Bracht, Reinhard, Unter Hindenburg v. Tannenberg % 
bis Warschau. Mit 3 Karten u. 4 Bildertaf. E.S. Mittler 
& Sohn Be ae 

Brenner, Leo, Altrussische Kulturbilder. Merkwürd. 
od. ergötzl. Zustände Rußlands v. d. ältesten Zeit 
bis aut Peter d. Großen, nach alten Quellen u. Ur-? 
kunden aus d. Archiven v. St. Petersburg, Dresden, 
Venedig u. Florenz geschildert. Falken-Verlag, D. 2.3 

Gillhoff, Johannes, Jürnjakob Swehn der Amerikafahrer.” 
Verlag der Täglichen Rundschau, B.:4.—;rgeb. 5A 

Jürnjakob Swehn ist als Amerikafahrer nur einer 
unter ungezählten Tausenden, die drüben in harter 
Arbeit vorwärtskamen, Aber die Art, in. der ef 
sein Leben und Arbeiten erzählt, ist ganz unge 
wöhnlich und ohne Gegenstück in unserer Literatur. © 
Unbewußt übt er die große Kunst des Sehens mit 
eigenen Augen, unbewußt die größere, mit Worten 
plastisch zu bilden. Jeder Satz, jedes Bild, ist der 
unmittelbare Ausdruck vollkräftigen mecklenburgi- 
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sieglichen Humor. Die Darstellungsweise ıst münd- 
liches und ganz persönliches Deutsch, gesund und 
stark, von ungefüger Kraft und doch wiederum von 
eigentümlicher Zartheit, mit Plattdeutsch und Bibel- 
deutsch .reizvoll durchschossen. Und doch werden 
wir zum Schluß das Bedauern nicht los. Daß dieser 
prachtvolle Menschenschlag uns verloren ging! Die 
da im vorigen Jahrhundert hinüberzogen, um sich 
freizumachen aus der Tagelöhnerei, um eigene 
Hüfung zu gewinnen, — das waren zum guten Teil 
die Besten unseres Volkes. Die meisten sind längst 
veramerikanisiert. Jürnjakob Swehn hat sich selbst 
gerettet und sich uns geschenkt: Er ist eine der 
- urwüchsigsten Gestalten in unserer Literatur. 
Hashagen, Justus, Kriegerische Demokratien in Ver- 
gangenheit und Gegenwart... (97. Heft der von Ernst 
Jäckh herausg. Flugschriftensammlung „Der Deut- 
sche Krieg“.) Deutsche Verl.-Anst., St. . . . —.50 
Nicht das grundsätzliche oder wünschenswerte 
Verhältnis von Demokratie und Krieg erörtert der 
Verfasser, sondern das tatsächliche Verhältnis, wie 
es sich im Laufe der Geschichte an mehr als einem 
lehrreichen Beispiele zeigen läßt. Eine lediglich ge- 
schichtliche Betrachtung lenkt die Aufmerksamkeit 
‚auf verschiedene geschichtlich bestimmte und greif- 
bare Demokratien; ferner sucht die Schrift die Frage 
zu beantworten, wie sich diese Demokratien und 
ihre modernen Nachfolgerinnen zum Kriege gestellt 
haben. Da es gut ist, zur Einleitung in diese 
historische Darstellung sich zunächst noch kurz das 
zu vergegenwärtigen, was heute als die Überzeugung 
weitester ‘demokratischer Kreise. hinsichtlich der 
Frage nach dem Verhältnis der Demokratie zu Krieg 
und Frieden. gelten kann, ebnet uns der. Verfasser, 
als: kundiger Führer auf dem Gebiete der Ge- 
schichte, die Wege zu dieser Erkenntnis in vorzüg- 
licher Weise. 24, 
Janson, A. v., Des Großen Königs Erbe. Gebr. -Pae- 


Der Verfasser will begründen und erläutern, daß 
und in welcher Weise Friedrichs des Großen Geist 
heute noch im preußischen und deutschen Heere 
fortlebt. Auf wissenschaftlicher Grundlage und doch 
für jeden Gebildeten verständlich, zu diesem Zwecke 
frei von technischen Einzelheiten und von allem, 
was nurnoch heeresgeschichtlichen Wert hat, werden 
die Grundsätze der Kriegsführung des Königs an 
der Hand seiner Schriften und Taten dargelegt und 
ihr Wandel im Lauf der Zeiten bis zur Anwendung 
in: der Cegenwart verfolgt. Man wird überrascht 
von der Menge des Bleibenden. Nicht wenige der 
zitierten Friederizianischen Aussprüche scheinen un- 
mittelbar für defi Weltkrieg geschrieben zu sein. 
Außer dem Könige selbst kommen auch spätere wie 
Clausewitz, namentlich aber Moltke, und-auch Le- 
bende zu Wort. Die Schrift wird auch unseren 
Tapferen im Felde willkommen sein. 
Eder, J. M., Johann Heinr. Schulze, Der Lebenslauf 
d. Erfinders d. ersten photograph. Verfahrens u. d. Be- 
gründers d. Geschichte d. Medizin. W. Knapp, H. 6.— 
Kolde, Erich, Beiträge, Anregungen. u. Gedanken z. 
Geschichte Frankens. A. Deichert, L.. . . .. ... 1.80 
Molden, Berthold, Alois Graf Aehrenthal. Sechs 
Jahre äußere Politik Osterreich-Ungarns. Deutsche 
WeraBsAnstallste en. ns. 6.—; geb. 8.— 
‚Aus einem sehr anschaulichen und lebensvollen 
‘ Charakterbild des Menschen Aehrenthal entwickelt 
Molden die Charakteristik des Staatsmannes, dessen 
bezeichnendste Eigenschaften große Arbeitskraft, 
-.  ausgebreitete Kenntnisse und starker, zäher Wille 
sind. Aehrenthal war vor allem ein genauer, Kenner 
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schen Bauerntums, durchtränkt von einem unver- 





der Strömungen und Ziele der russischen Politik 
und seine russischen Gegenspieler im diplomatischen 
Schach durchschaute er in ihren Eigenarten und 
Schwächen nur allzu. genau. Demgemäß bildet 
„Aehrenthals russische Politik den einen Hauptgegen- 
stand des Moldenschen Buches, den anderen das 
Verhältnis zu. dem italienischen Verbündeten, das 
ja gleichfalls, wie das zu Rußland, durch die An- 
nexion schwer erschüttert worden war, und das 
der Außenminister der Donaumonarchie durch mög- 
lichst weites Entgengenkommen wieder zu festigen 
suchte. Aehrenthal hat infolge seines frühen Todes 
sein Lebenswerk als Bruchstück zurücklassen müssen. 
«die sechs Jahre aber, in denen er die äußere Politik 
der Douaumonarchie leitete, werden bedeutungsvoll 
bleiben, und Moldens Buch wird seine Bedeutung 
für den Geschichtsforscher und.-freund behalten. 

Kralik, Rich. v., Das Buch v. unserm Kaiser Karl. 
Den österreich. Völkern ans Herz gelegt. Hrsg. v. 
d. Monatschrift „Das neue Österreich“. W. Brau- 
ET RN RN RER PEN NER AR Are LED RE ATTREN 3.40 
Nikolaus II. u. d. Ende d. Romanows. Die Geschichte 
d. großen russ. Revolution v.F.v.B. Th. Thomas, 
Mer een 9, 3.—; geb. 4.20 
Oertel, Frdr., Die Liturgie. Studien z. ptolemäischen 


u. Kais. Verwaltung Ägyptens. B. G. Teubner, Ir 
w) 


19.—; geb. 21.—, m. Teuerungszuschlag 25 

Posener, Paul, Wörterbuch d. Heeresverwaltung. Buch- 
handlung d. Waisenhauses, H. 3.—; geb. 6.— 

Presber, Rudolf, Notizen am Rande des Weltkrieges. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St... .. . .3.—; geb. 4.— 

In ihrem unmittelbaren Herauswächsen aus dem 
Erleben des Tages, in ihrem zwanglosen, anmutig 
freien Schweben zwischen tiefem Ernst, scharfer 
Ironie und lächelndem Humor liegt der literarische 
Reiz und die menschliche Anziehungskraft dieser 
kleinen Skizzen. Mit Recht hat der Verfasser im 
Vorwort es ein freundliches Geschenk des Schick- 
sals genannt, „daß er lachen kann über manches, 
was er haßt, und lächeln über vieles, was er lobt 
und liebt“. So wird er niemals unfrei im Haß, nie- 
mals blind in seiner Liebe —- eine, Eigenschaft, die 
wir Deutschen nun einmal besonders schätzen. Und 
‚so kommt es auch, daß sein Humor in der un- 
mittelbaren. Nähe so ernster und erschütternder 
Gegenstände niemals verletzend wirkt. 

Schmidt, May C. P., Carl Th. Michaälis. Persönl. u. 
amtl. Erinnerungen, gesammelt. u. bearb. 1. Bd.: 
Biographi& -Dürrsehe. Buchh,,«E.7. 2, 2,,7 870 

Schönebaum, Herb., Rittergut u. Dorf Kleinopitz bei 
Tharandt bis zu Anfang d. 19. Jh. Ein Beispiel e. Orts- 
geschichte. Mit 2 Flurkarten. B. G. Teubner, L. 5.— 

Stutzer, Emil, Die deutschen Großstädte einst u. jetzt. 
Mit 6 Einzelschilderungen: Berlin, Hamburg, Mün- 
chen, Köln, Dresden, Leipzig. Mit 42 Abb. u. I Karte. 
ERW ESTOHHATT Dos ah LT Er ner NEN Hlwbd. 7.50 

Want kommt der. Friede? Die Wirkungen des U- 
Bootkrieges. in amtlicher Darstellung. Militär-Ver- 
apsanstaltı Mc a, A Tan ES H 

Als ein Trostbüchlein kommt die vorliegende 
Schrift, um uns anzuregen, aufzuheitern und zu 
stärken. Nicht gleich vielen Prophezeiungen wird 
ein bestimmtes Datum des Friedens angegeben, 
sondern in packender Darstellung, die auf ein um- 
Tangreiches amtliches Material gegründet ist, wird 


uns vor Augen geführt, mit welch steigender Wir-: 


kung unsere U-Boote arbeiten. Mit mathemätischer 
Sicherheit wird ausgerechnet, wie schnell der Lebens- 
nerv unserer Feinde, die Schiffahrt, durch die: U- 
Boote zusammenschrumpft bis zu dem Tage, wo 
sie gezwungen sein werden, mit uns um jeden 
Preis Frieden zu schließen. 
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9. Länder- und Völkerkunde. 


Baur, Karl, Das Kloster zu Blaubeuren. Ein Führer. 
Kunstfreunden u. Fremden gewidmet. Mit e. Anh.: 
Stadtkirche u. Spital u. m. 2 Fig.-Taf. u. 6 Plänen. 
3. verm. Aufl H+Batr. Br. ann N 

Bilderatlas, Geographischer, von Polen. Mit 100 Ori- 
einalaufnahmen, 6 Sonderkärtchen und 1 Übersichts- 
karte. (Veröffentlichungen der Landeskundlichen 
Kommission beim Kaiserlich Deutschen General- 
gouvernement Warschau.) Herausgegeben von 
E. Wunderlich. Gea-Verlag G. m.b. H., B. Geb. 3.— 

Dieses Buch ist allen denen gewidmet, die in 
Polen im Dienst unseres Vaterlandes während dieses 
Krieges tätig ‘waren! Der Bilderatlas, der aus allen 
Teilen Kongreß-Polens fast ausschließlich Original- 
aufnahmen der Mitglieder der Landeskundlichen 
Kommission bringt, ist-in erster Linie für deutsche 
Leser bestimmt. Viele haben ja während des Krie- 
ges Gelegenheitgehabt, Polen aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen. Es wird ihnen nicht unwillkom- 
men "sein, hiermit sozusagen zur Erinnerung an 
diese Zeit eine Auswahl von Bildern zu erhalten, 
die — soweit es auf diesem Wege überhaupt ge- 
schehen kann — einen möglichst vielseitigen Über- 
blick über Polen geben sollen. Aber auch daheim, 
wo das Interesse an Polen während dieses Welt- 
krieges ständig zugenommen hat, wird sicherlich 
mancher ebenfalls gern zu diesem Bande greifen, 
um sich an Hand der Bilder eine tiefere Vorstellung 
von Land und Leuten zu bilden. Um nun neben 
den — stets vorhandenen — Besonderheiten jedes 
Bildes nach Möglichkeit die allgemeinen Charakter- 
züge des Landes herauszuheben, ist den Bildern ein 
ausführlicher Text beigegeben worden. Manches, 
namentlich in den eigenartigen Bevölkerungsverhält- 
nissen Polens wird ja dem deutschen Leser zweifel- 
los neu entgegentreten: schon aus diesem Grunde 
mußte dabei manchmal etwas weiter ausgeholt 
werden. Schließlich ist versucht worden, durch die 
Beigabe einiger Übersichtskarten, auch durch Hin- 
weise auf Spezialkarten, das Verständnis der Bilder 
und das Interesse an dem Dargestellten zu erhöhen. 
Das gut ausgestattete Buch eignet sich in jeder 
Weise als Geschenk, vor allem die, die in Polen 
kämpften oder dort tätig waren, und dann aber 
auch für die reifere Jugend. 

Spemanns Alpen-Kalender 1918. (Abreißkalender.) 

2 


»W. Spemann, Sta 2.72% RR 2.— 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Kertesz, A., Die Textilindustrie sämtl. Staaten. Ent- 
wicklung, Erzeugung, Absatzverhältnisse. Nach d. 
statist. Unterlagen d. einzelnen Staaten f. d. Baum- 
woll-, Woll-, Seiden-, Leinen-, Jute- u. Konfektions- 
Industrie, als 2. Aufl.d. „Textilindustrie Deutschlands 
im Welthandel“. F. Vieweg & Sohn, B. . . 34.— 

Reichert, Otto, Deutsche Kernschrift. Die leicht- 
erlernbare neueSchmuckschrift. Mit Vorw. d.Schrift- 
bundes deutscher-Hochschullehrer. H. Keller, F. 1.— 

Steinmetz, Stefan, Zeitgemäßes Mehl u. Brot. Der 
Grundstein z. Aufbau neuer Volkskraft. F. P. Lo- 
TEHZi.. or... Na EN A EL 

Winkler, Walther, Die Gesellschaft m. beschränkter 


Haftung, ihre Gründung u. Buchführung. G. Siemens, B. 


1.20 


11. Bau: und Ingenieurwesen. 


Andr&e, W.L., Die Statik d. Eisenbaues. Mit 810 Abb. 
1.1 Taf \R. Oldenbourg; M.2 27%. Ewbd20=5 
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Aschoff, Ludwig, Form u. Endziel e allgemeinen Ver- 
sorgung m. Elektrizität. Hrsg. im Auftrage d. Be- 
ratungsvereins „Elektrizität“ e. V. Julius Springer, PB. 

2.40 

Bergwald, Fritz, Grundwasserabsenkungen f. Gründung 
v. Bauwerken. Verfahren z. Absenkung d. Grund- 
wassers zwecks Trockenlegung v. Baugruben in 
Theorie u. Praxis m. e. Reihe ausgeführter Beispiele. 


Mit 72.Abb.: R: Oldenbourg, M. 22 0:050 
Boon, A. A., Der Bau von Schiffen aus Eisenbeton. 
Mit'34 Textabb. W. Ernst & Sohn, B. . . 2 3.— 


Busch, Hans, Handbuch f. Flugzeugmonteure u. Flug- 
zeugführer. Mit 38 Abb. M.Krayn, B. Pappbd. 3.50 
Gerbel, M., Die Grundgesetze d. Wärmestrahlung u. 


ihre Anwendung auf Dampfkessel m. Innenfeuerung. Mit . 


26. Textfig.: Julius Springer,-B. u 22. FE NED 

Krauß, Fritz, Die Grundgesetze d. Wärmeleitung u. 
ihre Anwendung auf plattenförm. Körper. Mit 37 Text- 
Hex Julius ‚Springer, Dar Ener ip 2.80 

Laudien, Karl, Ein neues Benutzungsstunden-Zählver- 
fahren. Eine neue Methode z. angenäherten Bestim- 
mung d. von e. Abnehmer in Anspruch genomme- 
nen Werkskilowatt u. darauf aufgebaute Tarife. Mit 
15. Textfig,. Julius-Springer,.B. 2 2 2%... 27248 

Thierbach, Bruno, Fernkraftpläne, Nahkraitwerke u. 
Einzelkraitstätten, ihr Geltungsbereich u. ihre gegenseit. 
Grenzlinien, nebst e. Anh., enth. d. Abdruck beachtens- 
werter Äußerungen zu d. Thema: Elektr. Großwirt- 
schaft unt. staatl. Mitwirkung. Julius Springer, B. 2.40 


12. Haus: und Landwirtschaft. Forst- 
und Jagdwesen. Sport. 


Beyershoff, J. und O. Scheel, Ziegenzucht im Dienste 
der Volksernährung. Fritz Pfennigstorff, B.. . L— 
Die heutige Zeit hat die Aufmerksamkeit wei- 
terer Kreise auf die Ziege gelenkt. Der Krieg ist 
uns auch in bezug auf die Wertschätzung der Ziege 
Lehrmeister gewesen; zwar ist schon immer die 
Bedeutung der Ziegenmilch, besonders als Säuglings- 
nahrung, anerkannt worden, aber von Ziegenkäse 
und Ziegenfleisch wollte man nichts wissen. Ziegen- 
lämmer schmecken jedoch ausgezeichnet und gelten 
in vielen Gegenden als Delikatesse, und Ziegen- 
milch, Ziegenbutter und Ziegenkäse halten durch- 
aus den Vergleich mit den entsprechenden Erzeug- 
nissen einer Kuh aus, die nicht überall gehalten 
werden kann, während sich die Ziege, wenn sie 
nur sonst richtig behandelt wird, mit einem be- 
schränkten Unterkunftsraum begnügt. Diese richtige 
Behandlung und Pflege zu zeigen ist der Zweck 
des obigen Buches, zu dessen Abfassung sich zwei 
bestens bekannte Praktiker vereinigt haben und 
das, unterstützt durch anschauliche Abbildungen, 
die Stallung, Fütterung, Weide, Krankheiten, Auf- 
zucht, Zuchtwahl, Nutzen, Milch, Butter und Käse, 
Fleisch und Fett, kurz alles behandelt, was einem 
angehenden Ziegenhalter nützlich und nötig ist, das 
aber auch dem erfahrenen Züchter manche wert- 
volle Winke geben wird. 
Hahn, Mary, Das Einmachen d. Früchte u. Gemüse 
im Haushalt m. u. ohne Apparat, sowie Bereitung d. 
Fruchtsäfte, Gelees, Konfitüren, Marmeladen u. Liköre. 


M. Haba, Wa: Ne igPappDahnN 
Hahn, Mary, Kriegskochbuch. Mit 22 Abbildungen. 
M.;:Hatın, WEN AF a re ee 1.50 


Von Mary Hahn, der Verfasserin des weitver- 
breiteten und beliebten Kochbuches für die einfache 


und feine’ Küche, ist ein Kriegskochbuch erschienen, 
das wirklich eine ganz prächtige Gabe für unsere 
Hausfrauen darstellt. Das mit 22 Abbildungen ver- 


sehene Büchlein enthält eine Fülle praktischer, der 
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jetzigen Zeit angepaßten Vorschriften: es ist im 
Kriegsjahr 1916 entstanden, und die zugeteilten.Ra- 
tionen pro Kopf von Fleisch, Fett, Butter usw. sind 
demgemäß schon vorgesehen und sachgemäß über 
die ganze Woche verteilt. Mary Hahns Buch, dessen 
Vorwort das Motto „Wer will, ist dem nicht alles 
möglich?“ vorangesetzt ist, sollte von allen Haus- 
frauen recht fleißig zu Rate gezogen werden; denn 
es enthält eine Menge Neues, mit dem einen Ver- 
such zu machen sicher lohnend ist. Es ist mit 
einem Verständnis und einer Vielseitigkeit zusammen- 
gestellt, wie man’s selten findet. In ganz raffinierter 
Weise versteht die Verfasserin, bei der fett- und 
fleischarmen Zeit mit Ratschlägen und Rezepten auf- 
zuwarten, die bei sparsamen Mitteln jedem ermög- 
lichen, eine reiche Auslese schmackhafter Gerichte, 
unter Berücksichtigung des in der Kriegszeit zur 
Verfügung ‚stehenden wenigen und scheinbar ein- 
seitigen Materials, zu bereiten. — Aus dem beson- 
deren Inhalt sei folgendes hervorgehoben: Das Bra- 
ten des Fleisches in der fettarmen Zeit. — Ein 
Musterspeisezettel für die ganzeWoche und den 
ganzen Monat mit den dazu gehörenden Rezepten. 
— Falsche Schnitzel als Fleischersatz, wie Kartoffel- 
schnitzel, Nudelschnitzel, Heringsschnitzel, Pilz- 
schnitzel, Fischschnitzel, Blumenkohlschnitzel, Spinat- 


schnitzel, Kopfsalatschnitzel, Krautschnitzel, Bohnen- 


schnitzel, Linsenschnitzel, Hirseschnitzel, Maisgries- 
- schnitzel. — Der Abendtisch. — Kriegsbäckerei, das 
Backen mit wenig und ganz ohne Butter und Mehl, 


Marmeladenkuchen, Obstkuchen von Kartoffelteig, 


Mohrrübenkuchen, Kürbisbrot, Kürbiskuchen, Kar- 
toffelgebäck, Kartoffelkuchen. — Das Einmachen 
ohne Zucker und das Dörren der Früchte und Ge- 
müse. — Die Auswahl der Rezepte ist so groß, daß 
die Hausfrau, falls das eine oder das andere Mal 
wegen mangelnder Zutaten nicht gleich ausführbar 
ist, sich eben an ein anderes Rezept halten kann. 
Das Buch ist aus praktischen Erfahrungen heraus 
entstanden, das ist, sein großer Wert, und man kann 
sich dem Wunsch der Verfasserin nur anschließen, 
wenn sie am Schluß des Vorwortes sagt: Mögen 
diese Sparsamkeitswinke auch in die so heiß er- 
sehnte Friedenszeit hinübergetragen werden und 
Segen bringen. Über das Kriegskochbuch urd die 
übrigen Kochbücher von Mary Hahn liegt der.heu- 
tigen Nummer unserer Zeitschrift ein ausführlicher 
und illustrierter Prospekt bei, den wir der Beachtung 
unsrer Leser und Leserinnen empfehlen. Sollte der 
"Prospekt wo verloren gegangen sein, so versendet 
ihn der Verlag gern nochmals auf Wunsch kostenlos. 
Hasterlik, Alfred, Von Speise und Trank. Kosmos, 
Gesellschaft für Naturfreunde, St.. .1.—; geb. 1,50 
‘ In diesem Büchlein werden unsere wichtigsten 
Nahrungsmittel nach Zusammensetzung, Gewinnung 
und Mengen behandelt, nicht mit trockener Gelehr- 
samkeit, sondern in einem gefälligen Plauderton, 
den ein Fachmann gern anschlägt, wenn er aus der 
reichen Fülle seines Wissens schöpfen kann. Dieses 
Bändchen ist deshalb überaus zeitgemäß, und es 
verdient die weiteste Verbreitung in Stadt und 
Land. Auch wer noch so gut über unsere Lebens- 
mittel Bescheid zu wissen glaubt, wird hier noch 
manches Neue erfahren, nicht zum wenigsten das, 
. was er praktisch verwerten kann. 

Lüstner, Gustav, -Feinde u. Krankheiten d. Gemüse- 
pflanzen. Ein Wegweiser f. ihre Erkennung u. Be- 
 kämpfung. Bearb. im Auftrage d..Herrn Ministers 
f. Landwirtschaft, Domänen u. Forsten. Mit 43 Abb. 
Er 2 Ulmer, St. N RE ER BER EN 1.20 

- Schriften d. ökonom. Gesellschaft im Kgr. Sachsen. 
Reichenbachsche Verlh., L. 
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Grundmann, Die Bedeutung u. Hebung d. 
Ziegenzucht . . SET AN A Nee . b- 


Neger, Inwieweit vermag d.deutsche Wald dazu 


beizutragen, die Volksernährung zu sichern. —-.80 
Pudor, Heinr., Die Landwirtschaft u. d. ge- 
schlossene Volkswirtschaftsstaat . . . . .. —.80 
Strecker, Die Stickstofferoberung d. Luft u. 
ihre volkswirtschaftl. Bedeutung . . . . . . -.,60 


13. Schöne Eiteratur. 


Babillotte, Arthur, Der König von Herrstadt. Ein 
elsässischer Roman. Fr. Wilh. Grunow, L. . 450: 
in Leinenband 6.— 
Der im vorigen Jahre verstorbene Arthur Babil- 
lotte war Elsässer uud er kannte und liebte sein 
Elsaß. Wie seine früheren Werke spielt auch der 
uns hinterlassene „König von Herrstadt“ auf reichs- 
ländischem Boden. Sein „König von Herrstadt“ hat 
allgemeingültige Werte. Denn Menschen, die wie 
der Held dieses Romans in ihrem bürgerlichen Be- 
ruf keine Befriedigung finden, sondern für ihre Mit- 
bürger Größeres leisten möchten, gibt es überall, 
wo nicht der krasseste Materialismus die Herrschaft 
führt. Und auch die Hindernisse, die diesem elsäs- 
sischen Kaufmann bei der Erwerbung der Burg- 
ruine, die er zum Segen seiner Vaterstadt ausbauen 
möchte, erwachsen, treten überall auf, wo Mißgunst, 
Mißtrauen, Mißgeschick und sonstige Mißlichkeiten 
keine unbekannten Gäste im Gesellschafts- und Ver- 
kehrsleben sind. Daß aber der mittel- und nord- 
deutsche Leser in so ungemein frischer, lebendiger, 
anschaulicher und unterhaltsamer Weise mit den 
Verhältnissen — den Menschen, der Landschaft, den 
Sitten und Zuständen — jenes Erdenwinkels bekannt 
und vertraut gemacht wird, in und um den nun 
seit drei Jahren der Kampf tobt, gibt dem Buche 
noch einen ganz besonderen Zeitcharakter und Gegen- 
wartsreiz. Mehr aber als dies’ alles bedeuten die 
rein literarischen Vorzüge des Romans. Babillotte 
hatte die Gabe, seinen Menschen ins Herz zu schauen 
und sie unter seiner Feder zu scharf umrissenen, 
ausgeprägten Charakteren zu gestalten. Sie sind 
Menschen unseres Geistes, unseres Blutes und wissen 
uns darum zu fesseln und zu packen. 


Brentano, Lujo, Elsässer Erinnerungen. Erich Reiß 
Verlags Basis nu 52, er 3905 NTebr 4.80 
Lujo Brentano, Deutschlands größter National- 
Ökonom, wurde nach der Rückgewinnung der heu- 
tigen Reichslande im Jahre 1881 als einer der mar- 


kantesten neuen Männer an die wiedererstandene 


Straßburger Universität berufen. In dem Buch, das 
Brentanos innige Teilnahme an jener Epoche um- 


faßt, gibt der heute 73jährige Gelehrte das inhalt- 


reichste Kapitel aus der Entwicklung der Reichs- 
lande, zugleich das inhaltreichste Kapitel seines ei- 
genen Lebens wieder. Die vorliegenden Schilde- 
rungen haben in der Tiefe ihrer an Ort und Stelle 
erworbenen Kenntnisse, in ihrem wirtschaftlich- 
nationalen Horizont und in dem Reichtum der auf- 
tretenden Gestalten die Bedeutung eines einzigartigen 
Dokuments. Die Köpfe des Feldmarschalls von 
Manteuffel, des Fürsten Chlodwig Hohenlohe, Alt- 
hoffs und vieler |anderer tauchen in Umrissen auf, 
die mit ungewöhnlichem Freimut gezeichnet sind. 
Derselbe Freimut charakterisiert auch den Schluß 
des Werkes, wo Brentano den einzig gangbaren 
Weg zur endgültigen Lösung der elsaß-lothringi- 
schen Probleme weist. Diese Erinnerungen ent- 


‘ hüllen zum ersten Male restlos den gesamten Fragen- 


komplex, der Elsaß-Lothringen heißt. 
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Buxbaum, Ph., In Feldgrau. Heldentaten hess. Krieger 
aus Deutschlands größter Zeit. Den Wirklichkeits- 
berichten 'nacherzählt. E. Roth, G 1.— 

De Nora, A., Stunden. Neue Novellen. L. Staack- 
an, 1.0 ur nee .. 3.—; geb. 4.— 

Seinen ersten Erzählungsbänden „Totentanz“ 
und „Sensitive Novellen“ läßt A. De Nora einen 
neuen Band folgen, der aus der Tiefe des Lebens 
und in unmittelbarster Anschaulichkeit aus der furcht- 
baren Tragik der Gegenwart seine Stoffe nimmt. 
Kein Schlachtenschilderer ist der Dichter der „Ma- 
donnen“ geworden. Er verkörpert uns die stille 
Tragik des ruhmlosen Heldentums, ergreifendes Leid 
aus der Obhut der Lazarette, schlichte Schicksale 
von Menschen, die spurlos dahinsinken unter der 
zermalmenden Gewalt einer eisernen Zeit. Und 
wieder sind es Idylle und Bilder, in die der Krieg 
nicht hereinspielt, die aber doch die. Wehmut des 
Lebens in sich tragen und gleichzeitig einen Unter- 
ton lyrischer balladenartiger Stimmung. Die Gewalt 
innersten Erlebens, die aus dem Bande erwächst, 
überträgt sich in mächtigen Eindrücken auf denLeser. 

Dill, Liesbet, Franziska. Roman. Deutsche Verlags- 
Anstalt, SI. 4.—; geb. 3.— 

Ein Roman für alle die, die noch in der An- 
schauung unserer Großmütter wurzeln, daß eine 
gute Komödie, eine schöne Oper zwar sehr unter- 
haltend, ja bildend sind; im übrigen aber — nur 
möglichst weit Distanz von allem, was mit dem 
Wesen des Theaters zusammenhängt. Die Ansicht 
einer vorurteilsvollen, verständnislosen Zeit. Wir 
Modernen sind vielleicht ‘gerechter, aber auch wir 
nehmen alles, was wir des Abends auf der Bühne 
sehen und hören, hin, ohne viel darüber nachzu- 
denken, welche Unsummen an Fleiß und Arbeit und 
welche ungeheure Energie verbraucht werden müssen, 
um uns zu befriedigen. Heut als Salonmensch, 
morgen als Bauer, übermorgen in der Maske des 
kühl berechnenden Kaufmanns zu erscheinen, zu 
fühlen und zu denken, dazu noch das jahrelange 
Studium der gesanglichen Ausbildung, dazu gehören 
Arbeit und wieder Arbeit. Denn die hohen Anfor- 
derungen, die hier am Allgemeinbildung gestellt 
werden, müssen die’ weitaus meisten sich erst in 
eiserner Selbstzucht aneignen. Liesbet Dill packt in 
ihrem schönen Roman „Franziska“ das Theaterwesen 
mal von dieser Seite an und wird zu einer eifrigen 
Verteidigerin des Theatervolkes, ihre Franziska ist 
geradezu eine Idealfigur! Sie schildert den Auistieg 
dieser Sängerin von unten herauf zu höchstem Glanz 
und Ruhm, ihre Herzenskämpfe, ihre Schwächen 
und ihre Seelengröße, und wie sich alles in ihr 
schließlich ganz ihrer heiligen Kunst unterordnet. 
Unter Hunderten wird eine freilich nur eine Fran- 
ziska, aber alle sind sie Franziskas in ihrem Idealis- 
mus, in ihrer unvergleichlichen, glühenden Liebe 
zum Beruf. LiesbetDill lehrt uns, Ausnahmemenschen 
nicht mit der Alltagselle zu messen. Freiheit ist 
noch keine Sittenlosigkeit! Wir müssen der Autorin 
Dank wissen für den Versuch, uns durch Erfassen 
der rein künstlerischen Seite dieses Volkes auch zu 
einem tieferen Verständnis für die rein menschliche 
zu führen. 

Döblin, Alfred, Die Lobensteiner reisen nach Böhmen. 
Zwölf Novellen u. Geschichten. Georg Müller, M. 

4,--;.geb. 5.90 

Döriler, Peter, Judith Finsterwalderin. Roman. Jos. 
Köselsche Buchhandlung, K. . . . »5.—; geb; 6.— 

In Peter Dörfler ist sozusagen. über Nacht ein 
Dichter zu uns gekommen. Ein fertiger gleich, ein 


großer, der in seinem gigantischen, atemraubenden - 


Roman Judith Finsterwalderin uns wieder kaum zu 


Überbietendes. bietet. Diese Judith seiner schwä- 
bischen Heimat ist eine Idealfigur, eine klassische 
Judith, vor der wir erschauernd und bewundernd 
stehen. Welche Größe, welches qualvolle Sich- 
durchleben, welche Schönheit der Seele sprechen 
hier zu uns, rütteln uns aus tiefsten Seelengründen 
auf. Herb und streng ist diese schöne Judith, und 
ihre Geschichte sind hart und bitter, ihr Ende von 
großer, tiefer Tragik... Aber‘ sie steht überlebens- 
groß über ihrem Schicksal, dessen Herr und Meister 
sie ist. — Und alles das vollzieht sich im Rahmen 
engster, kleinbürgerlichster Verhältnisse, die Dörfler 
mit so anmutig idylliischem Zauber umgibt, daß 
wir nicht wisscn, was wir mehr bewundern sollen. 
Dörfler meistert spielend alles: ° Menschenkenner 
ohne Gleichen, Historiker und Philosoph, besitzt er 
Kraft und Ursprünglichkeit der Sprache und. des 
Ausdrucks, sprühendes Feuer im Kolorit. Wo findet 
sich in der modernen Literatur gleich etwas Eben- 
bürtiges? — Ob Dörflers Judith volkstümlich wer- 
den wird, wer kann es sagen! . Nur ganz reile 
Menschen werden dieses. tiefe, sittliche und er- 
greifende Buch mit Genuß lesen und verstehen können. 
Ertl, Emil, Der Antlaßstein. Roman. L.Staackmann, L. 
6.50; geb. 8.— 

Dieser neue Roman, der in unserer Zeit in Wien, 
Baden bei Wien und Gmunden spielt, bringt eine 
gedankliche Auseinandersetzung mit dem Weltkrieg, 
der als naturnotwendiges Geschehen aufgefaßt und 
mit den dunklen, aus dem Unbewußten wirkenden 
Seelenmächten der Liebe, der Kunst und des Glau- 
bens in Parallele gerückt wird. Der ewige Wider- 
streit zwischen der natürlichen und der sittlichen 
Weltordnung kommt in der Haupthandlung zum 
Ausdruck, deren Mittelpunkt die Ehetragödie eines 
im Felde stehenden österreichischen Offiziers bildet. 
Der Antlaßstein, ein Fels am Traunsee, an dem sich 
vor Jahrhunderten eine an die Leander-Sage er- 
innernde Liebestragödie abspielte, wird in dem Ro- 
man nicht nur zum Ort der Handlung, sondern auch 
zum Symbol der Leidenschaft und der Schuld, zum 
Symbol endlich jener Seelenläuterung, aus der das 
verzeihende Weltverstehen und die Hoffnung auf eine 
reinere Zukunft der irrenden Menschheit emporblüht. 
Finckh, Ludwig, Mutter Erde. Gedichte. Mit 10 Holz- 
schnitten »von. Wilhelm Lange. Deutsche Verlags- 
Anstalt, St. 2.25; geb. 3.— 
Während Ludwig Finckh seinen ersten Prosa- 
Band, dem „Rosendoktor“, schom mehrere andere 
Erzählungen hat folgen lassen, die den Erfolg jenes 
Erstlingswerkes noch übertrafen und vertieften, ist 
das Büchlein, das er „Rosen“ nannte, bisher seine 


einzige Iyrische Gabe geblieben. - Desto freudiger: 


wird man es willkommen heißen, daß er jetzt eine 
neue Sammlung. herausgibt. In dem Titel „Mutter 
Erde“ klingt schon der eine Grundton dieser Lyrik 
an, die seit den jünglingshaft schwärmenden Ge- 
dichten der „Rosen“ männlich reifer, -»man möchte 
sagen sommerlicher geworden ist: das starke, freu- 
dig bewußte Wurzeln im. mütterlichen Boden der 
Heimat und der Wirklichkeit. » Das Glück eines 
idyllisch friedlichen Lebens in schöner, freier Natur, 
das Glück einer harmonischen Ehe, ‚das Glücks- 
empfinden, ‚mit dem der Vater das Heranwachsen 
seiner fröhlich gedeihenden Kinder belauscht, baut 
sich auf jenem-Grundton als voller, heller Dreiklang 
auf. Aber das Heimatsgefühl erweitert sich, -wie 
wir es schon in den Erzählungen beobachten konn- 
ten, immer mehr zum Vaterlandsgefühl; der Tüchtig- 
keit seiner engeren Stammesgenossen, der Schwaben, 
und der in die Welt hinausdringenden Tatkrait des 
großen deutschen Volkes spendet er manches prei- 
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sende Wort, seinem König und dem Deutschen 
Kaiser bringt er dichterische Huldigungen dar, die 
sich von Konventionellem fernhalten. 
Fleischer, Victor, Der Haupttreffer-Michl. Fr. Wilh. 
ERUDOW. Lee, 4.50; in Leinenband 6.— 
Humor ist eine Gottesgabe, und wer ihn besitzt 
und davon abgibt, ist ein Wohltäter der Menschen, 
Fleischers „Haupttreffer-Michl“ ist ein wirklich guter 
humoristischer Roman, wie wir sie leider so selten 
haben. Im Mittelpurikt der Handlung steht ein Hoch- 
stapler, der bis zu seiner endlichen Entlarvung all 
die Bürger, mitsamt dem Herrn Polizeiverwalter, 
nasführt, ferner ein verbummelter Student, der Haupt- 
treffer-Michl, der wohl von vielen als verkrachte 
Existenz verachtet wird, sich aber im ganzen Ver- 
lauf der Geschichte stets, dank seinem vorurteils- 
losen, gesunden Mutterwitze, als der Klügere und 
Überlegenere erweist.. Daß auch ein bißchen Liebe 
und ein wenig harmlose Satire dem Roman an- 
mutige Würze verleiht, versteht sich von selbst. 
So hat Fleischer ein Buch geschaffen, unterhaltsam 
vom Anfang bis zum Ende, ohne je platt zu sein, 
lustig und belustigend, ohne mit der Gewaltsamkeit 
possenhafter Schwanksituationen zu wirken, erhei- 
ternd aus sich, aus der Art seiner Figuren und sei- 


ner geschickt geführten Handlung heraus, — ein. 


richtiges Buch für alle und jeden, einen Roman, die 


“ schweren Zeiten auf Stunden zu vergessen. 


Frank, Emil, Stahlzeit. Roman. ]J. u. A. Temming, B. 
4.50; geb, 5.50 

Als feinsinniger Kenner von Land und Leuten 

in unserer engeren Heimat hat Emil Frank sich 
längst durch eine Reihe von Erzählungen Namen 
und Ruf gesichert. Auch sein neuestes Werk, die 
Stahlzeit, wird ihm neue Freunde gewinnen. Unser 
Volk bei der Betätigung seiner. hervorragendsten 


Eigenschaft, dem Fleiße, der sich in Arbeitslust und 


Arbeitskraft äußert, zu schildern, ist die Aufgabe, 
der sich der Verfasser hier unterzogen hat. Er 
führt den Leser aus dem Getriebe der Großstadt 
über die stillen Heiden des alten Sachsenlandes in 


den Schlotwald des rheinisch-westfälischen Industrie- - 


bezirks, dessen fieberhafter Tätigkeit wir den Haß 
unserer Feinde und die Möglichkeit, ihm zu be- 
gegnen, verdanken. Das Schicksal zweier Menschen, 
verschieden im Wesen und Streben, aber durch 
ihren Beruf und die Macht der Verhältnisse und 
schließlich auch den Zug des Herzens in ständige 
Berührung miteinander gebracht, steht im Vorder- 
grunde der überreichen Handlung. Sie werden in 
einen Kampf der Lüge mit der Wahrheit verwickelt, 
aus dem trotz aller Intriguen des Gegners die Wahr- 


‚heit durch die ihr innewohnende Kraft siegreich 


hervorgeht. 
von der Gabelentz, Georg, Von Heiligen und Sündern. 
Destaseknmann-Verlag, E.2*..7..,'°; 4.—; geb. 5.50 


Seiner Neigung, ins Märchenhafte und Legen- 
däre hinüberzuschweifen, die wir schon in dem 
farbensatten Renaissanceroman- „Das heilige Auge“ 
feststellen konnten, hat der Dichter auch in seinem 
neuen Buche nachgegeben. Es ist eine Sammlung 
kürzerer Erzählungen, in denen er den Leser in be- 
wußter Absicht aus den Niederungen des Lebens, 
alıs dem Lärm des Weltkrieges, auf Höhen führt, 
wo die Sonne wärmer leuchtet und die Sterne bren- 
nender strahlen, Phantasien, in denen bald die Hand 


‚der Gottheit, bald des Teufels Faust einzugreifen 


und ein Menschenschicksal zu leiten scheinen. Man 
kann nicht sagen, daß die Geschehnisse, die uns 
Gabelentz mit gewohnter Meisterschaft vor Augen 
führt, vom Boden der Wirklichkeit losgelöst seien; 
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Gewöhnlichen befreit und in eine Sphäre gerückt, 
aus der sie, da wir nur die großen Umrisse. wahr- 
nehmen, desto eindringlicher zu uns sprechen. Das 
ist wieder einmal ein Buch, wie wir es in diesen 
harten Zeiten als ein geistiges Stärkungs- und Er- 
frischungsmittel doppelt dankbar begrüßen. 
Ganghofer, Ludwig, Der Segen d. Irrtums. Drei Ein- 


_ akter. (Neue Blüte. Die Depesche. Das falsche 


Maß.) A. Bonz & Comp., St.. . . 3.—; geb. 4.— 
Greinz, Rudolf, Die Stadt am Inn. Roman. L. Staack- 
MANN VERTAB Sn E ne = ESTER 4.50; geb. 6.— 


Innsbruck, die herrliche, ungezählten Tausenden 
vertraute Stadt am Inn, ist der Schauplatz der Be- 
gebenheiten, hat diesem groß angelegten Werke 
Farbe, Stimmung und Eigenart gegeben. Die Schick- 


: sale einer aus der Tiefe des Volkes zu einflußreicher 


Stellung emporgestiegenen Frau und eines Tiroler 
Künstlers bauen sich zu einer Handlung voll drama- 
tischer Spannkraft, packender Wirklichkeit und mei- 
sterhafter Menschenschilderung auf. Der glühende 
Atem der heißen Leidenschaft eines vollblütigen 
Rasseweibes weht durch dieses Buch und reißt wie 
ein gewaltiger Sturm alles mit sich, was in seinen 
Bannkreis kommt. Eine Fülle eigenartiger Charak- 
tere, wie sie in dieser Abgeschlossenheit nur mehr 
auf dem Boden der Provinz erwachsen, geht durch 
den neuen Roman von Rudolf Greinz. Der lebens- 
wahre Humor und die treffsichere Satire des Dich- 
ters haben in dem Buche durch zahlreiche lustige 


Episoden und Schilderungen waschechten Spießer- - 


tums neben dem Ernst der Handlung reichen Spiel- 
raum gefunden. In der liebevollen Ausgestaltung 
dieser aus einem engen Lebenskreis erstandenen 
Menschen mit all ihren Vorzügen und drolligen 
Schwächen liegt ein besonderer Reiz dieses Buches. 
„Die Stadt am Inn“, das größte und umfangreichste 
Werk, das Rudolf Greinz ‘bisher geschaffen hat, 
kann mit Fug und Recht als der längst ersehnte 
österreichische Provinzroman großen Stiles begrüßt 
werden. 
Gümbel, Heinr. Albert, Gräfin ‘'Florinda. Romant. 
Schauspiel in 4 Aufz. Greiner & Pfeiffer, St. 2.— 
Haas, A., Sagen u. Erzählungen aus Bergen auf Rügen u. 
seiner Umgebung. Gesammelt u.hrsg. W.Krohß,B. 1.— 
Hadina, Emil, Kinder der 'Sehnsucht, Novellen. 
LE. /Stäackmann, Be: 2 SD N I Febr iz 
Ein farbenfunkelndes Werk; durch dessen schim- 
merndes Sprachgewand das glühende Herz eines 
Dichters leuchtet. In reicher, von der quellenden 
Fülle inneren Schauens geformter Schale offenbart 
sich ein noch reicheres Menschentum, das den Leser 
leuchtend und wärmend umfängt. Es ist ein Buch 
des Glückes und der Lebensbejahung; die Sehnsucht 
erscheint als Befreierin, selbst da, wo sie zunächst 
durch schmerzlichen Verlust hindurch muß. Hier 
liegt die starke Eigenart des beglückenden Buches, 
wo Hadina die Irrwege und Umwege der Sehnsucht 
zum spät erreichten Ziele zu durchleuchten weiß. 
Das leiht den Novellen ihren besonderen Zauber. 
Zarter, ergreifender ist die Sehnsucht in der Men- 
schenseele nach dem Unerreichbaren, dem Unend- 
lichen nie geschildert worden, als in Hadinas Kinder- 
novelle „Von' der Sehnsucht: des ‚kleinen Johannes“. 
Es ist ein Kabinettstück tiefschürfender Psychologie, 
das. an poetischem Zauber und liebevoller Zartheit 
der Einfühlung mit dem Besten wetteifert, was 
deutsche Meister schufen. Zu dem durch Schuld 
oder Schicksal zum Verzicht Verurteilten kommt 
dieser Dichter mit besonderer Gabe. Den ganzen 
Reichtum seines starken Gefühls, seines sieghaften 
Glaubens gießt er zugleich mit allen Schätzen seiner 
Phantasie über sie aus. 
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Haesler, Konrad, Der Unglücksbahnhof, Roman. 
C. A. Schwetschke & Sohn, B. . . 3.—; geb. 4.20 
Hausbücherei d. deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung. 
58. Bd. Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung, O. 
Keller, Gottfr., Ursula. Mit e. Einleit. v. Albert 
Köster, e. Bilde d. Verf. u. 8 Zeichnungen v. Ludwig 
Berwaldi. u a a a N Hiwbd. 1.20 
Hoechstetter, Sophie, Mein Freund Rosenkreuz. No- 
vellen. Einhorn-Verlag, D.- . . . 4.—; geb. 5.50 
Hoeber, Carl, Morgenrot. Eine Feldgabe v. Mit- 
gliedern d. Verbandes d. kathol. Studentenvereine, 
hrsg. durch d. Sekretariat sozialer Studentenarbeit. 
Volksvereins-Verlag, M.-O. . . . Pappbd. 2.— 
Iva, Volkmar, Marietta. Ein Roman aus Görz. 
1A uKienreich, sn." a A RE, 3 
Juden, Von polnischen. Novellen u. Skizzen poln. 
Dichter. Georg Müller, M. 4.—; geb. 5.50 
Kempin, Lely, Die hl. Insel. Eine Sommergeschichte. 
Mit 20 Abb. nach Lichtbildern d. Verf. Velhagen 


Be Klasing:.Bi ur De ee su PappDenar 
Klabund, Die Krankheit. Eine Erzählung. E. Reiß, B. 
2.—; geb. 3.50 


Koch, David, Luther. Ein deutsches Schauspiel. In 
5 Akten. Verlag f. Volkskunst, St.. . Pappbd. 3.— 
von Krane, Anna Freiin, Wie ich das Leben empfand. 
lu, A. Temming, BEN 4.—; geb. 5.— 
Über die Verfasserin der Magna peccatrix ist 
viel geschrieben worden, denn die Eigenart ihres 
Schaffens, die zu mächtig war, als daß sie sich weg- 
leugnen ließ, hat ihr begeisterte Freunde und auch 
scharfe Widersacher erworben. Das vorliegende 
Werk der Dichterin ist vielleicht dazu angetan, von 
beiden mit gleicher Anteilnahme gelesen zu werden. 
Es lüftet den Schleier, der dunkel auf so manchem 
lag, was der Erklärung bedürftig schien. Denn es 
ist nichts weniger als eine bloße Lebensbeschrei- 
bung, dieses neue Buch „Wie ich mein Leben emp- 
fand“. Die äußeren ‚Begebenheiten ihres Lebens, 
worauf sie prüfend von der Reife ihrer Jahre den 
Blick zurückschweifen- läßt, treten uns überall nur 
in enger Verbindung mit den Stimmungen und Ge- 
fühlen entgegen, die sie in ihrer Seele auslösten. 
So erhalten wir eine klare Vorstellung davon, wie sie 
unter schwerem Ringen und Kämpfen seelischer und 
geistiger‘Art dem Ziele zustrebte, von dessen Höhe 
herab sie jetzt ihr Wesen und Wirken beurteilt. 
Einen eigenen Reiz hat das Buch durch die einge- 
streuten Gedichte bekommen, in denen sie ihren 
derzeitigen Stimmungen beredten Ausdruck gibt. 
Külpe, Frances, Mutterschaft. Ein balt. Roman. 
Schlesische Verlagsanstalt, B.. .. . 6.—; geb. 7.— 
Lobsien, Wilhelm, Ekke Nekkepenn. Nordseemär- 
chen. Mit vielen Bildern von Theodor Herrmann. 
(Niederdeutsche Bücherei, Bd. 47.) Richard Hermes 
Werlae W750 er . 3.50; geb. 4.50 
Alle Register des gewaltigen Orgelwerkes der 
Nordsee sind in dieser Dichtung gezogen. In Sturm 
und Stille läßt der Dichter die grandiose Furchtbar- 
keit und den bestrickenden Zauber der See auf uns 
wirken. Ekke Nekkepenn, der friesische Meergott, 
ist die Personifikation des feuchten Elements und 
bildet in den vier Märchen das Grundmotiv. Dieses 
Grundmotiv wird in den zwei ersten Märchen mehr 
neckisch und in den beiden letzten mehr tragisch 
variiert. Das erste Märchen zeigt den plumpen 
Meergott auf der Jagd nach einer Frau unter den 
Halligmädchen. Im zweiten wird der Streit zwischen 
den „Unterirdischen“ und den Inselriesen mit vielem 
Humor geschildert, dessen Ausgang schließlich Ekke 
Nekkepenn entscheidet, indem er sowohl Wichtel- 
männchen als auch Enakssöhne ertränkt. In der 
„Silbermöve“ gelangt die ganze Dämonie des Meer- 


gottes am Schicksal einer Halligfrau zu ergreifender 
und packender Darstellung. Die „weiße Welle“ 
spinnt den Leser in den silbernen Zauber einer See- 
Mondnacht ein und macht damit die Phantasie für 
alles Wunderbare der weiteren Geschehnisse derart 
empfänglich, daß man mit den „reinen Augen“ des 
Schiffsjungen Uwe die Nixen, die Meergöttin.Rhan 


und die drei in Wellen verwandelten Hexen gläubig 


als Wirklichkeiten hinnimmt. 
Mann, Heinr., Die Armen. Roman. Kurt Wolff, L. 


3.50; geb. 5.— 
Möller, Marx, Die Gartensonate. Ein Roman. L. 
Staackman "en op aan, . 4,50; geb. 6.— 


Der neue Roman des beliebten’ norddeutschen 
Kleinstadtschilderers ragt durch zwei markante Eigen- 
tümlichkeiten weit über den Durchschnitt der Neu- 
erscheinungen auf dem heutigen Büchermarkte hin- 
aus. Zunächst und vor allem: Deutschlands Seele steckt 
in dem Buch. Das liebenswert Ernste, Tiefgründige, 
Phrasenlose, Tüchtige des deutschen Wesens, ver- 
bunden mit den reichen, reinen Quellen von Gemüt 
und Phantasie, strahlt in klarem Goldglanz aus den 
prächtigen Menschen des Buches und aus der tap- 
feren, aufrechten Art, mit der sie das Unvermeid- 
liche, Unerhörte des Weltkrieg-Erlebens auf sich 
nehmen und überwinden. Hier ist Vorbildliches 
gezeichnet. Ein Dichter antwortet stolz und still 
auf das törichte Barbarengeschrei der feindlichen 
Welt ringsum, aber zugleich richtet er eine ernste 
Mahnung an die Deutschen selbst: verzichtet nicht 
auf Euer Bestes, Tiefstes im leidenschaftlichen 
Ringen um Macht und Ansehen! 

Oesteren, Fr. W. v., Der Schatten der Gorgo. Ein 
Zeitroman 1916. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 4.50; 
geb. 6.— 

Ein Roman aus dem Kriege, aber kein Kriegs- 
roman, fernab von kriegerischen Ereignissen und 
Kampfhandlungen auf neutralem Boden spielend und 
dennoch ein Spiegelbild des Völkerringens, ein um- 
fassendes Gemälde-der seelischen und geistigen Ver- 
fassung der Zeit — das ist Oesterens neues, großes 
Werk. Was neben den großen belletristischen Vor- 
zügen, die in einer an Spannungsmomenten über- 
reichen, starkbewegten Handlung und einem glänzend 
geschliffenen, geistvollen Dialog bestehen, diesem 
Buche seinen starken Wert verleiht, ist der weiteBlick. 
Die Anschauungen und Eindrücke der Zeitperiode, 
in der sich der Roman abspielt, werden nicht nur von 
deutscher Seite wiedergegeben, sondern in gleichem 


Maße und mit gleicher Gerechtigkeit kommen Ver- ' 


treter und Vertreterinnen anderer Nationen zu Wört. 
So entstand ein internationaler Roman im besten 
Sinne des Wortes, wie wir ihn wohl überhaupt 
noch nicht besitzen. Eine bunte und interessante 
Gesellschaft mit ebensolchen Schicksalen ist es, die 
sich da in den ersten Monaten 1916 in einem der 
vornehmsten Hotels des Engadin trifft. Neben dem 
deutschen Offizier und ‘seiner Schwester, die zum 
Besuche ihrer in zweiter Ehe mit einem Engländer 
verheirateten Mutter eintreffen, finden sich deutsch- 
gesinnte sowie ententefreundliche Amerikaner, kriegs- 
wunde Franzosen, englische Diplomaten, fahnenflüch- 
tige Russen, vornehme Italiener, die der Treubruch 
ihres Landes von diesem fernhält, Neutrale umd 
allerhand anderes Volk. Eine große Rolle spielen 
die Frauen und jungen Mädchen, deren persönliche 
und nationale Eigenschaften zu dramatisch zuge- 
spitzten Konflikten führen. Die, erschütternden Er- 
lebnisse ‘einer vornehmen Deutschen, die Herzens- 
kämpfe einer italienischen Marchesina, der rührend- 
sten Mädchengestalt, die Oesteren bisher schuf, die 
Leidenschaftsschicksale einer französischen Haupt- 
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mannsfrau, das ganz in Nervenspannungen aufgehende 
Liebesspiel einer bestrickenden Amerikanerin — das 
alles ist in packender Weise zu ergreifender Wirk- 
lichkeit gestaltet. 

Perkonig, Josef Friedrich, Die stillen Königreiche. 


Egon Fleischel & Co,„B. . . . I.— 


Die Handlung dieses Romans beginnt im Früh- 
ling 1915, als der Italiener seiner schändlichen Ver- 
rat beging; damals erhob sich in Südösterreich mit 
einer heiligen Begeisterung der Landsturm und 
schützte die bedrohten Einfallstore. Dieser wie 
über Nacht organisierte Landsturm der freiwilligen 
Schützenbataillone scharte sich in den Italien am 
nächsten gelegenen Ländern, Kärnten und Tirol, in 
besonders reichen Schwärmen zusammen. Die äu- 
Beren und inneren Geschehnisse, die sich um einen 
Schwarm. von zehn Kärntnern ranken, liefern den 
Stoff. Der Roman will, eine Hymne auf die ge- 
weihten Stimmungen der königlichen Bergnatur 

‚sein, in der seltsam herbe Bergbauern wohnen, 
abergläubische, einfache Seelen, .denen sich die 
ewige Stille belebt. Aus dem Gegensatze zwischen 
den einsamkeitsgewohnten Bergbauern, die heim- 
liche Wilderer in den Steinrevieren sind, und den 
Schützen, wächst auch der große, tragische, äußere 
Konflikt, der in eine gebändigte, verheißende Har- 
monie ausklingt. Das Werk zeichnet sich durch 
fortreißende hymnische Wucht aus und beweist 
die heiße Kraft eines jungen begnadeten öster- 
reichischen Dichters. 


Rantzau, Adeline, Mein Land. Gedichte. M. War- 
BEE ER En FE 2.— 
Ratzka, Clara, Urte Kalwis. Roman. Egon Flei- 
EHRE a Ra EA 4.— 


Der Roman spielt oben am Kurischen Haff in 
Litauen. Das Volk ist hier, im Gegensatz zu an- 
deren deutschen Küstenbewohnern, lebhaft, redselig, 
voll rasch entfachter Leidenschaft: der Stunde hin- 
gegeben. ‘Da ist ein urgesundes Mädchen, eine 
echte Litauerin, die Urte Kalwis. 
Heimat verlassen, als ihr Vater, ein verbummelter 
Lehrer, stirbt. Und doch geht ihr nichts über ein 
Stück Land eigenes Land. Der alte Kalwis hat sich 
gehalten, weil ein Freund, Heinrich Larenz, ihn 
stützte, ein kranker, häßlicher Mensch, dem das 
schönste Gut in der Gegend durch eine Erbschaft 
zufiel. Die Urte wäre ihm gerade recht, aber sie 
weist ihn zurück und geht zu ihrer Schwester im 
Heydekrugischen. Nun beginnt ihr Schicksal. Das 
Verhängnis treibt sie nach einem Leben voll Hofi- 
nung und Enttäuschungen, nach Liebesleid und 
Kummer endlich dem halb unzurechnungsfähig ge- 
wordenen Manne zu, neben dem sie herlebt. Zwei- 
mal hat sie den Bewerber zurückgewiesen; als er 
‚aus Rache  verschleudern will, was sie mit ihrem 
ganzen Herzen umschließt, tritt sievor ihn hin und 
bietet ihm die Ehe an. Nun wird sie die erste Be- 
sitzersfrau weit und breit. Die vergrößerte Wirt- 
schaft aber -braucht eine neue Kraft, einen ersten 
Knecht statt des alten. So kommt Jons Paulat aui 
den Hof, ein arbeitsamer Mann. Und das Unaus- 
bleibliche trifft ein. Die beiden starken und jungen 
Urte liebt ihn; 

er muß das Haus verlassen. Ihr Kind aber, an 
dem Urte abgöttisch hängt, soll der Erbe des 
‘Hofes sein. Und dieses Kind stirbt. Da bricht 
_ Urte zusammen, und es zieht sie hin zum Grabe 
des ersten Liebhabers und des ersten Kindes: zum 
Aber als sie zum letzten Male die Wolken 
über sich sieht und den strahlenden Sonnenschein 
der Wellen, da reißt es sie zum Leben zurück, das 


_ auch ihr dann schenkend entgegenkommt. DerRoman 


SF 
der Neuersche 


Sie muß die alte 


m ann PEOER 
„ a) N ws 
y 


nr [ 
Vrte Dr 
2 2 
ir 
207 


inungen, 





hat Schwung und Originalität, ist sicher aufgebaut 
und wirkt, trotz vieler an sich tragischer Vorgänge, 


. erfrischend. 


Rogge, A., Up de Freete. („Auf Brautschau.“) Ein 
plattdeutsches Lustspiel in vier Aufzügen. („Nieder- 
deutsche Bücherei“, Band 41.) Richard Hermes Ver- 
lag, H . PR 2.50; geb. 3.— 
Was der niederdeutschen Literatur noch immer 
fehlte, war ein echtes und rechtes niederdeutsches 
Lustspiel. Stavenhagen hat uns zwei Komödien ge- 
schrieben: den „Rugen Hoff“ und den „Dütschen 
Michel“. Aber das richtige Lustspiel ist uns erst 
durch die junge Oldenburger Dichterin A. Rogge 
beschertworden. „Up de Freete“ („Auf Brautschau*) 
nennt sich dies hübsche Geschenk, zu dem sich 
alle Niederdeutschen wie zu einer Weihnachtsgabe 
freuen sollten. Die Dichterin. zaubert uns in diesem 
Werke einen hellen Sommertag herbel, wo auf allen 
Wegen die blanke, goldene Sonne des Humors 
schimmert. Man kommt vom’ Anfang bis zum Schluß 
aus dem fröhlichen Lachen nicht heraus. Auf jeden 
Fall sind die drei Paare, die am Schluß des vierten 
Aktes auf des alten Knak Hofplatz stehen, nicht 
glücklicher als die Niederdeutschen es sein Können, 
endlich einmal ein wirklich gutes plattdeutsches Lust- 
spiel zu haben. 

Rosegger, Peter, Heimgärtners Tagebuch. Neue Folge: 


ER TE Fe | 


* Aus Fried’ und Freud’, aus Not und Streit. L. Staack- 


TORE ER ne 5.—; geb. 6.50 
Schon der erste Band von Peter Roseggers 
„Heimgärtners Tagebuch“ erschien uns, als das per- 
sönlichste Werk des Dichters und gleichzeitig als 
der festgefügte Bau einerabgeklärten Weltanschauung; 
Das ist bei der Neuen Folge in noch verstärkterem 
Maße der Fall. Aus noch vorausgehenden Jahren 
friedsamer Beschaulichkeit wächst dieses Buch plötz- 
lich in das Toben des Weltkrieges hinein. Es wird 
zum gewaltigen Zeitspiegel eines Weltweisen, dessen 
Herz mit den Leiden der Menschheit blutet, dessen 
heller Seherblick aber auch wieder weit ausschaut 
gleich einem Hochlandswanderer, der von ragenden 
Berggipfeln die in tiefen Tälern grollenden Gewitter 
überblickt. Erschütternde Sätze und Trostworte zu- 
gleich erwachsen dem Altmeister aus der größten 
Tragödie der Erde. Und trotz allem bricht durch 
Gezweig und Blätter dieses neuen hochstämmigen 
und wurzelstarken Heimatbaumes im deutschen 
Dichterwald immer und immer wieder den helle 
Sonnenschein. Der wahrhaft Weise und Vollendete 
verlernt auch mitten in Sturm und Drang sein hei- 
liges Lachen nicht. So flattern zwischen dem furcht- 
baren Ernst der Zeit, der einem beträchtlichen Teil 
des neuen Tagebuches Gehalt und Stimmung gab, 
heitere Anekdoten auf, zeichnen sich auf dem wild 
bewegten Hintergrund geruhige Lebensausschnitte, 
scharf umrissene Bildnisse von Menschen und Zu- 
ständen, philosophische Betrachtungen, Ansätze und 
Stoffe zu Novellen, Skizzen und Charakterschilde- 
rungen, liebenswürdige Idyllen neben dem giganti- 
schen Drama des Weltgeschehens. 
Rung, Otto, Geheime Mächte. Ein Novellenbuch. 
G. Kiepenheuer, W. Kart. 4.—; Pappbd. 5.—; 
Hpergbd. 7.— 
Schlicht, Frhr. v. (Wolf Graf v. Baudissin), Warum 


sie heiraten. Humoresken.: O. Janke, B. 2:507 
geb. 3.— 

Schönlank, Bruno, In diesen Nächten. Gedichte. 
Pauf WassentBsn. RE N . 3.50; geb. 5.— 


Schönlank ist der erste Arbeiterdichter, der 
dem Krieg mit rein menschlichen Gefühlen gegen- 
übersteht, ohne nationale oder politische Tendenzen. 


"Er ist hm Wahnsinn und Schrecknis. Roheit und 
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Menschenpein, die er mit angesehen hat und daher 
schildern muß; schroff weist er jede Aussöhnung 
mit dem Erlebten von sich. Ihm erschien das 
Menschenleid schon vor dem Kriege weit und 
grenzenlos genug. Seine. meisten Gedichte sind 
Iyrische Gemälde des Tags der Armen. So spricht 
ein Zurückgedrängter, ein Übervorteilter. Und den- 
noch ein bejahender Idealist, der das wenige ihm 
gewordene Glück  überreich empfunden hat. In 
vielen Gedichten steigern sich Ausdruck und Rhyth- 
mus zur Vollendung, und einzelne Blätter haben 
die Inbrunst des Gebetes oder die Klangfülle und 
Geschlossenheit ‘des Volksliedes. 
Schöttler, Horst, Plaudereien in Grau und Blau. 
L. Staackmann, L. NE RPRRE STR | rel 
Der Verfasser der „Finessen“ ist auch als Soldat 
und Matrose das geblieben, was er war: ein Lebens- 
künstler, der allen Ereignissen die köstlichsten Seiten 
abzugewinnen weiß. Ob er nun in der Kaserne auf 
Stroh schläft oder im Torpedoboot die Nordsee 
durchquert: er lacht dabei über sich selber und er- 
zählt den anderen ‚mit warmer Menschenliebe er- 
götzliche Geschichten. Wer sein Buch liest, wird 
iroh; wer mit seinen Augen sehen lernt, wird glück- 
lich. Mitten im Waffengeklirr weiß Schöttler noch 
von schönen Frauen, von Liebe und Trompeten- 
blasen, von Othello, Heugeigen, Kognak and hun- 
derterlei mehr zu plaudern. Und wie zu plaudern! 
In ein paar Zeilen gibt er einen ganzen Roman, der 
zu tiefem Nachdenken reizt; mit ein paar Strichen 
zeichnet er die merkwürdigsten Menschen. Solche 
Plaudereien sind selten, sie nehmen in der deutschen 
Literatur einen ganz besonderen Platz ein und wer- 
den unabhängig von den Zeitereignissen zu den 
Lieblingsbüchern aller Gebildeten gehören. 
Stratz, Rudolph, Der eiserne Mann. Roman. Ullstein 
8.150,:B. nal Bruck LE Gap ne 5.—; geb. 6.50 
Auf drei große Stoffgruppen verteilt sich die 
in stürmischem Tempo vorüberziehende Handlung. 
Das tragische Schicksal des elsässischen Reichstags- 
abgeordneten Jean Bollin, der nach tiefinnerem 
Zwiespalt sich für Deutschland entscheidet, aber 
seine Frau verliert und seinen Sohn, gibt dem 
Werke das erschütternde Hauptmotiv.. Als Vertreter 
des . chauvinistischen Lateinertums ist die Gestalt 
des greisen, vom Worttaumel befallenen Achille 
Diano gezeichnet, die unheilvoll, dem „Tiger“ Cle- 
menceau ähnlich, durch das sterbende Paris und im 
Zivilistenhelm Poincares durch die französischen 
Schützengräben geht. Der badische Fabrikant 
Nessius, der „rote Philipp“, ‘und die preußische 
Offizierstochter Christiane von Lüdiger sind die Fi- 
guren des dritten, ganz in Deutschland spielenden 
Teiles. Was dem neuen Werke des Dichters be- 
sonderen Wert verleiht, ist der starke, zuversicht- 
liche Glaube an das deutsche Vaterland. : 
Sudermann, Herm., Litauische Geschichten. J. G. Cotta- 
sche Buchh::Nathf, »St. 5.34:.2..%74 3.50; geb. 5.— 
Supper, Auguste, Ausgewählte Erzählungen. Mit e. 
Einführung v. Frdr. Donat. Deutsche Verlags-An- 
Stall, DSL AR ale Pappbd. 1.— 
Supper, Auguste, Der Herrensohn. Roman. Deutsche 
Verlags-AnstalE «St. 2... u HR 4.—; geb. 5.— 
Ein Entwicklungsroman. Fritzadam, der früh 
der Eltern beraubt unter der Obhut seines väter- 
lichen Freundes heranwächst, ist eine ernst veran- 
lagte, nicht leicht zu ziehende Natur, die ihre ei- 
genen Wege geht und von dem, was Schule und 
Wissenschaft ihr geben, nichts in sich aufnimmt, 
wozu sie sich durch eigenes, Denken und Grübeln 
nicht selbst mühsam durchringt. Der Pate, ein ge- 
rader,. ernster Mann, läßt dem Knaben in. seiner 
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naturfrischen, eigenwilligen Art scheinbar. vollste 


Freiheit; unbewußt aber folgt der Knabe dem fein 


. empfindenden, ‚pädagogischen Geschick seines Er- 


ziehers und reift zum aufrechten, starken Manne. 
Eine gewisse Herbheit durchzieht den überaus fein 
entwickelten Roman, der trotzdem reich an Stellen 
eines gesunden, Humors ist: In ihrem Denken und 
Handeln edel und *lauter, spricht aus den Haupt- 
personen jener unbeugsame Gerechtigkeitssinn, jenes 
feine religiöse Empfinden von tiefster Innigkeit, das 
starken, durch harte Schulen gegangenen Menschen 
eigen ist. Wie Andacht geht es von dem schönen 
Buche aus, durch das Auguste Supper- ihre vielen 
Freunde von neuem zu einem ungetrübten Genuß 
führen wird. Liebhaber leichter, nur unterhaltender 
Lektüre werden hier» nicht auf ihre Rechnung 
kommen. r 
Thümmel, Moritz August v., Wilhelmine, e. prosaisch- 
kom. Gedicht. M. d. Kupfern u. Vignetten d.: Adam 
Frdr. Oeser, Christian Gottlieb Geyser u. Joh. Michael 
Stock neu hrsg. v. Paul Menge. G.Kiepenheuer, W. 
Hldrbd. 35.— 
Viebig, Clara, Töchter der Hekuba. Roman. Egon 
Fleischel &100;, Bis u 22 792337 5 
Dieses Buch ist kein Roman des Krieges drau- 
ßen, sondern ein Roman der Arbeit daheim. Kein 
Roman aus der Welt der kampffrohen Männer, — 
ein Roman aus der Welt der kampfmüden Frauen, 
geschaffen aus unmittelbarer Zeitanschauung, aus 
eigenstem Miterleben. .Von warmer Liebe zu Hei- 
mat und Vaterland erfüllt, gibt die Dichterin in 
diesem, von tiefstem Mitempfinden — Mitleiden 
und Mitfreuen — getragenen Werk, die Eindrücke 
wieder, die die gewaltige Zeit und ihre Ereignisse 
auf die Fratien der verschiedensten Stände und Ge- 
sellschaftskreise ausgeübt haben: Nicht mit Un- 
recht hat Clara Viebig’ ihm den Titel „Töchter der 
Hekuba“ gegeben. Ist’doch jene heroische Gattin 
des greisen Priamus, die fünfzig Söhne in den 
grausen Kampf ziehen sieht und deren großer 
Schmerz sich einem edlen Stolze eint,-ein herrliches 
Sinnbild der: deutschen Frau unserer Tage. Und 
darüber hinaus ein Sinnbild für ganz Deutschland, 
unser aller Mutter. 
Voß, Rich., Das Haus der’ Grimani. Ein Roman aus 
Oberbayern u. d. Fürstent. Monaco. J. Engelhorn, St. 
3.50; Pappbd. 4.50 
Watzlik, Hans, 0 Böhmen. Roman.  L. Staack- 
mann, ‚Labs a Ir er ABBEEBnr 
Gerade zur. rechten Zeit tritt der. deutschböh- 
mische Dichter, in dem nach dem Zeugnis eines 
unserer ersten Kritiker „Kraft und Fülle ist, ‘Blut- 
rauschen und quellender Erdsaft, hinreißende Phan- 
tasie und dazu eine feste, harte Faust, den Stoff zu 
meistern“, mit seinem neuen Buche auf dem Plan. 
Erschüttert von der Not seines Volkes und geleitet 
von dem”Wunsche, ein ‚lebendiges und wahres Bild 
seiner -dornengekrönten Heimat‘ aufzurichten und 
seinen Landsleuten den Aufstieg zum Felsen deut- 
scher Zuversicht zu weisen. Seine Vorzüge, die 
ihn wie keinen anderen zur Lösung einer solchen 
Aufgabe befähigen, sind bekannt genug: er Vver- 
bindet mit der zartesten Romantik eines. innigen 
Naturempfindens die denkbar größte Farbenpracht 
der Darstellung. Meisterhaft gelingt es Watzlik,,. 
die Entwicklung eines Mannes zum volksbewußten 
Deutschen darzustellen. 
Zahn, Ernst, Nacht. Eine Erzählung. Deutsche Ver- 
lags-Austall Stadas af. Tabs 3.50; geb. 4.50 
Eine Novelle, die an Kraft der Stimmung und 
an:seelischer Vertiefung manchen dickbändigen Ro- 
man auiwiegt,. beschert Ernst Zahn diesmal seinen 
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Lesern. Auf eine glückliche Ehe fällt ein tiefer 


Schatten durch die Erblindung der Frau; aus diesem 
Unglück, das die beiden Gatten anfangs mit gleicher 
Ergebung und Festigkeit tragen, entwickeln sich 
nach und nach, psychologisch aufs feinste vorbe- 
reitet, schwere Irrungen, die.dem ganzen früher in 
alter nachbarschaftlicher Freundschaft festgefügten 
Kreis, dem das Ehepaar angehört, zu sprengen und 
zu vernichten drohen. Wie die Krisis sich löst, wie 
die Großmut und verzeihende Liebe der erblindeten 
Frau, die im Grunde unverwüstliche Rechtschaffen- 
heit und Treue des für eine Zeit durch leidenschaft- 
liches Begehren verblendeten Mannes das drohende 
Unheil überwinden, das bildet den versöhnenden 
Ausklang der Novelle, deren Menschen dem Leser 
dadurch besonders nahegerückt werden, daß er die 
beiden Gatten und ihre Gegenspieler — im knappen 
Rahmen der Novelle keine kleine technische Lei- 
stung — von den Kinderjahren an heranwachsen 
und sich entwickeln sieht. Nicht minder erhöht die 
ganz eigenartige Stimmung der kleinen alten Stadt 
im Schweizer Hügelland, wo in einem stillen, ein- 
samen Winkel die Nachbarhäuser beisammenliegen, 
in denen die Handlung sich abspielt, und der 
wechselnde Atem der Jahreszeiten, der die Menschen 
umweht, den starken, nachhaltigen Eindruck, den 
diese neue Dichtung Ernst Zahns im Leser weckt. 

Zweig, Stefan, Jeremias. Eine dramat. Dichtung in 
9 Bildern. 'Insel-Verlag, L.. . . .. Pappbd. 5.— 

Zweig, Stefan, Erstes Erlebnis. Vier Geschichten aus 
Kinderland. Insel-Verlag, L.. . 3.50; Pappbd. 5.— 


14. Kunst, Musik. Theater. 


Avenarius, Ferdinand, Max Klinger als Poet. Mit 
einem Beitrag von H. W. Singer. Herausgegeben 
vom Kunstwart. Mit etwa 125 zum Teil ganzseitigen 
Abbildungen. Georg D.W. Callwey;M. 6 —; geb. 7.50 

Schon im: Jahre 1894 hatte Ferdinand Avenarius 
ein kleines Buch „Klingers Griffelkunst“ als einen 
„Führer durch ihre Phantasiewelt“ erscheinen lassen. 
Es fand Beachtung, war:-schnell vergriffen und hat 
zwanzig Jahre im Buchhandel gefehlt. Nun bietet 
es der Verfasser in erweiterter Form aufs neue, 
und, was besonders wichtig ist, überreich und mit 
den Mitteln einer vervollkommneten Technik illu- 
striert. Seine Absicht war damals schon und ist es 
auch heute wieder, allem in Klingers Kunst nachzu- 
gehen, was jenseits des’ Formalen, jenseits der Hand- 
arbeit liegt. Sein Buch soll eine Anleitung zum 
Verständnis des geistigen Gehaltes von Klingers 
Lebenswerk sein.‘ „Was solch einem ein- und in 
die Bilder fällt,“ meint er, „das fällt leider nicht 
immer ebenso leicht von den Bildern in die Köpfe 
der Beschauer. Meist bleibt es am Papier kleben. Un- 
heimlich, wie hilflos unser Durchschnitts-Landsmenn 
vor einer Klingerschen Radierung steht, auf der 
irgendwas aus Iraumland lebt!“ Nun, wer sich 
Avenarius’ Buch als einem Führer in Klingers Traum- 
land anvertraut, dem werden die Augen geöffnet, 
Er erkennt, daß es hier etwas gibt, das mehr be- 


‚deutet als alles technische Können, mehr als die 


Einheitlichkeit des Stils: Das dichterische Erlebnis, 
das sich dem Meister schenkt, während andere 
darum ringen müssen. Auf diesen „Gesichten“ be- 
ruht ja eben Klingers Sonderstellung im Kunstschaffen 
unserer Zeit. Sie zu deuten ist nicht der Kunst- 
kritiker berufen, sondern einer, der wie Ferdinand 
Avenarius selbst Poet und Prophet ist. 
Bildermappen fürs deutsche Haus. Stiftungsverlag, P. 
Liebermann, Ernst, Helden inFeldgrau. 6 Zeich- 
nungen nach Studien an d. Front... .. . 1.20 
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Burger, Fritz, Einführung in die moderne Kunst. 
Mit 149 Abbildungen und Farbentafeln. Akademische 
Verlagsgesellschaft Athenaion m.b.H., B.-N. Kart.7.50 

„Die Not der Zeit verlangt nach neuen und 
tiefergreifenden Symbolen, nach einer Einkehr auf 
allen Gebieten. Deshalb soll Geschichte der Kunst 
heute mehr denn je vom weltgeschichtlichen Stand- 
punkte aus betrieben werden. Über den frischen 
Gräbern hinweg wird der deutsche Geist die ver- 
söhnenden Fäden selber ziehen und heute wieder 
stärker, stolzer, fester den Völkern zurufen als Pa- 
role einer neuen Zeit: Menschheitsgemeinschaft.“ 


Der diese priesterlich geadelten, dichterisch be-. 


schwingten und dithyrambisch prophetischen Sätze 
kurz vor seinem frühen Heldentode mit seinem 
Herzblut niederschrieb, war ein echter deutscher 
Idealist, aber fürwahr kein deutscher Träumer, son- 
dern einer, der mit nimmer rastendem Bemühen um 
die letzten Erkenntnisse modernen Kunstschaffens 
rang, und in dessen kunstgeschichtlichen Arbeiten, 
namentlich aber in dessen vorliegender Einführung 
in die moderne Kunst sich dieser Höhenflug eines 
universellen Geistes in schönster Reinheit und Klar- 
heit spiegelt. . Burger ist weder Historiker im ge- 
wöhnlichen Schulsinn, noch Asthetiker, noch pedan- 
tischer Begriffsphilosoph: in seinem Geiste vermählt 
sich in echt modernen Weise diese Summe von 
Bildungsgraden zu einer höcht gesteigerten Kraft 
künstlerischen Nachfühlens. Darum war er auch, 
wie kaum ein Zweiter geeignet, sich die viel zer- 
klüfteten Seelenregungen der Kunst des 19. und 


20. Jahrhunderts und die komplizierten Mechanis- 


men der modernen Mal- und Bildhauertechnik, wie 
auch die geistige Struktur der neuzeitlichen Archi- 
tektur zu eigen zu machen und sie der Mitwelt zu 
übermitteln. Er scheut sich nicht, den Zorn derer 
zu erregen, denen neue Meinungen stets unbequem 
sind; er verläßt in dieser Entwicklungsgeschichte 
der Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts die alten 
Pfade und baut eine neue Welt auf. Die große 


' Meisterschaft Burgers bewährt sich auch in der 


Auswahl der Bildbeigaben, wir stoßen stets auf 
Neues, Apartes, Markantes. 
Duis, Ernst, Aus tausend Jahren. Balladen u. Kriegs- 


lieder:zkautess |. Zwibler 7, 7202 38 .—.90 
Gehring, L., Kunsthistorische u. geschichti. Denkmäler 
Berchtesgadens u. Umgebung. Ch.Kaiser,M.. . 1.— 


Hadeln, D. Frhr. v., Das Museum Au Pauvre Diable 
zu Maubeuge. Ausstellung d. aus St. Quentin u. Um- 
gebung geretteten Kunstwerke. Im Auftrage e. Armee- 
Oberkommandos hrsg. Julius Hoffmann, St . 2.50 

Kriegergrabmale u. Heldenhaine. Provinzialberatungs- 
stelle f. Kriegerehrungen in Ostpreußen. G.D.W. 
Gallray7>M3:37 NIEDER IE en. do 

Lehner, Hans, Das Provinzialmuseum in Bonn. Ab- 
bildungen seiner wichtigsten Denkmäler. Im Aui- 
trage d. rhein, Provinzialverbandes hrsg. 2. Helft: 
Die röm. u. fränk. Skulpturen. Frdr. Cohen, B. 3.— 

Matthias, Carl Ernst, Schweizer Weltbühne. Eine 
Forderung an d. Schweiz u. an d. Welt. Art. Institut 
Hreikkunn Ze EEE RD IM ol 

Richard Wagners Leben und Werke im Bilde. Unter 
Mitwirkung von Professor S. Röckl, herausgegeben 
von Erich W. Engel. Mit einem Vierfarbendrucke 
und über 500 Illustrationen. 2 Bände. Emil M. Engel, 
. „ Geb. 20.— 

Die weite Verbreitung, die „Wagners Leben und 
Werke im Bilde“ in Kalenderform seit einer Reihe 
von Jahren unvermindert findet, ermutigte anschei- 
nend den Verlag dazu, die dort gebotenen Texte 
und Illustrationen zu sichten, zu verbessern, zu er- 
gänzen und das gesamte vollständig neu bearbeitete 
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Material in würdiger Ausstattung als Buch erscheinen 


zu lassen. Diese neue Ausgabe in Buchform ent- 
hält ungefähr 520 Illustrationen, und zwar: Porträts 
des Meisters, seiner Freunde und Zeitgenossen, 
Bühnenbilder, Bührienkünstler, Figurinen, Faksimiles 
von Noten, Briefen und Schriften, Theater- und 
Konzertprogramme, bildliche Darstellungen zu den 
Dramen Wagners, Ansichten von Wohnhäusern usw. 
Von diesen war nahezu ein Drittel in der Kalender- 
ausgabe noch nicht enthalten. Die Texte wurden 
in bedeutend größerer Ausführlichkeit vollständig 
neu verfaßt. NE 
Schütz, Woligang, Das Alt-Berliner Grabmal 1750 bis 
1850. Hundert Aufnahmen und Vermessungen. Kunst- 
eeschichtlich eingeleitet von Hans Mackowsky. Bruno 
Gassirets Dr. SS er DES EREN Ye 
Der Architekt Wolfgang Schütz hat in jahre- 
langer, mühsamer Tätigkeit auf den alten Berliner 
Friedhöfen die schönen Grabmale des Barock und 
des Klassizismus photographiert und genau aufge- 
messen. Er zeigt in seinem Buch neben jeder 
Photographie einen Aufriß und erweist damit, dab 
sein Buch sich ebensowohl für den Liebhaber alter 
Kulturwerte eignet wie für den Künstler und Kunst- 
händwerker. Ein Anhang mit äußerst genauen Auf- 
zeichnungen über Inschriften, Alter und Geschichte 
der einzelnen Steine macht das Buch daneben auch 
für den Historiker wertvoll, ja unentbehrlich. Es 
zeugt von einer ebenso feinen Liebe für das Ganze 
der Alt-Berliner Kultur wie für die einzelnen Denk- 
male, daß Wolfgang Schütz eine so eingehende 


Arbeit an diesen Gegenstand gewendet hat. Sein ° 


Buch übertrifft alle früheren Versuche an Voll- 
ständigkeit und Genauigkeit, und‘es wird nicht 
verfehlen — um so mehr, als Hans Mackowsky 
gute Worte darüber in seiner Einleitung sagt —, 
die im argen liegende Grabmalkunst günstig zu 
beeinflussen. 

Spemanns Kunst-Kalender 1918. (Abreißkalender.) 
VE. (Spemann, OLyet sun ee 


15, Verschiedenes. 


Kosmos-Abreißkalender für das Jahr 1918. (Kosmos, 
Gesellschaft der Naturfreunde.) Franckhsche Ver- 
lapsHandlun Ste ns Sera ee .. 2. 

Es war ein glücklicher Gedanke der Kosmos- 
oesellschaft in Stuttgart, einen Abreißkalender her- 
auszugeben, der mit hübschen Bildern aus der 
Naturgeschichte, Länder- und Völkerkunde, Technik 
usw. geschmückt ist. Jedes neue Blatt, das man 
abreißt, bietet uns etwas Belehrendes in leicht ver- 
ständlicher Form. Der Kosmos-Kalender hat des- 
halb überall großen Beifall gefunden. Leider konnte 
dieses Jahr mit Rücksicht auf die Papierknappheit 
die Auflage nicht so hoch bemessen werden, wie 
es bei der gesteigerten Nachfrage wünschenswert 
gewesen wäre. Wer also den bekannten Abreiß- 
kalender im nächsten Jahr nicht vermissen will, 
beeile sich, ihn bei seiner Buchhandlung zu bestellen. 
Der Preis ist erfreulicherweise der alte geblieben. 

Langenhove, Fernand van, Wie Legenden entstehen! 
Franktireur-Krieg u. Greueltaten in Belgien. Art. 
Institut ;Orell»EHBls; BEI He  nmerea 

Meyers Historisch- Geographischer Kalender für das 
Jahr 1918. XXI. Jahrgang. Mit 365 erläuternden, die 
Geschichte des Weltkrieges 1914/17 chronologisch 
begleitenden Abbildungen, historisch und geogra- 
phisch denkwürdigen Landschafts- und Städtebildern, 
Bildnissen, Darstellungen aus dem Gebiete der Lite- 
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ratur-, Natur-, Kultur- und Kunstgeschichte, Gedenk- 
tagen, Sprüchen, Gedichten und Zitaten, einer Jahres- 
übersicht mit astronomischen Notizen, einem Regiser 
und einem Kalendarium auf der Rückseite. Als Ab- 
reißkalender eingerichtet. Bibliographisches Insti- 
u EINER N N 

Der „Historisch-Geographische Kalender“ des 
Bibliographischen Instituts ist auch diesmal wieder 
im Kriegsgewande erschienen, doch zeigt sich in 
dem reichen Wechsel des Dargebotenen unverkenn- 
bar ein Zug von Friedenssehnsucht, wie sie immer 
mehr die Welt durchdringt. Wohl werden auch 
diesmal wieder Heerführer und führende Politiker, 
Ereignisse und Sehauplätze des endlosen Völker- 
ringens mit zusammenfassenden Erläuterungen im 
Bilde vorgeführt. Daneben aber bringt der Meyer- 
sche Kalender allerlei Wissenswertes, Belehrendes 
und Unterhaltendes aus den Gebieten nicht nur der 
Geschichte und Erdkunde allein, sondern auch der 
Technik, Naturwissenschaft, Völkerkunde, Literatur, 
Kunst und Kunstgeschichte. Getreu seiner bisherigen 
Gestait hat sich auch der 22. Jahrgang 1918 die 
Aufgabe gestellt, nicht nur ein anregender, sondern 
auch ein erhebender und anfeuernder Begleiter durch 
die 3065 Tage des Jahres zu sein. Das zeigt sich 
besonders in der Fülle der täglichen „Gedenktage“ 
und im sorgfältig vermehrten Kriegstagebuch mit 
dem steten Anlaß zum Zurückschauen, Vergleichen 
und Nachdenken, sowie ferner in den jedem Tage 
beigegebenen Sinnsprüchen und Kernworten aus dem, 
reichen Schatze deutscher Dichtung und deutschen 
Geistes, die mahnend und fördernd dem Deutschen 
den Weg bahnen. 

Schönheit, Die. Moderne illustrierte Zeitschrift mit 
Beiblatt „Licht, Luft, Leben“. Verlag der Schönheit, 
Richard A. Giesecke, D. Jährlich 12 Hefte 12.— 
Das Beiblatt, für sich bezogen, jährlich . . . 3.— 

Nach wie vor und unbeeinträchtigt durch den 
Krieg erscheint jeden Monat ein vornehm ausge- 
stattetes, äußerst reichhaltiges und anregendes Heft 
mit auserwählten schönen Abbildungen und vorbild- 
lichen Aktaufnahmen. Bisher liegen 13 abgeschlossene 
Bände vor, in vornehmem Leineneinband, zum Preise 
von M. 14.50 der Band. Probeband ‘aus 2 Heiten 
zusammengestellt, wird gegen Einsendung von IM. 
abgegeben. Das Göttliche der Schönheit zu predigen 
hat sich diese prächtige Monatsschrift zur Aufgabe 
gestellt. Als Vorkämpferin für eine gesunde Natür- 
lichkeit, für eine reife, sonnige und beglückende 
Weltanschauung steht die „Schönheit“ nach wie vor 
an erster Stelle und bei ihrer dauernden Weiterent- 
wicklung vor neuen Siegen, je mehr sich das Rassen- 
bewußtsein und der Sinn für naturgemäße Lebens- 
weise in unserem Volke ausbreiten. Unsern Kämp- 
fern im Schützengraben kann zur Erholung und Ab- 
spannung der Nerven’keine größere Freude erwiesen 
werden, als durch Zusendung von Heften der „Schön- 
heit“. — Jedermann, der Anteil nimmt an der Wieder- 
geburt echten deutschen Volkstums und der dem 
Edlen, Schönen und Wahren huldigt, unterstütze die 
verdienstvollen Bestrebungen des Verlags durch den 
Dauerbezug der Schönheit. Man verlange bei seinem 
Buchhändler ausführliche Prospekte kostenlos. 

Ulmann, S., Illustriertes Wiener Patiencebuch. Eine 
Sammlung v. 100 d. beliebtesten Patiencen. 3., gänz- 
lich umgearb. u. verm. Aufl. Mit zahlr. Abb. u. e. 
d. Fachausdrücke enthalt. Anh. A. Hartleben, W. 

Pappbd. 3.— 

Volkskalender, Großer, d. Lahrer. hink. Boten f. d. 

J. 1918. M. Schauenburg, L. . Pappbd. 1.— 














Victor Meyers Beziehungen zu Paul Beyse. 


Aus: Richard Meyer, Victor Meyer. Leben und Wirken eines deutfchen Chemifers. 


1848-1897. 


Leipzig, Akademifche Derlagsgefellfhaft m. b. 5. Geh. M. 18.—, 


geb. It. 20.—. 


Dieje muftergültige Biographie ift als Band IV der von Wilh. Dfitwald herausgegebenen Samm- 


lung „Sroße Männer” erjchienen. 


Der Bruder diefes „Großen“ auf dem Gebiete der Chemie, 


" 


Geheimrat Profefjor Rich. Meyer, bietet hier ein lebensvolles Bild Dictor Nileyers als Mann der 
Wiffenfchaft und als Menfch. Jeder naturwifjenjchaftlich Gebildete, jeder Kehrer, Phyiifer, Chemiker, 
Mediziner, Furz die große Gemeinde derer, die für Naturwifjenjchaften Interejje haben, werden 
diefes -Ichöne Werf als eine willfommene Wetrhnachtsgabe bearüßen. 


Die Sommerferien 1880 brachten Dictor eine Freude 
beionderer Art. Nach. einigen, gemeinjam mit den 
Eltern und uns verbrachten Wochen im Engadin ging 
er mit den erfteren nach Engelberg, wo er die Befannt 
ihaft von Paul Heyje machte. Die liebenswürdige Per- 
jönlichkeit des Dichters feffelte ihn im höchften Maße 
und er Fonnte gar nicht aufhören, in feinen Briefen 
von ihm und feiner jungen (zweiten) Fran zu erzählen. 
Sleih am erften Tage, 12. 9., Schreibt er: „Ich fie 
eben beim erften Mloraenfaffee, und neben mir fit — 
denft! — Paul Beyfe — und denft wieder — er 
jtippt !" 

Und weiter am nächiten Tage: 

13. Sept. 1880. „: . . Die ich fchon geftern er 
zählte, fitze ich bei Tifche neben Paul Heyfe, der mit 
feiner frau hier tft. Beide find ganz reizende Mlen 
jeben, er fehr angenehm mitteilfjam, freimütig nrtetlend; 
— und das frauchen, das tft einfach entzüidfend. Beide 
iind einander fchreclich gut und behandeln fich fajt wie 
ein Brautpaar. Und nun erzählt mir Beyfe, der noch) 
immer das Bild. blühend fcehöner Jugendlichkeit ift, dat 
er bereits Großpapa fei! — Man fann es fich Faum 
denken; aber, wie er hinzufetzte: „Ich habe jchon früh 
angefangen zu fündigen.” Er hat fich auch chen im 
Anfang der Swanziger verheiratet und fein jebiges 
veizendes Srauchen ift feine zweite frau. Sehr viel 
unterhielt ich mich fchon mit ihm über Gottfried Keller, 
den er auch über alles verehrt, und über den ich jedes 
Wort unterfchreibe, was er fagt. — Über „Auch Einer” 
ichimpft er gewaltig und erflärt die Derherrlichung des 
Schnupfens für eine blöde Farce. Aber jeine Kritik tft 
dabei eine fo wohlwollende und milde, und er bejam 
mert nur, daf fo viel Geift und Wit; zu einem jo um 
finnigen Swecd zufammengeftellt und mit fo viel Allbern- 


heiten vermischt jei. —. Es tft gar zu nett, ıhm ber 
dergleichen Dinge jprechen zu hören (da Fommt er eben 
mit feiner frau ins Simmer), er hat ein fo angenehm- 
mildes Wefen bei der großen Beitimmtheit im jeinem 
Urteil. Mir tut nur letd, daß ich fo wenia von ihn 
gelefen habe.“ 

Don Engelberg aus beitieg Dictor den großen 
Spannort. „Die neue Klubhütte, von der Sektion Uto 
geariindet, alfo für uns von befonderem nterefje, tit 
ganz allerliebft; und überhaupt war die Tour jehr jchön, 
obwohl auf dem Gipfel Schneefturm war, daher die 
Erftetaung erfchwert und die Ausficht fehlte. Um jo 
jchöner war die Gletfcherpartie (der Sletjcher tft voller 
Spalten und dadurch interefjant) und das Erflettern des 
felftgen Sipfels.” (Brief vom 16. Sept. 1880.) 

Dann am 17. 9. wieder über Heyfe, defjen Tiovellen 
wir Dictor aefchict hatten: „Der tägliche Derfehr mit 
dem herrlichen Menfchen macht mich immer begieriger, 
noch mehr jett von ihm zu lefen... . . 

Geftern beim Abendbrot befand ich mich grade, als 
Ener Pafet anfam, in etwas lebhaftem Disput mit 
ihm, in welchem ich behauptete, ich Fönne die Tatjache 
einer allgemeinen Derfchlehterung der Schaufpielfunit 
nicht für bewiefen halten. Jch halte es zwar für möa 
lich, aber nicht für ficher, da man immer vergefje, dah 
die alten Seute, welche uns von den herrlichen, nicht 
wiederfehrenden Seiftungen der früheren Heit erzählen, 
eben damals jung und begeiftert, jet aber alt und 
fritifch geworden feten. Er dagegen juchte zu beweifen, 
daß in der Tat, wenn audy die Möglichfeit eines Der 
gleiches fehle, die Derfchlechterung der Schaufpieler nicht 
u bezweifeln jet.“ 

Und am 21.9.: „Seit einigen Tagen machen wir 
viel Mufit. Auf Wunfch von Paul Heyje, dem td: 





heut abend zum Abfchted den „Archibald Douglas" vor- 
fingen foll, ftudtere ich den mit einer Dame ein, die 
vorzüglich Klaviet fpielt. . . 
fehon zum Abfchted gebt; Heyfes find fo herzig liebe 
Menjchen.” 54 

Don Engelberg ging es auf den Gotthard, von wo 
der Pizzo Centrale beftiegen wurde, dann über die 
furca und durch das Wallis nach Hermatt. „Der Poft- 
ftempel der Karte jagt Euch genug: ich bin in Hermatt, 
und bei himmlifch- 
ftem Wetter! Die 
Tour hierher ift jchon 
über alle Dorjtellung 
großartig (8 Stunden 
zu fuß von Difp), 
und nun erjt das Wei- 
tere! Zum 6Glüd 
over Unglück ift es 
für große Bergtouren 
ichon zu jpät, fonft 
Fönnte ich, glaube ich, 
der Derlodung auf 
das direkt zu Häup- 
ten jtehende Matter- 


horn nicht  wider- 
ftehen. Aber. es tit 
ganz voller Schnee 


und unmöglich zu be- 
fteigen. So begnige 
ich mich. mit den Flei- 
neren Bummeln, die 
hier fchon an umd 
für fich großartiger 
find als irgend etwas 
fonft in der Schweiz.” 
—  Dieje „Fleineren 
Bummel” brachten 
ihn am 30. Septem- 
ber er ven Gorner- 
grat. Er fchreibt vom 
Rifelhans: ra üth 
fann nur jagen, daß 
es das Überwälti- 
gendfte tjt, was man 
jich denfen Fam, ja- 
mehr als das! Der | 
Eindrud, den hier das Nlatterhorn macht, diejer ‚unge- 
heure, nicht auszudenfende Nieje, zu dem man wie zu 
einem Stern im Zenith hinauffieht, das tft, wie es die 
fühnfte Phantafie fich nicht vorftellen fann. Denft nur, 
daß tch heute beim Riffelhaus mein Mittagsjchläfchen 
im freien hielt; in einer Höhe von 8 bis 9 Taujend Fuß!" 
— Ind am 2. Oftober fchreibt er aus Hermatt: „Sejtern 
habe ich den Hionte Rofa beitiegen, 4600 Meter! Bei 


Dietor Miegere Beziehungen au, Pant Bere 


Schade, jchade, daß es, 





Victor Meyer. 


‚dem Minuten Wetter war diefe Cont, die, wie man 4 


mir fagt, noch niemals im Oftober gemacht wurde, noch _ 
ganz gut auszuführen, wenn auch wegen der Folofjalen 
Maffen frifchen Schnees fehr befchwerlih. Auf dem 
Gipfel fein Wind und brennende Sonne! Die Ausjicht 
ift nicht zu fchildern. .. . Die Tour muß im Sommer 
nicht übermäßig fchwer fein, wenn befjere Schneeverhältnifje 
find. Die legten Klettereten bis zur Spitze find brillant.” 
Nach Dictors Tode Ichieten wir Heyje Auszüge 
une aus ‚feinen Briefen 
und ein Beftden Su- 
genderinnerungen an 
ihn, -die wir für die 
Sreunde verfaßt hat- 
ten. Darüber fchreibt 
Beyfe am ı. März 
1901: 
„Ale die auten 
Engelberger Stunden, 


len durften, haben 
die neuen Briefaus- 
ziige, die ich Ihrer 
lteben frau verdanfe, 
mir wieder heranfbe- 


ichworen. Ich jehe 
ihn wieder in feinem 
liebevollen Derfehr 


mit den Eltern, denen 


ften Sorge und Auf- 
merfjamfeit . begeg- 
- nete, entfinne mich 
unferes lebhaften Kels 
ler- Geiprächs umd 
höre feine jeelenvolle 
Stimme, wenn er uns 
am Abend den „2t- 
chibald Donglas“ und 
den „Asra” vorjang, 
ven ich feitdem nie 
wieder gehört habe, 
ohne daß mir die Er» 
innerung, an ihn. nen 
auflebte. So glaube 
ich auch ein- Anrecht 
zu. haben, daß mir auch Einblid in Bir: Iugendzeit 
verftattet werde.” 

Nah Empfang der gewünfchten „Jugenderinne- 
rungen“ fchreibt Heyje am 15: März 1901: „. . . Die 
Jugenderinnerungen geben mir das pfychologtihe Rätiel 
auf, wie aus dem jungen Schwärmer und poetijch an- 
gelegten Enthuftaften ein Mann der eraften Wiffenfchaft 
werden Fonnte, der die Atomtabelle aufftellte. .......“ 


die wir mit ihm tei- 


er mit der zärtlich- 
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Vier Gedichte. 


Aus: Franz Karl Ginzkey, Beireite Stunde, eue Gedichte. Leipzig, £. Staakmann. 
Beb. At. 2.50. 












VEIT ET £72 


Als Praftvoller Eigenmenfch voll tiefer Dajeinsfreude und reifer Kunft zeiat fih franz Karl KA 
Ginzfey wiederum in feinen neuen Gedichten. Da ift nichts Gemachtes und Gequältes, alles wächft on 
aus lebendiger Erde empor. Reich wie das Keben jelbft tft diefe £yrif. Die Watur hat ihre Bilder 


in diefe Derje verwoben; innerftes Seelenleben, großzügiger Glaube und tief fchürfende NReflerionen 
quellen aus den formvollendeten Derjen eines lauteren, Erhebung und Keid mitfühlenden Nenfcen, TO 
eines deutfchen Dichters und Denfers. „Aus aufgeftörter Seit“ hat Ginzfey eine Anzahl balladen- 
artiger Dichtungen gefchöpft, die in ihrer edeln Dollendung turmhoch über der gebräuchlichen Kriegs- 
Iyrif ‚jtehen. Dielfach wie eine Trofteinfamfeit, wie ein jchweigfames, befchauliches Jdyll, in das | 
i wir uns aus rauher, fturmdurchtobter Heit nur allzugerne flüchten, mutet uns der den Band be» 
| fchließende Syflus „Ausbli und Befreiung” an, der eine Fülle von befeelter Natur, fchlichter Inner» 
lichfeitt und von dem unvergänglichen Sauber des deutfchen Dolfslieves in fich birgt. 


Il» 
Der hat frauen nie gefannt, 
Der nur ihre leichten Tänze 
Sieht und die beblümten Kränze, 
Die fie ftreun mit flücht’ger Hand. 


!MDohl Ffann auch ein minnig Spiel 
Stohgemut die Herzen einen, 
Doc in Stunden, die da weinen, 
Wertet Minneluft nicht viel, 


Seelen einigt nur das Seid. 
Diefes wird fte alfo binden, 


Ehelieder. 
2 


Wem ein Weib zur Heimat wird, 
Der mag Wunder viel erfahren, 
Wie ein Pilger, der nach Jahren 
Heimfehrt, eh’ er fi verirrt. 


Und wie nur die Heimat Fennt, 
Wer fich fehnt nach ihr in Treuen, 
Wird fih Ziebe ftets erneuen 
Jede Stunde, die fie trennt. 


Alfo feliger Befchetd 
Käßt die beiden ftets fich finden, 
Daß fte leicht die Schmad) verwinden, 


\ 0 7% 

Nehr als Fordern gilt Derzeihn 
Und es darf uns nicht betrüben: 
Im Derzethen fich zn üben, 
Heißt erft reif zur Siebe fein. 


Sehnt fic) Siebe nach Beftand, 
Wird fie wie ein milder Garten. 
Dieler Blumen da zu warten 
Gilt es mit beforgter Hand. 


Erft wenn Siebe fo gedeiht, 
Wird fie leicht zur Güte finden 
Und getroft die Schmach verwinden, 














Daß fte leicht die Schmach verwinden, 
. Die da heißt: Alltäglichfeit. 















Die da heift: Alltäglichkeit. Die da heißt: AlltäglichFeit 


Der Dichter und der Krieg. 


Er weiß, ihm hat das Keid der Welt 
Das Herz gefüllt bis an den Rand, 
Daß einft der Geift die Ernte hält, 
Die Gott ihm hat gejandt. 


| Die liebe Welt ift weit. verjtört, 

N Es raft ihr Blut ih Fiebers Not. 

- ©. .Da fcehweigt der Dichter, denn er hört: 
Für ihn fingt jet der Tod. 








N Er lacht aus Mörfers runden Mund, Dielleicht, wenn alles wieder {till 

h Daß rings das Sand erbebt wie irt. (Die d0cy die Welt veraißt fo bald), 
E Er ftöhnt aus Ervlochs blut’gem Srund, N Dann formt er, wie der Geijt es will, 
a Er jauchzt im Bleigefchwirr. Das Schieffal zur Geftalt. 


Dann bricht aus ihm die Mot der Heit, 
Die fo wie er fein andrer fühlt, 

| In Seidensalut gebenedeit, 

“ ran; Karl Ginzkey. In Schöpferluft gefühlt. 


Wo fo der Tod fein Stevel geigt, 

Der Dichter feinem Lied nachjinnt. 

Er laufcht und fchweigt, das Haupt geneigt, 
Wie Ähren unterm Mind. 


‚Dann tft der Krieg aufs neu ihm nah 
Mit all der: ungeheuren Pein. 

Was Not mit taufend Augen fah, 

Er duldet’s dann allein, NL 


> | h 
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Germanische Ausbreitung über See. 


Aus: Theodor Arldt, Germanische Völkerwellen und die Besiedelung Europas. 


Mit Umfchlagzeichnung von Erich Hoffmeifter in Handfolorit. 
Geh. M. 5.—, geb. Mt. 6,—. 


Derlassbuhhandlung. 


Seipzig, Dietericy’jche 


Seinen von der gejamten Kritif und dem gebildeten Publifum jo warn aufgenommenen 
„Völfern Mitteleuropas“ läßt der Derfafler in dem vorliegenden Buche eine Arbeit nachfolgen, dte 
auf der einen Seite dort nur Furz geftreifte Fragen erheblich umfafjfender behandelt, auf der andern 


weit iiber den dort gezogenen Rahmen Hhinansgreift, 


su deren ferniten Wohnjiten verfolat. 


indem fie die Ausbreitung der Germanen bis 


Soweit wir die Gefchichte überblien Fönnen, jehen wir in immer erneuten Wellen die Fräf- 
tigen, blonden Scharen aus den baltifchen Gebieten hervorbrehen und weit nady Süden fluten, 


Staaten jtürzend und alte Kulturen zertrimmernd, 
Mie fpäter die dentfchen Stämme und die Normannen, jo brachten Jahrhunderte 


jtehen zu lafjen. 


und Jahrtaufende vor ihnen die Kelten, die Hellenen und Jtalifer, 


aber nur, um neue, blühendere Kulturen ent- 


die Jranier, die Hethiter, die 


Arier und andere Dölfer germantfches Wefen in die am Südrande Europas und Afiens anfäjftgen 
Raffen und waren hier die eigentlichen Träger der Gefcichte diefer alten Kulturländer. Auf Heiten 
der Blüte folgen folche des Derfalls, bis frifhe Zufuhr nordifchen Blutes einen neuen Aufjchwung 


einleitet. ' 


So zeigt der Derfaffer in diefen germanifchen Dölferwellen einen Grundgedanken der ger 


ihichtlihen Entwidlung der gefamten Kulturmenjchheit, und es Fann daraus die Huverficht gejchöpft 


werden, 


daß dem Germanentum auch in Sufunft nocd eine gewaltige Bedeutung zufommen wird. 


Auch diefes Werk des befannten Schülers Raßels wird fich bei Fachgelehrten und dem gefchichtlich 
und geographifch intereffierten gebildeten Satenpublifum ficherlich der verdienten Beachtung erfreuen. 


Die Entdekung Amerifas, des Seewegs nach Oit- 
imdien und des fernen Anftraliens öffnete den euro- 
pätfchen Dölfern gewaltige Siedlungsgebiete. Auch hier 
machte fich bald der alte Ausbreitungsdrang der germa- 
ıtifchen Raffe geltend. Ihre Dertreter haben als Deutjche, 
Holländer, Engländer, , als Schweden und Dänen die 
ausgedehnteften Flächen und dieje in größter Hahl be- 
jet. Auch bet den romanifchen Dölfern, die jih an 
diefer Bejeung fremder Erdteile beteiligten, bei den 
Spantern und Portugiefen, den Sranzofen und Staltenern 
treffen wir aber viel germanifhes Blut... Die germa- 
nifchen Elemente find in ihnen viel mehr hinaus in 
die Weite gezogen als die alpinen und die ibertfchen. 
Das erfennen wir aud) jchon daran, daß dem AJurüc- 
gehen des germanifchen Anteils diefer Dölfer, das auf 
der Pyrenäenhalbinfel hbauptfächlich der Inqutfition, in 
Frankreich den Hugenottenfriegen, den Dragonaden Kud- 
wigs XIV. und endlich der großen Nevolution zu ver: 
danken ift, auch ein Rücdgang ihrer Folontalen Geltung 
parallel gebt. Italien hat es darin überhaupt nie zu 
einiger Bedeutung gebracht. Spanten und Portugal 
haben den weitaus größten und wertvollften Teil ihres 
Kolonialbefies jchon verloren, und Sranfreich verfügt 
zwar noch über ein gewaltiges Kolonialreich, ohne es 
aber jchon bisher einigermaßen durchdringen zu Fönnen, 
was nach dem Kriege mit feinen ungeheuren Blutopfern 
für das an Männern arme Sand erft recht vollfommen 
unmöglich "jein wird. Wie fein älteres großes Kolo- 
nialreih in Kanada und im Müffiffippigebiete, jowie 
in Indten, wird Franfreich auch fein neues in Indochina 
und felbit in Afrifa auf die Dauer nicht halten Fönnen. 

Die Ausbreitung der europäifchen Kolonialvölfer 
it befannt genug, daß wir hier verhältnismäßig Furz 
darüber hinweaggehen Fönnen, bejonders bet den roma- 
nifchen Dölfern. Für die JStaliener ift als Auswans> 
vernunasztel hauptfächlich Brafilien wichtig geworden, 
wo über eime ‚Millton noch heute leben. In fünfzig 


Jahren, von 1855—1904 jind jogar 1200000 taliener 
eingewandert, und haben fich vorwiegend im fudlichen 
Brafilten bis Sao Paulo herauf nievergelaffen. Auch in 
den argentinifchen Pampas ftten zahlreiche Jtaltener. Für 
die Portugtejen ift ebenfalls Brafilien das eigentliche 
Kolontalland, in dem heute noch ihre Sprache die herr- 
ichende ift, wenn auch die Abfommlinge der eingewan- 
dertenn Portugiefen heute an Sahl und Bedeutung hin- 
ter den jüngeren Bevölferungselementen zurückitehen. 
Die bei den Portugiefen fällt auch. bei den Spaniern 
die Hauptauswandernungsperiode in die auf die Ent- 
decfung Imerifas folgenden Zeiten. Ihnen ift das 
ganze andine Südamerifa mit dem Sa Plata- und den 
Orinofobeden, ganz Mittelamerifa und Weftindien, fo- 
wie Merifo zugefallen. Urjprünglidy gehörten ihnen 
auch £loridva und die judweitlichen Staaten der Union: 
Kalifornien, Nevada, Utah, Arizona, Yleumerifo, Kolo- 
rado und Teras an. Spantiche Namen von Städten, 
slüffen und Bergen zeigen noch die alte Kolonifation 
an, wenn auch das jpantjche Element jet ganz durd) 
das in Überzahl eingedrungene angloamerifantfche au 
Bedeutung übertroffen wird. 

Auch die Sranzofen haben mehr in den früheren 
Jahrhunderten ji wirflich in größerer Hahl in frem- 
den Kändern niedergelajlen. So wohnen in Kanada 
noch heute über 11/, Million franzofen, ein volles Drit- 
tel der Bevölkerung diejer engliihen Kolonie bildend. 
Es ift dies ganz befonders erwähnenswert, weil Kanada 
nun fchon über 150 Jahre (jeit 1765) von Frankreich 
getrennt ıft und feit diejer Seit feinen nennenswerten 
Sufluß mehr von dort erhalten hat. Damals betrug 
die franzöfifche Bevölferung nur 65000 Köpfe, jetzt 
faft 1700000. Die $ranzofen fizen hier befonders am 
unteren St. Sorenzitrom in der Provinz Yuebec (1608 
gegründet), wo fie drei Diertel der gefamten Bevölfe- 
rung ausmachen. AHächitdem wohnen fie in Neubraun- 
fchweig, wo ihr Anteil anf ein Sechftel finft, und in 
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tie aber nur ein Zehntel der Bevölferung bilden. Im 
Süden des Miffiffippigebietes find jie dagegen ebenfo 
in den Hintergrund getreten wie die Spanter in Kali- 
fornien und Teras. AHur die Namen in Konifiana er- 
innern hier noch an die ältere Kolontfationspertode. 
In der neuen find fie nur nach dem berberifchen Nord- 
afrifa in größerer Zahl gefommen, fo nach Algerien 
(400000 gegen 160000 Spanier und 40000 Italiener) 
und nach Tunefien (530 000 gegen über 60000 \taltener). 

Die erfolgreichiten Kolonijatoren über See find 
ganz ohne Zweifel die Engländer gewejen, nicht 
zum wenigjten auch deshalb, “weil fte ftets ziel und 
jelbitbewußt den anderen Dölfern gegenübergetreten find 
und überall, wo fte mit anderen Europäern in YDett- 
bewerb treten, verjtanden haben, ihre Sprade, thre 
Sitten und Gewohnheiten durchzufegen, und fo andere 
Dölfer in fich aufgefangt haben, mochten 'es nun Ger 
manen, Romanen, Kelten oder Slawen fein, während fte 
jelbft nirgends - in größerer Mafje in anderen Dölfern 
aufgegangen find. Das wichtiafte Siedelungsgebiet der 
Engländer ıjt zweifellos Nordamerifa, das jte ja auch 


Don Kap Hatteras an nordwärts als erjte entdeckt haben. 


Kam doch John Labot fhon 1497 an die Küften La> 
bradors, 1498 nach den mordatlantifchen Staaten der 
Union. Als erjte Kolonie wurde 1607 Dirginien mit 
Jamestomwn gegründet. Dann folate 1620 die Srün- 
dung von Mafjachufetts, das auch Maine mit umfaßte, 
mit dem Hauptorte Plymouth, das Gebiet, das man 
auch als NWeuenaland bezeichnete. 1630 wurde hier 
Bofton gebaut. 1652 entjtand nördlich von Dirainien 
die Kolonie Maryland, 1633 wurde Mew=-Bampihire 
Kolonie, 1634 Connecticut, 1656 Rhode Island. Eine 
bedeutende Erweiterung brachten die jechziger Jahre. 
1665 wurde der Befit; fudlich von Pirginten über Laro- 
lina bis an den Savannah ausgedehnt. Das Jahr 
1664 brachte die Vereinigung der neuenalifchen und 
virginifchen Kolonien. In 
Niederländer die Gebiete von AMeu-t)orf, eu-Jerjey 
und Delaware ab, die damit auch dem. Britentum ge- 
wonnen wurden. 1682 folgte danır die Kolontfatton 
von Penniylvanien. Der fpanifhe Erbfolgefrieg ver- 
ichaffte England im UÜtrechter Frieden (1713) den Befit 
von Weufundland, von Afadien, das in NHeufchottland 
und Meubraunfchweig geteilt wurde, fowie der Hudjon- 
batländer, durch die der Beji der Engländer in Sabra- 
dor erweitert wurde. 1735 gründeten fie die Kolonie 
Georgien und hatten damit das ganze appaladhiiche 
Küftengebiet Folonijiert. Der Siebenjährige Krieg brachte 


ven Briten im Parifer Srieden 1765 ganz Kanada und 


das. Sand zwifchen den Appalahien und dem Mifiti- 
‚fippi,,fowie Slorida. Sie befaßen nun ein gemwaltiges 
einheitliches Kolontalgebiet. Der Abfall der atlantifchen 
Staaten am 4. Juli 1776 und die Abtretung der Län, 
der bis zum Mifftffippt und füodlich der großen Fana- 
difchen Seen an den nenen Staat im Frieden von Der» 
jailles (1783) waren vom völfifchen Standpunfte belang- 
los, denn die Dereinigten Staaten waren ja eher nocd) 
reiner englifch als die England verbleibenden Fanadi- 
ihen Känder. Ihre Ausbreitung entjpricht alfo auch 
einer Ausbreitung des Enaländertums. Die fo er» 
worbenen Gebiete wurden natürlich erjt allmählic, 
wirflich befiedelt. Dies findet am beften feinen Ausdrud 


in der Entftehuna der einzelnen Staaten, der eine reich 


Ueufchottland und auf der Prinz Edward Iniel, wo 


diefem Jahre traten die 
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Itchere europäifche Beftedlung vorbergeben mußte. Die 
Kolonifation aing zunähft am Ohio und Mifftffippt 
abwärts, So wurden Staaten Kentucdy 1792, Ten- 
ıeffee 1796, Ohio 1802, Indiana 1816, Miffiffippi 
1817, Illinois 1818, Alabama 1818. Dagegen wurde 
das Gebiet der oberen Fanadifchen Seen viel fpäter 
Folonifiert (Michigan 18357, Wisconfin 1849). 
ISnjwifchen hatte fi das Gebtet der Union fchon 
beträchtlich erweitert, indem 1803 das übrige Miffijjippi- 
beefen bis an das Selfengebirge von Frankreich, 1819 
Florida von Spanien gefauft wurde. 1845 fchlof fich 
Teras an die Union an, und der darüber entbrannte 
Krieg bradıte die obenerwähnten mertfanifchen Gebiete 
an die Dereinigten Staaten (1848), die fchon. 1846 die 
drei nordmweftlichen Gebiete aufgenommen hatte. Die 
Sefiedelung ging viel langfamer vor fih. Ste begann 
zunähft vom Miffiffippi aus (Kouifiana 1812, Miffourt 
1821, Arfanjas 1856, Jowa 1846, Minnefota 1858). 
Dann führten die Goldfunde in Kalifornien zu einer 
befchleunigten Entwidlung der paziftichen Gebiete, in 
die nun die Siedler auf dem Kand- wie auf dem See- 
wege jtrömten (Kalifornien 1850, Oregon 1859, Yeva- 
da 1864). Dies bejchleunigte wieder die Bejtedelung 
der Prärieländer, die auf dem Wege von Neu-Porf 


über St. Souis nah San Sranzisfo lagen (Kanjas 


1861, Xebrasfa 1867, Kolorado 1876). Erft 1889 
und 1890 war dte Bejtedelung der nördlichen Gebiete 
in den Prärien, im Gebirge und am Großen Ozean 


joweit fortgeschritten, daß auch Dafota, Wyoming, 
Montana, Spdaho und Wafhington Staaten werden 
fonnten. Aulett hat die Beftedelung die füdlichen 


‚Feljfengebirgsgebiete Utah, Arizona und Heu-Mierifo 
erreicht. 

In Britifch-TTordamerifa hatten fich inzwijchen die 
Engländer auch immer weiter ausgedehnt. Die Ent- 
wiclung ging dabei ganz der in der Union parallel. 
1791 wurde Überfanada an den großen Seen von 
Niederfanada getrennt. 1858 wurde am Großen Ozean 
Kolumbien jelbftändig. Dann folgte im öftlichen Prä- 
viengebiet Manitoba (1870). Erft jpäter wurden die 
anderen, nach Weften fich anfchliegenden Bezirfe Affint- 
boia, Sasfatichewaan und Alberta befiedelt. 

In Afrika fegten fi) die Engländer im Süvden 
feft, nachdem fie diefes niederländijche Gebiet bejetzt 
hatten, als die Niederlande felbjt an Franfreidy fielen 
(1806), und das fie dann auch nach Mapoleons Yieder- 
werfung nicht wieder herausgaben. Seit 1820 wander- 
ten die Engländer bejonders zahlreich in den Dften der 
Kapfolonie en. Don hier aus dehnte fich dann der 
enalifche Einfluß 1845 auch über Watal, 1848 im Uor- 
den bis an den Oranjefluf, 1865 über Britijch-Kaff- 
rarien, 1871 über Bafutoland, 1875 über Transfet, 
1876 über Oftgriqua=, 1880 über Weitgrigualand aus, 
und gewann allmählich ganz Südafrifa bis zu feinen 
heutigen Grenzen. Doch bildeten die Engländer über- 
all nur eine fchwache Mlinderheit gegenüber der Ein- 
geborenenbevölferung. 

Dölfifch wichtiger war danıı wieder die Einwan- 
derung. der Engländer im Auftralien, bildet hier doc) 
das englifche Element volle 96°/, der gejamten anjftra- 
lifchen Bevölferung. Die Befiedelung begann erjt 1788, 
mit der Anlegung der Sträflingsfolonie Stöney an der 
1796 folgten die erften freien Bauern. 
Erft Seit 1821 wurde aber die Einwanderung leb- 
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hafter. Bis. 1840 hatte der Dften des Feftlandes über 
82000 Sträflinge erhalten, von 1840 bis 1853 wurden 
70000 nach Tasmaniem verfchiet. Im ganzen find 
gegen 200000 Sträflinge nach Auftralien gebracht 
worden. Dazu Famen bis 1851 .noch etwa 500000 
freie Einwanderer. Die Bevölferung zählte. jetzt etwa 
400 000 Köpfe, Die Goldfunde führten dann in zehn 
Jahren 800000 Engländer ins Sand, hierauf famen 
wieder ländliche Anftedler. Dann betrug der Suwacbs 
in vierzehn Jahren ziemlich gleichmäßig eine Million. 
Auch auf Henfeeland begannen fi) Engländer am An- 
fange des 19. Jahrhunderts niederzulaflen. Erft 1839 
wurde es englijche Kolonie. So haben die Engländer 
die gemäßigten Honen in drei Erdteilen bejett, in 


Nordamerifa, Afrifa und Auftralten hier. alle anderen . 


europätichen Dölfer überholt. 

Keinem anderen germanifchen Dolfe ift es fo wie 
den Engländern geglückt, die politifche mit der völfischen 
Ausbreitung zu verbinden. Heitweife war das wohl 
bei verfchiedenen der Fall, aber meift büßten fie den 
politifchen Befiz durch - Englands Hugriff wieder ein, 
und infolgedefjen Fonnten fie fih auch völfifch nicht 
auf die Dauer behaupten. So. gründeten von den 
Sfandinaviern die Schweden 1630 in Xordamerifa 
die Kolonie Delaware, überließen die Sitevelung 
aber bald? an die Niederlande (1655). Auch heute 
noch gibt es aber viele, erjt in letter Heit eingewan- 
verte Sfandinavier in der Union, jo allein nicht weniger 
als eine Million Schweden, mehr als die Hälfte von 
der Zahl der Iren, ein volles Drittel der Zahl der 
Deutjchgeborenen. Im Dergleiche zu anderen Döl- 
fern find nach Auftralien ziemlich viel Sfandinavier ge- 
langt (iiber 16000), die im den nordischen Ländern ge- 
boren find. Dauerhafter it. die jFandinavifche Koloni- 
fatton nur auf den arftifchen Infeln, den Saröer, Is- 
land und Grönland aewefen, von denen wir fchon bei 
der normannifchen Dölferwelle gejprochen haben. Nach- 
zutragen ift: nur noch, daß. die neue von den Dänen 
durchgeführte Kolonifation auf 8 Sröninup erft 1721 
einjette. * 

Die Niederlafjung der Poäkbe ging hauptfäch» 
lich nach zwei Richtungen. In 
1612 die Kolonie Meu-Amfterdam angelegt, das’ heutige 
eu-Norf. 1617 folgte Heu-IJerfey, 1655 die Erwer- 
bung von Delaware. 1664 wurden alle Kolonien von 
England erobert. Don größerer Bedeutung ift die Ein 
wanverung der Holländer in. das Kapland, in dem fie 
fich 1652 an der, Tafelbat niedergelafjen hatten, von Java 
herfommend. Zwar fchlofjen jich ihnen 1687 auch franzö- 
fifche Hugenotten an, aber im ganzen. wurde der nieder- 
ländijche Charafter der in Südafrika fich entwickelnden 
Buren dadurch nicht beeinträchtigt. Machdem fich die Eng- 
länder in Südafrifa feftgeiegt hatten, zogen viele Buren 
nach Uatal (1834) und, auch hier von der englischen 
Herrfchaft verfolgt, nach dem. Oranjefluffe und Trans- 
vaalgebiete (1835 bzw. 1857), um hier fchließlich doch 
noch unter engliche Herrichaft zu 'fommen (1902). Am 
wichtigften für. die Bevölferungszufammenfesung find 
fie im Kaplande, in dem die Weißen ‚beträchtlich an 
Sahl überwiegen, während fie 3.3. in Trausvaal nur 
22°), im Natal fogar nur 8%, der Bevölferung bilden. 
In den heute noch den iederländern gehörenden Ge- 
bieten haben fich verhältnismäßig wenig Holländer 
niedergelafjen, da es fih um Tropenfolonten hanbelt. 
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Germanifche Ausbreitung über See. 


So hat ihre Hauptfolonte Java nur wenig über 60000 
Europäer aufzumweifen, das find etwa 0,2%), der Ber 
völferung, alfo völfifch ganz beventungslos. 

Don befonderem Interefje ift für uns naturgemäß 
die Ausbreitung der Deutfchen über See, die wie die _ 
der Engländer nach allen gemäßigten Honen der Erd- 
teile, mit Ausnahme Aftens, gegangen ift. Die mei- 
ften Einwanderer hat Mordamerifa und in diefem wie- 
der die Unton aufgenommen. Diefe Einwanderung 
hat nach Pennfylvanien fchon fehr früh eingefett, hatte 
doch Diefes zur Seit des Unabhängigfeitfrieges beinahe 
die deutfche Staatsiprache angenommen. Die Haupt- 
maffe wanderte aber doch erft feit 1820 ein, nämlic) 
etwa 5 Hiüillionen, davon im Jahre 1854 allein etwa 
215000. 1862 ging die Jahresziffer auf, 27500 her- 
ab, ftieg dann 1873 auf 150000, 1877 und 1878 famen 
wieder nur etwa 29000 Deutfche ins Sand, Ichon 1882 
250000. 1898 war die Zahl auf 17000 gefunfen, eine 
Zahl, die niedriger war als alle Zahlen feit vem Be- 
ginn der vietziger Jahre. Heute leben reichlich drei 
Millionen eingewanderte Deutfche in der Union. Sm 
ganzen Sprechen etwa zehn Millionen deutfch, und es 
wirden noch weit mehr fein, wenn-nicht faft Onrchweg 
fpäteftens die Urenfelgeneration der Einwanderer voll- 
ftändig zu Angloamerifanern geworden wäre. Die Ein- 
wanderung der Deutjchen ging zuerft vorwiegend nach 
penniylpanien, das zur Seit des Sreiheitsfrieges, wie 
fchon erwähnt, halb deutjch war. Heute machen fie nur 
10%/, von feiner Bevölferung aus. Die Verbreitung 
der Deutfchen hat fich nicht gleichmäßig über die ganze 
Union erftret.. In. den füdlichen Staaten fehlen fie 
faft ganz. Gitlih vom Miffiffippt bilden fie von Dir- 
ginten und Tennefjee ab füdwärts durchweg höditens 
ı0/, der Bevölferung, weftlich des Miffiffippt um. Ar- 
fanfas, OFlahoma, Neu-Merifo und Utah bis 5°%%,, 
auch Kentucky und Weftvirginten gehören. hierher. 
Ebenfo vermieden die Deutjchen die Neuenalandftaaten, 
von denen nur Connecticut 8, Maffachufetts 3°), Deut- 
che aufzumwetfen hat. Die Haupteinwanderung. ging 
über Nensd)orf (17°) und Weu-Jerfey (16°),). Bier 
ift im Hobofen fogar die Mehrheit der Bevölkerung 
deutfch. Der Weg der. Deutfchen führt dann über 
Pennfplvanien (10°/,) und Ohio (14°/,) nach dem. be= 
vorzugten Stiedlungsgebiete der Deutichen an ven drei 
oberen Kanadifchen Seen. Seinen Mittelpunft bildet 
Wisconftin mit 34°];  Deutfchen nnd der überwiegend 
deutjchen Hauptftadt Milwanfee. 17°), der Bevölkerung 
find hier in Deutfchland geboren. Dann folgt weftlic) 
davon Minnefota mit 20°, Deutfchamerifanern und 
10°/, Deutfchgeborenen. An dritter Stelle fteht fürdlich 
von Wisconfin Illinois mit 15°/, und 10°. Deutjch- 
geborenen. Chicago hat mehr als ein Diertel deutich- 
fprechende Bewohner.  Zwifjchen den beiden letzten 
Staaten liegt Jowa (17 bzw. 8°/,), öftlich von Wiscon- 
fin. Michigan (15 bzw. 8°%/,). Auch Indiana zwifchen 
Michtgan und Sllinots-hat 11°, aufzumeijen. Siem- 
lich viele Deutjche haben fih auch in den-fich weftlich 
an die Seenftaaten anfchliefenden Miffouriftaaten au 
gefiedelt (Miffouri 13%/,, Nlebrasfa 18°), Siddafota 
14), 'Xorddafota 109/09. Sonft haben fich dann noch. 
ztemlich viel Deutjche in den drei Pazifijchen Staaten 
niedergelaffen (9—10°/,)- 

Xeuerdings haben fi “auch mehr und Habe 
Deutfhe in die Acderbaugebiete von Britijch-ITordame- 
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ka gezogen, wo jte über 500000 Köpfe ausmacen. 
In Sidamerifa hat die dentfche Einwanderung drei 
Siele gehabt. In Südbrafilien fiten 250000 Dentfche 
hauptjächlich in den Staaten Rio Grande do Sul, Santa 
Catharina und Parana und bilden hier mehr als 
ven fechiten Teil der Bevölferung. Neben ganz veut- 
ihen Kolonien wie Blumenau und Joinville gibt es 
auch Orte mit 'gemifchter Bevölkerung. So hat der 
aegen 100000 Einwohner zählende Haupthafen Porto 
Alegre zu einem vollen Diertel de aufzumweifen. 
Die Einwanderung der Deutjchen hat fich übrigens, 
bejonders in letter Seit, in mäßigen Grenzen aehalten. 
Sn 50 Jahren von 1855—1904 find etwa 76000 
Deutjche eingewandert, in den letzten Jahren aber nur 
jährlich etwa 500—1000, alfo bedeutend weniger als 
j. 8. in der Zeit von 1880—1900 RAR 
1600 jährlich), oder gar 1901 (5500). Auch in die 
anderen füdamerifanifchen Gebiete mit gemäßigten 
Klima find im 19. Jahrhundert nicht wenige Deutjche 
eingewandert, fo in die SSR nen Pampas und in 
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das fiidliche Chile, wo etwa 20.000 Deutjche nördlich, 
am Slanquihu& wohnen. Sie find damit die ftärffte 
‚sremdenfolonie in Chile gegenüber etwa 10000 Ena- 
ländern, 9000 Jtalienern, 8500 Spantern und Portu- 
atefert, 8000 granzofen. 3,2 deutiche Kolontfation 
fällt hier hauptfächlich in die fünfziger Jahre. 

Auch Auftralien hat nicht wenige Deutiche .auf- 
genommen. Gegen 40000 find in Deutfchland geboren. 
Die Gejamtzahl Fann man auf etwa 100000 ihäten. 
Sefonders zahlreih find fie in Südauftralien und 
Queensland, die 8 bzw. 7°/, Deutfche in ihrer Bevöl- 
ferung befien. für die Erfchliefung des Kandes 
haben jte Hervorragendes geleiftet, feit die erften 1858 
in Südanftralien landeten. Ganze Gemeinden Famen 
damals aus religiöfen Gründen aus der Uckermark und 
aus Wiederjchlefien, 1848 folgten viele politifche Ein- 
wanverer. Queensland war das Stiel der Deutfchen, 
bauptfählih in Yen fünfziger und fechziger Jahren. 
Seit den achtziger Jabren tft die Einwanderung faft 
ganz zurückgegangen. 


1 In Ungnade. 


Aus: Lonis Batiffol, Marie von Rohan, Berzogin von Chevreuse. 
bild der größten ntrigantin des 17. Jahrhunderts. 
it 8 Abbildungen. 


und Hermann Darlich. 


Ein Kebens- 
Deutfche Übderfegung von Elfe 
Stuttgart, Julius Hoffmann. Geh. 


217. 6,50, geb. 211.8. 


Das Jahrhundert des arogen. Krieges in Deutjchland ijt fiir Franfreich das Zeitalter der 


' Ofterreich, als intimfte Freundin der jugendlichen Königin von Frankreich, 
- Kothringen und Habsburg, den Stuarts und manchem der mächtigen Fürftengefchlechter Frankreichs 


grogen politifchen Intrigen und höfifchen Kabalen gewefen. Unter der Regierung Kudwigs ALL; 


‚ des jchon früh vom Gipfel des Lebens zum Hades gerufenen, charaftervollen Vorgängers jenes Sohifen. 


fönigs, defjen länderraubende Gier fo verhängnisvoll für Deutjchland geworden ift, hat die Intrigen - 
wirtfchaft männlicher und weiblicher Hoffretfe während der Ara Richelien’ einen Amfang erlangt, 
wie ihn die überreiche und feffelnde Memoiren- und Briefliteratur des nach diefer geijtreich produf- 
tiven Erjcheinung hin einzigen 17. Jahrhunderts in fo glänzender Weife widerjpiegelt. Im Keben 
der reizenden, ltebenswürdigen, ltebebedürftigen und Föntglich Kiebe ipendenden Nlarie von Rohan, 
dte als Herzogin von Suypnes und fpäter als Berzoain von Chevreufe mit ihren Gunjtbezeugungen 
eine. ftolze Sahl der eleganteften/und eiiflußreichiten Männer Franfreichs und Enalands uneigen- 
nüßig und freigiebig beglückte, entwicelt fich jene böfiiche Kabale und Antrige zu höchfter Dolt- 
endung und läßt ihr wechjelvolles und ichieffalsreiches Keben zu einem der tntereffanteften und an- 
jiehendften werden. Im Mittelpunft des lebensluftigen und frivolen Boffreifes um Anna von 
j den Häufern Bourbon, 


verwandt und eng befreundet, fpielt die Herzogin von Chevreufe während der Herrfchaft Kudwigs XI1l. 
eine ebenjo glänzende und eigenartige wie verhängnisvolle und oft uns gänzlich unverftändliche Rolle 
in der hohen Politif der erften Hälfte des ı7. Jahrhunderts. In wechjelvollen, blendenden, farben- 


prächtigen und auch tieftraurigen, düftern Bildern zieht das Seben diefer größten Intrigantin des 


17. Jahrhunderts und einer der Ichönften, ltiebenswürdiaften, aber in ihrem verhängnisvollen, wenn 
auch uneigennütigen Einfluß verderbenbringendften frauen während der Regierung Kudwigs XIII., 
der wie ein Turm der Charafterfeftigfeit und anjtändiger Seltinnung aus dem oft fo f&bainkofen 
Betriebe feiner Hoffchranzen hervorraat, ar unjerem inneren Auge vorüber. Bereichernd und ver- 
jöhnend wirft das überaus ftürmifch verlaufende Keben der Herzogin von Chevreufe, diefer eigenartigen, 
wenn and) widerjpruchsvollen aber troß aller fehler und Schwächen dennoch großen und jympathifchen 
Perjönlichfeit auf uns ein, und wir empfinden bei dem mächtigen Walten ihres feltenen Wefens die 
tiefe Wahrheit des Olympierwortes: „Höcyites Glück der Erdenfinder fei doch die Perfönlichfeit. 


Troß der wenigen banalen Höflichfeitsbriefe, die der 
König bei Gelegenheit des unerwarteten Todes feines 
 Günftlingsi im Dezember 1621 fchrieb, ift es doch zweifel- 


‚tes, daf das Ende des Herzogs nur net Ungnade 


vorausging, die alle Beteiligten für durchaus unver- 
metolich hielten. Don den Ehren beraufcht, die der Herr- 
cher in fo reihem Mafe auf ihn häufte, hatte der 
Berzoa und Connetable von Ludwtas Snaden- felbit- 
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bewußte Manieren angenommen und Herrichergelüjte 
aezeigt, die dem König fchlieglich unangenehm werden 
mußten. Die jtarfe phyiiche Zuneigung, die det König 
für feinen Freund bejeffen hatte, fand mit defjen Love 
ein fehr fchnelles Ende und wecte in Ludwig eher ein 
Sefühl der Abneigung und des Balles gegen das An- 
denken feines Günftlings umd deffen Kamilienangehörige, 
befonders die Herzogin, die unter den Folgen diejes z0r= 
nigen, aus Demütigung und Arger entjtandenen Miver- 
willens fhwer zu leiden hatten. 

Im Grunde hatte ver König frau von Kuynes, 
deren Gunft er vielleicht auch eine furze Zeit genofjen 
hat, doch nie geachtet. Als ernfter und nachdenflicher 
Mann hatte er fehr wohl die Art des Einfluffes erkannt, 
frau von Xuy> 
auf die Köni- 
ain. ausübte, und 
feine Ynzufrteden- 
heit darüber wartete 
nur anf die pafjende 
Gelegenheit, um fid) 
zn äußern, Gegen 
Ende von Kuynes’ 
Kebenszeitwarfran 
von Kuynes in ver» 
dächtige Beztehun- 
gen zu dem Her- 
309 von Chevrenfe, 
Prinz von Kothrin- 
gen, getreten, und 
£udwig XIII. hatte 
in einem Anfall von 
ichlechter Saune zu 
Suynes gejagt, Herr 
von Chevrenje jet 
in feine fran ver- 
liebt. Bafjompierre, 
dem der König die- 
jes Sufammentrei- 
fen erzählte, war 
iiberrafcht über den 
Ansdruc der feind- 
jeltgfeit, mit der 


ven 
tes 
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Oberhofmeijterin der Königin im Louvre wohnen mnfte, 
fo 30g der König zwar jeinen Befehl zurück, lieg aber 
die Gemächer wechjeln und verbannte die junge Witwe in 
einen ganz entfernten und jehr minderwertigen ‚Fligel 
des Palaftes. Frau von Kuynes gab einer Tochter das 
Seben, aber immer noch zögerte der König im ihre rtähe 
su fommen. „Er hat ihr Feinerlei Kiebenswürdigfett 
erwiejen“, berichtet der veneztanijche GSefandte. Die 
Schwefter des Connetable, Fran vu Dernet, bat man, 
den Sonpre zu verlaffen, deu Brüdern Kuypnes’ wurde 
befohlen, nicht mehr tim Rat zu erjcheinen und eben- 
falls aus dem Föniglichen Schloß zu ziehen; fte gehorchten 
jtillfchweigend. Die jogenannten „\berrejte des Conne: 
Ende ihrer Herrichaft und zogen fich 
ohne Auffeben zu» 
rüc. Wicht jo Marte 
von Rohan. 

Swar war jte 
eine furze Heit iber 
die ihr erwiejene 
Ungnade überrafcht 
gewefen, aber jte 
hatte fich balo ge- 
faßt, denn jte batte 
ja einen Sufluchts- 
ort .gegen die üble 
Saune des Königs 
bei der Königin, 
deren Oberhofmet- 
fterin fie blieb. Anna 
von Öfterreich war 
im Grunde ihres 
Berzens ganz zufrie- 
den mit dem Ab- 
leben des Herjoas 
und hatte jich defto 
inniger an ‚rau 
von Kuyies ange- 
fchlofjen. Sie hatte 
viel Kummer. Ihre 

Schwiegermutter, 
Maria von Medicı, 
hatte fich mit vem 


table” fühlten das 


Sudwig hinzufügte: König nad vem 
„Es hat mich fehr Tode feines Günjt- 
gefreut, daß ich mıch lings ausgejöhnt, 
an ihr rächen und Marie von Roban, Berzogin von Chevreufe. war  zurückgefom- 
ihm einen Ürger Aus: Batiifol, Marie von Rohan. (Julius Hoffmann, St.) men und jtörte 
bereiten Fonnte.“ nun den  Fönig- 


Auf feinem Totenbette in Songnetille bet Monheurt an 
den Ufern der Garonne hatte Kuynes die Herzogin MD 
feine Kinder dem König ans Herz gelegt, und Kudwig 
verfprach, fie nicht zu verlaffen. Aber fobald der Lon- 
netable die Augen gefchloffen hatte, offenbarten fich die 
wahren Gefühle des Herrichers. 

Als Sudwig von dem Feldzug im Süden, in deflen 
Derlanf der Herzog geftorben war, nach Paris zurück 
fehrte, befuchte er Frau von Kuynes nicht. Kurze Heit 
darauf, die junge Frau erwartete gerade die Geburt 
eines Kindes, ließ der König ihr mitteilen, daß fie den 
Konpre verlaffen follte, da es nur eim Dorrecht von 
Prinzeffinnen aus Föniglihem Geblüt fet, hier nieder- 
zufommen. Man machte ihm Dorftellungen wegen feiner 
Strenge, und weil außerdem frau von Kuynes docdh,als 


lichen Haushalt aufs empfindlichjte durch ihr eifer- 
füchtiges, unruhiges und zänftiches Mejen. Anna ver- 
traute ihre Sorgen frau von Kuynes an. „Der ganze 
Troft der Königin,“ jchreibt Frau von MTotteville, „be- 
fteht in dem Anteil, den Fran von Kupnes an ihrem 
Kummer nimmt.“ Uber zur gleihen Zeit, da frau 
von Kuyntes Anna tröftete, fuchte fie die Königin auch 
wieder durch die Dergnügunaen ihrer ausgelajjenen Ge- 
feltfchaft zu zerftreuen, in die fich num au junge Herren 
mifchten. Don nenem _redeten die Höflinge iiber den 
allzu freien Kreis um die Königin und über die um- 
feinen Unterhaltungen, die dort geführt wurden. Die 
beunruhigten Minijter beauftragten den Nuntius Lor- 
fini, noch einmal auf den Beichtvater Annas von Öfter- 
reich einzumirfen. „Wan hat mich gebeten,“ fchreibt 





Int Iırgnade. 219 


der Nuntins am 23. Februar 1622, „der Köntgin Mlit- 
teilung zu machen, daß einige Herren von fehr fchlechten 
Sitten mit gewifjen Hofdamen, die Feine befjeren  be- 
jien, fchlüpfrige Unterhaltungen pflegen, die weit iiber 
die Grenzen des Anftandes und des guten Tones hinaus- 
aehen, was jehr unangenehme folgen haben und die 
Königin der üblenm Nachrede der Gejellichaft und ihres 
Dolfes ausjegen Fönnte. Man wünfcht, daß fie die 
Prinzejfin von Conti, Sräuleim von Derneuil und die 
!Ditwe des Connetable aus ihrer Gefellfchaft entfernen 
möge. Sch werde zu dtefem Swecde fo vorfichtig wie 
möglich durch ihren Beichtvater auf fie einzumirfen 
juchen.“ Suowig XIII. war ebenfalls eingeweiht. Sein 
Horn gegen dte Herzogin wuchs von Tag zu Taa, und 
ein lettes Ereignis 
ließ das Gewitter 
zum Ausbruch Fom- 
men. Sranfreich er- 
wartete zu. diefer 
Seit, im März 1622, 
nach mehreren Jah- 
ren vergeblichen 
Hoffens in Kürze 
die Geburt eines 
Daupbins. Es war 
nicht das erjte Mal, 
aber alle vorher- 
gehenden Ermwar- 
tungen waren jtets 
zum großen Kum- 
mer ves Könias 
vorzeitig vernichtet 
worden. Daber hatte 
man der fürjtin die 
venfbar größte Dor- 
jich anempfoblen; 
jte jollte fi in allen 
Dingen beherrichen 
und jede Unflugheit 
vermeiden. Alles 
ang  joweit gut, 
und die Ärzte er- 
warteten diejes Mal 
eine glückliche Ge- 
burt, als wieder 
um die Hoffnung 
des Reiches zerjtört 
wurde und zwar 
ourch Kran von 
KSuynes’ Schuld. Am NMlontag den 14. März 1622 hielt 
die Prinzeffin von Contt in ihrer Wohnung im Sonvre 
abends nach dem Abenvefjen Empfang ab, was mai 
„Tenir le lit” nannte. Die Köntgin hatte fich mit ihrer 
Oberhofmeifterin auch zu der Gefellichaft begeben, die 
in jeder Weife glänzend verlief. Prinzefjinnen und 
Damen des Hofes waren in großer Zahl erfchtenen, und 
erjt fpät, nach Mitternacht, 309 fih die Köniain zuriid. 
Dabei mußte fie den großen Seftjaal im erjten Stod 
des Koupre durchfchreiten, an deflen Ende fich die Stufe 
zu einer Eftrade befand, auf der bet feierlichen Gelegen- 
beiten der Thron des Königs unter einem Baldadıin 
jtand. Frau von Kuynes hatte den unflugen Gedanken, 
dte Königin zum Durchlanfen des Saales zu veranlaffen, 
wobei fie und $ränlein von Dernentl die Fürjtin unter 





Anna von Öfterreich. 
Qah einen Gemälde von Rubens. 


Aus: Batiffo! Marie von Rohan. 


dte Arme gefaßt hatten. An der Stufe jtolperte Anna, 
fiel hin md empfand fogleich die heftiaften Schmerzen. 
Man brachte fie jofort zu Bett, aber zwei Taae fpäter, 
Mittwoch den 16. März, um 5 Uhr nachmittags, waren 
die freudigen Hoffnungen des Staates wiederum ver- 
nichtet. Der ganze Hof empfand die lebhaftefte Trauer, 
uno dte Bejandten Famen, um die Betletdsbezeugungen 
threr Staaten zu überbringen. Man hielt das Unalüc 
zunächit vor dem König geheim, der den folgenden 
Sonntaa, Palmfonntag, nach Orleans nnd dem Süden 
franfreichs abreifte, und fchrieb das Unmwohlfein der 
Königin einer anderen Urfache zu. 
Schließlih mußte man ibm in Orleans am 25, 
aber doch den Stand der Dinge mitteilen. Ein rafen: 
ver Horn über diefe 
erneute SHerftörung 
jeiner Hoffnungen 
erfaßte den ent- 
tänfchten Köntg und 
Dater, der Sofort 
befahl, daß Der 
Kammerherr de la 
Folaine mit drei 
Sriefen nach Pa- 
is gefchicft wurde, 
einen für frau von 
Kuynes, einen für 
$sräulein von Der- 
nenil und den drit- 
ten für die Könis 
gin. An Frau von 
Kuynes fchrieb Kud- 
wig XIII.: „£iebe 
Safe! Ich habe es 
fir meine Pflicht 
erachtet, den Hof- 
jtaat der Königin 
in anderer Weife zu 
oronen, als dies bis- 
her der Fall war, 
und zwar fo, mie 
Ihnen Berr de la 
folaine mitteilen 
wird, ven ich zu 
Ahnen jende, um 
Ihnen meinen !Dil- 
len Fund zu tun.” 
Diefer Wille des Kö- 
nigs war, daß frau 
von Kuynes fofort den Hof verlaffen follte. Kräulein 
von Dernentl wurde ebenfalls weggejchieft; man fandte 
fte der Herzogin Angoul&me. Der Königin fchrieb Kud- 
wig folgendes: „Die Sorge, die mir obliegt, daß Ihr 
Bofftaat tadellos und alles dort in auter Vroönung fet, 
läßt mich einige Deränderungen bejchliegeu, deren gute 
Abficht Sie erft im Kaufe der Zeit erfennen werden. 
Ich fende deshalb Herrn de la Folatne zu Jhnen, um 
Ihnen merne dahingehende Bejchlüffe mitzuteilen, die 
ich Ste bitte, fchnellftens auszuführen. Ich hoffe von 
Ihnen, daß Sie meinen Willen fo achten werden, 
wie ich es von Ihnen erwarte und mir den Gehorjam 
leiften, der. einer pflichtgetreuen Gattin zufommt.“ Der 
Brief war Furz und troden, obme ein etnziges liebe- 
volles Wort. 


(Julius Hoffmann, St.) 
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Diefe Maßnahmen und bejonders die Form, in ver 
jte ihr mitgeteilt wurden, machten auf die Köntain und 
ihre Umgebung einen Eindrud, den man fich wohl vor= 
jtellen Fann. Anna von Oiterreihb war tiefgefränft. 
„Die Königin,“ fchreibt Frau von Motteville, „die fich 
felbft frei von jedem Dorwurf fühlt, fand, daß fie nicht 
io behandelt würde, wie fie es verdiente. Der begreif- 
liche Stolz, der immer zu fehr in den Seelen der Hod)- 
geftelften diefer Erde herrfcht, bewog fie, fich jelbjt gegen- 
iiber eine milde Richterin zu fein, und da fie die Un- 
gnade der Fran von Suynes für eine ihr perjönlich 
sugefügte unerträgliche Beleidigung hielt, jo ließ fie 
deutlich merfen, wie wenig fie begreifen Fönne, daf der 


Mille des Mannes für eine anftändige frau ein Gebot - 


ift, dem fie unweigerlich gehorchen müfje.” Anna jfandte 
ihren Stallmetfter, Herrn von Putange, nach Orleans 
mit einem Schreiben, in dem fie dem König ihre große 
Betrübnis Fundgab: fie behauptete, ihren Hofjtaat im- 
mer in bejter Ordnung gehalten zu haben, bat den 
Fürften, ibr mitzuteilen, welchen fehler frau von Suynes 
begangen habe, damit fie, die Köntain jelbit, die not- 
wendigen Maßnahmen treffen Fönne. Ste jchloß übrigens 
mit der Derficherung, daß fie allen Befehlen des Kö- 
tas gehorchen werde. 

Da £udwig in Sorge um, ihre Gejundheit war, jo 
antwortete er am 27. März etwas milder. „Ich habe 
dadurch, daß ich meiner Schwefter Dernenil und meiner 
Bafe, der Connetable von Kuynes, eine andere !Doh- 
nung als den Koupre anmweifen ließ, ihnen feineswegs 
den Derfehr mit Ihnen unterjfagen wollen.” Der Der- 
Behr follte aber ein feltener jein. Anna jchiete Pu- 
tage nochmals bin, danach Herren von Bonneuil, der 
die Gelandten bei Hofe emmzuführen hatte, um weiter 


zu bitteıt. Da wurde der König‘ ae. Als 

ichlieglich Herr von Niontbazon noch auf den Wunfb 

der Königin Ludwig in Blois aufjuchen mußte, wurde ex 4 
jehr üibelempfangen. Trotdem fchiekte fie nacheinandernoch - 

Herrn von Dernenil, den Herzog von Önije und den Herzog 7 
von Chevreufe zum König. Da Ffonnte Sudwig nicht © 
länger mehr an fich halten. Am 15. April befahl er dem 7 
Präfidenten Jeannin, der Königin feinen endgültigen und 7 
unabänderlichen Befchlutf zu itbermitteln. „Ic) jchreibe der 
Königin,” fagteer ihm, „meineunumftößliche Willensäuße 
rung. Jch verlange von ihr, daß fie unter allen Umftänden 
mit frau von Suynes nur noch fehr felten zufammenfommt. 
Zu diefem Swec werden Sie ihr meinen Brief üüber- 
geben, und ich bitte Sie, der Königin den guten und 7 
nüßlichen Rat zu erteilen, fich vollftändig meinem Willen 


‚zu fügen.” Auf Befehl des Königs gab Jeannin frau 


von £uynes drei Tage Zeit, um den Hof zu verlaffen, 
widrigenfalls fie fich den größten Unannehmlichkeiten 
ausfeen würde. Es hieß gehorchen, und Anna gab 
nach. So wurde Frau von Knynes vom Hof entfernt. 
Ihr Amt als Oberhofmeifterin follte ihr entzogen und 
Frau von Montmorency übertragen werden. Als Witwe, 


. ohne Unterhalt, ohne irgend eine Stüße, denn auch die 


Köntain durfte fich ihrer nicht annehmen, der Gegen: 
itand der Abneigung des Königs, der fie nicht mehr 
jehen Fonnte, mußte Marte von Bohait nach ihrer glät- 
zenden Erhebung durch die Heirat mit dem Tonnetable 
von Kuynes nun diefen fo plößlichen ‘und tiefen fall 
erleben! Aber fie war eine frau, deren zahlreiche Hilfs- 
quellen nicht fo leicht 'verfiegten, jte verzweifelte nicht 
und ergab fih auch nicht: fie wiirde fchon ein Mittel 
finden, um dem Könige Troß zu bieten und ihr Un- 
glitc zn überwinden. - 


Blandine. 


Aus: Rudolf, Beubner, Jakob Siemering und Kompanie. Roman. (Band 1 des zwei- 


bändigen Romans „Der heilige Beift“.) 


$. Staadmann. 


Seipzig, Seh. I. 4.50, 


geb. IM. 6.—. 


Der vielfeitige und bereits im Mittelpunfte einer Brohn Semeide tehende Derfaffer, der 
uns m feinen letten Romanen „Karoline Kremer“, „Juliane Rocdor“ und „Das Wunder des alten 
Sri”, Kabinettftüce des Fulturgefchichtlichen Kebens und damit Spiegelbilder der Entwiclung be- 
Sehtyaimer Seitabfchnitte bejchert Bat, greift mit dem neuen !Derf, dem erften Band des Romans 
„Der heilige Seift”, deflen zweiter Teil im Frühjahr 1918 erjcheinen foll, in das ungejtiim pulfierende 
Segenwartsleben einer mitteldentfchen Induftrieftadt. Es ift ein Buch, das wie eine Fadel in ein 
Gebiet hineinlenchtet, das für uns alle noch im tiefften Dunfel liegt, mit dem wir uns aber not- 

. aedrunaen, früher oder fpäter, vertraut machen müffen. 
Unfern Sefern dürfte deshalb eine Probe aus diefem Buche, das man mit Recht den erften modernen 
Kaufmannsroman nach Guftav Sreytags „Soll und Haben” nennen Fann, gewiß jehr willfommen fein. 


Toteinfam war es tm dem jtillen, von Sommer- 
{hwüle durchatmeten Haus. 

- Blandine faß in ihrem Stübchen und nähte eine 
Spite an die ausgezogene Bluje. Der frifche Hauch, 
der ans ven großen Bäumen durch das Fenfter Fam, 
tat ihr wohl. | 

Als fie fertig war, ftand fie gedanfenlos auf, um 
hinunter ins Bügelzimmer zu hufchen. 
Da wurde die Tür gegenüber aufgerijjen 1md 


Jürgen trat auf den Fleinen Dorplat, eben als fie Kin 


ver Treppe wollte. 


SF3U, 


Sie jcehbraf zufammen, m Sweifel, ob fie vorbei» | 
eilen oder umfehren jollte. | 
Da trat er rafch mit einem teuthtennen Slide auf 


„Derzeihen Sie, — ich fıichte nach meinen Koffern. 
KSohmann hat fie unten ftehen laffen — Und nun — 
Aber Sie find mir böfe, Fräulein —“ 

Er hatte ihre Hand ergriffen, als fie fich ummwandte, 
um zurüczulanfen.. | 

„Lafjen Sie wich SE los — Das ift ame, | 
erhört — Der Ne 
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„Kaffen Sie mich!“ 

„sräulein _“ 

Da vi jte fich los und ftürmte in ihr Simmer. 

Er ging Fopffchüttelnd zurüct und fchlof leife die 
Tür hinter fich. 

Drinnen wartete er geduldig, bis er hörte, daß fie 
herausfam. Es dauerte lange, lange Zeit. Er hörte 
das Summen der Miücden und das Kniftern des dürren 
Holzes. — Dann, als ihr leifer Schritt draufen auf 
der Treppe Elanag, atmete er auf umd ging langfam 
hinunter. 

Er juchte fie in allen den fchweigenden Räumen. 
ber er fand fie nicht. 

‚So jtieg er über die Terraffe in den Garten und 
jtrich verdrieflich durch die fchattigen Baumgänge, die 
verwachjenen Büjche. — Es war das alles wie fonft, 
wie in den Tagen, als er unter den Augen der Mutter 
hier feine Freiftunden verbracht hatte. Aber nirgends 
wollte ihm heute das alte Wohlgefüihl wiederfommen. 

Da war es ihm, als habe er nahe vor fich etwas 
aus dem Blattgrün leuchten jehen, etwas, das durd) 
jeine jüngjte Erinnerung jchimmerte — Seide, weiß 
und rot geftreift — Er ging quer iiber den Rafen und 


trat durch die ee auf den Fleinen Platz; vor der 


Tufffteingrotte. 
Blandine fah ihm erfchrocden entgegen. — Sie 


wollte vorbei, aber er ftand mitten auf dem engen Wege. 


„Darum verfolgen Sie mic; — und hierher —“ 
„Die jchöne Blufe verriet Sie, — Und nun zwei 
Worte, Fräulein, zu meiner Rechtfertigung. — Zürnen 


‚ Sie mir wirflid wegen meiner Ungefchieklichfeit vorhin !“ 


Es war jo tren und ehrlich gejagt, und feine 


 beilen Augen lachten. 


Sie jchüttelte fchweigend den Kopf. 
„tun bleiben Sie aber. ®der wir fönnen zufammen 


weitergehen — Warum follen wir nicht den Nachmittag 


im Garten genießen? — Glauben Sie, es Fam vorhin 
jo. über mich, da oben, — fo ein Drang der Freude, 
als ich Sie jah, daß ich. alles vergaß — Sie Hader das 
jelber in mir aufgewedt —” 

„Js? — Wie hätte ih — 

„Ja, Sie! Sie waren die einzige, die einen Gruß 
aus warmem Herzen für mich übrig hatte, als ich heut 


mittag fam und fo verloren herumftand. Die Ge 


jhmijter waren ja laut genug, aber es war doch nicht 
das, was ein Mlenjch da gerade hören will, der Klang 
der Heimat — Yun, Paula verarge ich’s nicht, fie hat 
andre Gedanken ‚und wir waren immer gut mitein- 
ander. — Aber wie Sie mir die Hand gaben und die 
paar Worte Iprachen: MWillfommen zu Haufe — da hatt’ 
ich wirflih auf einen ee di Empfindung: Du 
bift zu Haufe,“ 

Blandine flug ve Herz. Sie atmete vajch, So 
hatte noch niemand mit ihr gejprochen, jo innig und 
A und voll Dertrauen. 

„Sie machen mich froh," fagte fie leife, „und das 


‚it wohl das Schönfte, was ein Menfch dem andern tun 


fann. — Aber Sie loben IR zu jehr um der paar 


‚Worte willen.“ 


„Jh jfage Ihnen ja,” rief e er leidenjchaftlich, „daß 


es nicht die Worte waren. — Gefühlvoll bin ich nie 





- gewejen. Ich hungere nur nach Keben, nach wahr- 
 haftigem Seben. — Wifien Sie, fräulein — ach was, 


„tur, wenn Ste jagen, daß Ste mir nicht böje find !* 
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Blandine! ich muß Sie bet Ihrem jcönen Namen 
nennen! — ich fam von der Begrüßung meines Vaters, 
ih glühte noch von dem Erfolg, den ich nad) Haufe 
brachte — Er hat es mir äußerlich nicht jchwer ger 
macht, es ift wahr . . . aber er zeigte mir auch, wie 
weit wir voneinander entfernt waren. Es war Palt 
und öde zu Haufe. Ich hatte das Gefühl, da ic 
fror — Da fprachen Sie zu mir —“ Er brach ab 
und Jächelte: — „Sratuliert haben Sie mir zwar 
nicht —“ 

„sah tue es aber von Herzen,“ rief jie und aab 
ihm in rafcher Aufwallung die Hard, 

Die hielt er mit ftarfem Drude feft. „Was find 
Sie glüdlich, Fräulein Blandine,“ rief er, „wel ein 





- Hocgefühl muß es für ein Weib fein, fich als die 


einzige zu wiffen, die Sonne und Segen in ein Baus 
trägt.” 

Blandine war außer fich, alle Beherrfchung war 
dahin, mit wilder Gewalt faßten die alten Schmerzen 
ihre erjchütterte Seele. 

„Sch, glüklih? um Gott! Jch habe diefem Haufe 
alle heitre Stärfe meiner Iugend geopfert, — Stück um 
Stüd, Tag für Tag. Mir hat es an nichts gemangelt, 
aber ich habe es bezahlt mit dem unbewuften, fchwei- 
genden Derzicht, der langjfam alle Freude auslöfcht.“ 

„Sie auch?” rief er. : „Warum ?” 

„Sch weiß nicht. Ich fand Feine Rettung — vor 
dem Swange, der mich beugte.” 

Jürgen rungzelte die Stirn. „Dielleicht war es der- 
jelbe Swang, der mich fernhielt und mich meine eiane 
Sufunft wählen ließ. Aber Sie, der gute Geift im 
Haus — Blandine! find wir auf demfelben Wege ae- 
wejen, olme voneinander zu willen.“ 

„Ja, das Haus,” nicte fie. „Das hab’ ich gejucht 
und die Heimat darin; das hab’ ich feftgehalten im 
aller Xot als den echteften Befiz. — Aber ich werk 
jeßt, daß ich es war, die alles erft hineingedentet hat. 
Da’ war der Zauber verloren. Glauben Sie, daf es 
jchreelich ift, das zu erfahren?“ 

„Sertig damit!” rief er und lachte, während er fie 
an den Händen hielt. Und er jah fie mit dem wilden, 
aufleuchtenden Blide an, wie vor einer Stunde da 
oben im Haufe, an der Treppe — „Was haben Site 
zu forgen, Blandine! Dor Ihnen liegt das Keben — 
und Sie müfjen fiegen. Wie Sie fi entfaltet haben — 
jeit damals — reif und herrlich find Sie geworden — " 

In ihe wogte und fieberte es. „Lafjen Sie — 
® Gott, ich bin fchleht —” In jäber Aufwallung rır 
fie fich los und floh. 

Sürgen folgte ihr mit Unruhe ins Haus. Aber er 
traf fie nicht mehr allein. Sie hatte die Mädchen ın 
den Saal gerufen und leitete fie an, die Tafel für 
morgen zu rüjten. 

Kaum eines Gedanfens fähig, gab jie ihre Furzen 
Weifungen. Aber nur nicht wieder der Gefahr preis- 
gegeben fein, die alle mühfam errungene Selbftbefchteden- 
heit vernichtete. Wur vergefjen, daß es ein Leben der 
freude und Kiebe gab. 

Sternfopf und Paula brachten ein paar junge Keute 
mit, die zum Abend blieben. Herbert wetteiferte in 


' ausgelafjener Saune mit ihnen. Siemering probterte 


mit den Herren die Weine für den nächften Tag und 
fand fein Dergnügen daran, die Wirfung feiner Marfen 
an dem Dölfchen zu beobachten. Das genußfüchtiae 
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Stänlein Woltmann jhwelgte in lauter Wonne, auf 
die Gefahr hin, fich den nächjten Tag durch hyiterijche 
Anfälle zu verderben. 

Blandine tat fich den Änferjten Swang au, um 
diefes Treiben zu ertragen. Jürgen, der zwijchen dem 
Dater und Paula faß, war jchweigfam, verjchmähte 
die beften Tropfen und verglühte feine Aufregung tm 
Innern. 

Als der Särm am lauteften war, jchlüpfte Blandine 
hinaus unter dem Dorwande, eine Alnoronung zu geben. 
Sie fehnte fich nach £uft und Stille. 

Jürgen wartete lange auf fie und wurde unruhig. 

Der Dater ftreifte ihn mit einem mißbilligenden 
Blide. — „Geh doch und bringe die nenen Higarren 
von meinem Schreibtijch.” 

Fürgen dankte ihm für den Anlaf, fich unauffällig 
nach Blandine umzufehen. 

Durdy die offenen Türen Flang ihm das Stimmen- 
gewirr nach, als er die leeren Räume durchfchritt. 

Da trat ihm Blandine unter der Tür zum Garten- 
zimmer entgegen. 

Yur eine Sefunde lang ftanden fie einander unbe- 
weat gegenüber, ein ftarres Lächeln um die Kippen. 


Dann umfchlang er fie und drückte fie jo feit, af 


fie zu erfticfen meinte. Sie hing fchlaff in feinen 


Armen, den Kopf hintenüber geworfen, und jchloß die 
Augen, während das Blut in ihren Schläfen pochte und 
ihr die Sinne fchwanden. 
jeligen Dergehens. 
Gläferflingen fchredte fie auf, und fie fchteden von- 
einander mit einem Furzen ZJuniden, einem flüchtigen 


Und fie lächelte im Gefühle 


Winte — ES 
Keines fah mehr nach dem andern, als fie wieder 

in dem fchwatenden Kreife faßen. Aber te allein 

lebten, und all das Gelärm um fie war geftorben. 

Droben lag Blandine , lange am offenen $enfter, 
nachdem jte fich eingefchlofjen hatte... 

iemals hatte fie die Qual, im eignen Snmern 
gebunden zu fein, tiefer gefühlt. Es war unerträglich 
geworden, fo zu Ieben. Aber num fiel ein heller Kicht- 
ftrahl plößlich in diefe Nadıt. © des Segens, der in 
jenem Augenblide gewejen war, als das Unerwartete 
gejchah, als Kiebe fie umfaßte und Kiebe in ihr felbit 
in heißen Quellen aufjprang. 

Wer hatte gefagt, dafz fie verfümmern und erftichen 
follte? Wer hatte ein Recht, es zu fagen? Wer gab 
das furchtbare Gefeg — Wer — wer? Die linverant- 
wortlichen, denen ihr Keben nicht gehörte — die fich 
daran fättiaten, um dem eigenen bintlofen Dajein ein 
angenehmes Opfer zu bringen — 

Kurze Sefunden lang genof fte die Seligfeit des 
Glüdes, das wie Sturmesbraufen über fie gefommen war. 

Jürgen — Jürgen —! 

Aber dann verfanf fie nur tiefer in die alte gram- 
volle Not. Was bedeutete es denn, wenn der Sohn 
des Haufes eine Gejellfchafterin, die hübjch war, in 
flüchtigem Gefallen zwifchen Tür und Angel füßter — 
Und wenn er ihr wirflich wohlwollte in einem ver- 
gänglichen Augenblide! — ® daß doch der Sichtftrahl 
nicht in ihre Macht geleuchtet hätte! Er zeigte ihr ja 
nur zu ihrem Schreden die ganze ‚Herriffenheit, die 
ganze hoffnungslofe Befangenheit, in der fie fich hin- 


Blandine. 


LED nn nn 


quälte. Wozu der grelle Glanz, der ihr Dunkel zer 
ftörte, ihre dumpfe Ruhe hinnahm; wozu der jähe Aus 
plie® in eine Welt, die nicht die ihre war und von der 
fie nicht träumen durfte? — Es war nur eine Steige- 
rung ihrer Seiden — 

Als Jürgen, der nach dem Scheiden der Bäfte noch 
eine Furze Weile mit dem Dater und den Gejchmijtern 
zufammengeblieben war, über den Kleinen Dorplat Fam, 
hielt er im Dunfel laufchend ein. — Aber fein Saut 
war drüben hinter der Tür zu hören. 

Da ging er in verworrenem Gefühl auf den Sehen 
in fein Stimmer ... 

Am andern Tage, als alle Hände im Haus mit 
den Dorbereitungen für das große Feftmahl befchäftigt 
waren, gelang es ihm nicht, fich Blandine zu nähern. 

Sie war beftändig mit Paula oder den Mädchen 


oder den beftellten Aufwartefranen zufammen und hatte 7 


eine fchmerzlihe Freude daran, daß es thr gelang, 4 
feinen Augenblic® allein zu fein. Wozu ihm Gelegen- 
heit zu einem freundlichen Worte geben — oder gar 
einfehen müffen, daß er Feine Gelegenheit wünfchter 
Sie hatte ihre letzte Kraft mit Mühe und Kampf zu- 


2 ammengerafft und wollte Feiner Prüfung ausgejeßt jein — 


Die Gäfte drängten fi im Empfangszimmer, als 
der Mittag Fam, Jafob Siemering überflog die laute 
Derfammlung mit einem Blicfe ftolzer Genugtuung. 
Dann fprangen die Slügeltüren auf — 

An der feftlichen Tafel freuten fich die Geladenen 
beim erlefenen Mahl. Trinffprüche Elangen, Spetjen 
und Weine wechjelten raid. Eilig gingen die Stunden. ) 

Jürgen, der feine Nachbarinnen bald mit wilder j 
Sebhaftigfeit zum Entzüden brachte, bald in plößlicher ) 
Schweigfamfeit vernachläffigte, war vergebens bemüht, | 
über die lange Tafel zwifchen Köpfen, blitendem Silber- | 
gerät und prächtigen Blumen hindurch einen Blid® von 
Blandine zu erhafchen. — Erft.als die Knallbonbons 
frachten und die witlofen Derfe, die daraus hervor- 
Famen, mit Begeifterung verlefen wurden, gelang es ihm. 

Er erhob das Glas mit dem goldgelben Wein ein 
wenig zu unmerflihem Sruße, ehe er es anjette. 

Da löfte fie eine dunkle NRofenfnofpe aus dem 
Strauße vor ihr, führte fie, feinen lächelnden Bli er- 
widernd, zum Kuffe an die Sippen und heftete die 
fchöne Blume vor die. Bruft, 

Um fteben Uhr brachen die Gäfte auf. Den Herren | 
war es zu friih, aber die älteren Damen hielten auf % 
Bronung. | 

„Ich Fann die Herren nicht allein hier zurüchalten, “7 


"fagte der Gaftgeber in Feftftimmung, „wie wäre es 


aber, wenn ich Sie noch zu einer Plauderitunde aus“ 
wärts bäte? — Ich fchlage das Fleine Simmer im 
Geiftfeller vor!“ 2 a 
Die Herren antworteten mit lärmendem Dergnügent 
und fchlugen den MWiderfpruch der Damen in den Mind, 
„Kommen Sie!” rief Siemering und fehte fih an 
die Spitze des befradten Huges. 
Jürgen richtete es fo ein, daß er in dem Gewühl, 
das die Eingangshalle füllte, beim Anziehen des Uber: 
ztehers hinter einer aufgejchlagenen Tür diht an 
Blandine gedrängt wurde, die mit Paula bis dorthin 
gefolgt war. f 
„Blanda,“ flüfterte er und drückte verftohlen ihre 
Band, — „ich finde dich noch — ich Fomme lt 
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Der Herr Oberit. 





Der Berr Oberst. 


Aus: Emil Lohse, Schwarzkünste eines Feldgrauen. Dolfstümliche Kunftgabe mit 
einem Öeleitwort, herausgegeben von Dresdner Zeichenlehrer-Derein. 16 Blätter in 
Kartonmappe. Dresden, Bolze & Pohl vorm. E. Dierfon. AT. 1.50. 


Einer, der den Krieg von Anbeginn an der Front miterlebt hat, bietet uns in einer Reihe 
höchft. lebendiger Schattenrifje allerlei Bilder ernfter und heiterer Art, wie fie in rafchem WMechfel 
an ihm vorüberzogen und doch im Augenbli® mit Kiünftleraugen feftgehalten wurden. Bet Furzer 
Rafjt an alutheigen Tagen jah er, wie die toomiiden Kameraden im Schatten eines Baumes gierig 
aus threr Feldflajche tranfen. — Aus feindlichen Gräben wurden fchlotternde Turfos geholt, die 
jämmerlich um ihr £eben bettelten. — Gefanacne franzofen wurden vom Herrn Hauptmann in ein 
jtrenges Derhör genommen. Miürrijch jchweigend ftehen fie vor dem Ächlanfen, deutichen Offizier, 
ver dem mangelnden Verjtändnis durch eine gehörige Derftärfung der Stimme nadhilft. - Man hört 
es ordentlich, wie er fie „anjchnarrt“. — Draußen am Drahtverhau ging irgend etwas vor, wahr- 
jcheinlich ein ferndltcher Schleichpoften? Eine Patronille wurde ausgefandt und brachte einen Ge= 
fangenen zuriücgejchleppt: Einen ftattlichen Kater, der fich mitten im Weltfrieg herumtrieb. Ein 
föitlihes Bild, wie die Helden im Stahlhelm mit aufgepflanztem Seitengewehr ihre Beute beluftigt 
anftaunen! Es wedt leife Erinnerungen an die jteben Schwaben. — Auf der Etappenftraße ziehen 
flüchtende Franzofen vorbei: In Eile haben fie, was ihnen am notwendiaften erfchten, auf ihren 
zweträdrigen Karren geladen, fchlieglich find Monfteur und Madame felbft hinaufgeflettert und mit 
Bund und Stegen von den rauchenden Trümmern ihrer Heimat fortgezoaen. !Mie zwanalos und doc) 
wie aejchlofjen tjt die aanze Gruppierung, wie fein beobachtet die Tiere und die Menfchen! In 
einer anjprechenden, farbigen Mappe find 16 Bilder vereinigt.  Bejonders wohltuend wirken fie tm 
unferer jchweren Seit, weil alles mit verjöhnendem Humor wiedergegeben ift, ohne die gewaltigen 
Ereianiffe ins Lächerliche zu ziehen. Die Babe eignet fich deshalb auch vortrefflich zur Derfendung 
ins feld, fie erheitert, aber fie verlegt nie. Da die Blätter einzeln und’nur einfeitig bedruckt find, 
fönnen fie leicht im Wechjelrahmen ausgehängt werden. 
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Die U-Boote als deutsches Kriegsmittel. 


Aus: Eeonhard Steinwäger, U-Boot, Englands -Tod! Mit 4 Bildern von Arpad 
Schmidhanımer und 30 graphifchen Darftellungen. München, 3. $. Sehmanns Derlag. 
I. 1.—. 


Das Erjheinen diefes Büchleins, aus dem wir hier mit freundlicher Erlaubnis des Derlags 
dte einleitenden Abjchnitte bringen, Fommt um fo erwünfchter, als, es berufen tft, ım Streit der 
Meinungen über die Ausfichten des U-Boot-Krieges aufflärend zu. wirken und Zweifel an dem 
endgültigen Ausgang zu zerftrenen. Die ganze Schrift ift auf amtlichen Angaben aufgebaut; fie 
gibt uns Tatfachen, und zwar in einer jo wirffamen, überzeugenden und dabei fo finnfälligen Weife, 
daß es eine wahre Freude ijt, den durch farbige graphijche Darftellungen fehr gefchieft unterftüßten 


Ausführungen des Derfaflers zu folgen. 
jenden neue Hoffnung geben. 


1% 
An den deutihen U-Booten wird jich Endlands Ge- 
{hie erfüllen. Das tft fchon vor dem Kriege prophegeit 
worden, und zwar von einem Enaländer, dem in Eng» 
land überans volfstümlichen Schriftfteller Conan Doyle, 
der in einer pacend gefchriebenen Gejchichte „Die Ge- 
fahr für England und wie fie von Kapitän Sirius aus- 
genügt wird" Enalands Schieffal vorausgefjehen und 
vorausgejagt hat. Conan Doyle begeht nur den 
einen Irrtum, daß er die Wirfung des M-Bootfrieges 
zu früh eintreten läßt — fein Kapitän Sirius bringt 
innerhalb jteben Wochen mit acht U-Booten der eıg- 
lifchen Handelsfchiffahrt folche Derlufte bei, daß Eng- 
land zu einem Hungerfrieden gewungen wird. Biervon 
abgefehen aber ift in großen Sügen die Tätigfeit der 
N-Boote und ihre Wirfung wirtfchaftlich, technifch und 
militärifch im wefentlichen der Wirklichfeit entiprechend 
gefchildet. Als Englands Gegner hat Conan Doyle 
Belgien zwar nicht ausdrüdlich genannt, aber doc) 
deutlich erfennbar angenommen, der Stübpunft der 
England bedrohenden U-Boote ift die flandrifche Küfte. 
ad dreiwöchigen U-Bootfrieg gegen die nadı England 
fahrenden Sebensmittelfchiffe jchildert er die. Sage fo: 
„Da in gewöhnlichen Zeiten vier Fünftel der Kebens- 
mittel eingeführt werden, gingen die Preife fprunghaft 
in die Höhe. Die Dorräte im Sande gingen zu Ende, 
neue Dorräte famen Faum herein. Die Seeverficherungs- 
prämten bei £loyd waren fo geftiegen, daß die Kebens- 
mittel für die große Mafje unerfchwinalicd) teuer wurden.” 
Conan Doyle hat fich auch, wofür wir ihm auf- 
richtig dankbar jein wollen, über die fittliche Berechti- 
gung des U-Bootfrieges einfach, ‚Elar und fchlagend aus» 
gejprochen, indem er feinen Kapitän Sirius fagen läßt: 
„Krieg ift fein Spiel, meine lieben Engländer! Er ift 
ein verzweifeltes Ringen um die Oberhand, und man 
muß feinen Geift anftrengen, um die fchwache Stelle 
des Feindes zu finden. Jhr habt fein Recht, mich des- 
wegen zu tadeln, weil ich diefe jchwacde Stelle gefun- 
den habe." Dieje drei Säbe genügen vollftändig, um 
alle englifchen, amerifanifchen und „neutralen” Aus- 
brüche fittlicher Entrüftung als leer und belanalos ab» 
zutun, und fie genügen auch, um jeden weiteren Be- 
weis unferes Rechtes auf den U-Bootfrieg in diefem 
furchtbaren Dafeinsfampfe überflüffig zu machen. 
Endlich zieht Conan Doyle nocd [eine politifche 
Aubanmendung, die wir uns ebenfalls wohl merfen 
wollen: „Sicher wird England auf folche Weife nicht 
zum zweitenmal gefchlagen werden. ... : Es bleibt 


Die Schrift wird ihre. Wirfung nicht verfehlen und Taus 


uns ein Croft: das ift die Tatfahe, da unfer send 
eine Macdt war, nicht far genug, um den Sieg aud 
vollftändtg auszunüben. Wären wir fo von einer 
Sroßmacht befiegt worden, fo. hätten wir alle nnfere 
Kronländer und Kolonien verloren und es wäre uns 
dazu eine große Kriegsentfchädigung auferlegt worden.“ 

Soweit. Conan Doyle’ Sein Auffag ift in der 
englifchen Öffentlichfeit feinerzeit viel befprochen worden, 
und die englifchen Narineleute haben ihm damals fchon, 
wenn auch mit einigen Einfchränfungen und Dorbe- 
haltungen, recht gegeben. 


n 


Auch in Deutjchland ward man fich der Bedeutung 
ver U-Bootwaffe bald bewußt. Helle Freude herrichte 
in ganz Deutfhland, als ‚am 22. September 1914 
Kapitänleutnant !Weddigen mit „U 9“ die drei englifchen 
Pangerfreuzer Abonfir, Hogue und Erefiy (je 12200 
Tonnen Wafjerverdrängung) auf einen Schlag verfjenfte. 
Die U-Boote waren aber ein rein militärifches Krieas-: 
mittef, und an den Handelsfrieg, an die Störung und 
Dernichtung der englischen Handelsichiffahrt dachte man 
zunächft noch nicht. Erft die Zufuhr ungeheurer Men- 
gen Kriegsbedarf aus den Dereinigten Staaten nach 
Nordfranfreich, erft der immer rücjichtslofer einfeende 
Wirtjchaftsfrieg” Englands gegen Deutjchland, erft die 
Abfperrung aller Zufuhr von NÜberfee, der jteigende 
Drud auf die neutralen Seftlandftaaten, um auch diejen 
den Handel (nach Deutjchland zu verleiden, erjt die 
wirtfchaftlihen Bedrängniffe, denen Deutfchland im- 
folge der englifchen Sperre immer mehr ausgefett war, 
bradıten uns auf den Gedanken, den Stiel umzufehren: 
und die englifche Kriegführung mit der Waffe zu 
lähmen, die uns das gütige Gejchi in’ die Hand ge- 
geben hatte. Um 4. Februar 1915 wurden die Öe- 
wäfjer rings um Großbritannien und Irland einfchlieg- 
lich des ganzen Kanals vom deutjchen Admiralftab als 
Kriegsgebiet erflärt, am 18. Februar begann der Unter- 
jeebootfrieg gegen die englifche Handelsichiffahrt. Auch 
jett ftand nicht der Gedanfe der wirtjchaftlichen Aus- 
hungerung im Dordergrunde, jondern man wollte in 
erfter Kinie die ungeheure Mafje von Schief- und fon- 
jtigem Krieasbedarf, die den Feinden aus Amerifa zu- 
fam und die uns die Kriegführung erfchwerte, nad 
Kräften vom Kriegsfchauplat fernhalten. Dies pafte 
aber den Dereinigten Staaten nicht, fie fielen uns 
bald in den Arm und lähmten durdy ihren Wider- 
fpruch unfere Kriegsführung. Wach der Derfenfung des 
englifchen Eunard-Dampfers „Sufitania“ am 7. Mat 



















' pitz, der ftets die tatfräftigfte, riick- 


. dung des U-Boots gegen England 


1915 — er hatte, obzwar Perjonen- 
vampfer, doch große Mengen Schteß- 
bevarf für Enaland an Bord — 
erfolgte der berühmte Motenwechfel 
zwifchen Wajhington und Berlin, 
der mit der Preisgabe der vollen 
Ausnußgung der Unterjfeebootswaffe 
unfererjeits endigte. Enaland at- 
mete auf. Der Krieg aber ging 
weiter; trotz; aller Erfolge zu Sande 
wurde der wirtfchaftlihe Druck in 
Dentfchland immer ftärfer fühlbar, 
und Anfang 1916 wurde abermals 
ver rücjichtslofe Tauchbootfrieg als 
das ficherfte Mittel, den Krieg in 
verhältnismäßig Furzer - Seit zu 
beendigen, empfohlen. Aus Rücd- 
jicht auf dte Dereiniaten Staaten 
verzichtete man jedoch abermals 
anf die Anwendung des fchärfften 
Kriegsmittels; Broßadmiral v. Tir- 


jichtslofefte Kriegführung gegen 
England verlangt hatte, fchied aus 
vem Amte, und der,16. März 1916 
wurde ein Tag der Trauer für 
Deutfchland, ein Tag des Triumphes 
für England. Im Kauf des Jahres 
1916 wurde gegenüber dem amerifa= 
nifchen Einjpruch‘audy der einges 
ihränfte U-Bootfrieg aufgegeben; 
dte M-Boote durften nur mehr den 
Kreuzerfrieg führen. Aber es zeigte 
jih immer deutlicher, daß ein 'ent- 
jchetdender Schlag gegen unfere, 
von England geführten feinde zı: 
Sande allein nicht möglich war- 
Die frage der rückfichtslofen Anwen- 


rief in Deutjchland eine tiefgehende 
Erregung der öffentlihen Meinung 
hervor und führte zu unerquiclichen 
innerpolitifchen Kämpfen. Als Bin- 
denburg anı 26. Auguft 1916 zum 
oberften Heerführer ernannt wurde, Die 
wurden die Hoffnungen auf die Auf- 

nahme des U=Bootfrieges wieder 

jtärfer und nach weiteren reiflichen 
Erwägungen, nachdem die Feinde auch unfer Friedens 
angebot vom 12. Dezember 1916 mit Bohnlachen be- 
antwortet hatten, wurden neuerdings vom 1. Februar 
1917 ab Sperrgebiete um England, Frankreich, Italien 
und im öftlichen Mittelmeer gelegt und jedem darin 
fahrenden Schiff ohne weiteres die Dernichtung mit 
allen Waffen angedroht. 

Für die Ueutralen blieben auch im Sperrgebiet 
einige Erleichterungen beftehen, trodem erklärten uns 
die Dereinigten Staaten am 6. April f9ız den Krieg. 
Deutihland nahm diefe Kriegserflärnng Fühler auf als 
jede der zahlreichen vorhergehenden; denn jedermanı 
wußte, daß die Dereinigten Staaten jhon bisher unjere 
Feinde mit allen Mitteln unterftüt hatten und ‚daß fich 
am tatfächlichen Zuftand durch diefe Kriegserflärung 
Faum etwas änderte. 
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Die U-Boote als deutfches Kriegsmittel. 
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Verfenkung eines Getreidedampfers mit 9009 Tonnen Ladung nimmt 
s6 Millionen Menfchen das Brot für einen Tag. 


Aus: Steinwäger, U-Boot, Englands Tod! (I. 5. Zehmanns Derlag, M.) 


Der 1. Februar 1917 war für Deutfchland ein Tau 
der Erlöjung von langem Drud, ein Tag der Hoffnuna 
auf die nun in abjehbarer Zeit eintretende Mieder- 
tingung unferes gefährlichften und ftärfften Feindes Ena- 
land. Die Erfolge des U-Bootfrieges übertrafen Mo- 
nat für Monat alle Erwartungen — den Kampfmillen 
Englands vermochten fie bisher nicht zu brechen. Das 
Ausbleiben diefer von vielen erhofften politifchen Wir- 
fung rief Anfang Juli 1917 im Hauptausfchuß des 
Deutfchen Neichstags heftige Erörterungen hervor; an 
13. Juli 1917 nahm der Reichsfanzler Bethmann Boll- 
weg jeine Entlaffung. Der N-Bootfrieg aber geht mit 
ganzer Kraft weiter — was in fünf und jehs Monaten 
nicht erreicht wurde, das Findigt jich für den zehnten 
und zwölften Monat mit fteigender Deutlichfeit an: 

11-Boot, Englands Tod! 
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Padang. 


Aus: Alfred Maass, Quer durch Sumatra. Mit +41 Bildern und 2 Karten. 2. ver- 
befferte und verniehrte Auflage. Berlin, B. Behrs Derlag (Friedrich Fedderfen). Geh. 
M. 5.—, geb. AN. 6.—. 


Alfred Maß tft der geographifchen Welt Fein Unbefannter. Das .Petermanns Mitteilungen if 
friiher fchon an dem Derfaffer lobten: „Er ijt ein fcharfer Beobachter” läßt fi auch von ihm fagen, &| 
wenn er uns heute quer. durch die große Sunda-Infel führt, und uns überall Sand und Seute jo | 
zeigt, wie fie wirklich find, nicht wie fie oft in iiberquelfender Phantafie gefchildert werden. Er hat 
ein offenes Auge für das fih ihm Darbietende und erläutert den Text, der nicht nur die Bejchrei- 
bung der durchzogenen Gegenden, jondern auc) Sfizjen aus dem holländifchen Kolontalleben, fomwie 
Fleinere Abhandlungen iiber Sitten der Malaten nnd allgemeine hiftorifche lberblicfe iiber Sumatra 
enthält, durch vorzügliche Abbildungen. Allen denen, die einft auf der Infel geweilt, wird es Itebe ' 
Erinnerungen wacrufen, den Tanfenden aber, die nicht über die blauen Wogen des Imdifchen Ozean 
zum SundasArchipel ftenern durften, wird es ein nener Bote von der Berrlichfeit diefer Injeln fein. 


Dadang tft die äÄltefte Anfiedlung der Iliederlänver mehrte, vermochten fie nicht, dem Charafter der: Stadt 
auf der Weftfüfte Sumatras; fie wurde, wie fchon ein- ein englifches Gepräge zu geben, und man Ffann 
gangs erwähnt, 1666 gegründet. Jm Anfang des neun- : wohl fagen, daß heute die Spuren unferer Dettern 
sehnten Jahrhunderts hatten die Engländer ven fid- von jenfeits des Kanals in Padang fajt völlig ver- 
Iichen Teil der Infel unter ihre Oberhoheit genommen. wifcht find. 

Mährend diefer Zeit fiedelten viele englijche Samilien Die Sage von Padang, an einer großen Bucht, die 
von Singapore, der Infel Pinang und von der BHalb- früher als Hafen diente, ift anmutig. Im Europäer» 
infel Malaffa nach Padang über, die englijche Yation viertel: befinden fich viele fchöne Pillen mit großen 
hielt ihren Einzug. Bis 1824 dauerte die engliide Gärten. Stimmungsvoll ift die Iuftige Deranda mit 
Berrfchaft; die Eingewanderten blieben aud nad) diefer Blumen gefhmüct nnd hinter dem farbenprächtigen 
meit im Sande. Trobdem ihre Anzahl fich vafch ver- DBlumengewirr liegt auf dem easy chair im dolce far 











Das Ratbaus, balai, von Padang Pandjang (Padanger Hochländer). 
Aus: Alfted Maaß, Quer durh Sumatra. (B. Behrs,Derlag, 8.) 
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Orange-Botel in Padang. 
Aus: Alfred Maaß, Quer durch Sumatra. (8. Behrs Derlag, 8.) 


niente träumend die fchöne blafje Herrin des Haufes, 
die „nonja“, in der Äuferft bequemen Sandestracdt, in 
sarong und kabaja (Schalroc und luftiger weißer Jade), 
die bloßen Füße in Klappantöffelchen ftedend, den größ- 
ten Teil des Tages. ‚Ö, es ift angenehm, in diefen 
Häufern zu leben, und immer werde ich mich der fchö- 
nen Stunden erinnern, die mir die Gaftfreundfchaft des 
Deren Kapitän 8. und feiner liebenswürdigen,. hochge- 
bildeten Gattin in ihrem reizenden Heim fchenfte. Uber- 
haupt bildet die Gaftfreundjchaft der Holländer in den 
Kolonten für mich eine der angenehmften Erinnerungen. 
In weld anregender !Weife wird man nicht oft über 
manche intereflante Tatjache belehrt, wie viele wertvolle 
Ausfünfte über das weitere Neifeziel werden einem 
zuteil und wie viele liebenswürdtige und wertvolle Einp- 
fehlungen an weitere Befannte erhält man, die es oft 
allein nur ermöglichen, daß der Reifeplan voll zur Aus= 
führung fommt und gelingt. 

Melk anderes Bild tritt uns dagegen im Chi- 


nejenviertel entgegen; hier herrfcht der Handel, hier, 


tobt der Kampf um den Dollar, Kärm und Gejchrei 
überall. 

In dem Iuftigen Orange-Botel, weldes jehr 
hübfcy inmitten eines großen Gartens liegt, hatte ich 
wieder mein Abfteigequartier genommen. Im großen 
und ganzen darf man wohl jagen, dat; die Hotelver- 
hältnifje in Niederländifch- Indien. die denfbar günjtig- 
ften find. Die Betten haben häufig Dimenfionen, wie 
wir fie fonjt nur bei den Sranzofen zu finden gewöhnt 
find. Im folch einer Riefenbettitelle befindet fich außer 


dem auch bei uns gebräuchlichen Bettzeug gewöhnlich 
eine meterlange, tar? gepoliterte Rolle, deren Durch- 
mefler ungefähr 25 cm haben mag. Die Holländer 
nennen diejes merfwürdige Stücd ihrer Einrichtung Roll- 
fufien, während es die Engländer fcherzhafterweije 
dutchman woman getauft haben. Diefe Rolle dient 
zur Kühlung des Körpers; man nimmt fie zu diejem 
Swede beim Schlafengehen liebevoll zwifchen beide Beine. 
Swedentjprechend find auch die in befonderen Häufern 
untergebrachten Badefammern eingerichtet. In ver 
Badefammer befindet jich ein größeres, gemanertes Bafitır, 
aus dem man mit einem Fleinen Kübel das WMaijer 


fchöpft, um es fich wiederholt über den Körper zu 
gießen. Einige Gafthäufer haben auch Dufhen. In 


jeinem Schlafanzug, Pantoffeln an den nadten Füßen, 
wandelt man des Morgens ungentert zu den Bädern; 
viele Europäer baden mehrmals am Tage. Das 
Botel tft in der Negel einftöckig und dehnt fich mit 
jeinen Nebengebäuden über eine große Fläche weit- 
läuftg aus. 

Die Mahlzeiten find in dem Penftonspreis von 5 
bis 6 Gulden mit einbeariffen; für diefen Preis erhält 
man ein SrühftücE mit Kaffee over Tee, dazu einige 
falte Platten und Eier, des Mittags die berühmte in- 
diiche Neistafel und abends die Hauptmahlzeit. Selbit- 
verftänvdlich findet man in den Pleineren Ortjchaften, 
die abfeits von den aroßen Derfehrsitraßen liegen, nicht 
venjelben Komfort wie in Padang oder Palembana. 
Erwähnenswert ift noch, daß die holländische Regierung 
die Hotels durch ftaatliche Subventionen unterftütt, weil 
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fajt alle von Beamten und Offizieren bei ihren In- 
ipeftionsreifen oder auch bei Derjeungen fehr häufig 
in Anfpruch genommen werden. Den Botelbefitern er- 
wächft dadurch eine gewifje ftaatliche Aufficht, die dem 
Hotelbetriebe nur zum Dorteile gereicht. 

Öffentlihe Gebäude, wie das Gouvernements- 
gebäude, Gefänanijfe ufw. werden durch Eingeborene 
bewadt. Um dieje zu Fontrollieren, müfjen fie von 
6 Uhr abends bis 6 Ihr morgens auf emmer langen, 
dumpfflingenden Holztrommel die Stundenzahl angeben. 
Ühnlihe Wachen trifft man in fait jedem größeren 
fampong (Dorf) an, doch werden diejelben nur nachts 
bezogen. Sollen die Bewohner eines Dorfes von irgend- 
einer dringenden Gefahr (Feuersgefahr, Einfall feind- 
licher Stämme) benachrichtigt werden, dann werden die 
tabus (ausgehöhlte Baumftämme, deren oberes Ende 
offen, während das untere mit einer Cierhaut über- 
fpannt ift) durch Schläge mit einem Holzftocd bearbeitet; 
weit vernehmbar wiederholt jich in Furzen Hwifchen- 
vaumen ihr dumpfer Schall. Wir haben es hier alfo 
mit der auch in Afrifa wert verbreiteten Trommelfpracbe 
zu tun. 

Eine jehr originelle Einrichtung haben die Bol- 
länder bei den Eingeborenen eingeführt, die für fie 
zugleich eine fchlaun erdachte Sicherheitsmaßregel darftellt. 
Jever Eingeborene darf nämlich, jobald es dunfel ae- 
worden tft, nur mit brennender Saterne fich auf deır 
Straßen bewegen, auferdem wird er noch von den zahl- 
reichen Nachtwachen, die fich bejonvers in Pavdang be» 
finden, angerufen, um in Erfahrung zu bringen, ob er 
nicht auf fchlechtem Wege wanvele. Für den Europäer 
over Neijenden hat dieje Sitte noch das Gute, in der 
Dunfelheit von weiten jchon auf den. Eingeboreien 
aufmerffam zu werden, deffen barfüßiger Schritt fiir 
ven Neuling Fauın wahrnehmbar ift. 

Eine weitere, fajt noch originellere Einrichtung 
finden wir in der holländiichen Kolontalarmee: die 
„Alles du regiment”. Eine Föniglihe Kaferne gleicht 
eigentlich einem großen SKamilienhaufe, in dem die 
braunen Jünger des Mars mit ihren Weibern over 
Haushälterinnen leben. Die Schlaffäle einer folchen 
Kajerne bilden ein buntes Chaos von Ehebetten und 
Sunggefellenlagern. Dieje verjchiedenen Bewohner ver- 
tragen fich allem Anfchein nach ganz aut. Der Kenner 
der imdijchen Derhältniffe, der da werf, daß der ein- 
geborene Soldat, außerordentlich jeruell veranlagt, ohne 
Weib nicht leben Fann, wird der holländischen Regierung 
wegen vtejes, enropätfchen Anfchauungen gerade nicht 
entiprechenden Kafernenlebens Feinen Dorwurf machen. 


na 


1% Pavdana. A, 


Bedenft man weiter, daf der Kolonialfoldat wahrlic) 


nicht auf Rofen gebettet ıft, dag übermenfchliche Stra 
pazen ihm oft tage- und wochenlang mitnehmen, und 
daß fein Keben faft ftändig in Gefahr fich befindet, fo 
wird man’ ficher, audy als Nichtfenner, die gefchtlderte 


. Maßnahme der Heeresperwaltung wenn nicht direft gut- 


heigen, fo doch aber verftändlich finden. Nicht nur die 
Syphilis wird durch diejes freie Sufammenleben mächtig 
eingedämmmt, die Weiber machen fich auch direft nützlich, 
imdem ste auf den oft langen Märfchen ihren Männern 
durch Hachtragen des Gepäds Erleichterung fchaffen, 
und Fommt es zum Kampfe, fie anfenern, ihre Pflicht 
als trene Soldaten Ihrer Majejtät zu tun. Dornehni- 
lich durch letere Eigenfchaft haben jie jich geradezu einen 
Ruf erworben. | 

Die Uniform der holländischen Kolontalarmee tt 


das Unpraftifchite, was ich je gejehen habe. MHlan 


trant es den jonjt jo Folontaltüchtigen Holländern faum 


zu, daß jie ihre Soldaten im Anzüge von dunfelblauem 


Stoff, verziert mit roftbraunen Schnüren, jteden, eine 
Kleidung, in der dte Träger verfelben bei der tropijchen 
Bite fajt buchjtäblich gebraten werden. Ein jchwarzer 
Helm bietet auch eher alles andere als Kühlung. Sollte 
hier nicht durch das Studtum der Kleidung anderer Ko- 
lonialarmeen (ich erinnere an die unferige und die eng- 
lifche) Wandel gejchaffen werden Fönnen? 

Wieder hat fih mein Gedanfengang ins Hferlofe 


' verloren und wieder rufe ich mein Surüc® nach Padancg. 


Tachpdem ich mich in meinem Hotel häuslidy. einge- 
richtet hatte, befchloß ich, den Föftlichen Abend zu 
einem Spaziergang nad) dem Meer zu benugen. Sana- 
jam fchlenderte ich auf der aut. chauffierten Straße an 
dem Paradepla mit einem in gotifchen formen ge- 
haltenen Denkmal vorbei, hinab zum Meere. Alte, 
mächtige Bäume, an denen prachtvolle Orchideen em- 
porranften, jäumten die Straße zu beiden Seiten ein. 
Einfam am Strande liegt ein Grabdenfmal des 1824 
zu Padang verftorbenen Keutnant-Kolonels Raaff. Das 
Meer war wie in Glut getaucht, Slut au der Him- 
mel. Goldig eingefäumte Purpurwölfchen wogten graziös 
am Himmelszelt in wechjelnder Beleuchtung vom tiefften 
Purpur bis zum zarteften Nofa, das fich endlich wie 
ein duftiger Hauch über den ganzen Himmel verteilte. 
Mel entzüdende Stimmung! Hinter mir die fanft 
jich wiegenden Palmen, vor mir das unendliche, in 
träumerifher Ruhe dem herrlihen Sarbenzauber des 
Firmaments wiverjpiegelnde Meer. Seife laufcht die 
Seele, tief verfunfen. Wer vermöchte es, fich diejem 
geheimnisvollen Sauber zu entziehen?! 


Dielem Beft liegt je ein Profpekt des Verlages M. Babn in Wernigerode und des Verlages Artbur 
Hertz in München bei, die wir der Beachtung unferer Eeler beitens empfeblen. 


f 


Das nächste Beft wird im Februar 1918 erscheinen. Die Red. 
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WBalfiichfängern 


Eismeerfahrten eines jungen Deutfchen 
Bon Rurt Faber 


Geh. M.6.—, geb. M. 7.50, in Hlöfr. M. 9.50 
Bereits 6 Auflagen! 


Ludwig Findh urteilt: Das ijt der echte, junge deut- 
Ihe Michel, der no nah hinter den Obren ift und 
das Leben hundertfältig verfuchen will, wo es ihm 
am füßejten und am bitterjten Ihmedt. Und er wird 
von ihm herumgefhleudert und verwaltt, verwirbelt 
und gezwirbelt, aber was ein rechter Deutjcher ijt, 
läkt ficdy nicht unterfriegen. 

Öfterreichifche Volkszeitung, Wien: Ein präcdtiges 
Bud. Die Jungens werden es mit heißen Wangen 
und fliegenden Pulfen Iefen und, wenn fie am Ende 
ind, den Kaden der Erzählung weiterjpinnen, und 
nur den einen Wunfcd haben: Auch fold Unerhörtes 
zu erleben, wie. diefer junge deutjche Draufgänger. 


Fabers Eismeerbuch it wie ein dentjches 
Lied von Rampf und Arbeit, von Rampf 
u. Abenteuern, von Rampf u. Gefahren 































Robert Lu, Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 





gauft-Srevier 


| herausgegeben von ? 
Emil Pirhan 
mit einem Geleitwort vom 


Geh. Hofrat Prof. Dr. Oscar Walzel. . 


In farbigen umfchlag geheftet M.3.—. In biegfamem Einband 
mM. 3.50. In Banzlederband M. 9.—. 
Dieje gewaltigite 
> „gdeutiche Dihtung ilt 
a Dei Deutichen gleiche 
jam eine weltliche, 
eine pbilofophiiche 
ii Bibel. So ijt denn 
gerade unter diejem 
Gejlichtspunft das 
vorliegende Yauit- 
| Brevier eine freu- 
| dig zu begrüßende 
Gabe, die fich aud) zu 


|| Sefoenten _ für 
| jede Gelegenheit 


eignet. Dererite Teil 
des Kaujt- Breviers 
bringt die „Wahr- 
heiten und Meis- 
beiten‘ der Dichtung, 
jenereinmenidhlihhen 
Sentenzen, die, ganz 
Iosgelöit von der 
Handlung des Dra-= 
il mas, allgemeine Gel- 
= tung haben. Der 

zweite Teil bringt 
alle jene Ausjprühe und Verje, die als geflügelte Worte in 

unjern Spruch und Redeihat übergegangen find, 


Deutfehes Verlagshaus Bong & €Co., Berlin»Zeipzig. 








o 





Reperforienverlag — Leipzig. 









Als Gefchenfhuch empfehlen wir das foeben erjheinende 


Taofhenbud der Wochen- 
bettpfiegefür Pflegerinnen und 


Hebammenfhülerinnen. 
Bon 293. Dr. $. Eneler, 


Sek. Arzt a. d. Frauenklinif d. Aftad. f. pratt. Med., Eöln, 
Mit 56 Abbildungen. Geb. M. 3.—. 
Ein auch für gebildete Frauen geeignetes Buch. 










Wir empfehlen ferner als für weitere Kreife 
wertvolle Schriften: 
Brauchen wir eine Raffehygiene. 

Don Dr. W. Schallmayer. 


1916. Preis M. 1.20. 
Für die Bevälferungspotitit' jehr wichtig. ' 


Die rechtliche Derantwortlichkeit der 


Rrztfrau als Behilfin ihres Mannes. 
Don Oberlandesgerichtsrat Freymuth. 
1917. Drei ML: 

Für jede Arztfrau oder Gehilfin von Ärzten 
zu wifjfen nötig. 
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Sn zweiter Auflage erjcheint: 
Der heilige 
Sranzvon Ajfili 


Nebit einem Vorwort in fehiwerer Zeit. 


Der Heilige und der Krieg. 


Bon Heinrich Federer. 


Mit zehn Textbildern und jehs farbigen Bollbildern 
von Frig Runz. Ein handlicher Quartband, auf holz. 
freiem Belinpapier gedrudt. 


Sn Büttenfarton geheftet M. 6.—. 
An Pappband mit Goldprefjung und Staubfchnitt 
MM; 7.50: 
Sn Halbleinen mit Goldpreffung und 
Staubichnitt M. .:— 
Jedes Stüd in Schughülle, 


Berzeichnis der Galerie 
chriftlicher Runit. 


Sedhs Seiten Großfolio in zweifarbigem Drud, mit 
125 Abbildungen in Autotypie. Deutjch und Lateinifch. 


Gefalzt 25 Pf. 
Gefellfchaft für chriftliche KRunft 
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Gmb 
München, Rarlitraße 6. 
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Peter Dörfler Der KRofbub, 
gebeftet ME.5— > Roman = gebunden ME. 6.— 
E. v. Handel-Mazzetti 
IlEo Smutniak der Ulan. 


Der Roman eines Rutbenen 
gebeftet ca. ME. 2.— gebunden ca. ME. 3.— 


Hermann Bahr Kudigier. 
geheftet ME. 1.20 gebunden Mf. 2.— 


Mar Fifcher Medard ruft in die Welt. 
geheftet ME, a E Gedichte Er gebunden ME, 3.— 
Elfe Halle 
Der große Krieg und die deutfhe Seele. 


geheftet ME. 4.— gebunden ME. 5.— 


Friedrich Auguft Rlimte Unfere Sehnfucht. 
gebeftet ME. 4.50 gebunden Mt. 5.50 


E. Dimmler Sabbatruhe. 

Gedanken über myitiiches Gnadenleben 
geheftetiMEf. 3.— 1a gebunden ME. 4.— 
Reinhard FSohannes Sorge 
Mutter der Himmel. 
geheftet Mt. 2— = Ein Cana + 9 
Sämtliche Werke in vornehmer Ausftattung von 


Fof. KRöfel’fhe Buchhandlung, 
Rempten-München. 





























ürnjafob Swehn 
der Amerikafahrer 


| von Johannes Gillhoff 
Geheftet Mark 4,- / Gebunden Mark 5,50 





| 190909 Exemplare wurden in I0 Tagen bar abgefest| 





Das Sud) bringt den Lebenslauf eines Deutfehamerifaners. Als Dienftinecht wanderte er, der Sohn eines 
medlenburgifhen Tagelöhners, nad) drüben. Als Großfarmer vertaufhte er den Pflug mit der $eder, fand 
Gefallen am Buchjftabenmalen und berichtete feinem alten Lehrer über fein £eben und Wirken. In diefen 
feinen Briefen war viel verhaltene, gefammelte Rraft offenbar. Wenn der lange amerikanifche Winter Fenz 
und Sarım mit Schnee yerbaute, dafaßer und [hrieb mitbreithingequetfchter Feder Seite um Seite und Bogen 
um Bogen, bis der Ader wieder nad) dem Pfluge fhrie. - Aber die Art, in der er fein Leben und Arbeiten er- 
zählt, ift ganz ungewöhnlich und ohne Gegenftüd in unferer Literatur. Unbewußt übt er die großeKunft des 
Sehens mit eigenen Augen, unbewußt die größere, mit Worten plaftifch zu bilden. Schon reine Sprady- und 
Darftellungswerte weifen die Sarmerbriefe in die 1. Reihe des aus dem Volke hervorgegangenen Schrifttums 


Tägliche Rundfchau + Abteilung Buchverlag + Berlin SW. 68 


= gebunden Mf. 3.—, 
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Dieterich [che Berlagsbuchhandlung im Keipzig 


Gegründet 1766 in Gdttingen 





Begründer 


Soerhefalender für 1918 Zerade 


Sul. Bierbaum, fortgefegt von Carl Schüdde; 
fopf. Herausgegeben von Dr. Karl Heinemann. 
Sluftriert, Eleg. kart, M 2.—, Lurusband auf befferem 
Papier in Halbpergament M 7,50 

Profpeft über die früheren Jahrgänge auf Wunfch. 


Die Völker Mitteleuropas und ihre 


Staatenbildungen rar. 'or eh arıdr 
Geh. M 4—, sed, M 5.-- 


. eine objeftive, belehrende Einführung in die Kenntnis von 
Land und Leuten Mitteleuropas... („Deutfhe Politik‘) 
Für ein gefchichtlihes DVerftändnis der großen europäifchen 
„Meuorientierung‘’ dürfte faum ein befleres Buch diefes Um; 
fanges vorhanden fein. (‚Das neue Deutfhland‘‘ 


Sermanifche Völferwellen und die 


Befiedelung Europas Ti" gun a 
M 5.—, geb, M 6.— 


Seinen von der gefamten FKritif und dem gebildeten Publiz 
fum fo warm aufgenommenen ‚„DVBölfern Mitteleurypag‘’ Aäßt 
der Verfaffer hier eine Arbeit nachfolgen, die auf der einen Seite 
dort nur furg geftteifte Fragen umfaffender und vertiefend 
behandelt, auf der anderen weit über den dort gezogenen 
Rahmen hinausgreift, indem fie die Ausbreitung, des Haupt: 
volfes von Mitteleuropa, da8 der Germanen, bis zu deren 
fernften Wohnfigen und "bis in die älteften Zeiten verfolgt. 


Das Erbe der Alten SAEiften Gper 


a a EEE EISEN UBS LP 
fung der Antife, Gefammelt und herausgegeben 
von D. Erufius, D. Smmifd, Th, Zielinsfi, 


Heft 1: Hgllenifhe Stimmungen in der Bildhauerei von Einft 
und Jeßt, von Dr. Georg Treu. 52 S.mit 62 Abbild. und ı Tafel. 
Geh. M 1.80, geb. M 2.50. — Heft 2/3: Ariftophanes und die 
Nahmelt, von Dr. Wilhelm Süß. 226 ©. Geh. M 4.—, geb. 
M5.—. — Heft4: Plutardh, von Dr. Rudolph Hirzel. zıı ©. 
u. 2 Tafeln. Geh. M 4.—, geb. M 5.—. — Heft 5: Euripideg, 
von Dr. Hugo Steiger. 124 ©.-u. ı Tafel. Geh. M 2.50, 
geb. M 3.50. — Heft 6: Das Kaifertum von Dr. Ludwig Hahn. 
114 ©. Geh. M 2.50, geb. M 3.50. — Heft 7: Cäfar, Sein 
Leben, feine Zeit und feine Politik Bis zur Begründung feiner 
Monarchie, von Dr. von Meß. 1886. Geh. M 3.80, geb. M 4.80. 
— Heft 3: Kaifer Julianug, von Dr. Geffden. 1806. Geh. 
M 4—, geb. M5.—. Heft 9: Die antike Poetif und Kunft; 
theorie vom Ausgang des Haffifchen Altertums bis auf Goethe 
und W. v. Humboldt. I. Mittelalter, Renaiffance, Barod, 
von Dr. 8. Borinsfi, XII u. 324 ©. Geh. M8.—, geb. Mg. — 


Deutfehe Märchen Eine Sammlung 


unferer [hönften 
Bolfsmärhen. 4. Auflage Mit 5 Buntzbildern, 


ır Bolbildern in Holzichnitt und zahlreichen Tertab- 
bildungen von Friß PhilippSchmidt. Geb. M 3.50 


Hier haben wir in Wort und Bild das Teibhaftige Märchen 
felber voor uns. Frig Philipp Schmidt ift zu Haufe im wald: 
umraufchten Märchenlande. Er ift deutfh im Schauen und 
Empfinden, innig und voller Humor. Er gibt nicht Bilder 
zu eigenen Erzählungen, er begnügt, fih damit, die aibez 
fannten Märchengeftalten neu vor uns aufleben zu lafilen. 
Dornröschen, Afchenbrödel, Hänfel und Gretel mit der Here, 
alle hauen anders aus als.fonft, wir glauben aber an fie alle. 
Nicht zum geringften trägt dazu bei das Milien,. in dem fich 
die Figuren bewegen. Bon den reisenden „altdeutfchen‘ 
Architektur und GStädtebilderh, den intim aufgefaßten Fand; 
fchaften, den kleineren fein poetifhen Motiven an bis auf dag 
„Nilgemäße‘ Hausgeräte herrfcht Einheitlichfeit und Echtheit. 
Kurz und gut ein Hausbuch. („Runftwart‘“) 
















Eine wertvolle Er; 
sanzung zu jeder 


Die Nobinfoninfel 


Robinfonausgabe, Mit ı2 Volbildern u. ı Karte 


von Profeffor Dr. Otto Bürger. Geb M3.— 


In 18 Kapiteln behandelt die Schrift in überaus anfchaulicher 
Weife Schidfale und Abenteuer der zahlreichen freimilligen 
und unfreiwilligen Bewohner der Infel durch die Sahrhunderte, 
E83 find lebendige Schilderungen, ohne fahwiffenfchaftlichen 
Beigefhmad. („Petermanns Mitteilungen”) 


Bon demfelben Verfaffer erfchtenen ferner: 


Acht Lehr: und Wanderjahre in Chile. Mit 3 
Bolbildern u. Terfillufte. Geh. M 10.—, geb. M ı2.— 


Spaniens Riviera und die Balearen. Eine 
gemächliche Frühlings; und Sommerreife. Mit 7 Bil; 
dern. Geh. M 1o.—, geb. M ıa.— 


Duintrales, Sieben Gefrhichten aus einem heißen 
tande, Geh. M 3.—, geb. M4.— 


Sn Banne Homers Eindrüde u. Er; 


Re Le Erg EniTTe nein ee 
Hellasfahre. Mit 29 ganzfeitigen Abbildungen von 
teo Weber Geh. M5.—, geb. M7.— 


Ungefürgte Driginalausgabe von 
Des Freiheren von Münchhaufen 
wunderbare Reifen und Abenteuer 
zu Ndaffer und zu Kande Serrusocgeben 


u are ei und hier und Da 
erweitert von G.Y. Bürger, Mit ıs Federzeichn. von 
Th. Hofemann. 14. Yufl. Geb.M2.—, Feldausg.M 1.80 


Diefer ungefürste Original: Münhbaufen, der auch 
die wenig befannten Ubfchnitte enthält, die in den 
landläufigen Ausgaben für die Jugend feine Yufz 
nahme fanden, mwird in diefer fchweren Zeit als altbez 
mwährter Gorgenbrecher von jedermann gern gelefen werden. 


Das 19. Sahrhundert der deutfchen 


' Zweite Auflage von Dr. Robert Kie; 
Lıferatut mann. Geheftet M 5.—, geb. M 6.— 


KRiemanng Bud ift ein mit forgfältiger Gemwiffenhaftigfeit, 
mit tiefgründigem Wiffen und mit felbftändigem Urteil ge 
fhriebenes Werf. Vor allem bricht es mit der literaturge: 
fhihtlihen Schablone und ift originell. Schon in feiner Anz 
orönung: von der Romantik führt es zum Peffimismus, von 
ihm zur politifhen Richtung, dann behandelt e8 Klafftzismus 
und Realismus und fehließlich den Nationalismus und Sm; 
prefftonigmus im Auslande und in Deutfchland. 

Artur Braufemwetter i.d. „Tägliden Rundfhau”) 


Deicher 8 Deutjehe_Yiteraturge- 


Ichichte für Höhere Schulen und zum privaten Stu: 
dium. 4. Aufl. Mit einem farb. Titelbilde 
u.12 Vollbild. Geb. M 2.80, Gefchenfausg. geb. M 4.— 


Das Buch ftellt in der Tat eine ganz hervorragende Arbeit 
dar, bie das übergroße Material in flarem Überblid meifter; 
haft disponiert. Von einem Übermaß der Namen hält fich 
da8 Buch fern tumd ift in diefer Hinficht vielleicht geradezu 
vollendet. Sicherlich vermißt man keinen wichtigen Namen, 
während anderfeits, was dargeftellt ift, auch Fleifh und Blut 
hat. m Urteil find die Verfaffer ftets fachlich und fehr 98 
fhmadvol!l. (E. v. Sallwürf in „„Südmeftd. Schulblätter‘‘) 
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Der Frieden naht! 


N En DB I A 
Nie das deutjche Volk nur dadurd) feinen vielen Widerjachern 
erfolgreich entgegentreten und den Sieg in Feindesland tragen 
tonnte, weil es fiir den Krieg gerüftet war, jo Heißt 
e3 jegt für den Frieden rüften. Denn irre fich nie 
BR and, nach dem Kriege mit den Waffen beginnt der virts 
schaftliche Krieg. Hier Heißt e8 rechtzeitig vorbereitet 
fein. — Der unterzeichnete Verlag bat unter Mitwirkung 
hervorragender Fahmänner einige Werte herausgegeben, die B 
in hohem Mafe geeignet find, die Nüftung für den-Friedei 
vorzubereiten. Merfhentenntnis tt vor allem nötig, 
um and vor Nacdteilen zu bewahren und uns Vortetle über 
unfere Konkurrenten zit jichern. 





Dr. Tanner bringt in feinem Buche 


Der hohe Wert der Menichen- 
kenntnis eine Fülle jhharfer Beobachtungen, deren 


Beachtung größte Vorteile bringt. St 6 
Apichnitten zeigt Dr. Tanner, welche großen Borteile und 
eine gute Dofis Menjchenkenntnis bringt: 

Der Wert der Menfchenkenntnis — Der Weg E 
zur Menfchenkenntnis — Taulend Beobach- 
tungen über die Menfchen — Die Pbyliogno- 
mik als Mittel zur Menfchenkenntnis — Das 3 
Gebeimnis des Taktes — Die Schwierig- | 

keiten der Menfchenkenntnis. 

Be Ein gediegenes Werk, da3 troß feines anerfannt bedeutjanten 
BE Wertes nur Preis M. 2.50 foitet. 


DieBeherrichung d.Menichen 


Fi yon Dr. Körner tjt gewiffermaßen die Krönung der Menfchen- 
d tenntni®. Denn wer-eitte gute DofiS Menjchentenntnis fer WW 
eigen nennt, der befigt auch einen großen Einfluß auf jeine 
Mitmenschen, deren Tun und Lafjen er Teicht in jeinem inne W 
(enfen fann. Preis M. 2.50 Mr 


Das enthüllte Geheimnis der 
Reventlow-Methode zeigt uns den 


großen Wert u. 
die vielen Borteile, welche uns ein gutes Gedächtnis verleiht. 
Tatiache it e8, dab ein Menjch mit fchivachem Gedächtnis 
wohl in feinem Gefchäft recht zu gebrauchen ift. Dem Täßt 
fich durch Neventlows Gedähtni3-Methode leicht abhelfen. 
er nach diejer Methode verführt, wird bald feldjt erjtaunt 
jetn, wie feine Gedächtnisfraft zunimmt. Preis M. 2.— 


Das Geheimnis meiner Erfolge 


von AU.M. Sternberg gibt eine allgemeite Darftel- 
lung desperjünlihen Magnetiömusundder Sug- 
geition al® Haupturfahe jedweden Erfolaes im täglichen 
Reben. Dazı in einem Anhang „Alles Wiljenswerte 
über den Hypnotismus” nebjt einer vollitändigen Aıt= 
leitunazumsHHypnotijteren. Sn der neuen 14. Auflage 
wird auch auf die in deutichen Lazaretten erzielten Erfolge, 
die durch die Hypnottiche Heilweije jpeziell bei Itervenkranten, 
Berihütteten u. a. erzielt wırden, Hingeiwiejen. Preis M.s.50 


Der qute Ton des Kaufmanns 


und der faufmänntiihen Angestellten von Paul 
Michels. Ein praftifches Handbuc) der guten faufmännijichen 
Sitten für Brinzipale, Gehilfen, Gefhäftsdamen, 
Zehrlinge und anderer faufmännijchen Angejtellten. Sept 
ruft alles nach dem Kaufmann, fogav Behörden bejegen jekt 
bejonders wichtige Bojten mit Kaufleuten, lange genug hat e8 
gedauert, ehe jich dieje Ertenntnis durchgerungen Hat, deshalb 
jollte aber auch jedermann zu der gleichen ErfenntniS gelangen 
und ebenfall® alles, jeldit in Eleinftem Betriebe, faufmänntjch 
geftalten. 4000 Eremplare diejes Buches find in Finizer Beit 
verkauft, das tjt wohl die bejte Empfehlung. Preis M.3.— 





Zu beziehen durd 


Einser Verlag, &.m.v.B.,Berlin-Pankow 13. 


A Berlagsanftalt Tyrolia Innshprud-Münden $ 
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EHELIIITELIIEIILIIIISSTTTITISTITTTITLTIIITTIIITIEE EEE TLLELECITTTLTLIELTIITTITITTLEIDDELZI DE 


Der italienifche Srredentismus, Sein Entjtehen und 
feine Entwidlg. vornehmlich in Tirol. IL. Aufl. 1917. Bon Univ.= 
Prof: u. Staat3archtv-Dir. Dr. Michael Mayr. Broich. M.4.50 

ER Eine jehr wichtige Schrift, die man direkt ald da& „Stan- 

dardwert“ über die Srredentafrage bezeichnen kanıt. 

„Bonner Beitung“ 


Raufmännifche Hochziele, Ron Prof. Tohannes 
Düf, Broich. M. 3.— 

„.... Kedent in Leben tretenden jungen Mann, ‚jollte diejes 

aus reicher Lebenerfahrung und tiefer innerer Überzeugung 

heraus gejchriebene Buch tu die Hand gedrüct werden . 


„Rovtrtäten= Anzeiger” 


Mit den Tiroler Landesshügen gegen Rup- 


land. Bon Oberleutnant Zofef Burger. 

II. Aufl. Mit Überiichtöfarten u. Driginalaufnahmen, mit dent 

Bilde des im Felde Beta. Berfaljersn. ein. Vorwort. Br. M.3.— 
vr... Eine wertvolle Gabe, ein Mojfaikjtein, den man aumı 
einstigen Bilde des Krieges wird verwenden miüjien. Das Buch 
ilt al® Landesihügenchronit befonders den Familien diejer zu= 
gedacht. — Aber auch in alle anderen Familien gehört dieies Bud), 
das nur erheben fann, das ein Dokument der großen Zeit und 
des großen Gejchlechtes in ihr ward. „Der tivoler? 


Tiroler Helden ohne Namen, Bon Mathias Driner. 
Brojch. M. 2.10 


.... Beffer als hier können die Meifterfhügen in der Shwarm- 
E38 


[2 


Kinie und die Löwen im Nahfampf nicht gejchildert werden. 
find wahrheitögetreue ven tapferer Katjerjäger. 
„Korrespondenz: u. Dffert.-Blatt f. d. Kath. Beijtl.” 


Wiener S’münt.  Erzäplungen und Skizzen v. Maria 
Köck. Broid. M.5 

Er et wundervolfer Hlor von leuchtenden Heimat- 

blumen . von der größten his zur Heinften loben jte ‚alte die 

fchaffende Hand. „E.2. Handel-Mazzetti” 





Durch alle Budhandlungen zu beziehen 
002200000000004500105SU090L009G00:00009358000000 


: Swewia-Verlag, Zugenheim a. d. Bergitraße. 


Erzählende Werfe von Wilhelm Plag. 


NELAUUCHDE SERIE AL 


Neu erihienen: 


Herrn Selberts neues Notizbuch. 


Erinnerungen eines Ingeniörs. Geh. M. 2.—, geb. M, 2.50. 
Diefes Bud ift das dritte in der Reihe der Selbert-Bücher. 


Neu aufgelegt (2. Auflage): 


Baltin, Hanjdrg und die Gret. 


Roman, m. fein. Federzeihnungen. Geh. M. 2.50, geb. M.3.— 

Wer Freude an guter, gelunder geiftiger Roft bat, diein fchöner 

Sprade dargeboten ijt, wird das Bud) mitgroßem Genuß Tejen. 
Hans Waldners Glüdsjahr. 


Künitlerroman, mit Federzeihnüungen. Deutjhen Frauen ge- 
widmet. Sodeale Zebensauffaljung, wundervolle a 
Ihöne Sprade. Ein Gediht in Proja. ‚Gebunden M. 3.— 


Stile Menfichen. 
Vier Erzählungen. Die Schidjale einfaher Denjchen find darin 
ergreifend und Doch herzerquidend dargeitellt. Geb. M. 1.25. 
Dann fam der Krieg. 


Erzählungen aus der Heimat. Ein hohes Lied auf Treue und 
Pflihterfüllung inneuzeitliher Auffaflg. Geh. M.2.-, geb.M.3.-. 


Aus Herrn Selberts altem Notizbuch. 
3. Auflage. 
Schnurrige Geihidhten voll warmherzigen Humors. Ein 


Schulmann fagt: Dies Buch follte in jeder Schule, jedem 
Haufe gelefen werden. Geheftet M. 1.50, gebunden M. 2.40. 





Ferner ift in Friedrich aha Verlag, Weinheim i.®. 
ienen: 
Herrn Selberts freundliche Gefhichten. 
2. Auflage. 
‚Kleine gemütvolle, heitere Erzählungen, darunter urfomijche 
Erlebnijjfe mit Hunden. Geheftet M. —.75, gebunden M. 1.—. 


Zu beziehen durch alle Buhhandlungen. 
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AREAL 
i Deröffentliyungen der Landeskundlien Kommiffion 
beim Kaiferlidd Deutfhen Generalgouvernement Warfdhau 
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BE EHI BTER EREITCERT; 


Geograpbhifcher Bilderatlas von Polen 
Mit 100 Driginalaufnahmen, 6 Sonderkärtchen und 1 Überfichtskarte 


i 
| herausgegeben von Dr, €. Wunderlich. — Gut gebunden IM. 3.— 

% Das Bud) ift allen denen gewidmet, die in Polen im Dienft 

unferes Daterlandes während diefes Krieges tätig waren ! 

Der Bilderatlas, der aus allen Teilen Kongreß=Polens faft ausfhließlich Driginalaufnahmen der Mitglieder 
der Fandeskundlichen Kommiffion bringt, ift in erfter Linie für deutfche Lefer beftimmt. — Diele haben ja 
während diefes Krieges Gelegenheit gehabt, Polen aus eigener Anfchauung kennen zu lernen. Es wird 
ihnen nicht unmwillkommen fein, hiermit fozufagen zur Erinnerung an diefe 3eit eine Auswahl von Bildern 
zu erhalten, die — fomweit es auf diefem Wege überhaupt gefdyehen kann — einen möglichft vielfeitigen 
Überblick über Polen geben follen. Aber aud) daheim, wo das Intereffe an Polen während diefes Welt: 
krieges ftändig zugenommen hat, wird fiherlidh mandyer ebenfalls gern zu diefem Bande greifen, um fid) 
zZ) an Hand der Bilder eine tiefere Dorftellung von Land und Leuten zu bilden. — Um nun neben den — ftets 
vorhandenen — Befonderheiten jedes Bildes nadıy Möglichkeit die allgemeinen Charakterzüge des Landes 
herauszuheben, ift den Bildern ein ausführlidyer Text beigegeben worden. Mandjes, namentlid) in den 
eigenartigen Bevölkerungsverhältniffen Polens wird ja dem deutfchen Lefer zweifellos neu entgegentreten; 
(dyon aus diefem Grunde mufite dabei mandjmal etwas weiter ausgeholt werden. — Schliefjlidy ift ver= 
fudyt worden, durdy die Beigabe einiger Überfidytskarten, audy) durdy Hinweife auf Spezialkarten, das 
Derftändnis der Bilder und das Intereffe an dem Dargeftellten zu erhöhen. 


Gea Derlag 6. m. b. 9., Berlin D 35 | 
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= Baumgärtner’s Buchhandlung, Peipzig 


für Weihnachten zur Anfhaffung zu empfehlen: 
Pieter de Hooh - Fan Vermeer de Delfft. Handzeihnungen der franzöfifhen Meifter. 


[5 


= 





Driginalabbildungen. 2. Auflage 20 Tafeln. 2. Auflage. 30 Tafeln 28,5 : 39,5 cm, in Licht- 
28,5 :39,5 em, in Lichtdrud nebit einleitendem drud. In Mappe M. 16.—. Mit Handzeich- 
BE EIADDE Zr Fans aM Ten nungen von Callot, N. Bouffin, Claude Lorrain, 
Aelbert Cuijp. Originalabbildungen. 2. Auf- Lanceret, Watteau, Boucher, Greuze, Millet ufw. 


lage. 20 Tafeln. 28,5 : 39,5 em, in Lichtdrud 


ee Handzeihnungen von alten Meiftern der 
nebjt einleitendem Tert. In Mappe M. 12.— 


2 ih hollandifhen Malerfhule.. 6 Mappen mit 
Jacob von Kuijsdael. Originalabbildungen. | 394 Fafen 28:37 em, in Lichtdrud. Preis M. 200. 
2. Auflage. „40 Tafeln 28,5 :39,5 cm, in Lichtdrud (nur vollftändig abgegeben; feltene Gelegenheit, 
nebjt einleitendem Zert. In Mappe M. 16.— eine fo umfängliche Sammlung vorzüglicher Wieder- 
Anton von Dijk. Driginalabbildungen nad) gaben zur jehr mäßigem Preis zu erwerben). Mit 
jeinen vorzüglidhiten Gemälden. 60 Tafelı Handzeichnungen von Nembrandt, Djtade, Steen, 
32:42 cm, in Lichtdrud nebit einleitendem Tert. Terborch, Metfu, Hobbema, Ruysdael, Cuyp, Ver- 
SIIERDEODN EA 11, 8 een ME LS0— meer, Woumerman, Broumer, Berchem, Potter ufw. 
Dieje neuen Mappenwerfe vereinigen beides: mäßigen Preis bei Vorführung in vorzüg- 
lichem Lichtdrud und find bei Erjcheinen äußerjft warm begrüßt und in den führenden 
Fachblättern günftig beiprochen worden, 1 
So äußerte ji) unter anderen Dr. Zul. Eifenftädter in der Nürnberger Zeitung vom 14. Oftober: 
„Die Ausgaben des Baumgärtnerjchen Verlags haben eine Vollfommtenheit erreicht, die ihresgleichen fucht. 


sch meinerjeits habe derartige Feinheiten der Reproduktion bisher nur in den Veröffentlichungen des Londoner 
Studioverlags gefunden‘. 
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Emil Ertl 
Der Antlopfiein 


Geh. M. 6.50 Roman se 


Es ijt eines derjenigen Bücher, ER a 

uns lange verfolgen, uns immer wieder neu zu 

denfen geben und dadurh geradezu ein Mark: 
jtein unjerm Innenleben werden. 


Stanz Karl Ginzkey 


Befreite Stunde 


Hbd. M.3.— Heue Gedichte Hbd. M.3.— 


Als Eraftvoller Eigenmenjh voll tiefer Dajeins= 
freude und reifer Kunjt zeigt jich Ginzfen wieder- 
um in jeinen neuen Gedichten. 


RP. De flora 
Stunden 


Geh. M. 3.— Neue Novellen (Hbd. M. 4.— 


Die Gewalt inneriten Erlebens, die aus dem Bande 
erwäcjlt, überträgt jih in mädtigen Eindrüden 
auf den Lejer. Es ijt ein Band, der aus der Tiefe 
des Lebens und aus der furchtbaren Tragif der 
Gegenwart feine Stoffe nimmt. 


Tafhenbuh für Sücherfreunde 


Bearbeitet von Rudolf Greinz 


4. Solge 
Gleichzeitig zeige ich folgende 


an. 


Rudolf Hans Bartfch 
Unerfüllte Sefhichten 


Geh. M. 4.— 28. Taujend 
Otto Ernft 


Semper der Mann 
Eine Künjtler- und Kämpfergejchichte 
Geh. M. 5.— 50. Taujend 6bd. M. 6.— 


Stanz Karl Sinzfey 
Der von der Vogelweide 


Roman 


Geh. M. 5.— 12. Taujend Hbd. M. 6.— 


Vorrätig in allen Buchhandlungen 
Werbedrudfahen umfonft und portofrei auch direkt vom Derlag 
L.Staadmann in Zeipzig 


JJ bemsezeen | | nezumng || oemenuseg || nnnszueug | | earenzune | | uemenmau || tenzemasn || taszammnen || krswesnuwan || Imapcaeuuns || Soma 


neue Auflagen 


Gbd. M. 5.50 | 


Hans Waslik 
© Böhmen! 


Roman 
Geh. NT. 4.50 Gbd. M. 6.— 


Um den Kampf der deutjchen Eigenart, der deut- 
hen Sprahe und der deutjchen Sitte gegen den 
mächtigen Seind des Slaventums baut jich zarte 


Romantif und inniges Naturempfinden als ein . 


Rahmen von denkbar größter Sarbenpradit. 


Anton Wildgans 
Mittag 


Neue Gedichte 
Gbd. M. 4—. 


Nicht nur die Sormoollendung der Spradye allein 

ijt es, die uns immer wieder gefangen nimmt, aud) 

ihr glühender Puls madt uns unwiderftehlid; zu 

Mitfühlenden des Dichters, wirft wie ein Bann, 
dem wir uns willig ergeben. 


Kart. M. —.60 


Max Slaf 


Das offene Tor 
Roman 
7. Taujend 


Karl Hans Strobl 
Der wilde Bismard 


Band I des dreibändigen Bismardromanes 
Geh. M. 4.— 20. Taujend &bd. M. 5.50 


Rarl Hans Strobl 
Eifen und Blut 


Band II des dreibändigen Bismardromanes 
Geh. M. 4.50 18. Taufjend 6bd. M. 6.— 


Geh. M. 5.50 6bd. M.7.— 
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Louis Marcus Verlagsbuhhan 






Die Ponträre Sexualempfindung 
von Dr. med. Magnus Hirfchfeld 
1100 Seiten 
Preis geheftet M. 12.—, gebunden MT. 14.— 


Diejes Bud; ijt das einzige u. erfchöpfendfte Spezialwerk über 
die Homojerualität des Mannes und des Weibes. Namentlid) ift 
es das erjte Mal, daß die homojeruelle Srau in allen Eigenarten 
ihres Lebens und Wejens in jo eingehender Weije gejchildert wird. 














Die Proflitution 
von Dr, med. Iwan Bloch 
900 Seiten 
Preis geheftet MT. 10.—, gebunden M. 12.— 


Ein farbiges, reich entwideltes Stüd Sittengejchichte wird da 
vor unjeren Augen aufgerollt, in der Bejchreibung der Srauen- 
häujer und ihrem Leben und Treiben. 


Englifhe Sittengefhichte 


von Dr, Eugen Dühren 
2. Auflage. 2 Bände M.20.—, gebunden I, 23.— 
Ein treues Spiegelbild des englijhen Charakters 
in jeinen Grundzügen: der Herrjchjucht, der 
Brutalität und der Heuchelei! 
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S. Ring. 


Nen! 


Die Schule Gottes ein Buch 
vom fittlichen Heldentum. 
Gebunden M. 7.20. 


4 Das Bud wurde gejchrieben, um der 
2 Gegenwart und der Zufunft Die 
A tiefen Quellen jittliher Kraft zu 
u zeigen, aus denen alle, alle jhöpfen müf- 
jen. Es wendet id an die weiteften 
A Kreije des deutihen PBoltes, es 
4 hofft dem Gebildeten und feinen Gedan- 
B tenfreijen nahezu fommen und aud) dem 
ı Schlichteren, jeelijch Einfacheren, ganz be> 
a jonders aber der dDeutjhen Jugend 

verjtändlich zu fein. 




































Sriedr, W 
Dreizeh 

161. Auflage. In DO 
Suujtrierte B 
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Sexualbiologie 


von Profejjor Dr. Robert Müller 


Dergleichend-entwidelungsgejchichtliche Studien über das 
Gejchlehtsleben des Menjchen und der höheren Tiere 
Preis brojchiert M. 6.—, gebunden MT. 7.20 


-... Mer ji die Mühe nimmt, den umfangreichen, überaus 
fritifch gejichteten Stoff der verwidelten Beziehungen des Ge= 
jchlechtstriebes und alles dejfen, was damit zujammenhängt, bei 
Menjd und Tier zu verfolgen, wird fich reich belohnt jehen. 


Bi Geburtenrüfgang und | 


Geburtenregelung 
im Lichte der individuell. u. jozial. Hngiene. Don Prof. 
Dr, med. A. Brotjahn. Preis brojch. M. 6.-, geb. M.7.- 


Das neuefte Wert über die aftuellfte Srage der Medizin und 
Dolfswirtjchaft! 

















Sexual:pfyhologifche Bibliothek! 


herausgegeben von Dr. Iwan Bloh 
Die Memoiren des Srafen Tilly. 2 Bände. Gebunden M. 10.— 
Proftitution und Verbrehertum in Madrid, Gebunden M. 5.— 
Yofbiwara, die Liebesftadt der Japaner. Gebunden M. 5.— 
Das verbreherifhe Weib .. .. .. . .. .. . .. Gebunden M. 5.— 
Dos Ende einer Gefellfhaft. 
(Neue Form. der Korrupt. in Paris) .. .. .. Gebunden M. 5.— 














Paul Keller. 
Erzähblungsfbriften. 


Gold und Miyrrhe. 


Erzählungen und GStizzen. 

28. bis 30. TZaufjend Geb. M. 2.40. 
Des Mertes Neue Folge. 26. bis 28. 
Zaujend. Geb. M. 2.60; beide Teile in 
1 Band geb. M. 4.40. 
Inhalt: Einleitung: Gold und Myrrhe. 
Yranz Seyfried. Röslein am Wege. Wels: 
tes Laub. Ein Frühlingsmärdhen. Arme 
Kinder.» Schidfal. Der alte und der neue 
Schuljhranf. Der Lump. Bergfriede, 
Schmiedefeuer. Advent. Frühmefje. Der 
Sthultorniiter.: Die Wunderorgel. Ürger. 
Frühlingsende. Jm Waldjhulhaufe. Zi 
geunerfind. 


nlinden. 
riginalband M. 6.80. 
rachtausgade, sy " 
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Mit 12 Heliogravüren und zahlreihen DBoII- 

bildern und Textabbild. von Karl Ridelt. 

Gebunden in fünjtl. ausgeführt. Dede M.40.—. 
Billige Volfsausgabe, 

Mit VBorträt. 131. bis 140. Tauf. Geb. M. 2.50. 

Goliath. x 

35. u. 36. Auflage. In Originalband M. 4. 
Billige Volfsausgabe. 

6. bis 15. Taufjend. Gebunden M. 1.25. 
Eine jchlichte, einfache Erzählung, ein hod)- 
poetijcher Sang von Norwegens Geitaden, wel: 
her uns die Falten rein. Menjchenherzen öffnet, 
uns ergreiftu.bewegt, fejjeltu.zugleid) erfreut. 

Gedichte 
Auflage. In Driginalband M. 6.—. 

m Herbfiblätter, 
Nacgelajlene Gedichte. Mit Stahlitih-Portr. 
19.u.20.Auflage. In Originalband M. 6. 
Mebers Gedichte jind wahre Verlen von fünit- 

lerijch vollendeter Fafjung. 


Auf fämtliche Preije zehn Prozent Teuerungszufchlag. 







Sn deiner Rammer. Gefchichten. 
16. bis 18. Taujfend. Geb. M. 2.80. 
S$nhalt: Das alte Heim. Die Eifenbahn. 
Eine ., Borfrühlings -» Erinnerung. Gee= 
Ihwalben. Tiergejhichten. Das Köjtlichite. 
Begegnung. Die Weide. Der Starfajten. 
Der Kreiswegebaumeilter. Der Sieg. Att- 
lihtspojtfarten. Nebeltag. , In absentia., 
Sunitag. Am Rotenitein. 


Das Niklasichiff. Neue Erzähl. 
11. und 12. TZaujend Geb. M.3.—. 
Snhalt: DasNiktlasfchiff. Kirhgang. Der 
Bauer. mit dem: halben: Kopfe. Weiden. 
Das Bublitum. Eveline. Treu ijtder Wind. 
Wilhelm Hubrich. Der Djterhafe. Der Dra- 
he.Die dreiWeijen. Legende. Auferitehung. 
Der Hampelmann. Wintermärdhen. Die 
Mutter. O dolce Napoli. Der Gudfajten. 


Das ewige Heimweh. 


Ein Roman für Leidträger und 
Gottfucher. 

11. bis 18, TZaufend. 
2 Über diejes foitbare, Schönheiten brin- 
4 gende Buch. jagt die Kölner Boltszeitung 
mit Recht: Alugs [hönes Bud wird ge- 
wiß manchem „Leidträger‘ und manchem 
„Bottjuher‘ in diefen fchwerenzs Tagen 
| Trojt und innerlihe Erhebung bringen. 


Ein Sonntagsbuch. 


117. bis 20. Taufend. Geb. M. 6.20. 


Das Werk ijt wirklich ‘das, was es fein 
| joll, ein Sonntagsbud. - Nicht fobald hat 
@ ein Bud) eine Jolch begeijternde Aufnahme 
: gefunden, wie diejes. 





























Geb. M. 6.—. 
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Soeben erfchienen: 


Otto Greiners 
Örapbifche Arbeiten 


in Lithograpbie, Stich und Radierung 


Wiffenfchaftliches Derzeichnis von Drofeflor 
Julius Pogel, Das Werk erfcheint in 
einer Auflage von 300 Kremplaren, enthält 
24 Seiten Tert und auf $4 Seiten das 
befchreibende Verzeichnis mit Un= 
gabe aller Plattenzuftände, 
Serner 98 Abbildungen 
in Lihtörud auf 
40 Tafeln, 


Dreis ME, 05. — 
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Derlag Kınft Arnold, Dresden 
1917 
RT ON met. un re 
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Hrania-Sückerei 


Herausgegeben von dem 
Volksbildungshaus Wiener Urania. 


Schriftleitung: Prof. Dr. Franz Strunz. 
Eine Sammlung leichtverjtändlicher Einzeldarftellungen aus 
den verjchiedeniten Zweigen des Sa und Schaffens. 

Bisher erjchienen: 


1.Rihard Charmaß: Das botitifehe Denken Öfterreiche. 

2.Drof. Dr. Daul Deußen: Vedanta, Platon und Kant. 

3.Dr. Daul Kammerer: Naturforicherreifen zu den elien- 
eilanden Dalmatiens. 

4.Dr. Heinridy Reller: Vernünftige und unvernünftige 
Mütter. 

5.Dr. $elix Braun: Berklärungen (Ausgewählte Aufiäge) 


02909900 9400002009 0000 9009000009 29999064000 6090004 40 00H HI HH HH O96 IH 64 HOHES 
+ ea ee nr ee 


90900904909 99049994 6009 4044 6004 
hessssunssissistint 


6.Dr. Erih Wulffen: Die,Piychologie des Giftmordes. 


7. Engelbert Vernerftorfer: Zeitfragen. 
8.Dr. Rihard von Kralit: Das unbekannte Dfterreic). 
I. Hermann Bahr: Um Goethe. 
10. Prof. Dr. Wilhelm Rein: Die Volkserziehung nach dem 
Kriege. 
#1; Drof. Dr. Robert Sommer: Über Familienähnlichkeit. 
12.$riedrih Naumann: Kriegsgedanfen zur Welt- und 
Ceelengejchichte. 
— — Weitere Bände in Vorbereitung. —— 
Umfang jedes Bändchen etwa 100 Ceiten. 
Preis in, hübjchem Pappband je M. 1—. 


Verlag der Walöheim- Eberle A-6. 
Wien und Leipzig (Otto Klemm) 
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Hiftorifcher Derlag Baumgärtel 
Berlin AB. 57, Ballasftr 9. 


Haupt = Weihnahhtsgefcyentbud des 
Meformations:S$ubiläums:Sfahres: 


Martin Luther 


Vebensgefchichte des Neformators 
von M Wartburger. 


eformations :Kubiläumg- Ausgabe 
Mit den 24 Bildern der 
Yuther-alerie 


gemalt von Wilhelm Weimar und dem 


Bıldnis Martın Kuthers 


nach dem in der Lutherftube der Wartburg 
bemahrten Gemälde von Lucas Sranad) aug 
dem Sahre 1546. 


Das feftliche Wert ift zum Weltkrieg finnvoll 
in Beziehung gejeßt durd) ein 
typographifch » Fünftlerifches Ein- 
führungsblatt mit Luthers Ddenfz 
wirdigen Worten über den 


Kiofkrieg. 


Sn fünftlerifhem Einband, 
Groß: Qunart-Format. Preis: EM. 50 Pf. 
Kritif des TIeerted in der „Zeitjchrift der 

Sefellfchaft für VBolfebildung”: 
„Das Bud, gewährt eine anfchauliche Elare Dar- 
fellung des reichen Yebens Luthers. Es ift. befonders 
hervorzuheben, daß der Berfaffer in echt vol£stümlicher 
Weife zu fchildern vermag. Mit Enappen Morten 
weiß er die Zeitverhältniffe, aus denen Luthers Wirken 
heranswuchg, ebenfo verftändlic) fin jedermann zu 
machen, wie Luthers Wefenszüge in veligiöfer und 
rein menfchlicher Hinficht. Dabei Fommef der weiteften 
Verbreitung fehr zu ftatfen, daß der Verfafler bei 
feinen Zefern feine Kenntniffe vorausfebt. Das Bud 
ift ein guter Führer, um jic) über Futhers Wirken 
Elar zu unferrichten — für jedermann paflend.“ 
Die Bilder find von größter Vertiefung in 
den Stoff, von echt hiftorifcher Treue und 
hohen fünftlerifchen Qualitäten, von außer 
ordenflicher Sorgfalt und herzlicher Xiebe 
der Ausführung — auf dem Gebiete male: 
rifcher Darftellung von Ruthers Xeben weit 

uberragend daftehend. 
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Wagner und seine Freunde (1865). 


Personen (von links nach rechts): Friedrich Uhl, Richard Pohl, H."v. Nosti, August Röckel, A. de Gasperini, Wagner, Bülow, 
Adolf Jensen, Dr. Gille, Franz Müller, Felix Drasseke, Alexander Ritter, Leopold Damrosch, Heinrich Porges, Michael Moszonyi. 


Zwei der vielen gleichen Urteile: 


Mit einem großartigen Prachtwerke 
tritt der Verlag Emil M. Engel in Wien 
hervor. Hier sind über 500 Bilder mit 
großerSachkenntnis ausgewählt und ver- 
einigt: diegewaltigste und vollständigste 
Bildsammlung, die Wagner je gewidmet 
wurde. Zugleich aberfördert der Heraus- 
geber durch einen ungemein liebevoll 
ausgearbeiteten Text, der drucktechnisch 
musterhaft untergebracht ist, das Ver- 
ständnis für den Bayreuther Meister. 


Dr. Karl Grunsky, Stuttgart. 


Nachdem ich in Muße Ihr wunder- 
schönes Werk „Richard Wagners Leben 
und Werke im Bilde“ durchgelesen habe, 
muß ich Ihnen herzlichen Dank für die 
wundervolle Bereicherung aussprechen, 
die jeder Bibliothek, zumal der eines 
treuen Wagnerverehrers dadurch zuteil 
geworden ist. Ganz besonders die Her- 
beiziehung der Aussprüche anderer gro- 
Ber Geister, welche,dem Lebenswerke 
des Meisters vorgearbeitet haben, bieten 
herrliche Anregungen. Ich freue mich 
sehr über den Besitz des Werkes. 


Ein Wagnerverehrer in Leipzig. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von der 


N. u. k, Hol-Verlagsbuchhandlung Emil M, Engel, Wien, I. Schottenring 16. 
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Leben und Werke im Bilde 


von ERICH W. ENGEL 


PRACHTWERK 


2 Bände Groß-Oktav 2 Bände 
520 ILLUSTRATIONEN 


auf 715.Seiten nebst einem Porträt Wagners 
von Lenbach in Farbendruck 


Gebunden in Leinen Mark 20.— 
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VEEIRTEFANGEIRE AM ECT ARSES IR PER 


NEUE BÜCHER 1917/18 


JULIUS ELIAS 
MAX LIEBERMANN ZU HAUSE. 
Mit 2 Originai-Radierungen und über 
60 unveröffentlichen Zeichnungen. 
200 von der Reichsdruckerei gedruckte 
Exemplare. Ausgabe A vergriffen. Aus- 
gabe B in Halbleder od. Halbpergament 

gebunden 400 Mark. 


WALTER HASENCLEVER 
ANTIGONE, Tragödie in 5 Akten. 
Geheftet 4 Mark, gebunden 5,50 Mark 


-ADOLF VON HATZFELD 
FRANZISKUS. Eine Novelie. Geheftet 
3,50 Mark, gebunden 5 Mark 


OSCAR KOKOSCHKA 
HIOB. Ein Drama. Mit 14 Original- 
Steinzeichnungen. Ausgabe ÄAvergriffen. 
Ausgabe B 250 Mark. 100 numerierte 


'Exemplare auf Old Stratford gedruckt. 


Der Preis wird am 1. Januar voraus- 
sichtlich erhöht werden. 


ADOLF WEISSMANN 
DER VIRTUOSE. Mit einem Bilde d’An- 
drades radiert von MaxSlevogt, u. zahlr. 
Abbildungen u. Faksimiles. Signierte u. 
numerierte Vorzugsausg.a. Büttenpapier 
(50 Exemplare) 200 Mark. Buchausgabe 
mit der Radierung von der verstählten 

Platte 25 Mark 


UL! KLIMSCH. 
FELDPOSTBRIEFE EINES FAHNEN- 
JUNKERS. 3.Auflage, kartoniert 2Mark 


BRUNO SCHÖNLANK 
IN DIESEN NACHTEN, Gedichte. 
Geheftet 3,50 Mark, gebunden 5 Mark 


ERNST BARLACH 
DER ARME VETTER, Drama. Ge- 
heftet 6 Mark, gebunden 7,50 Mark. 
Eine Luxusausgabe mit etwa sechsund- 
dreißig Steinzeichnungen zum Preise 


von etwa 500 Mark erscheint im 


Jahre 1918 


BEREIN:WAO, VIKTORTASTRASSE 5 
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Soeben erfcbienen: 


Jobn Hagenbeds 


sbenteuerlidhe Sludht aus Leylon 
Meine Ausweifung aus Ceplon und Slucht nach Zuropa 
Don Tohn Hagenbed 


Über diefes bohbintereffante Buch fihreibt das „Hamburger Sremdenbleatt“ u.a. 
folgendes: Der Wert und Krnft diefes Ariegsbuches, feine Streiflihter auf das Leben in der eng- 
lifchen Kolonie, fein erziebherifcher Wert für die Jugend, die bobe Vaterlandsliebe, die aus jeder Zeile 
fpricht, die Sülle des Wiffens und Krlebens und fchließlich feine große Dielfeitigkeit, bei unterhaltender 
Schreibweife, ftempeln diese Aufzeihnungen zu einem der intereffanteften Ariegsbüder. | 


Weite: 


acc 


Dezugsbedingungen: | ' 
1.— ME, ord,, 70 Pfg. netto, Poftpaket zur Probe (58 Krempl.) zu 07 Pfg., 2 Poftpakete 
mit 02 Pfg., bei größeren Partien Sonderangebote, Wir liefern nur bar. Guterhaltene 
Krempl, werden innerhalb $ Wochen in Umtaufh zurücdgenommen 


Wir bitten zu verlangen 


Verlag Deutfche Suchwerfftätten Dresden 
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Daul Miofer’s 
Notizkalender und Tagebuch 


für das Sahr 


1918 


42, Sahrgang 


: oliv, 24 cm breit und 33'/, cm hoch, mit !/, Spalte (1 Spalte 
28 Schreibunterlage: — Il, Geite) Schreibfläche für jeden Tag, außer Dem 1. und 


Lesten jeden Monats, denen eine Spalte und dem 15,, dem 2/, Spalte zur Verfügung ftehen. M. 2,50 

. Schmalfolio, 12 cm breit und 33%/, cm hoch, mit !/, Seite Schreibfläche 
2118 Ulgenda: für jeden Tag, außer dem 1., 15. und Legten jeden Monatg, denen eine 
ganze Seite zur Verfügung fteht. M. 2,50 


Schmalfolio mit einer ganzfeitigen Schreibfläche für jeden Tag. M, 3.— 
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Wertvolle 
Weihnachtsgaben 


0000000000000000000000 000000009 
000000000000 0000000000000000000 
.. 


Pafjendes Weihnachtsgefchent! 


Zeifgemäße Küche A 


im 3. Rriegsjahre 1916/17. 
Enormer Erfolg! Das unentbehrliche 


Kochbuch der Gegenwart. Im Verlag : 


der Berfafferin erfchienen. 
Preis M. 1.50. 


Urteile der Preffe: 
Das Hamburger Fremdenblatt fchreibt: 
Frau 9. Behnfe, die befannte Berfajferin 
des großen Hamburger Kohbudes „Geprüft 
und bewährt‘‘, hat auf viele Wünfche hin 
ein Ariegstohbuc erjcheinen lajjen: fie hat 
es vortrefflich verjtanden, nicht nur mit Dem 
Borhandenen zu wirtichaften, fondern aus 
ihm auch Gerichte zu fomponieren, die ver- 
gellen lafjjen, wie fehr fie die Sparfamfeit 
zur Grundlage ihrer Entitehung nehmen. 


Zu beziehen durch den Buchhandel oder direff. : 


9. Behnte’3 Verlag, Hamburg : 
Pofticheeffonto Nr,5605. Alfterchauffee 28e. 1: 
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mit gediegenem Inhalt aus dem Verlage 
d. Hahnfchen Buchhandlung i. Hannover. 


Stenzel, A., Seefriegsgejchichte. 5Bde. Geb. 
M. 79.— (auch einzeln). Ergänzungsbd. 1913, 
Kriegsführung zur See. Geb. M. 7.50. 

Schwertfeger, B., Gejchichte d. Rgl. Deut- 
ichen Legion. 2 Bde, Reichilluftr. Gebunden 
in Halbfranz M. 25.—. 

Wagner, H., Lehrbuch der Geographie. Bd. 1. 
9,Aufl. Allg.Erdfunde. M.15.—, geb.M.17.20. 

Georges, Dr. H., Ausführl, latein.-deutjches 
Handwörterb. 1.2d.8. Aufl. Geb.M. 21.20. 
2.30.7. Aufl. Geb.M. 11.20, Deutfch-lat. Zeil. 
2, Bde. Geb. M.19,40 (Eomplett M.51.80). 

Billeoth’8 Briefe. 3. Aufl. Eleg. geb. M. 10.—. 


Herhold, £,, Lateinifcher Wort: und Gedan- 
tenjcehag. M.5.—, geb. M. 6.—. 

Heyje, Fremdwörterbuch. 19. Aufl.,bearb.von 
Dr. Lyon. In £wd, geb. M. 7.50. 

Leunis, Synopfis der 3 Raturreiche. 3. Aufl. 
7 Bde. M. 93.40. Zum Selbftbejtimimen. 

Schmidt-Dr, Grotewold, Argentinien, Auf 
Grund 30 jähr. Aufenth. M.12.-,geb.M.13.-. 
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Bücherei der Münchner, Zugend“ 


1. Band: Ernfte und heitere Erzählungen 
Preis vornehm gebunden M. 1.50 


Mit diefer neuen Bücherfolge verwirklichen wir den Plan, den in den 21 Sahrgängen 
der „Jugend“ verftreuten vorzüglichen Beiträgen in Poefte und Profa in Bänden ge- 
fammelt neues Leben zu geben. Die Folge beginnt mit Erzählungen, weil die „Sugend“ 
gerade darin ausgezeichnete VBerfaffer aufzuweifen hat und weil andererfeitg jolche 
Interhaltungsliteratur in der jegigen Zeit die bejte Ablenkung von ernften Dingen ift. 
Dem vorliegenden 1. Band werden weitere fchnell folgen, fo daß zunächit diegroße Öe- 
meinde der „Jugend “-Lefer um paffende Kleine Gefchenfe nicht verlegen zu fein braucht. 


PX N N RN ER N 

HieRriegsjahrgänge der Sugend 
umfaffen bis Ende Sumi 1917 jechs ftarfe Bände 

Preis jed. Band. vornehm geb. M. 14.-, der ganzen Sammlung M.84.- 

Wenn die „Zugend“, mit Nücficht auf ihre große Leferfchaft im Felde, die Niblen: 

fung vom Kriege verlangt, ihre Nummern auch nicht durchiveg mit Kriegsbildern 


fchmückte, fo fpiegelt fich Doch die große Zeit in ihr wider, weil namentlich der poli- 
tifche Teil der „Sugend“ zu allen Ereigniffen Stellung nimmt. 


SUHTEEEREEEEUEEREEUKRÄTTRUDEREURUNTÄRUEEESUEDEEDERUUUERUERURANKARKENDEHENDUOEREEDENERDESENNAERRSERNERUDEDANEUDERBRURERUENEREEERUUREENEERERKRIERREKUREDDAUDERETUEEERUURRE 


Katalog der farbigen Runitbläfter 
aus der Münchner „Sugend“ 


Preis gefchmacvoll gebunden M. 5.— 


Diefes „Bilderbuch der modernen Runft“ liegt nun im 60. Taufend vor und es Tann 

darvon auf die ungemein große Verbreitung der „Sugend“-Runftblätter gefchloflen 

werden, die unferen waceren Rämpfern felbft in die Unterftände folgten um ihnen 

dort ihre dürftige Bebaufung freundlicher zu geftalteten. Beweijt dies allein Die große 

Beliebtheit diefer farbenprächtigen Bilder, fo ift andererfeit8 der Katalog mit feinen 

taufenden verkleinerten Wiedergaben das unterhaltendfte Bilderbuch, das jeden 
Befchauer zum Erwerb der Runffblätter anregt. 


Die Meisterwerke der Plaftik des Haffifchen Zeitalters vereint 
auf 320 Tafeln und in einem Tertbande das Werk 
Profefior Dr. Heinrich Bulles: 


„Der ichöne Menfch im Ultertum“ 


Preis in Dürerleinen gebunden M. 30.— 
Für die Borzüglichkeit diefes Werkes fpricht allein die 2. Auflage, die eg erlebte und 
die Prof. Dr. Bulle von Grund aus umgearbeitet und vermehrt hat. Für Künftler 
und Runftfreunde ift das Buch gleich anregend. 





Derantwortlich: Der Berausgeber i.D, Julius R, Haarhaus. Derlag von $.Doldmar 
ru vo scar Brandftetter, fämtlich in Leipzig. 
Für Redafttion und Herausgabe in Diterreich-IIngarn ver l 


l 7 
antwortlich: Bofbuchhändler Sigmund Stufs in Tejchen. 
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Blätter für Bücherfreunde, 


Illustrierte periodische Übersicht über die Deuerscheinungen der Literatur. 


Ei Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
vu. Jahrgang, Dr. 5. durch jede bessere Kunst- und Buchhandlung zu bezieben. Sebruar 1918. 














































































@harlotte Diese. 


Uon @ustav Kohne. 


Der Krieg hat gewaltig in unfer Dolfsleben Tafien. Wie aber der nationale Enthufiasmus der 
| eingegriffen. Nicht nur in die rein wirtichaft- eriten Kriegswochen allmählich der Ruhe und 4. 
v lichen Derhältniffe, auch in das Geiftes: md Öejegtheit, dem nüchternen Pflichtgefühl wich, fo '# 
Seelenleben. Die jntereffen haben eine andere verloren die Nerven an Spannfraft; man war | 
Richtung genommen, verfolgen ein neues Ziel. der Erregung fatt. nn den Schügengräben wollte 
Ganz .befonders im ! man nichts mehr von 
ethifchen und äftheti> Kriegsliteratur wife 
jhen Dingen. Ein jen, und daheim hörte 
ftändiges Wogen, die Nachfrage nach 
eine fortwährende Erzählungen und Ro- 
Derjchiebung war manen, Ote fich mit 
und ift zu beobachten. den erregten Derhält- 
Hier interejjiert uns nijjen der Seit befaß- 
nur die Kiteratur. ten, auf. \mmer häu- 
| Unmittelbar vor figer, immter allge« 
dem Kriege ftand bei meiner wurde das 
der Malle das Auf- Derlangen nach rus 
wiühleriiche, das Se- iger, jchlichter, ge= 
rnelle nnd Erotifche, miütvoller  Keftüre, 
iR das Grotesfe md Man bedurfte der 
| Derzerrte in hohem Begenmwirfung gegen 
-.  Anfehen. Als das die Härte, Sraufam- 
Donnern der Ges feit und wilde Erregt- 
jhüße einjegte, war heit der Seit. Die 
auf Wochen, ja Mo- Sehnfucht nach rubi> 
t nate hinaus gar feine geren Suftänden war 
i Nachfrage nach gei- dasallein berrichende 
ftig-feelijcher Koft. { Gefühl. Und da das 
ber allmählich : Leben dieje Sehnfucht 
wurde es anders, nicht erfüllen Fonnte, 
Batten die. Zeitun- # mußte das Birch als 
gen und SHeitichriften Erjaß gelten. 
von den Tagen der N a SEN ER a | Mancher tüchtige 
Mobilmahung an | Ve ae Schriftfteller, der als 
Kriegsgedicht über DER N ER i: 
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; =. mmmodern, langwei- 
« Kriegsgedicht in ihre lig oder gar zu naiv 
Spalten aufgenom- gegolten hatte, weiler 


men, fo wurde vom U VALTZHAE | dem entarteten, Frank: 


erften Kriegsherbftan haften Sefchmacd der 
der Büchermarft von Dorfriegszeit Feine 
Sammelbänden diefer Art überfchwemmt. Auch Sugeftändniffe gemacht, Fam wieder zu Anfehen. 
Kriegserzählungen und Kriegsromane erihienen. Die Auslagefenfter der Buchhändler zeugen davon. 
Die neue Koft mundete. Wer nicht felber an der Aber nicht aller tüchtigen Erzähler, Schilderer 4 
Sront tätig. fein fonnte, wollte doch daheim in und Kebensgeftalter, deren Zeit jet gefommen “en 
der Seftüre den Pulsfchlag der Zeit auf fich wirken ift, hat man fich in gebührendem Maße erinnert. 
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Zn diefen einft fehr gepriejenen, aber im legten 
Jahrzehnt verhältnismäßig doch zu wenig gelejenen 
Talenten gehört auch Charlotte Wiefe. 


Und doch ift fie eine durchaus moderne Er- 
zählerin. Das erfte wie das lette ihrer zahlreichen 
Merfe ift von demfelben urgefunden, erdfriichen 
Realismus durchweht, der, abgefehen von Eleinen 
Sonderbeftrebungen und richtungen der ganzen 
Erzählungsfunft feit Keller und Storm, feit Raabe 
und Fontane die Sarbe, den Charafter gibt. Aber 
diefer allgemeine Zug ift es nicht, der den Hin- 
weis auf ihre Bücher zur Pflicht macht. Charlotte 
Niefe hat ihre eigene Note, und eine Reihe Sonder- 
vorzüge lafjfen ihre Bücher gerade jet als die 
begehrte, ftärfende und erfrijchende Koft für Geift 
und Gemüt erjcheinen. 

Da ift es zuerft die Schlichtheit und Einfach 
heit ihrer Erzählungsfunft, die jo wohltuend auf 
den Kefer wirft. Man leje einen Roman von 
Tharlotte Tiefe und nehme darauf etwa ein Buch 
von Wilhelm Raabe, defjen überragende Allgemein- 
bedeutung nicht angetaftet werden fol, zur Hand, 
und die einfache Ausdrudsweile und die ebenfo 
einfache Satfonftruftion wird um jo auffälliger 
bervortreten. Das ift mehr als ein rein äußer- 
licher Dorzug. Der äfthetifche Genuß wird erhöht 
und die ethifche Wirkung vertieft, bejonders bei 
der großen Mafjfe der Durchichnittslefer. Diefe 
Darftellungsart Charlotte Niejes paßt auch jo 
recht zu der nnigfeit und Herzenswärme, wos 
von ihre Menfchen erfüllt find, womit die Dich- 
terin felber die Begebenheiten erzählt und die Zu- 
ftände fchildert. Gerade in der Gegenwartszeit, 
in der Pulver und Eifen über das Gejchict der 
Menfchheit enticheidet, in der eifige Kälte und 
ftahlharte Entichloffenheit dem Krieger und Po 
fitifer zur Pflicht zu machen find, können Bücher 
von der Art Charlotte Niefes den harmontfchen 
Ausgleich bewirfen. 


Ausgleichend wirfen die Yiefe-Bücher auch auf 
die Stimmung. Wohin im Gegenwartsleben das 
Auge fällt, wohin das ®hr horcht — überall 
herrfcht Trauer, fließen Tränen, machen fich Not 
und Elend geltend. Da fommt Charlotte Xieje 
und zeigt uns das» Leben von der Sonnenfeite, 
läßt ihrem gefunden, frifchen Humor die Sügel 
fchiegen. Schon in ihrem Erftlingswerfe, den Bil- 
dern und Gefchichten „Aus dänifcher Zeit,” wo- 
durch fie mit einem Schlage berühmt wurde, tut 
fie das. Kindheitserinnerungen aus der Dichterin 
Geburtsftädtchen Burg auf $Sehmarn werden da in 
ergößlicher Weife dem Kejer vorgetragen, und alte 
Käuze und wunderliche Saftota geben den Schnurren 
und Heinen Komödien noch einen befonderen Reiz. 
Da ift die Kandis Iutjchende Tante Kedderjen mit 
der Hornbrille auf der Nafenfpige, da tft der alte 
Mahlmann, der von feinen Parifer Erlebnijjen 


erzählt, da ift Onfel Peters mit der Köchin 
Sine und dem Thaufjeewärter Srey, „der das 
Beiraten für’n Marf a Perjon bejorgt,” da find 
noch manche andere Originale, die den Kejer zum 
Sachen reizen und ihn in eine gehobene Stimmung, 
bringen. 


Und mehr als das. Stimmungen wechieln, 
Sie haben nur ' vorübergehenden Wert, nur 
Augenblidsbedeutung. Soll ihre Wirfung von 
Dauer fein, fo dürfen fie nicht Durch momentane 
Einflüffe von außen her erregt werden, jie müffen 
fih auf innere Überzeugung, auf eine gefeitigte 
Sebens- und Weltauffaffung gründen. Da mın 
aber die übergroße Zahl der Menfchen zu einer 
ficheren Weltanfchauung nicht durch eigene Erfah- 
rungen gelangt, fondern fie von fremden Mlenfchen, 
zumeift aus Büchern, übernimmt, fo ift die Kef- 
türe nach diefer Richtung hin von ganz unjchäß- 
barer Bedeutung. Gerade die Weltfriegsjahre 
haben nun dargetan, wie gefährlich ein Fopfhänge- 
rifcher Peffimismus ift und wie heilfjam und nuß- 
bringend ein gefunder Optimismus jowohl für den 
einzelnen Mlenjchen als auch für die Gejamtheit 
des Dolfes fein fan. Saft alle Werfe Char- 
lotte Niefes find von einer herzhaften Lebens- 
zuverficht, von einer mutigen und fraftvollen 
Sebensbejahung durchhaucht. Selbft jener Roman, 
„Kicht und Schatten,“ der uns all das furchtbare, 
herzerfchütternde Elend der Hamburger Cholera- 
tage des Spätfommers 1892 ebenfo plaftijch wie 
wirflichfeitstreun vor Augen führt, entbehrt diejes 
Grundzuges nicht. 


Indeffen würde die große Hahl bei Xiefe- 
Werfe bei aller Srifche und S$arbenpracht der 


‚Darftellung, bei aller Schlichtheit des Ausdruds 


und bei aller Innigfeit und KLebenszuverficht der 
Derfafferin ermüden, wenn fie nicht von einem 
ebenfo reichen als vieljeitigen Talente gejchrieben 
wären. Reich und vielfeitig ift die Dichterin in 
der Menfchengeftaltung, reich und vieljeitig ift fie 
in der YUmmeltjchilderung, und reich und viel- 
feitig ift fie auch in der ficheren Erfafjung der 
verfchiedenen Seitverhältniffe. "Grafen und Ba- 
rone, Sifcher und Arbeiter, Geiftliche und Juriften, 
Militärs und Klofterdamen, Bauern und Groß 
fanflente, gute Menjchen und böfje, die Jugend 
und das Alter — fie alle weiß Charlotte Nieje 
mit der gleichen Sicherheit vor uns hinzuftellen. 
Sie verfteht es, in „Wevenftorfs Tochter” ebenjo 
treffend die Ländlichen Derhältnijje der Heimat 7° 
zu fchildern, wie das Leben der Großftadt Ham: 7 
burg in „Klabunferjtrage” uns vor Augen. zu 
führen; fie fühlt fih am Ahein und im Eifel» 
ftädtchen („Menfchenfrühling“, „Sommerzeit“, 
„Weifezeit”) nicht minder ficher, als in der ewigen 
Tiberftadt, wohin fie uns in ihren „Römijchen 
Pilgern” führt; das Leben der Gegenwart in 
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„Der Erbe” ift ihr nicht weniger vertraut als das 
der jüngften Dergangenheit in „Auf der Heide“ 
und „Auf Sandberghof”; in „Minette von Söhlen- 
thal” und in „Dergangenheit” befindet fie, daß 
fie im 18. Jahrbundert- ebenfo zu Haufe ift, wie 
in der dunklen Seit des 17. Jahrhunderts, in der 
ihr letter Roman, „Die Here von Mayen”, fpielt. 
| So tun fchon die furzen Ausführungen diefes 
E Aufjfages Fund, wie unrecht Charlotte Tiefe ge- 
jchieht, wenn man fie furzweg eine Heimatdichterin 
nennt. Die Heitverhältnifje und das Kulturgefchicht- 
liche haben in ihren Werfen zum mindeften eine 
ebenjo treffliche Darftellung gefunden wie das rein 
Heimatliche. Und in den genannten drei rheinifchen 
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Büchern hat fie auch einen fehr beachtenswerten 
weiblichen Entwichlungsroman geliefert. So dürfte 
fie den verfchiedenften Anforderungen und Nach 
fragen des bücherfaufenden Publifums genügen. 
Ganz bejfonders aber follten ihre Werfe der her- 
anmwachjenden Generation in die Hände gelegt 
werden. In richtiger Erfenntnis der erziehlichen 
Werte der Niefe-Bücher hat die Berliner Kehrer- 
vereinigung für Kunftpflege eine Auswahl der 
feineren Hejchichten für die Jugend herausgegeben 
und andere Werfe für das fchon reifere Alter em= 
pfohlen. Das follte für alle die ein Singerzeig fein, 
die nicht wifjen, welches Buch fie den ins Leben 
tretenden Konftrmanden in die Hand legen wollen. 





EEE WEL TOCEN DEE DER Fr“ 


R Im Dezember des lebten Jahres haben zwei 
Id unferer beften Dichter die Mittagshöhe des Lebens 
erreicht, die, jo verjcdiieden fie auch nach Herfunft, 
Bildungsgang und Fünftlerifcher individualität 
jein mögen, Doch in ihrer Art, die Dinge diefer 
Welt zu betrachten und einzufchägen und die 
ihrer Stimme Saufhenden aus der Enge des 
Alltags und des Pflichtenfreifes zu der Sonnens- 
bahn eines befjeren und bewußteren Lebens empor- 
zuheben, manche Berührungspunfte zeigen. 

Der eine von ihnen ift der am I2. Dezember 
1867 in der vogtländiichen Kreisftadt Plauen 
geborene Rudolf Heubner, der, einer altbürger- 
lichen $Samilie entftammend, heute als Anıtsge» 
richtsrat in feiner Daterftadt tätig. ift. 

Don den Erftlingen feiner Mufe, den Iyri- 
chen „Dichtungen“ (1895, 5. E. Teupert, Plauen), 
der Novelle „Der Sefretär des Königs” (1894, 
ebenda), den Monellenzyflen „Stürme und Sterne” 
(1895, Th. £eibing, Leipzig) und „Das Haar 
der Berenife” (1905, 5. Schottländer, Breslau) 
hat fchon das lette Werf alle Kennzeichen eines 
höheren Berufs; das Motiv des ftillbewegten 
Kräftetaufches zwifchen Kreatur und AU wird 
hier zum erftenmal feelenvoll angeichlagen. 

Danach jchenfte uns Heubner feine Erotica, 
einenganzjubjeftiven „Napoleon” (1906, E.$.Ume- 
langs Derlag, Leipzig). In Monologen, getragen 
von den freien Rhythmen einer prächtigen Sprache, 
gleiten die Erleuchtungen und Derdüfteruigen 
dtejes außerordentlichen Lebens an uns vorüber. 
Als einen, der mit unerbittlicher Stetigfeit wollte, 
was er mußte, hat der Dichter den Überwinder 
gezeichnet. So ift diejes unbefangene Buch der 
„Produftivität der Taten” legten Endes ein Lob» 
gefang auf den Ddeutfchen Sauber der Perjönlich- 
feit im Sinne Goethes und ein bedeutiamer Auf» 
taft zu den nächjten Derfen, den großen Romanen 
„Der König und der Tod“ (1908), „Karoline 
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Kremer” (1910), „Iuliane Rodor” (A913, fämt- 
lich bei £. Staacdmann, Leipzig). 

Der König des erften Romans ift der noch 
fnabenhafte Ludwig II. von Ungarn, der Ge- 
mahl der Maria, der Elugen Schwefter Karls V. 
Den Tod bringt ihm Suleiman, der fürchterlichfte 
aller Sultane,: aufgeftachelt von der ehemaligen 
Sklavin, der heigblütigen Norelane. In der 
Schlaht bei Mohacs 1526 vollendet fich fein 
Scidjal. Daß er ein Balber ift, ein Swiefpäl- 
figer, zu einem neuen ftarfen Keben nicht fähig, 
ift feine Tragif. Es gilt für den gejchichtlichen 
Roman,. „daß er um jo länger dauernden Wert 
haben wird, je zeitlojer er im Kerne ift, während 
er in allem Außenwerf das wirklich Wefentliche 
der Epoche geläutert wiedergeben fol.” Wenn 
pon den wenigen bedeutenden hiftorischen Romanen 
unjerer Tage einer die beiden Sorderungen auf 
eigene Art erfüllt, ift es der Heubnerfche. Be- 
kennen doch die beiden Haupthandelnden, wohl 
gemerkt in vollfonmmener Jlbereinftimmung mit 
den lebendigen treibenden Kräften des Ganzen 
geradezu: „Was haben dieje Ereignifje am Ende 
jelber mit uns gemein? Sie find das AZufälligfte 
in unferem Keben. Was wir wollen — das find 


wir felbft. Wer aber fennt den Gewinn?” „Daß 


wir uns jelber finden und unfere höheren Wege!” 
Menn aus diefer Dichtung ein Weg herauslenft 
zu einem höheren geadelten Sein, gilt das erft 
reht von dem zweiten Romane Heubners, der 
„Karoline Kremer“. 

Karoline, das Kind zweier Fleinftädtiicher 
Biederleute, geht einen wundervoll rhythmijch-be- 
fchwingten Weg nach inneren Gefegen aus der 
DPhilifterenge durch die Weite zu fich felbft, prunf- 
los, tapfer, gefund und gerade. Und Maria, die 
harmoniiche S$rau des vorigen Buches, die ihr 
Leben auf einen runden EDohlflang ftimmen wollte, 
fteht auf einmal neben ihr, der alles Wefer 
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Muff ift. Mit derjelben eminenten Begabung 
für das wahrhaft Stilvolle im großen NReigen 
ftehen fie beieinander und halten das Gejchmeide 
in Händen, das, jenem unglüclichen König gleich, 
die Zwielpältigen nur einmal im Traum fehen; 
fie flechten an dem Kranze der heiligften Lebens- 


luft. Und bei ihnen, außer aller Zeit, | ftehen 
andere fchöne Mlenjchen „aus dem Ganzen“, 
rüden ihre Eleinen &rlebnifje in eine höhere 


Sphäre und triumphieren: „Wlan muß das Leben 
felber fein!” Und auf den Seufzer: „Wenn nur 
jeder die Wege wüßte, jeder, der fich innerlich 
darum Ffünmert: daß man mit feinem Schicjal 
auf gute Manier fertig 
würde und was Braves 
leiftete”, antwortet die 
Weisheit: „Eljaverlorihr 
Heil, weil fie fragte, und 
Darzival, weil er nicht 
fragte. Wir fönnen es 
machen wie wir wollen, 
es ift immer falih. Das 
beite ift, zu wollen, was 
wir müfjen, damit etwas 
Ganzes daraus wird.” 
Wenig äußere Begeben- 
heiten, Feine Sugeftänd- 
nijje an ftoffhungriges 
Publikum, feine Senjatio- 
nen, feine welterjchüttern 
den Enthüllungen Foms 
men in diefem EDerfe vor, 
und doch ein Buch, pul- 
fenden Gejchehens voll, 
aber von innen befehen, 
ift es ein didaftifch-pfycho- 
logiiches, modern-unmo- 
dernes Buch, das wahr» 
lich zu fein ift für den 
Durchichnittslefer, zu fein 
vor lauter Gediegenheit 
und Seele, ein Buch von denen, die nach dem 
Kriege die große Miffion haben werden. 

Tach dein pädagogifchen wieder ein hiftorifcher 
Roman: „uliane Rocdor.“ Atenfchen der nieder- 
ländifchen Renaiffance ftellt er vor uns hin. Um 
das Problem der inneren Menfchwerdung handelt 
es fich wieder, dazu diesmal um typiich Germa-= 
nijches. Eine einzige Sehde, ein auf und ab» 
wogender Kampf im Seichen der großen Liebe, 
die das Dafein Frönt, ift Die Weggenoffenfchaft 
der beiden Selbftgemwifjen, die im Mittelpunfte 
jtehen, der Juliane, aus einem Sefchlechte, das 
das, wache Leben lebt, und des Cornelius Dalcke- 
nijfe, der die Welt in fich auffaugen will und 
fie ganz mit fich erfüllen, unerfchöpflich im Geben. 
Das tft ein Sichanziehen und -abftoßen zweier 
Eleftrizitäten, die doch im Grunde eine Kraft 
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find. Erft nachdem fich beide felbft überwunden 
und innerlich freigemacht, wird er ein dauernder, 
der Bund der zwei Herausgehobenen, die den 
großen Sreiheitsgedanfen germanifcher Renaiffance 
zu Ende denken. Zwifchen diefem Buche und der 
„Karoline Kremer“ erfchien noch ein reifer Kranz 
farbenfatter „Denezianifher Novellen, (IQAI, 
£. Stadmann). Damit ift der Kreis der vor dem 
Kriege veröffentlichten Werfe Heubners gefchlojjen. 

Daß ein im mejentlich Germanijchen jo tief 
veranfertes Empfinden wie das feine fchon in 
Sriedenszeiten nicht ohne ftarfe politiiche Anteil» 
nahme jein fonnte, zeigt der völferpivchologiiche 
Einfchlag der „Juliane 
Rocdor.” Daß die gewalt- 
jame friegerifche Wen- 
dung der Dinge vom 
Dichter ohne weiteres in 
ihren tiefften Urjachen 
und Solgen erfaßt wer- 
den ‚mußte, beweift neben 
neuerdings gejammelter 
Kriegsliyrif (IQI7, Bei 
matdichterverlag, Dres: 
den) und einem Syklus 
nachdenflicher Kriegsnos 
vellen „Sanftt Michels 
Heervolf“ (1916, Greth- 
lein & Lo, Leipzig) der 
Roman „Das Wunder 
des alten Srig“ (A915, 
L. Staackmann), der wie 
ein fleiner, barod@ ges 
rahmter Spiegel‘ unferer 
Tage wirft. Ä 

Einen fröhlid = ern- 
ten Roman nennt ihn 
der Dichter. In der Tat 
liegt der Hauptreiz diefes 
vorzüglichen Dolfsbuches 
in dem neinanderipielen 
von Scherz und Ernft und ihrer tieferen Bedeu- 
tung, in den lebendigen Wechfelbeztehungen zwi- 
jchen preußiichem und öfterreichiichem WDejen der 
Altenfrigen- und Maria-Cherefienzeit. 

Serner erjchien von Rudolf Heubner ein Xo- 
vellenzirfel „Dajcha und Ddaliske” (IYI7T, Sreth- 
lein), der in bedächtig handelnden, morgenländifchen 
Gefchichten immer wieder von neuem aus der 
Derworrenheit des Alltags in ein reineres, höhe- 
res, zeitlojes Wejen leitet. 

Als jüngfte $Srucht feiner Kunft hat uns der 
Dichter im Herbft IYI7 den erften Teil eines 
großangelegten Romans „Der Heilige Beift“ ge- 
chenft: Jafob Siemering und Kompanie 
(£. Staadmann, Leipzig), der wie eine Syntheje 
feines bisherigen Werfes anmutet. Alle Kebens- 
mächte jeiner dichterifchen Ethik find darin. 
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Und den bedeutungsvollen Sirkel jeiner felbft- 
gewifjen, harmonifchen Menfchen aus dem ganzen 
Ichließt einer, der wie weiland fein „Wapoleon“ 
jenfeits von Herz und Gemwiffen fteht. Der genial 
rechnende Banfherr Siemering, der um Falter 
Sahlen willen das Kaufmannshaus Ruland zu 
Salle zu bringen ftrebt, die Firma der großen 
Rechtichaffenheit, die um letten Endes feelifche 
Werte ihre untadeligen Gefchäfte treibt, ftellt in 
feiner erbarmungslofen Fapitaliftifchen Konjequenz 
einen Typus unferer Seit dar. Er bedroht das 
ehrwürdige Kulturgut eines ganzen Dolfes. Jn 
diefem Sinne ift das jüngfte Werk des Dichters 
mehr als ein Roman. 
Es ift ein Stück deut 
fche Sront. Es ftellt eine 
Sadel auf anı Wege 
der dDeutjchen Sendung. 
Und wir dürfen feinen 
zweiten Teil, der im 
Jahre 1918 erfcheinen 
foll, jcbon heute um 
eines wahrhaften hei- 
ligen Geiftes willen 
froh begrüßen. — 

Der andere Dichter 
ft Alfred Huggen-» 
berger. Als er, ein 
Unbefannter, vor zehn 
Jahren mit feiner Ge» 
dichtiammlung „Bin 
term Pflug, Derfeeines 
Bauern” auf den Plan 
trat, da Hatte Die 
Schweiz einen neuen 
geiftigen $ührer, und 
der bis dahin verbor- 
gen gebliebene Bauer 


war mit einemmal 
dazu berufen, einer 
unferer gejchäßteften 


Autoren zu werden. jedes neue Werf, das 
diefem eigenartigen Gedichtband folgte, war eine 
Steigerung, eine Derheißung. Heute haben fich 
feine Bücher weit über die Grenzen feines Hater- 
landes hinaus Heimatrecht erworben. In einer 
verhältnismäßig furzen Spanne Seit entftanden 
zwei Gedichtbände, feine Novellenbücher „Don 
den Eleinen Leuten”, „Das Ebenhöch” und „Dorf- 
genofjen”, zwei Romane „Die Bauern vom Steig“ 
und „Die Sejchichte des Heinrich Kent”, ein 
ganz vortreffliches Dialeftluftfpiel, das bedeutungs- 
voll in die Zukunft weift, fowie das Föftliche 
Märchen» und Gefchichtenbuch „Aus meinem 
Sommergarten”. Alle diefe Dichtungen tragen 


das einheitliche Bepräge einer großen menfch- 
lichen und Ddichterifchen Eigenart. 
‚ Alfred Huggenberger wurde am 26. Dezember 
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1867 in Bewangen, einem abjeits auf dem Berge 


liegenden, aus drei Bauernhöfen beftehenden 
Weiler an der züricherifch-thurgauifchen Grenze ge- 
boren. An der Tür des väterlichen Baufes ftand 
ein Wort: Sorge. Ein Schuldengütlein; 
aber der Sohn riß es nach Jahren, nachdem er 
in den bäuerlichen Betrieb eingefpannt war und 
fich darin umgetan hatte, aus dem Schwerften 
eheraus und rundete es auf zu anfehnlichem Be 
isitand. WMühfelige Arbeit ift feine Lofung ge- 
wejen fein KLebtag lang, Entjagen und immer 
wieder Don-nenem-beginnen. Don harten pe 
funiären Laften immer noch fehr bedrängt und 
behindert, Faufte er 
dennoh nach und 
nach größere Streifen 
öden, beinahe wertlo» 
jen Sumpflandes auf. 
Der junge Bauer drais 
nierte und bearbeitete 
das Land, zumeift ohne 
fremde Hilfe. Zäh und 
unverdrofjen lag er der 
jchweren, ungefunden 
Arbeit ob, hoffend und 
planend, ohne fih 
durch den leifen Spott 
manches feiner Dorf» 
genofjen beirren zu 
lafjen. Und fo gab ihm 
die Zukunft recht: der 
Erfolg blieb ihm zur 
Seite, das Sand wuchs 
unter jeinen Händen 
und gedieh. TDiefer 
jelbe Mann nun, diejer 
Bauernjohn, der die 
Dolfsichule faum not- 
dürftig bejucht hatte, 
jchaffte dabei im ge- 
heimen an feiner Wei- 
terbildung, las Eulturhiftorifche und gejchichtliche 
Bücher, die ihm ein verftehender Sehrer gab, 
dachte über das Gelefene eindringlich nach, fchrieb 
Dialeftluftjpiele und Schwänfe für Siebhaber: 
bühnen, gab fich Rechenfchaft über den gelebten 
Tag, indem er das für ihn Wefentliche aufzeich- 
nete, und fchuf fo den Boden für feine fpätere 
dichterische Produftion. 

Im Jahre 1890 gab er ein dünnes Kieder- 
bändchen „Neiter-Poefie” heraus, ein ungefichteter 
Niederihlag aus feiner erften Militärzeit, dem 
er heute zwar feinerlei Bedeutung mehr zugefteht, 
in dem wir aber bereits auf einen Wefenszug 
des Dichters ftoßen, auf einen ausgefprochenen 
Sinn für Komif. Aus einem reichen Schaß von 
Derjen, die alle bei bäuerlicher Arbeit in Wald 
und Feld entjtanden find, kommt 1895 ein Bänd- 
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chen „Lieder und Balladen“ zuftande, von dem 
der Dichter felber das Bewußtjein hatte, darin 
nicht gefagt zu haben, was er ausjujprechen 
wünfchte; aber auch hier finden wir Stüce von 
eigener Kraft und Knappheit- und einem merf: 
lihen Streben nach felbftändiger Strophengliede- 
rung. Das Befte, was als $rucht eifrig betrie- 
bener Zulturgefchichtliher Studien in Betracht 
fommt, ift das hiftorifche Drama „Der Bauern-* 
fönig“, worin er dem Helden des ichweizerifchen 
Bauernfrieges (1655), Niklaus Leuenberger, ein 
Denkmal feste. Durch die Sorge um den Hof 
wurde dann die Euft zum Sabulieren für einige Zeit 
eingedämmt; es folgten zwölf Jahre des Schwei- 
gens. Aber während er hinter feinem Pflug 
bergeht, läßt er, ftille fehauend, die Bilder der 
Sandfchaft auf fich wirfen, fpimnt an Gedanken 
herum, die fich aus dem erften Ringen um Haus 
und Hof ergeben, und diefe Bilder und Gedanken 
werden in ihm zum Reim. Um das Jahr 1900, 
nachdem er den erften Derfuch in Profa, eine 
Erzählung „Der Hofbauer“ fertig gebracht, faßte 
Buggenberger den Plan zu einem großen Gemälde 
des Bauernlebens, einer Dorfchronif gleichjam, 
die er unter dem Titel „Das Bauerndorf“ in 
drei bis vier Jahren herauszugeben gedachte. 
Aus den vier Jahren find dann allerdings deren 
elf und aus dem „Bauerndorf“ find jpäter die 
„Bauern von Steig” geworden. 

Im Sommer 1905 führte er eine ftille Srau 
auf feinen Hof, die feither gute und böjfe Tage 
mit ihm teilte und ihm eine Eluge Sreundin und 
Beraterin wurde. Aber ein Jahr nach der Heirat 
brannte fein Haus durch böswillige Brandftiftung 
nieder. Noch vier Jahre wirfte der Dichter 
nach dem Wiederaufbau des Haufes auf dem 
immer mehr vergrößerten Hofe, der ihm nac- 
gerade über den Kopf zu wachen drohte. Um 
feine literarifchen Pläne nicht endgültig begraben 
zu müffen, vertaufchte er ihn daher an ein Eleineres 
Beimmefen, das er nun ohne fremde Hilfe zu 
bewirtichaften vermag und das ihm überdies 
noch einige Zeit für fein dichterifches Schaffen 
freigibt. Aber feiner Scholle ift er nicht untren 
geworden. Es ift für Alfred Huggenberger be- 
zeichnend und weift mehr als alles bisher über 
ihn Gefchriebene auf fein ftarfes Hangen an 
Grund und Boden, daß er, fobald es ihm die 
Derhältniffe irgendwie geftatteten, einige Wald: 
fomplere anfaufte. Und in neuefter Seit hat er 
auch feinem Hang nach Entwäljerungs- und le: 
fiorierarbeiten wieder nachgegeben. Nicht der 
Befit macht ihn glüdlich, fondern das Hingen 
und Kämpfen, die harte Arbeit um diejes Be- 
fies willen. Was diefer Dichter jchreibt, das 


lebt er; was er in feinen Büchern die Mienfchen 
über Arbeit fagen läßt, das ift ganz einfach der 
poetiiche Niederjchlag dejjen, was er jelbft nicht 





Zwei fünfzigjährige. 








Iaffen Fann, feines bäuerlichen Schaffens. Und 
eben diefe Übereinftimmung zwifchen Werk und 
Mensch, Anfchauung, Leben und Darftellung ijt 
es, was uns an ihm erquict und mitreißt, was 
uns ihm uneingefchränft vertrauen läßt. Sitt- 
liche Tüchtigfeit, das ift der Grundfaktor, auf 
dem fich Buggenbergers Werf aufbaut. 

Don 1895— 1907 ift in aller Stille das Ders- — 
buh „Binterm Pflug“ entftanden und allmäh- 
lich ausgereift. Sein Dame geht von Hlund zu 
Mund; das Buch wird gekauft, innerhalb eines 
halben Jahres folgen fih fünf Auflagen. Ge- 
wiß ein Erfolg, ein gar jeltenes Ereignis in einer 
Seit, in der man £yrif als einen überwundenen 
Standpunkt betrachtet. Aber die Gründe lagen 
fo: Man erfannte den Lebensdichter, den Heer- 
rufer des arbeitenden Bauernvolfes. Man fühlte 


‚es: nicht literarifcher Ehrgeiz drängte ihn zum 


Dichten, fondern Kebensdrang und die Sehnfucht, 
von feiner Arbeit, vom Slüd der Arbeit etwas 
fagen zu dürfen. Diefes Buch war infofern ein 
„opum“, als hier zum erjtenmal die Arbeit 
des Sandmannes in den Bereich der Poefie ge- 
bracht, zum erftenmal das Tagewerf des Bauern 
und die Gedanken, welche die Arbeit bringt, ge- 


adelt wurden. Yicht durch feine Schönheit wirft 


Buggenbergers -Bauernland auf uns, jondern 
durch feine Tat, durch Mühfal und Sorge, Glüd 
und inneren Reichtum, die es birgt. : 
Als Erzähler trat Alfred Huggenberger zuerjt 
mit den Movellenbüchern „Don den Eleinen Leuten“ 
und „Das Ebenhöch“ hervor. Man glaubte 
auch hier wieder an Dorbilder erinnern zu müfjen 
und nannte Jeremias Gotthelf. Aber die Welt 
der Euggenbergerfchen Bauern ift nicht Die Welt 
der reichen Dorffönige im Emmenthal; fie find 
froh, wenn fie das wenige Geld für einen jchmalen 
Aderftreifen in fruchtbarer Sage aufbringen. 
Aber wenn Huggenberger von diefen ganz Eleinen 
Seuten erzählt, dann überzeugt er uns jedesmal 
davon, dag im fimpelften Leben eine verborgene 
Kraft, eine ftille Schönheit oder ein großer Sug 
liegen Fann. Er gibt die enggebundenen Schic- 
fale der Kleinbauern, der zähen Streber, der 
Enterbten oft, die am Leben verelenden, den be- 
fchwerlichen Weg feiner Heimatgenofjen, in deren 
innerfte Berzensfältchen er hineinjchaut, Zleine 
alltägliche Schidjale, durch Liebe und Haß, 
Eiferfucht und Neid, Ehrgeiz und Treulofigteit, 
durch alle menschlichen Eigenjchaften bewegt. 
Mit den „Bauern von Steig“ hat Al 
fred Huggenberger ein Werk gefchaffen, das ein 
fpürender Kritiker mit Recht „ein ethnographiiches 
Kulturbild der Sandbewohner”“ nennt; diejer 
Roman ift durch die Dielfeitigfeit der. handelnden 
Perjonen eine KZebensbeichreibung des Ddeutich- 
fchweizerifchen Dorfes geworden. Über die Schul» 
tern des Erzählenden bliden die Bewohner eines 
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ganzen Dorfes, die mit befonderer Liebe gezeich- 
nete $igur des Heigerhanig — eine Donquichotte- 
Natur ins Bäuerliche überfegt —, in deffen arnı- 
feligem Heim dem frühverwaiften Knaben allen 
böjen Mächten zum Troß das Glück und die 
Ichöne Beftimmung feines Lebens erwächt. Diejem 
Seigerhanig verdanft Gideon, der Held des 


Buches, Blid und Einficht ins Leben, in dem : 


er fih nun für alle Sufunft zu behaupten hat. 
Daß dies von feiten des Bauern mit dem ftetigen 
Hinweis auf den guten Geift und Segen der 
Arbeit gefchieht, darin liegt die fördernde Kraft 
diefes Buches. So haben wir in diefen „Bauern 
von Steig“ ein Hoheslied der Arbeit. Daß fo 
viel Poefie, jo viel Schönheit und heimlicher 
Sauber in ihr liegen fann, wenn fie mit dem rechten 
Geift getan wird, ‚das lehrt uns Alfred Huggen- 
berger. Und er darf es mit mehr Redt als 
jeder andere, denn. der Acer, den er aderte, 
war ihm jo heilig wie dem Seigerhaniß der feine. 
Es ift jchon fo, wie er den Serdi Spleiß in der 


Erzählung „Die Scholle“ befennen läßt: „Und 


weißt du, vom eigenen Boden, den fchon der 
Großvater umgeadert hat, fommt man nicht fo 
leiht weg, am wenigften nachher mit den Se- 
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danken. Ich glaube, das machen die wunder- 
lichen Dinge, über die man beim Pflügen, 
beim Mähen. und Karjten manchmal nachge- 
dacht hat.“ 

Der Dichter ftellt in feinen Werfen die bäuer- 
lihe Welt nicht als Sufchauer oder als Didalt- 


tifer dar, wie Rojegger etwa und in gewifjem 


Sinne Gotthelf, fondern als ein in ihrer Mitte 
Kebender und Schaffender, und fo ift auch das 
gefamte Leben feines heimatlichen Dorfes gleich- 
jam fein poetifches Eigentum geworden, aus dem 
er ftille Schönheiten loszuringen vermag. Seine 
Bücher ftellen darum Ertrafte feines eigenen 
Kebens, Seiner Erfahrungen, feiner Arbeit und 
jeiner Sorgen dar und weilen jo die Signatur 
des Unmittelbaren auf. Huggenbergers Produf- 
tion wurzelt durchaus in der Erinnerung. Seine 
Erinnerung aber wurzelt in der Arbeit, in einem 
unabläfjigen Schaffen und Sich-Mlühen, in tau- 
jend Zleinen Sorgen und Laften. Mir finden fie, 
genau in derjelben Härte und LUnerbittlichfeit, 
in feinen Büchern wieder. Der Dichter erzählt 
nur, was er erfahren hat, und wir erfahren 
von ihm nur, was er weiß und wifjen fann. 
Aber das ift viel, denn es ijt das Leben. 


a 


Das schlafende Volk „Väterchens“ und sein Erwachen. 


Uon Max Treu. 


Ohne fich zu rühren, hatte das rufjifche Dolf 
Die Thronummwälzungen hingenommen, welche das 
18. Jahrhundert dem Neiche des weißen Haren 
gebracht hatte. Teilnahmslos ftand es der Tra- 
gödie Peters III. gegenüber, teilnahmlos dem 
Untergsange Pauls I. Was galt es ihm, fo 
lange der Hinmel hoch und der Zar weit war, 
welchen Namen der trug, der zu Mosfau im 
heiligen Kreml fich des Rielenlandes Krone auf 
das Haupt fegte? Was galt es ihm, ob es ein 
Mann oder eine frau war? Die Seele diefes 
Dolfes regte fich nicht, fie fchlief, und es bedurfte 
erft eines erfchütternden Anftoßes, ehe fie zu er- 
wachen begann. ‚ 

Und Diefer Anftog fam. Als die Heere des 
„großen Sremdlings aus dem Weiten” die ruj- 
fiiche Grenze überfchritten, als Schlag auf Schlag 
betäubend auf die fchlecht geführte eigene Armee 
niederfiel, als der fremde Eroberer Fed feine 


Hand nach dem großen Nationalheiligtum Mosfau 


mit jeinem Kreml ausftredte — da ging ein 
Regen durch den Riefenförper. Das Dolf er- 
hob fich, erhob fich mit dem ganzen Ungeftüm 
einer halbbarbarijhen Nation und fcheute felbit 


davor nicht zurüd, das Moskauer Nationalheilig- 
tum dem Untergang zu weihen. Napoleon er- 


hinaus. 


Ichraf; Hatte er doch bereits in Spanien 1808, 
dann in Tirol 1809 in einen Kampf eintreten 
müfjen mit einem Öegner, der ihm bis dahin 
fremd gewejen, dem erwachten Mationalgefühl 
eines von ihm angegriffenen, in feinen heiligjten 
Empfindungen gefränften Dolfes. 

Daß unter den obwaltenden Umftänden eine 
große Intereffengemeinjchaft zwijchen den Dölfern 
Europas im Kanıpfe gegen den Eroberer beitehe, 
das begriff diefes joeben erfi aus dem Schlummer 
erwachte ruffiiche Dolf noch nicht; über den Zaun, 
der das eigene Haus umgab, jah es noch nicht 
Und jo war es fein Wunder, wenn 
die rufliiche Dolfsfeele alsbald wieder zurückjant 
in Müdigkeit und Gleichgültigfeit. Der große 


Kampf 1813/15 fand in der Mafje des Dolfes 


faum ein Echo. 
neue. 


Das ruffifche Dolf fchlief aufs 


Aber doch nicht mehr fo ganz tief und feft.. 


Das Jahr 1812 mit feinen erjchütternden Er- 
eignifjen hatte gar zu gewaltig an ihm gerüttelt, 


und die Hunderttaufende, die jet aus dem Weften 


zurücfehrten, brachten jo manches von dem gei- 
fligen Gut mit heim, das fie draußen in Preußen, 
im Deutfchen Reich, in $ranfreich gefunden hatten. 
So wurde im ftillen, ohne daß es vielleicht ge- 
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mußt und gewollt wurde, mancher Keim gelegt, 
manches Saatforn in die weiche flavifche Seele 
geftreut, das fich zu reden und zu ftrecken und 
zum Lichte zu dringen begann. Kaum fpürbar 
zuerft, dann ftärfer und Fräftiger fich regend, 
erwachten in der Malle des Dolfes Kräfte, die 
nach einer Betätigung fuchten, die nicht gemillt 
waren, fich in ftummem Sehorfam einer auto- 
fratifchen Regierung zu beugen, wie jie gerade 
damals wieder über HRußland ausgeübt wurde: 
jelbft der ftarre Autofrat Mifolaus, der „Todfeind 
der Revolution”, vermochte nicht mehr zurücdzu- 
halten, was im Werfe war, und für die Aif- 
griffe, die er beim gewaltfamen Unterdrücen 
diejer Bewegungen beging, mußte fpäter fein 
Sohn und Nacfolger Alerander II. bügen. Jn 
die Entwidlung und den Sortgang diefer Be- 
wegungen gewähren zwei Werfe ebenlo tiefe, 
wie fellende Einblide, die in der befannten 
„temoiren-Bibliothef” von Robert Luß in Stutt- 
gart erjchtenen find. Das eine find die „Le: 
moiren eines Bevolutionärs” von fürft P. Kra- 
potfin (2 Bde., geb. I2 Mk). Wer nah Auf- 
jhlüffen, nah Gründen fucht, wie es möglich 
war, daß das heilige Rußland mit feinem Re- 
gierungsiyftem fo Fläglich zufammenbrechen Fonnte, 
nachdem es fchon im rufjifch-japanifchen Krieg 
die Schwerjten Sudungen erlitten hatte — der 
greife zu diefem Buch. Es ijt feine trockene 
Schilderung unhaltbarer Suftände, Fein Phantafie= 
gemälde irgend eines unklaren Kopfes und Welt» 
verbefjerers,. fondern es ift ein in machtvoller 
Sprache redendes Heugnis eines Mlannes, der 
am eigenen KZeibe das ganze geiftige und leib: 
liche Elend der breiten Mlaffen des rufjiichen 
Dolfes geipürt, es mit eigenen Augen und durch 
die Not geichärftem Blide wahrgenommen hatte. 


*) ber den eigenartigen und vielfeitigen Inhalt 
von Krapotfins Buch jagt Georg Brandes: „Man wird 
in Krapotfins Memoiren alle die Elemente finden, aus 
denen ein bewegtes Seben befteht: dyplle und Tragödie, 
Drama und Roman, Bofleben und Befängnisleben, ein 
geben auf den Höhen der Gefellichaft mit Katfern und 


Grogfüriten, ein Keben der Armut unter Proletariern 


in London und der Schweiz. Er war Faiferliher Kammer- 
page und ein armer Sfribent, er hat das Keben des 
Studenten, des Offiziers, des Mannes der Wifjenfchaft, 
des Entdecungsreifenden, des Adminiftrators, des Ge- 
fangenen und des verbannten Agitators geführt. Er 
ift der Spionage und dem Mlordattentate ausgejet ge» 


:wejen wie ein rufjifcher Kaifer.“ 


Mar Treu: Das fchlafende Dolf „Däterhens” und jein Erwachen. 
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Sieft man das Krapotfinfche Buch mit feinen 
zum Teil erjchütternden Schilderungen, jo wird 
dem Kefer zum Greifen deutlich, daß und warum 
es in Rußland über furz oder lang zu einer 
Kataftrophe fommen mußte, wie fie jeßt dort 
unter Strömen von Blut vor fich geht. Unter 
den ungeheuren Wunden, welche der Krieg dem 
Dolfe fchlug, war es zum Bemwußtfein feiner felbft 
gefommen und verfucht, die Förperlichen und 
geiftigen Sefjeln abzuftreifen, in denen es jeit 
Jahrhunderten gelegen. Sreilich, gleichzeitig fteigt 
für den fritifchen Beobachter auch die Srage auf: 
„Wird diefes Dolf, wie früher, jo auch diesmal 
wieder zurücjinfen in Stumpffinn und Sleich- 
gültigfeit? Bat es die Ausdauer, fortzuführen, 
was es begonnen?” Nur die Zeit fann die Ant= 
wort auf dieje Sragen geben., 

Das andere Werk, welches vor uns liegt 
und welches ebenfo interefjante Aufjchlüffe über 
die fozialen Bewegungen des heutigen Yußlands 
gibt, ift IM. Debogory-Mlofriewitih, „Erinne: 
rungen eines Nihiliften”, in vortrefflicher Über- 
jegung von Dr. Röhl, ebenfalls bei Robert Luß, 
Stuttgart erjchienen (geb. M.7.—). Und es ift inter- 
efjant: während Krapotfin, aus dem hohen ruffischen 
Adel ftammend, gewillermaßen ein Nevolutionär 
von oben herab ift, ift Mofriewitich, aus bejchei- 
denen Fleinbürgerlichen Kreifen gebürtig, der Re» 
volutionär von unten herauf. Und hierin, in 
dem danach veränderten Sefichtspunft, liegt der 
Unterfchted beider Werfe. Darin aber find, jo 
vielfach jonft ihre politifch-fozialen Anfichten aus» 
einandergehen, beide Derfafjer einig, daß die 
ruffiiche Bewegung fich durch Feinerlei Gewalt» 
mittel mehr zurüddämmen laffen wird. Beide, 
Krapotfin, wie Mofriewitich, geben gleich lebens- 
volle, packende Schilderung der rufjischen Zuftände 
auf faft jedem Gebiet, und fie lüften den Schleier, 
der für den Tichtruffen noch bis vor einer Reihe 
von Jahren über den inneren Derhältnifjen des 
Sarenreiches gelegen hat. Es war alles faul 
und abgeftanden darin — das tft die Kehre, Die 
man zieht — und‘ der Sturm, der nunmehr los= 
gebrochen ifl, Fann niemanden Wunder nehmen. 
Ob er Plaß fchaffen wird für einen gutfundierten 
fiheren Meubau des ruffifchen Staates, das wird 
davon abhängen, ob die Mafje des rufjiichen 
Dolfes dauernd aus ihrer Schlaffucht erwacht 
ift oder ob fie alsbald nach den wuctigen Er» 
eignifjen diefer Jahre ermüdet und Fraftlos in 
die alte Lethargie zurückverfinfen wird. 
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Kleine Mitteilungen. 


Uon Büchern,Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 

Die deutfche Nationalbücherei in Gotha, die größte Samm- 
lung von Werten über die deutjche Kultur, Eiaentum des Deutfch- 
bundes, wurde eın Raub der Slammen. Der daraus entitandene 
Schaden ift größtenteils unerjetlich. 

Unerjeglicher Derluft. Die große „Öuftav-Udolf-Sammlung“ 
des Kal. Schweonjchen Dizes-Konfuls ®. Planer in £üßen ift jegt 
für 100000 N. von einem Schweden für die Univerfität Upfala 
angefauft und im Dezember von dem Direktor der dortigen Unis 
verjitäts-Bibliothef abgeholt worden, wo fie in einem bejonderen 
Saale unter dem Kamen „Oskar: Planer-Sammlung“ aufgeftellt 
werden joll. Der Derluft, den dadurch £ügen]| erlitten hat, ift für 
diefe Stadt unerfelich, weil die überaus reichhaltige Sammlung 
bejonders Bezug hatte auf die Schlaht am 6. November 1632 und 
den Heldentod Gujtav Adolfs. 

Bei Ddiejer Gelegenheit fei darauf aufmerffam gemadıt, daß 
ein forgfältig gearbeiteter Katalog der berühmten Sammlung unter 
dem Titel „Derzeichnis der Guftav-Adolf Sammlung, mit bejonderer 
Rüdficht auf die Schlacht am 6./\6. November 1632 von Oskar 
Planer“ in typographijch mufterhafter Ausftattung A916 bei &. 
Haefjel Derlag in Leipzig erichienen ift. Wir empfehlen diefen wich- 
tigen Beitrag zur Gejcichte des Vreißigjähtigen Krieges allen 
Gejchichtsfreunden und Bibliophilen angelegentlichft. 

„Das junge Deutichland“ betitelt jich eine neue Monatsfchrift 
für Theater und £iteratur, die — vom Deutjchen Theater zu Berlin 
herausgegeben — demnächit im Derlage Erich Reiß zu erfcheinen 


‚beginnt. Den fünftlerifchen Abjichten der gleichnamiuen dramatijc en 


Gejellichaft ideeil verbunden, foll dieje Monatsichrift das Schaffen 
der jungen Dichtergeneration widerjpiegeln. „Das junge Deutjch- 
fand“ will der Übergangszeit unferer: Kunft eine durch. Eeinerlei 
Bedenken begrenzte Plattform bieten, auf der die jungen $ührer 
fritifch und fchaffend ihren Stelen entgegenfämpfen tönnen. Licht 
nur das Theater, auch die erzählende Kiteratur und die zyrif follen 


gleichwertige Berüdfichtigung finden. Der Preis beträgt für das 


Einzelheft Mi. 1,20, für den Jahrgang Mk. 13,—. — Das in den 
nächiten Tagen erjcheinende erfte Heft enthält-u.a. eine, Szene 
aus einem neuen Drama von Gerhard Hauptmann, Beiträge von 
Paul Kornfeld, Mar Brod, Selir Holländer, Sriedrich Kofffa und 


Albert Ehrenftein. 
Uon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Schliegung der Petersburger Kochfchulen. — Das ruffifche 
Unterrichtsminifterium gibt befannt, daß alle Hocdfchulen in Peters- 


burg mit Ausnahme der medizinifchen Safultät in diefem Dorlefungs- _ 


jahr gefchloffen werden. 

Bewilligungen der Kaif. Akademie der Wiffenfchaften in 
Wien. — Die Wiener Akademie der Wiffenichaften bemilligte der 
Kommiffion für das bayerifch-öfterreichifche Wörterbuch 5000 Kronen, 
dem Profefjor D. Bibl in Wien zur Drudlegung feines Wertes 
„Don Carlos in der Gefchichte“ 2000 Kronen. Serner wurden be- 


mwilligt: Prof. E.-Gamillfcheg in Innsbrud zur Erforfhuna der 


Mundarten am Südabhange der Transfylvanifchen Alpen 3000 
Kronen, dem Dr. K. Polheim, D. Zach und R. v. Geramb in Graz 
für Dorarbeiten zur Herausgabe fteirifcher Dolfsichaufpiele 800 
Kronen. 3, 1.02.0997 
Der Kant=-Sefellfchaft wurden durch Prof. Dr. Karl Güttler 
(München) die Mittel zu einer Preisaufgabe zur Derfügung 
gejtellt, deren Thema lautet: „Kritifche Gefchichte des Neufantianis- 
mus von feiner Entftehung bis zur Gegenwart." Die Bewerbungss 
fchriften find an das Kuratorium der Univerfität Halle zu richten. 
Die Ablieferungsfrift ift mindeftens ein Jahr nach Sriedensichluß. 
Eine „Kiterarifche Dereinigung” zum Swed der Dertiefung 
des Derftändniffes für das dichterifche Schaffen aller Zeiten, vor« 
nehmlich aber der Gegenwart, wurde in Oldenburg begründet. Der 
Dortragsting wurde mit einer Theodor-Storm-Gedenkfeier ein» 
geleitet. 2.E. 


Theater, Kunst, Musik. 


Der Theaterfulturverband in Schwerin. — In Schwerin hat 
fi ein Ausjchuß gebildet, der die Gründung eines Landesverbandes 
zur Förderung deutfcher Theaterkultur in Medlenburg:Schwerin 
herbeiführen will. Den Dorfiz het der Intendant des Hoftheaters, 
Sreiherr v. Dinflage, übernommen. In den legten Tagen wurden 
außerdem ©rtsvereine gebildet in Weimar (Dorfigender Direktor 
der Hofbibliothef Prof. Dr. Deetjen), in Harburg/Elbe (Dorfigender 
Kechtsanwalt Prael) und in Sulda (Dorfigender Stadtveroröneten- 
vorfteher Juftizrat Rang). 3.1.0. DB, 


Verschiedenes. 


Der Schugverband deutfcher Schriftiteller beabfichtigt ein 
Gedächtnisbuc zu Ehren der gefallenen deutfchen Dichter und 
Schriftfteller herauszugeben. Die Bejten der Gefallenen follen in 
diefem Buch mit möglichft unveröffentlichten Beiträgen vertreten 
fein. Das Werf wird ein- oder mehrbändig im Derlag 5. Sifcher, 
Berlin, erfcheinen. Anregungen und Manuffripte nimmt das Bureau 
des Schußverbandes deutfcher Schriftfteller entgegen. 

Der Nobelpreis für Phyfif und Chemie. — Die Afademie 
der Wijjenfjchaften in Stodholm befchloß, den Nobelpreis für Phyfif 
umd Chemie für AYA6/A7 nicht zu verteilen. Die diesjährigen Preife 
werden für die Derwendung im nächften Jahre aufbewahrt. 

Der KHobelpreis für Literatur ift, wie aus Stodholm ge= 
meldet wird, zwifchen Karl Gjellerup und Henrifpontoppidan 
geteilt worden. 

Der geiftige Sufammenbang zwifchen Deutichland und der 
Schweiz wird von neuem durch eine hochherzige Spende befundet, 
die der jchweizerifche‘ Dichter Ernft Zahn der Deutfchen Dichter- 
Gedächtnis-Stiftung in Hamburg-Großborftel machte. Ernft Jahn 
gebört dem Derwaltungsrat der Stiftung feit mehreren Jahren an 
und hat ihrer Sriedens- wie ihrer Kriegsbuch-Tätigfeit lebhafte 
Teilnahme erwiefen. Wiederholt unterftügte er fie durch Spenden. 
JSett hat er abermals und zwar aus den Honorarbeträgen feiner 
bei der Deutfchen Derlagsanftalt in Stuttgart erfchienenen Bücher 
eine Summe von A000 ME. für die Kriegsbuchtätigfeit der Stiftung 
gefpendet. 








Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Georg Müller, Inhaber der gleihnamigen Derlagsbuchhandlung 
in München, } dort am 29. Dezember, feinem 40. Geburtstage. 

Julius Beder, Inhaber der Derlagsfirma feines Namens in Gera, 
f dort am 27. November im 76. Kebensjahr. 

Eberhard Ludwig Kling in Tuttlingen, der Nefter der füddeutfchen 
Buchhändler, + im Alter von 95 Jahren. 

Ludwig Schwabacher, früher Inhaber der Schwabacerfchen Der- 
lagsbuchhandlung in Stuttgart, + dort im Alter von 64 Jahren. 

Bans Gräfenhan, Inhaber der Kuhnt’fchen Buchhandlung in 
Eisleben, t dort am A. November im 53. Lebensjahr. 

Eurt Sernau, Inhaber der Kommiffionsbuchhandluna €. $ernau 
und der Derlagsbuchhandlung Th. Griebens Derlag in Leipzig, 
+ dort am 3. Januar im 67. Lebensjahr. 

Peter Bachmann, früher Teilhaber der Herderfchen Buchhandlung 
in Straßburg, } dort im Alter von 71 Jahren. 

Wilhelm Bluhm, Inhaber der gleihnamigen Buchhandlung in 
Berlin-Ieufölln, F dort am 3. Dezember. 


Ehriftian Dieweg, Gründer der Sirmen Ehriftian Sriedrich Dieweg 
6. m.b.5.in Berlin-£ichterfelde und Chr. Sr. Dieweg, Sorti- 
mentsbuchhandlung in Quedlinburg, F in Großlichterfelde am 
18. Dezemberim 81. Kebensjahre. 

Ehriftian Hans Mofche, Seniorchef der firma Louis Mofche in 
Meißen, } dort am 12. Dezember. 

Wilhelm R. Greven, Teilhaber der Sirma Greven & Bectold in 
Köln, + im Kampfe fürs Daterland. 

Wirfl. Geh. OÖberregierungsrat Prof. Dr. Yuguft Wilmanns, 
früher Generaldireftor der Königl. Bibliothek in Berlin, f dort 
im 58. Lebensjahre. 

Prof. Dr. Osfar Mann, Oberbibliothefar der Königl. Bibliothef 
in Berlin, bedeutender Sorfcher auf dem Gebiete der oriental. 
Sprachen, + in Charlottenburg im 51. Kebensjahre. 

Geh. NReg.:Rat Prof. Dr. Jofef Ständer, früher Direktor der 
Bonner Univerfitätsbibliothef, F in Godesberg im Alter von 
75 Jahren. 

grau Ida Scöller, in Düren, eine vorzügliche Kennerin und 
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Sanımlerin deutfcher Buchdrude, ift im Alter von 5% Jahren 
einer Kohlengasvergiftung zum Opfer gefallen. 

Prof. Dr. Osfar Bulle, Generalfefretär der Deutjchen Schiller- 
Stiftung, früher Herausgeber der „Gegenwart“ und Der 
Wiffenfchaftl. Beilage der ‚Allgemeinen Zeitung“ in München, 
auch durch das von ihm in Gemeinfchaft mit G. Rigutini 
herausgegebene Wörterbuch der ital. Sprache befannt geworden, 
t am 25. Dezember in Weimar, 60 Jahre alt. 

. $riedrich Kange, Herausgeber der „Deutfchen Zeitung,“ 7 in 
Detmold, 66 Jahre alt. 


Theologie. 

Oberpfarrer und Superintendent D. YAuguft Heinrich Braafc, 
+ in Weimar im 72. £ebensjahre. — Der Wahrheitsgehalt des 
Darwinismus; Die religiöfen Strömungen der Gegenwart. 

Seh. Reg.-Rat Prof. Dr. Julius Wellkaufen, berühmter Sorfcher 
auf altteftamentlichem Gebiete, } in Göttingen, 73 Jahre alt. — 
Tert der Bücher Samuelis; Pharifäer und Sadducder; Muhamed 
in Medina; Kompofition des 
Berateuchs. 

D. Paul Kaifer, Pfarrer der Mlat- 
thäi-Gemeinde zu Leipzig, T am 
12. Dezember im Alter von 
65 Jahren. — Die Bergpredigt 
des Herrn, ausgelegt in Pre» 
dDigten; Paul Gerhardt. 

Seh. Konfiftorialrat D. Dr. Eugen 

Sadhte, 0. Prof. der praft. 
Theologie an der Univerfität 
Bonn, T doit im Alter von 
78 Jahren. — Urfprung und 
Weien des Pietismus; Evange- 
lifche Katechetif. 

DPrälat Geh. Regierungsrat Dr. 
Lämmer, Apoftol. Pronotar und 
Prof. des Kirchenrechts an der 
Univerfität Breslau, F dort anı 
6. Januar im Alter von 83 Jah- 
ren. — Die pvortridentinifche 
fatholifche Theologie des Hefor- 
mationszeitalters; Zur Kirchen- 
gefchichte des 16. und 17. Jahr: 
hunderts; Inftitutionen des fa= 
tholifchen Kirchenrechts;Sur.Ko- 
dififation desfanonifchenHedhts. 


Philosophie und Pädagosik. 
Prof. Dr. Adolf Saffon, bedeuten- 
der Sorfcher auf dem Gebiete 
der Rechts- und Kulturphilofo= 
phie, f in Berlin, 85 Jahre alt. 
— Syftem der Rechtsphilofos 
phie; Entwidlung des religiöfen 
Bemwußtfeins Der Nlenfchheit; 
Das Kulturideal und der Krieg. 
Emile Boirac, Rektor der Univerji- 
tät Dijon, F dort im 66. Zebens- 
jahre. — Lecons de philoscphie appliquee & l’&ducation. 
Prof. Dr. $riedrich Tarl Bultgren, befannter fäcftfcher Schul- 
mann und Gelehrter, } in Keipzig, 83 Jahre alt. — Deutfche 
Dichtungen in lateinifchem Gemwande. 


Rechts- und Staatswissenschaften. 


Seheimrat Prof. Dr. Adolf Wagner, der Neftor der deutjchen 
Nationalöfonomen, F am 8. November zu Berlin im Alter von 
82 Jahren. — Zehr- und Handbuch der politifchen Öfonomie; 
Theoretifche Sozialöfonomie. 

Dr. Emil Schrutfa Edler von Rechtenftamm, o. Prof. des öfterr. 
Sivilprozegrechts an der Univerfität Wien, } am 3. Januar in 
Kirchdorf (Ober-Öfterreich), 65 Jahre alt. — Grundriß des 
öfterreichifchen Sivilprozeßrects. 


medizin und Pharmazie. 


Geh. Medizinalrat Dr. Karl Rabl, o. Profeffor der Anatomie 
an der Univerfität Zeipzig, F dort im 6% Lebensjahre. — Die 
Gefchichte der Anatomie zu Zeipzig. e 

Sanitätsrat Dr. Hugo Hoppe, Nervenarzt in Königsberg 1.Ppr., 
f dort vor furzem. — Die Tatfachen über den Alfohol. 

Seh. Hofrat Prof. Dr. Bernbard Krönig, Direktor der Gynä- 
foloatfchen Klinif an der Univerfität Sreiburg i. B., ftarb dort, 
45 Nahre alt. 


Adolf Wagner. 


Geschichte, Geographie, Archäologie, Kriegs- 


wissenschaft. 

Prof. Pasquale Dillari, bedeutender italienifcher Biftorifer, 
+ in $lorenz, 90 Jahre alt. — La storia di Girolamo Savona- 
rola; Le leggende che illustrano la Divina Commedia; Niccolö 
Machiavelli e i suoi tempi. 

Eduard Kraufe, Konfervator des Berliner Dölferfundemufeums, 
der Altmeifter prähiftorifchtechnifcher Sorfchung, F im Alter 
von 70 Jahren. — Neues Derfahren zur Konfervierung der 
Eifenaltertümer; Die XKulturländer des alten Amerifa (mit 
Baftian); Über die Herftellung vorgefchichtliher Tongefäße; 
Dorgefchichtliche Sifchereigeräte; Die Entwidlung der Sijcerei. 


Sprach- und Literaturwissenschaft. 

Prof. Dr. Byazinth Holland, der Neftor der deutichen Kiteratur- 
und Kunfthiftorifer, } in München, 90 Jahre alt. — Gefcdichte 
der deutfchen Kiteratur; Die Entwidlung des deutfchen Theaters 
im Mittelalter; Das Ammergauer Paffionsfpiel; M. von 

Schwind ; Deutfche Minnefänger; 
Zur Erinnerung an 5. Pocki; 
£udwig Richter; Carl Spigweg» 
Geh. Kofrat Prof. Dr. Rudolf 
Hirzel, Ordinarius der Flaji. 
Philologie an der Univerfität 
Jena, tdortim Altervon TI Jahr 
ven. — Unterfuchungen zu Lice- 
ros philofoph. Schriften; Der 
Dialog; Der Eid; Chemis, Dite 
und Derwandtes; Plutard. 
Dr. Emil Levy, Prof. der romani- 
fchen Philologie an der Univer- 
fität ' $reiburg i. Br., f Dort, 
62 Jaher alt. — Wörterbuch des 
Altprovenzalijchen 


Daturwissenschaften, 
Mathematik, Technologie. 


Geh. Reg.zRatDr. Georg Cantor, 
0. Prof. der Nlathematif an der 
Univerfität Halle, T dort am 
6. Januar im 73. Lebensjahre. 


Schöne Eiteratur, Kunst, 
Musik. 


Ernft Ritter von Dombromifi, 
befannter Schriftfteller, T am 
13. Dezember zu Graz, 55 Jahre 
alt. — Aus meinem Jäger- und 
Trapperleben; Uus der Wald. 
heimat; Grüne Brüche, Sfiszen; 
Im Spiel der welfen Blätter, 
Skizzen; Lena, Drama; Wald- 
brand, Drama; Altöfterreichs Er» 
wachen, Drama; Su Wehr und 
Ehr’, Gedichte. 

Pfarrer a.D. Karl Ernft Hnodt 

+ in Bensheim an der Bergftraße. — Aus meiner Waldede; 
Ein Lied vom Leben und ein Ton vom Tode; Wie find die 
Sehnfucht, Anthologie; Die Gott fuchen, Anthologie. 

Bruno Eelbo, Schriftfteller, F im Weimar, 6% Jahre alt. — Sonnige 
Tage, Gedichte; Die Sprüche des guten Meifters, Gedichte; 
Sturmflut, Schaufpiel; Die Schule der Liebe, £uftipiel; Jrmin- 
fried, Drama; Dithmarfchen, Balladen; Der Deichgraf, Drama; 
Ausgewählte Dichtungen; Bacons entdedte Urfunden, 

Dr. Walter $ler, begabter Dichter, fiel bei den Kämpfen um O©efel 
im Alter von 30. Jahren. — Demetrius, Tragödie; Zwölf 
Bismards, Novellen; Der Kanzler Klaus von Bismard, Er- 
zähluna. 

Heorg Bötticher, Derfaffer zahlreicher meift humoriftifcher Er- 
zählungen, Jugendfchriften und Gedichtfammlungen, F am 
15. Januar im 69. Zebensjahre zu Leipzig. 

Prof. Dr. Bruno Meyer, Kunftfchriftfteller, + am I3. November 
in Berlin, 77 Jahre alt. — Weibliche Schönheit; Das lebende 
Modell; Weibliche Grazie. 

Dr. Karl Doll, Profeffor an der Univerfität und an der Technifchen 
Hochfebule zu München, Konfervator der Alten Pinafothel, 
+ im Alter von 50 Jahren. — Die Werte des Jan van Eyd; 
Dergleichende Gemäldeftudien; Führer durch die alte Pinafothel; 
Memlings Gemälde; Mar Slevogt; Entwidlungsgefchichte der 
Malerei in Einzeldarftellungen. 














Dachstebend sind alle seit Herausgabe des Dezember-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde‘ erschienenen 
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so lange gültig, als sie von den Verlegern nicht geändert werden. 


1. Sammelwerke und @esamtausgaben. 
Allgemeine Bibliggrapbie. 


Göschen, Sammlung. 101. G. J. Göschen, B. 


Simmel, Georg, Grundfragen d. Soziologie 
(Individuum u. Gesellschaft) . Pappbd. 1.— 


Niedersachsenbuch, 1918. Ein Jahrbuch für nieder- 
deutsche Art. Herausgegeben für die Niederdeutsche 
Vereinigung von Richard Hermes. Richard Hermes 
NEO Fe RE EEE, Kart. 2.— 

Das Niedersachsenbuch erschien zuerst für das 
Jahr 1914 und hatte großen Erfolg. Aber wegen des 
Krieges konnten zunächst die weiteren Jahrbücher 
bisher nicht erscheinen. Desto mehr ist es zu be- 
grüßen, daß jetzt, zum vierten Kriegswinter, eine 
neue Ausgabe herauskommt, die das zusammenfaßt, 
was während des Krieges auf literarischem und kul- 
turellem Gebiete für Niederdeutschland Bedeutung 
gewonnen hat. Den weitaus größten Teil des Buches 
nehmen Proben niederdeutscher Dichtung ein. Die 
zahlreichen Skizzen, Proben und Gedichte geben uns 
einen vorzüglichen Überblick über den augenblicklich 
hohen Stand der niederdeutschen Literatur. Sodann 
enthält das Niedersachsenbuch eine Zusammenstel- 
lung der niederdeutschen Vereine, der plattdeutschen 
Vereine und der Zeitschriften für niederdeutsche 
Sprache und Heimatkultur, sowie eine Zusammen- 
stellung der Lebensdaten und Werke der nieder- 
deutschen Dichter. Ein besonderer Schmuck des 
Buches sind ferner etwa 20 Schwarzweißzeichnungen 
niederdeutscher Heimatkünstler. 


Hofmannsthal, Hugo v., Die prosaischen Schriften. Ge- 
sammelt in 3 Bdn. 3. Bd. S. Fischer Verl., B. 3—; 
geb. 4.50 


Tide, Die. Nordwestdeutsche Monatshefte. Schriftleitung: 
Ad. Heine. 1. Jahrg. Juli 1917—Juni 1918. 12 Hefte. 
(1.—5. Heft m. Abb. u. Taf.) Friesen-Verlag Ad. 
Kleines. Er nree) 8.—; Einzelheft —.90 


Wissenschaft u. Bildung. Einzeldarstellungen aus allen 
Gebieten d. Wissens. 145. Bd. Quelle & Meyer, L. 
Schumacher,Fritz, DieKleinwohnung. Studien 

z. Wohnungsfrage Pappbd. 1.25 


ee a KT} 


2. Religiöse Schriften. Philosopbie. 


Anrich, Gustav, Hagios Nikolaos. Def hl. Nikolaos 
in d. griech. Kirche. Texte u. Untersuchungen. 2. Bd. 
(Schluß.) Prolegomena. Untersuchungen. Indices. Mit 
Unterstützung d. Cunitz-Stiftung in Straßburg. B. ©. 
Teubner, L. 

24—; geb. 26.—; m.Teuerungszuschlag 31.20 

Bastgen, Hubert, Die römische Frage. Dokumente u. 
Stimmen. 1. Bd. Herdersche Verlh., F. 

12.— , Pappbd. 13.50 

Beck, H., Siegfried! Gottes Kraft f. d. Front im 
deutschen Weltkriege. Mit 51 Aufnahmen. H.Woller- 
IT ATI EV a N LE A NEL ER, Na 3.— 

Blüher, Hans, Die Rolle d. Erotik in d. männl. Gesell- 
schaft. (1. Bd.) E. Diederichs, J.. . 6.—; geb. 7.50 

Bergsehüttmann, Hermann, Der Weltkrieg im Spiegel 
deutsch-christl. Festtagsbetrachtungen und im Lichte des 
Evangeliums d. deutschen Reformation. Krüger & Co.,L. 

3.—; geb. 4.— 

Braunsberger, Otto, Petrus Canisius. Ein Lebensbild. 

Mit e. Bildnis d. Seligen. Herdersche Verlh., F. 


4.—; Pappb. 5.— 
Buber, Martin, Ereignisse u. Begegnungen. Insel-Verl.,L. 
Pappb. 4.50 


Deussen, Paul, Allgemeine Geschichte d. Philosophie m. 
bes. Berücks. d. Religionen. 2. Bd., 3. Abt.: Die neuere 
Philosophie v. Descartes bis Schopenhauer. F. A. 
Brockhaus, L. ...14.-; Lwbd. 17.— 

Diestel, Ernst, Die Lebenskunst — e. königl. Kunst — 
im Spiegel d. Weltliteratur. Ein Buch f. ernste Menschen. 
AFUBBEMEDI HUREN u REN I, 4.20; geb. 5.60 

Donders, Adolf, Alltags. Besinnl. Lesungen. Volks- 
vereins-Verlag, M.-G.. . Pappbd. 2.40; Lwbd. 3.60 

Drews, Arthur, Freie Religion. Vorschläge z. Weiter- 
führung d. Reformations-Gedankens. E. Diederichs, ]. 

— 50 

Eckart, Werner, u. Gustav Schlipköter, Reformatoren 
u. Reformation im Lichte unserer Zeit. Ein Reformations- 
buch hrsg. im Lutherjahr 1917. Mit 8 Vollbildern, 
31 Bildnissen, 33 Abb. u. sonst. Buchschmuck v. L. 
Burdgera sm Geibel Au Wr ts 2 Hlwbd. 3.— 

Engel, Johs., Von Kraft zu Kraft. Epistelpredigten 
f.d. Sonntage d. Kirchenjahres. 1. Hälfte: Von Advent 
bis Pfingsten. G.P. Aderholz, B. 3.80; Pappbd. 5.— 
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Ganz, Hans, Das Unbewußte bei Leibniz in Beziehung 
zu modernen Theorien. Rascher & Cie., Z. . . 3.50 
Gebser, F., Was müssen Kirchenälteste u. Gemeinde- 
vertreter v. d. kirchl. Verfassung u. Verwaltung wissen ? 
Stiftungsverlag, P. . . . 
Grünberg, Paul, Die Reformation u. d. Elsaß. BE 
schrift z. 400 jähr. Jubelfeier d. Reformation. Mit 
12 Taf. u. 8 Abb. Hrsg. im Auftrage d. Landes- 
ausschusses für die Reformationsfeier 1917. K. ]. 


Ur CH TRaBE Traun Winde: Seel mr TER RN. 


TIRDDEE DEE A A RL SE Ma 1.50 
Hasse, Karl Paul, Reformation u. Weltkrieg. Geschicht!l. 
Betrachtung. E. R. Klarzor, Nee De 2.50 
Höftding, Harald, Der Totalitätsbegrifl. Eine erkenntnis- 
theoret. Untersuchung. O.R. Reisland, L. . . 3.20 
Hoffmann, Georg, Der Streit üb. d. sel. Schau Gottes 
(1583138). GC Hlinrichs, La NEE 8.— 
Horten, M., Die religiöse Gedankenwelt d. Volkes im 
heut. Islam. r Lig. M Niemeyer, ER > 7. 1.— 


Jentsch, Karl, Wie dem Protestantismus Aufklärung 
über den Katholizismus nottut und gegeben werden soll. 
Aus dem literarischen Nachlasse, herausgegeben von 
Anton Heinrich Rose. Fr. Wilh. Grunow,L. . 1.20 

Carl Jentsch, der im vergangenen Jahre un- 
vermutet heimgegangene Nestor des deutschen Schrift- 
tums, vertrat auch in religiös-kirchlicher Hinsicht 
eine eigene Anschauung, die sich bei allen Freunden 
eines ehrlichen, aber besonnenen Christentums vieler 
Sympathie erfreute. Er wünschte dringend, daß die 
christlichen Bekenntnisse ihre gegenseitige Befeh- 
dung, ja selbst, auch ihr gegenseitiges Bekehrungs- 
bemühen einstellen und sich finden möchten in echt 
johanneischer Gesinnung der Innerlichkeit und Brü- 
derlichkeit. Es sollte Katholizismus und Protestan- 
tismus in Frieden und absoluter Gleichberechtigung 
nebeneinander bestehen. Um dies Ziel zu erreichen, 
ist es nötig, den Streitzündstoff zu beseitigen, der 
vornehmlich auf der beiderseitigen Sachunkenntnis 
über das Wesen der Religionssysteme beruht. Auf- 
klärung schaffen sich selbst und anderen muß darum 
jeder, der das Christentum wahrhaft fördern. will. 
Jentsch versucht das mit der ihm eigenen Objek- 
tivität, wie sie der romfreie, ehemalige katholische 
Pfarrer eben nur zu wahren vermag, und mit der 
Zuverlässigkeit, wie sie sich in allen seinen Arbeiten 
so erfreulich dargetan hat. 

Jodl, Frdr., Ästhetik d. bild. Künste. Hrsg. v. Wilh. 
Börner. J. G. Cottasche Buchh. Nachf., St. 

11.—; geb. 14.— 

Jordan, Herm., Luthers Staatsauffassung. Ein Beitrag 
zu d. Frage d. Verhältnisses v. Religion u. Politik. 
Muller &ıheöhlieh, Mir... 255% 3.90, geb..5.— 

Kaftan, Julius, Philosophie d. Protestantismus. Eine 
Apologetik d. evangel. Glaubens. J. C. B. Mohr, T. 


8.—; geb. 9.40 
Kaerst, Julius, Die Reformation als deutsches Kultur- 
prinzip. CC. Hi, Becksche. VeerlH,,.M.. 2.0.00, 7% 2.— 


Keppler, Paul Wilhelm von, Bischof von Rottenburg, 
Mehr Freude. Volksausgabe. Herdersche Verlags- 
handlung F., Kart. 1.75; in Pappband 2.20 

Nach all den furchtbären Heimsuchungen des 
Krieges ist ja der Sehnsuchtsruf nach mehr Freude 
noch viel allgemeiner geworden. Und wahrlich, das 
Volk, das in eiserner Zeit durch lange, schwere Jahre 
hindurch an der Front und daheim seine Pflicht getan 
bis aufs Blut, bis in den Tod, das sich in so viele 
Entbehrungen gefügt und sein ganzes Leben auf den 
untersten Grad der Einfachheit und Sparsamkeit ein- 
gestellt hat, dieses Volk hat sich damit ein volles 
Anrecht auf mehr Freude verdient. Gerade ihm 
mehr Freude zu bringen, muß ein Hauptziel und 
Hauptzweck der Neuorientierung nach dem Krieg, 
der neuen Friedenswirtschaft sein. Dabei mitzuhelfen 


nach seinen schwachen Kräften, oder besser gesagt, 
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dafür die starken, ewigen Freudenkräfte der Religion 
und Kirche einzusetzen — das ist die einzige Ab- 
sicht, mit der das Buch seine neue Wanderung an- 
tritt. Möge ihm nach langem Kriegsdienst diese 
liebliche Friedensmission erblühen und gelingen! 

Lenz, Max, Luther und der deutsche Geist. Rede zur 
ReIDIIOE WERE ES 1917 in Hamburg. Broschek & Co., 

Ha Be DR SR 75 

Der bekannte Luther- und Bismarckbiograph 

feiert in der kleinen Schrift Luther als den Erneuerer 
des deutschen Geistes und weist die Bedeutung nach, 
die der Protestantismus für eine nationale Kultur 
gewonnen hat. Weit über den Kreis der zahlreichen 
Hörer der Rede wird der Inhalt in protestantischen 
Kreisen lebhaften Widerhall finden. 

Liwehr, August Eugen, Mit meinen Augen durch unsere 
Kultur. A. Felix, L.. . . ; 3.60; geb. 5.20 

Lorenz, Ludwig, Luther im Urteil deutscher Dichter u. 
Denker. Mit d. Bilde Luthers, 75 Bildnissen u. Buch- 
schmuck. v. L. Burger, St. Geibel, A. Hiwbd. 2.70 

Luther und wir Deutsche. Stiftungsverlag, P.. 2.— 

Diese fünf Vorträge, aus der Feder von Fach- 

leuten stammend und auf wissenschaftlicher Arbeit 
beruhend, geben in einer, jedem Gebildeten ver- 
ständlichen Form Gedanken, die geeignet sind, 
Männern und Frauen unserer führenden Stände Freu- 
digkeit zu schaffen, an den großen sittlichen und 
kulturellen Aufgaben der deutschen Zukunft mitzu- 
arbeiten. In dem Buche lebt ein klares, starkes Be- 
wußtsein von dem, was deutsches Wesen Luther 
verdankt, und bei ehrlicher Liebe zum Frieden mit 
Andersgerichteten ein fester Wille, das edle Gut 
reformatorischer Cedanken und Kräfte der deutschen 
Nachwelt zu erhalten. 

Marcks, Erich, Luther u. Deutschland. Eine Refor- 
mationsrede im Kriegsjahr1917. Quelle & Meyer, L. 
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Moszkowski, Alexdr., Sokrates d. Idiot. Eine respekt- 


lose: Studie: Dr, Eysler. 8::@0.5B. un ar 1.50 
Niebergall, Friedr., Lebensinhalt.e. Ein Vermächtnis 
deutschen Glaubens. O. Reichl, B. Lwbd. 5.— 


Ow, A. Frhr. v., Joseph v. Ägypten u. Aseneth. Ver- 
lagsanstalt vorm. 'G. ).:Manzy R&..% We 
Pikler, Julius, Sinnesphysiologische Untersuchungen. 
Mit 44 Fig. im Text. Joh. Ambr. Barth, L. . 18.— 
Poskal, Gottesgedanken e. großen Denkers. Zsgest. 
NT; Wagner. Chi;Belser Stirn a 1.— 
Preuß, Hans, Luthers Frömmigkeit. Gedanken üb. ihr 
Wesen u. ihre geschichtl.Stellung. A. Deichert, L. 2.50 
Preuß, Hans, Unser Luther. Eine Jubiläumsgabe der 
Allgemeinen Evangelisch-lutherischen Konferenz. Mit 
66 a A. Deichertsche Verlagsbuch- 
handlung, L. —.80 
Das Buch erzählt in 7 Kapiteln von Luthers 
Leben, Ringen und Kämpfen, es zeigt uns Luther 
als den „deutschen Propheten“, es schaut seine 
Worte über häuslichesLeben und Familien- 
glück in seinem eignen Hause als Wirklichkeiten, 
und es führt uns durch „Abendschatten und Abend- 
sonne“ seines Lebens zu seinem seligen Sterben. 
Roscher, Wiih., Geistliche Gedanken e. National-Öko- 
nomen. Mit e. Bildnisse d. Verf. aus d. J. 1893, in 
Heliograv. Neue Ausg. z. 100 Geburtstage d. Verf. 
21. X. 1917... v. Zahn & Jaensch, D. 75 2.50 
Saitschick, Rob., Von d. innern Not unseres Zeitalters. 
Ein Ausblick auf Fausts künft. Weg. C. H. Becksche 
Verlh., M. 2.—; Pappbd. 3.50; Hypergbd. 5.— 
Scheel, Otto, Martin Luther. Vom Katholizismus z. 
Reformation. 2 Bd. Im Kloster. Mit 16 Abb. ]J. C. 
B. Mohr, T. 
11.50; geb. 13.75; m. Teuerungszuschlag 14.— 
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 Seheurlen, Paul, Luther unser Hausfreund. Mit10 Abb. 
u. 1 Vierfarbenbild. Ch. Belser, St... . Pappbd. 6.— 


Schmidt, Hans, Psalmen, deutsch im Rhythmus d. Ur- ' 


schrift. Vandenhoeck & Ruprecht, G. Pappbd. 2.25 
Schrörs, Heinrich, Deutseher und französischer Katho- 
lizismus in den letzten Jahrzehnten. Herdersche Ver- 
lagshandlung, F. ...... 4.—; in Pappbd. 4.60 
Noch immer geht der Verleumdungsfeldzug 
gegen die deutschen Katholiken weiter. In England 
at sich eine eigene „katholische“ Gesellschaft zu 
diesem Zwecke gebildet. Sie überschwemmt die 
Neutralen mit „Katholischen Morgenblättern“; in 
Zeitungen der deutschen Schweiz wurden Artikel 
dieses Schlages untergebracht. Die geistige Nähr- 
mutter dieser gewissenlosen Literatur ist das katho- 
lische Frankreich. Hier werden die Erdichtungen 
und Entstellungen, mit denen man die Katholiken 
Deutschlands als religiös und moralisch im Verfall 
begriffen und als eine Gefahr für die Kirche an- 
klagt, mit wohlberechneter Tendenz ausgeheckt. 
Darum ist es freudig zu begrüßen, daß der Bonner 
Kirchenhistoriker, der bereits im vorigen Jahre mit 
der Schrift „Das christliche Gewissen im Welt- 
krieg“ den früheren französischen Angriffen ent- 
gegentrat, jetzt mit einem neuen Buche die Ver- 
teidigung gegen die jüngsten Schmähungen unter- 
nimmt. Was das katholische Frankreich in Wirk- 
lichkeit gewesen ist, und Was das katholische 
Deutschland in Wirklichkeit nicht gewesen ist, wird 
hier in der ruhigen Sprache der Tatsachen darge- 
legt. Nicht auf einen Gegenangriff ist es abgesehen, 
der vielmehr weder in unserer ohnehin schon so 
unendlich zerrissenen Zeit erlaubt sein, noch der 
Würde des deutschen Volkes entsprechen würde, 
sondern es soll durch die Gegenüberstellung nur 
gezeigt werden, wie maßlos ungerecht die franzö- 
sischen und englischen Anklagen sind. Die in prä- 
ziser Zusammenfassung aufgerollte neuere Geschichte 
einzelner wichtiger Seiten in dem Katholizismus 
beider Länder spricht eine sehr deutliche Sprache. 
Sehubart, Christof, Die Berichte üb. Luthers Tod u. 
Begräbnis. Texte u. Untersuchungen. H. Böhlaus 
Nachtf., W. | ER 
Sehubert, Hans v., Geschichte d. ehristl. Kirche im 
Frühmittelalter. Ein Handbuch. 1. Halbbd. ]J. C. B. 
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EIER 22 12.— 
Simon, Thär., Richtlinien ehristl. Apologetik wider 
Nietzsche. Trowitzsch & Sohn, Be . .... 1.50 


Spinoza Redivivus. Eine Fibel f. Anfänger u. Ver- 
ächter d. Philosophie. Mit 22Fig.im Text. M. Rocken- 
Be, - DNS Rue u... 4.80 

Teudt, W., Die deutsche Sachlichkeit und der Welt- 
krieg. Ein Beitrag zur Völkerseelenkunde. Natur- 
N erlac, (3: aa nee A 

In dieser Schrift beantwortet der Verfasser die 
Frage, weshalb Deutschland in der Welt so verein- 
samt steht und von fast allen Völkern geradezu ge- 
haßt wird, in einer ganz neuen und sehr einleuch- 
tenden Weise. Er weist nämlich nach, daß die 
deutsche Volksseele von einer Objektivität ı oder 
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‘ Sachlichkeit beherrscht ist, die den andern Völkern, 
vor allen denen, die uns jetzt feindlich gegenüber ' 
stehen, fremd ist. In dieser Charaktereigentümlich- 


keit liegen große Vorzüge, wie auch der Grund der 
deutschen Überlegenheit, aber auf der anderen Seite 
birgt sie mancherlei Gefahren; auch hierauf geht 
der Verfasser ein. Ein sehr beachtenswerter Punkt 
ist, daß die Schrift dazu beitragen kann, daß die 
heute gegnerischen Parteien sich besser verstehen 
lernen. Sie hat ein wesentlich versöhnendes Ziel. 
Thomas, H., Religion u. Leben. Verlag „Naturwissen- 
Schatten“, "1.77: 
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Trützschler v. Falkenstein, Curt, Vom Glück. Erlebtes 
u. Erkanntes.: Falken-Verlag, D.. ...... 1.50 
Veeck, O., Die Reformation in Bremen. Ein Gedenk- 
buch’ t,,1917.YluttensVerlag, ‚B.,’,.. .. 89%, 
Wartburger, M., Martin Luther. Lebensgeschichte 
d. Reformators. Reformations-Jubiläums-Ausg., m. 
dem in d. Wartburg bewahrten Luther-Bildnis v. 
Lucas Cranach u. d. 24 Bildern d. Luther-Galerie, 
gemalt v. Wilhelm Weimar. Histor. Verlag Baum- 
gärtel, B. . Pappbd. 8.50 
Waubke, Arnold, In Luthers Spuren. Unser Christen- 
glaube auf Grund d. Lutherschen kleinen Katechismus 
in d. Sprache unsrer Zeit f. Pfarrer. Lehrer u. Freunde 
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. d. Jugend dargest. C. Bertelsmann, G. 7.50; geb. 9.— 


Wundt, Wilh., Völkerpsychologie. Eine Untersuchung 
d. Entwicklungsgesetze v. Sprache, Mythus u. Sitte, 
9. Bd. A. Kröner, L. 

gr WassRecht.. 0%. 12.—; Hldrbd. 16.—; 
m. Teuerungszuschlag 13.20 u. 17.60 

Zinßer, Wilh., Leipziger Erinnerungen. Ein Beitrag 
z. Geschichte d. inneren Mission im Königr. Sachsen. 
6% DErtelsin a. ea RT 3.— 


3, Rechts- und Staatswissenschaften. 


Anholt, Franz, Die deutsche Verwaltung in Belgien. 
CINSEKBER RE N a N 1.50 
Becker, Emil, Das Einigungsamt f. Miet- u. Hypotheken- 
streitigkeiten. Carl Heymann, B. . ..... De 
_ Beer, Max, Les influences francaises ä P6trograde. 
Etudes d’histoire diplomatique. Ferd.Wyss,Verl.,B.1.25 
Brüning, H., R. Ehrenberg, Heinr. Behm, Geburten- 
rückgang u. Volkskraft. Drei öffentl. Vorträge, geh. 
in d. Aula d. Realgymnasiums zu Rostock. Joh. 
AmbrsBarth ?L22.02. 1.20 
Delbrück, Clemens v., Die Ausbildung f. d. höheren 
Verwaltungsdienst in Preußen. G. Fischer, ]... . 
Eggenschwyler, Walter, Europa nach d. Kriege. 
TOSURIES U EI SS, 2a aan ne Na 
Federn, Karl, Anklagen gegen Deutschland, Das Buch 
„Jaccuse“ u. a. Schriften. Ferd. Wyss, B. 7.50 
Fischer, P. B., n. P. Zühlke, Deutschland u. d. Welt- 
krieg. Tatsachen u. Zahlen aus 3 Kriegsjahren 1914 
bis1917. Mit vielen Abb. u. Zahlentaf. Unt. Benutzung 
neuester amtl. Quellen zusammengest. B.G.Teubner,L. 
„1.60; m. Teuerungszuschlag 2.— 

Glücksmann, Rob., Privatwirtschaftslehre des Hotel- 
gewerbes. Haude & Spener, B 6.—: geb. 8.— 
Hager, Fr., Erbschaftssteuer-Formeln. Beiträge zur 
Steuerberechnung. Mit 65 Zahlenbeispielen u. 5 Hilfs- 
taten, 2.0: Heinrich" DALE N ee ae. 
Hauser, Viktor, Der Versorgungsanspruch der Kriegs- 
beschädigten u. Kriegshinterbliebenen u. d. Zulässigkeit 
d. Rechtswegs. J. Schweitzer Verl., M. 2. — 
Heinsick, Paul, Diplomatie u. Presse. Rückblicke u. 
Vorschläge f. d. Zukunft. Preuß & Jünger, Be —.70 
Heyck, Ed., Das Deutschland von Morgen. Kriegs- 
und Friedenspolitik. Volkstum und Volksrechte. 
Schlagwörter oder Geschichtsgesetze? Rich. Mühl- 
mannl Ehren...” RR NE AN . Geb. 5.— 
Heyck kommt mit den sachlichsten Gründen zu 
dem Schluß, daß England und Deutschland sich 
künftig vertragen werden, wenn wir jetzt dafür die 
geeigneten Grundlagen unserer Achtung schaffen. 
Es wird ein Gleichgewicht der Weltmächte ent- 
stehen, worin Deutschland die Vorteile hat, die 
seit 1700 das aufsteigende England bei dem angeb- 
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‚lich europäischen — lies: kontinentalen — Gleich- 


gewicht wahrzunehmen wußte. Hinsichtlich der 
äußeren wie inneren Entwicklung macht es das Buch 
dem Leser verständlich, daß politische Neuerungen 
ihre Bedeutung viei wen’zer in dem haben, was sie 
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zu erfüllen und abzuschließen scheinen, als in den 
erst künftig sich zeigenden Folgen. Indem Heyck 
sich mit kritischer Freiheitlichkeit auf den Boden 
des Volkstums stellt, weist er auf Fortschritte und 
Volksrechte hin, die sich auch richtig im Volke ver- 
wirklichen, nicht auf solche, die nur dem politischen 
Machthandel zufallen. Eine echte Gemeinfreiheit 
richtet den Staat auf, sie verjüngt, während die 
Libert& der Franzosen weder schöpferisch noch er- 
zieherisch geworden ist. Die schon vorhandenen 
Ansätze zu einer volklichen Selbstbestimmung und 
Selbstregierung werden gezeigt, und es wird aus 
ihnen gedeutet, daß sie nur die neuen verheißungs- 
vollen Schößlinge aus dem vielzerhackten Wurzel- 
stock unseres altheimischen, altgeschichtlichen We- 
sens sind. 


Hoetzsch, Otto, Russische Probleme. Eine Entgegnung 
auf ]. Hallers Schrift „Die russ. Gefahr im deutschen 


Hause“. Georg Reimer, B. . . A a MAT 
Höffner, Joh., Feindliche Insakion, Rich’ Mühlmann 
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Hofrichter, Anton, Kir u. Händelsriyalität. Ein krit. 
Beitrag z. deutsch-engl. Politik. Buchh.Vorwärts, B.2.— 
Jastrow, J., Gut u. Blut fürs Vaterland. Vermögens- 
opfer — Steuerfragen — Erhöhung d. Volkswirt- 
schaft. Georg Reimer, B.. . . i 6.— 
Johnston, Sir Harry, „Gesunder Menschenkerstand in 
d. auswärt. Politik“. Ins Deutsche übertr. v. Estelle 
du Bois-Reymond. Mit e. Vorw. v. Ernst Vohsen. 
Mit 7 farb. Karten. Dietr. Reimer, B. Pappbd. 5.— 
Kaufmann, Erich, Bismarcks Erbe in d. Reichsverfassung. 
Julius Springer, Ba} I OU 
Keyserlingk, Graf Rob. V., Deutschlands Getreide- 
wirtschaft u. NSIEOTENNE nach d. nu Carl Hey- 


mann, B. . SE Be, 
Kisch, W., Fälle aus d. bürgerl. Recht. if Schweitzer 
Verl., M. . Hlwbd. 5.— 


Kon Wald,, Hindeiekriee u. “ Wirtsehaftssxpansion. 
Überblick über d. Maßnahmen u. Bestrebungen d. 
feindl. Auslandes z. Bekämpfung d. deutschen Handels 
und zur Förderung des eigenen Wirtschaftslebens. 
KV FISCHER, 1, ar a. SA Be] 

Kornfeld, Felix, Zur Fragdd. Einkommensteuerpflicht v. 
Bezugsrechten. EineStudie. Manzsche Hofverlh.,W.1.— 

Korselt, Thär., Die völkerrachtl. Hanilungsfähigkeit d. 
deutschen Einzelstaaten in Vergangenheit u. Gegenwart. 
Ein Beitrag z. Untersuchung d. staatl. u. rechtstheoret. 
Grundlagen .d. deutschen Verfassung. Th. Weicher, L. 

1.50; geb. 10, 

Krienen, W,, Das Reichswirtschaftsamt als Gesamt- 
vertretung d. Interessen v. Industrie u. Handel im Frieden 
u. im Kriege. G. Braunsche Hofbuchdr., K.. —.80 

Lamp, Karl, Die Theorie d. deutschen Zollrechts u. d. 
Entwurf e. neuen österreich. Zollordnung. ).C.B. Mohr, T. 

2.50 

Laufer, Franz, Dar Amtsanwalt. Ratschläge e. Prak- 
tikers z. Führung d. Amtsanwaltsgeschäfte. Auf An- 
regung des Herrn Oberstaatsanwalts zu Cassel verf. 
3. Guttentag, B. k ! , 6.5 kart: 7.— 

Lenseh, Paul, Drei Fanta Weltravolution. S- Rischer 
Verl, Dash \ . 3.50; geb. 5.— 

raenann: Ann Charlotte, Handbuch d. Mittslstands- 
fürsorga f. Berlin u. d. Prov. Brandenburg. Carl Hey- 
mann, B. 8.— 

Mitoechi, Alberto, Triest, 7. ram u. Fi Zukunft 
Triests. "Mit e. Anh.: Einige Worte üb. Istrien, Pola 
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Mönckeberg, Carl, Ham)u’g vor u. nach d. Kriege. 
Hanseat. Studien. Mit 2 Karten. Deutsche Verlags- 
ANStalE HEN N Eee . 3.—; geb. 4.— 


Monographien ihres 
Hrsg. von Frar. 


Nachbarvölker Deutschlands. 
politischen ‚u. kulturellen Lebens. 


. Meinecke. 1. Bd. R. Oldenbourg, M. 


Kjellen, Rud., Schweden. Eine polit. Mono- 
graphie. Deutsch v. C. Koch Pappb. 4.50 
Neukamp, Ernst, Die Ausschaltung unseres Handels 
durch das Kriegswirtschaftsrecht eine nationale Gefahr! 
©. Liebmann, .B. . . R 3I.— 
Niemeyer, Thdr., Belgien und seine "Neutralisierung- 
Duncker & Humblot, M. en a; 1.50 
Nieuwenhuis Nyegaard, J. 'D. Domela, Flandern frei! 
Ein nationales Programm. Deutsch v. A. Schowalter. 


Vörw.'v.Mumm.,-/A.;Deichern-L.'. ‚ar 1.— 
Paetel, Hanswerner, Die Stellvertretung des Reichs- 
kanzlers. W. Wellnitz, B . .... Pi 


Piloty, Rob., Das parlamentar. ein. "Fine Unter- 
suchung seines Wesens u. Wertes. Dr. W. Roth- 
schild, B.-W. k 2.80; Pappb. 4.20 

Pomtow, Max, Preußen u.d. Reichstagswahlrecht. Ein 
Wort in elfter Stunde. Th. Weicher, L... . 3.— 

Rothenfelder, Franz, New-Yorker Kampf um Wahrheit 
u. Frieden. Aus d. Kriegserinnerungen e. Deutsch- 
amerikaners mitgeteilt. Mit e. Vorw. v. Ferd. Tönnies. 
J. P. Himmer, A. . . .. 2°. „.3.— 5 Pappbd. 4.50 

Scheler, Max, Die Ursachen d. Deutschenhasses. Eine 
nationalpädagog. Erörterung. Kurt Wolif, L. . 2.40 

Schwabe, Max, Der PER im Lichte d. Rela- 


tionen. B. Schwabe & Co.,B. . h 8.— 
Senator, Eduard, Weltkrieg u. Brotversorgung. F. Sie- 
menroth,:B:: mes es 6.—; Pappbd. 7.50 


Simmel, Georg, Grundfragen der Soziologie. Indi- 
viduum und Gesellschaft. (Sammlung Göschen 
Nr. 101). G. J. Göschen’sche Verlagshandlung, B. 

Geb. 1.— 
Aus den zahllosen Anwendungen des Begriffes 
Soziologie sucht das Buch die Gruppen abzugrenzen, 
deren Probleme, voneinander freilich weit abstehend, 
diesen Namen mit Recht tragen. Hierzu untersucht 
es den Grundbegriff „Gesellschaft“ und stellt seinen 
Sinn durch all die Fragwürdıgkeiten hindurch fest, 
mit denen die Praxis, Kritik und die Denkunklar- 
heiten ihn beladen haben. Diese Feststellung läßt 
als die Hauptfrage aller Soziologie erscheinen: 
Welche Verhältnisse bestehen zwischen der Gesell- 
schaft und ihren Elementen, den Individuen? Des- 
halb hebt das Buch, um jene verschiedenen Problem- 
gruppen der Soziologie durch konkrete Beispiele 
zu verdeutlichen, aus jeder eine Frage über dieses 
Verhältnis heraus. 

Singer, J., Die am:rikan. due u. d. Weltkrieg. 
Fr Siemenroth, SR ; Pappbd. 5.20 

SR ORyUL.. Der Friede u. d. ee H.R. Sauer- 


länder & Co.,A... 2 
Suchanoff, Ni kol., Die russ. Linke u. d. Krieg. E. Ns 
TIchs, 2.7; 1, 250 


Sybel, Law. Dorch Krieg: z. Frieden. Zum 100 jähr. 
Geburtstag Heinrichs v. Sybel am 2. Dez. 1917. Dem 
Geschichtschreiber der Begründung des Deutschen 
Reiches e. Gruß aus d. Reiches Dr N. G. 
Elwerftsche Verlh., M. . N el 

Tendt, Wilh., Die deutsche "Sachl: chkeit u. d. Weltkrieg. 
Ein Beitrag z. Völkerseelenkunde. Naturwissenschaftl. 
Verlar a a5, 1.— 

Tremblan, Ernst, Der Aufs' Oel d. Axt: engessiisäRafk, 
Eine Darstellung seiner Aufgaben, Rechte u. Pflichten 
f. d. Praxis. A. Marcus & E. Weber, B. Pappbd. 3.40 

Trietsch, Davis, Jüdische Em'gration u. Kolonisation. 
Orient- Verlag, DB . ...Hlwbd. 12 


Tseretheli, M.v.,D' 'e Befreiung Polens u. d.Nationalitäten- 
prinzp bei d. Zentralmächten u. bei d. Entente. Ferd. 
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Verworn, Max, Biologische Richtlinien d. staatl. Organi- 
sation. Naturwissenschaftl. Anregungen f. d. polit. 
Neuorientierung Deutschlands. G. Fischer, J. 1.— 

"Wiese, Leop. v.. Der Liberalismus in Vergangenheit u. 
Zukunft. S. Fischer, Verl., B. . . 4.—; geb. 5.50 

Wirtschaftskrieg, Der. Die Maßnahmen und Be- 
strebungen d. feindl. Auslandes z. Bekämpfung d. 
deutschen Handels u. z. Förderung d. eigenen Wirt- 
schaftslebens. Hrsg. vom kgl. Institut f. Seeverkehr 
und Weltwirtschaft an der Universität Kiel, Kaiser- 
Wilhelm-Stiftung. 1. u. 3. Abt. G. Fischer, ]. 

Schuster, Ernst, u. Hans Wehberg, England. 


DET ee 13.50 
BI REHAT SE: Japan G.ADN) ER 
Wrangel, F. v., Russische Rückblicke und Ausblicke. 
Art. Institut Orell Bussi a ER 2.— 


4. Medizin und Pharmazie. 


Biesalski, K., Die Kunstglieder d. Versuchs- u. Lehr- 
werkstätte d. Oskar- Ben: Mit 182 ADB: 
Bölsche, Wilh., Schutz- u. Trutzbündnisse in d. Natur. 
Mit vielen erläut. Abb. Franckhsche Verlh., St. 1.—; 
och, 1.80 

Büdingen, Thdr., Ernährungsstörungen d. Herzmuskeln. 
Ihre Beziehungen z. Blutzucker u. ihre Behandlung 
m. Traubenzuckerinfusionen. Mit 7 Abb. im Text 
VERA GE WE Nopelsh nr PO 
Flesch, Max, Untersuehungen z. Dynamik d. Steck- 
schüsse. Mit 109 Abb. im Text u. 1 Taiel. G. Fischer, 
RE ER Ä 6 
Froriep, August v., Schädel, Totenmaske u. lebendes 
Mit 20 Abb. 
ons BantoreBartli, Eat 3.— 
Groddeck, Georg, Psychische Bedingtheit u. psycho- 
analyt. Behandlung organ. Leiden. S. Hirzel, L. 1.50 
Handbuch der Krankenpflege. Unt. Mitarb. v. Julius 
Tandler...hrsg. v. Anton Bum. Mit 182, z.T. farb. 
Abb. Urban & Sehwarzenbers, „WE 232,.°..10,; 
Lwbd. 11.50; m. Teuerungszuschlag 12.50 
Junge, G., Unsere Ernährung. Eine Nahrungsmittel- 
lehre für die Kriegszeit. Für Schule und Haus. 
Mit einem Geleitwort von P. Eltzbacher-Berlin und 
23: Abbildungen...’ Otto: Salle,-B. : 2... 1.50 
Worüber wird jetzt mehr gesprochen als über 
unsere Ernährung? Das Einkaufen von Lebens- 
mitteln ist eine Not und zugleich eine Kunst ge- 
worden, über .die beständig geredet wird. Der 


‚Wissende hat, wie so oft, so auch auf dem Gebiete 


der Ernährung wirkliche Vorteile vor dem Un- 
wissenden. Sicher ist es nützlich, Fragen wie die 
folgenden beantworten zu können: Welchen Wert 
haben die verschiedenen Nahrungsmittel für unseren 
Ist der hohe Preis einer Ware in diesem 
Werte begründet oder nur Liebhaberpreis? Was 
können wir tun, um bei der jetzigen Knappheit bei 
Kräften zu bleiben? — Antwort auf solche und 
ähnliche Fragen gibt dieses Buch, dessen Verfasser 
als erfahrener Schriftsteller in Fachkreisen bekannt 
ist. Unsere Haupt-Nahrungsmittel werden darin 
nacheinander betrachtet, und an passenden Stellen 


- sind die zeitgemäßen Ratschläge eingeflochten. 


Kapp, J. F., Vom vorzeit. Altern. Mit 32 Textabb. 
Beenke, STERN, 532-5 kart. 4— 


Kühner, A., Der weiße Lehm (Bolus alba) u. seine 
wunderbare Heilkraft. Gemeinverständlich dargest. 
NER Ne ER RER 1.— 


Meier, Hugo, Hoplometrie. Grundzüge e. method. 
Mit 31 Textabb., 9 Tab., 41 Diagr. 
Kerl Reschoelz.B. 7,2 BO80; 


u. 2 farb. Taf. 
m. Teuerungszuschlag 7.50 
. 





im Text. 
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Schilling, V., Anleitung z. Diagnose im dieken Blut- 
tropfen. Für Ärzte u. Studierende. Mit 2 Farbtaf. 
WALAHD ums Lext.\ G, Fischer," 2 2.28% 1.60 

Seifert, Otto, u. Frdr. Müller, Taschenbush d. medizi- 
nisch-klin. Diagnostik. Mit 96 teilweise farb. Abb. u. 
1 Taf. 19. Aufl. J. F. Bergmann, W. Lwbd. 6.65 

Strümpell, Adolf, Die Sehäligungen d. Nerven u. d. 
geistigen Lebens durch d. Krieg. Ein Vortrag, geh. in 
d. Wiener Urania am 4. X. 1917. F.C. W. Vogel, L. 

1.50 

Virchow, Hans, Über Fußskelette farb. Rassen. Mit 
63 Fig Text. Georg. Reimer; Bi2,F77105 

Weiß, Rich., Die schnellsten u. einfaehsten qualitativen 
u. quantitativen Untersuzhungsmethoden d. Harns, Blutes 
u. Magensaftes, f. d. prakt. Arzt u. Apotheker bearb. 
Mit 22 Abb. im Text. Fischers medizin. Buchh.B. 3.— 


5.Daturwissenschaften und Mathematik. 


Alt, Eugen, Meteorologie f. Flieger. Mit 13 Abb. im 
Text, 1 Karte in Steindr., 2 Abb. u. 9 Wolkenbildern. 
ROEISENSCHUHUBRB GE RE 3 

Garten, Siegfr., Die Bedeutung unserer Sinne f. d. 
Orientierung im Luftraume. Akadem. Antrittsvorlesung, 
geh. am 30. VIl. 1917. Mit Zusätzen u. Literatur- 
nachweis. Wilh. Engelmann, L. ...... 3.— 

Gaupp, Ernst, Auzust Weismann. Sein Leben u. sein 
Werks -kı. !Bischen-]. 223792. 9.—, Lnbd. 11.— 

Groth, P., Topographische Übersicht d. Minerallager- 
stätten. M. Krahmann, 7.50 

Haeckel, Ernst, Kristallseelen. Studien üb. d. an- 
organ. Leben. Mit 1 Taf. in Farbdr. u. zahlr. Abb. 
Askronerab. rar ur, en. da 


Henseling, R., Sternbüchlein für 1918. Franckh’sche 
Verlagshandlung, SR N ee a ER 1. 
Alle Anleitungen des reich bebilderten Büchleins 
sind so volkstümlich wie nur irgend möglich ge- 
halten. Auf eine allgemeine Einführung über die 
Anstellung der ersten Beobachtungen für den An- 
fänger folgt der astronomische Monatskalender für 
1918 mit seinen so anregenden monatlichen Stern- 
karten, dann der Abschnitt über das Sonnensystem 
und der über die Fixsterne des Jahres. Den Schluß 
bildet ein Nachweis von Büchern und anderen Hilfs- 
mitteln für Freunde volkstümlicher astronomischer 
Beobachtungen. Als besondere Beigabe ist erstmals 
eine große Planetentafel für 1918 in zweifarbigem 
Druck .angefügt. 


Kobert, Neue Beiträge z. Kenntnis d. Sap»ninsubstan- 
zen f. Naturforscher, Ärzte, Apotheker, Medizinalbeamte 
HSwarlie Leknke, DE a NIE 1.— 

Kühn, Alfred, "Anleitung zu tierphysiolog. Grundver- 
suchen. Mit 74 Abb. im Text. Quelle & Meyer, L. 

| 3.20; Pappbd. 3.80 

Lechier, H. N., Das bergauflauf. Rad. Eine populäre 
Darstellung d. Erfindung d. Perpetuummobile. Mit 
13 Abb. Verlh. f. Lebenswissenschaft H. Reichl, N. 

1.30 

Meistern, Aus großen, d. Naturwissenschaften. 9—16. 

Joh. Ambr. Barth, .... Je —.45 

Fechner, G. Th., Warum wird d. Wurst schief 
durchschnitten? (Nr. 16.) 

Kahlbaum, Georg W. A., Eine Begegnung m. 
d. Nordpoltahrer Andree auf Spitzbergen. (Nr. m ) 

McKready, Kelein, Die Sternenwelt. (Nr. 11.) 

Münsterberg, Hugo, Arbeit u. Ermüdung. 
(Nr. 13.) 

Bl Jak., Justus v. Liebigs Reisen nach 
Paris 1322 u. England 1837, 1342, 1344. (Nr. 9 u. 10.) 

Wiener, Otto, Vogelilug, Luftfahrt u. Zukunft. 
(Nr. 14 u. 15.) 
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Morton, Frär., Wasserpflanzen. Mit 29 Orig.-Bildern. 
Th. Thomas Verl., —: geb. 1.75 
Müller, Erich, Das Eisen u. seine Verbindungen. Eine 
Monographie auf physikalisch-chem. Grundlage. Mit 
e. Abschnitt üb. d. Legierungen d. Eisens v. G. Grube. 
Th. Steinkopff, D. . . 22.—; Lwbd. 24.— 
Pöschl, Viktor, Grundzüge d. wissenschaftl. Drogen- 
kunde u. organ. Rehstofflehre, nebst e. Entwurf e. Er- 
satzmittelkunde. Mit 52 Bildern im Text. Verlag 
A. L. Herrmann, B.. . ee ler gebiU 
Studnitka, F.K., Die Übereinstimmung und der Unter- 
schied in der Struktur der Pflanzen und der Tiere. Fr. 
Rivnäs, P.. . 23.00 
In dieser, bei geringem Umfange sehr gehalt- 
vollen Studie faßt der Verfasser seine seit 1911 des 
öfteren geäußerten Ansichten über den Bau des 
Metazoenkörpers noch einmal kurz zusammen und 
nimmt sodann Stellung zu den Anschauungen einer 
Anzahl Autoren, die sich neuerdings ebenfalls mit 
dem Strukturproblem beschäftigt haben. Wie Rohde 
und Heidenhain steht auch er auf dem Standpunkt 
der „Umwandlungslehre“, die den Nachdruck auf 
die Umwandlung des Protoplasmas legt und die 
' allgemeine Gültigkeit der Zellenlehre eingeschränkt 
wissen will, geht aber weiter als die, genannten 
Autoren, indem er, wenn auch nur in groben Um- 
rissen, eine neue Strukturlehre formuliert. Das We- 
sentliche dabei ist die strenge Scheidung zwischen 
Protoplasmatheorie, Zelltheorie und Strukturtheorie, 
die bisher nicht mit genügender D eutlichkeit. defi- 
niert und gegeneinander abgegrenzt wurden. Nach 
Studniöka „handelt die Protoplasmatheorie von 
dem eigentlichen Substrat der Lebenserscheinungen, 
von der Substanz, an die das Leben gebunden ist, 
von ihren Verwandlungen und Veränderungen, die 
Zelltheorie von der einfachsten und wichtigsten 
heute bekannten Form, an die das selbständige 
Leben gebunden ist, und die Strukturtheorie 
schließlich davon, wie sich die Zellen und andere 
Gebilde, Strukturen und Massen am Aufbau des 
fertigen, „vielzelligen“ Körpers beteiligen, und wie 
sie sich da zueinander verhalten. Alle diese Lehren 
gehören in das Gebiet der Plasmatologie.“ H—s. 
Wiesent, Johs., Repetitorium d. Experimentalphysik f. 
Pharmazeuten, Mediziner u. Studierende der Naturwissen- 
schaften. Mit 67 Textabb. F. Enke, St. . 0.—; 
h Lwbd. 8.— 


6. Erziehung und Unterricht. 


Büchsel, Herm., Fr. W. Foersters Erziehungsgedanken 
im Lichte luther. Heilsverkündigung. Agentur d. Rauhen 
Hauses, H. ; ee 

Engel, W., Gesetze u. Verordnungen f. d. Volks-, 
Mittel- u. Privatschulwesen im Reg.-Bez. Breslau. Für 
Lehrer, Lehrerinnen u. Schulaufsichtsbeamte nach 
ihrem Hauptinhalte zsgst. Ferd. Hirt, B. 3.20 

Gandig, Hugo, Deutsches Volk — deutsche Schule! 
Wege z. nationalen Einheit. Quelle & Meyer, L. 3.60 

Hacks, Jakob, Der Aufstieg der Begabten u. d. Ein- 
heitsschule. Ein Problem d. prakt. Volkswirtschafts- 
lehre. Priebatschs Buchh., B. 1,25 

Heinen, A., Briefe an e. Landlehrer. Volksvereins- 
Verlag, M.-G Pappbd. 3.60 

Helmonds, L., Methodik d. erdkundl. Unterrichtes in 
d. Volksschule. J. P. Bachem, K. 1.80; Pappbd. 2.40 

Hofmiller, Josef, Vom alten Gymnasium. Englisch 
od. Französisch. Laiengedanken z. Religionsunter- 
richt. Drei Aufsätze z. Schulreform. Hugo Bruck- 
mann, M. 2.— 

a Herm,, Lehrerbildung u. Volkstum. Quelle 

\ 2.80; Pappbd. 3.40 
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Kemmer, Ernst, Jugend, Schule u. Familie in ihrem 
Verhältnis z. militär. Jugenderziehung. Vortrag, geh. 
bei d. vom k. b. Kriegsministerium veranstalteten 
Belehrungskurs f. militär. Jugenderziehung. ]J. Lin- 


Liese, Ernst, Die Volksschule nach d. Kriege. H. Schros, 
del, H. ....4.50; geb. 5.— 
Levi, Lili, Skizzen aus meinem Kriegskindergarten. 
Psycholog. Erlebnisse. ©. Nemnich, M. Pappbd. 1.20 
Litt, Thar., Geschichte u. Leben. Von d. Bildungs- 
aufgaben geschichtl. u. sprachl. Unterrichts. B. G. 
Teubner, Liter 3.60; geb. 4.20; 
m. Teuerungszuschlag 5.20 
Metzger, gen. Hoesch, Oskar, Die Fortbildungsfrage im 
höheren Lehramt. Quelle &:MeyerzL. See 200 
Pappbd. 3.40 

Meyer, Ernst, Vom pädagog. Lebenswege. Erfahrungen 
u. Ergebnisse. Quelle & Meyer, L 1.50 
Muös, Heinr. Erdr., Lehrbuch f. d. deutschen Aufsatz. 
Zum Gebrauche in höheren Schulen u. z. Selbst- 
unterricht. Kesselringsche Hofbuchh., F. Hlwbd. 4.50 
Pfister, Oskar, Was bietet d. Psychanalyse d. Erzieher ? 
Vorträge, geh. vom 9. bis 14. X. 1916 am Ferien- 
kurs d. schweizer. pädagog. Gesellschaft in Sund- 
lauenen bei Interlaken, Kt. Bern. Julius Klinkhardt, 


Lan ale a 2.60 
Theorie u. Praxis in d. Erziehung. Ein 
Ne 


Prüfer, Johs,, 
Büch z. Vertiefung pädagog. Julius Klink- 
hardt Lyss; : Alwbd. 2.80 

Rein, Wilh,, Zur Neugestaltung unseres = Bidingswaie 
Rückblicke u. Ausblicke. K.F. Koehler, L.. .„.4.— 

Reinhardt, Karl, Erläuterungen z. d. Ordnung d. Prü- 
fung u. z. d. Ordnung d. prakt. Ausbildung f. d. Lehr- 
amt an höheren Schulen in Preußen. Weidmannsche 
Buchh,, B. Br Pappbd. 2.80 

SlahDursı Max, Die innere Weiterbildung unserer höhe- 
ren ‚Schulen. Quelle & Meyer, L. . . ......1.20 

Sprengel, Joh. Georg, Des deutschen Unterrichts Kampf 
u.. sein: Recht. ..O:Sall&Es Bi Sn Far at 

Taschen-Kalender f. Lehrer. 1918. 44. Jg. Bearb. 
v. Hans Sander. Hrsg. vom bayer. Schullehrerverein. 
C. A. Seyfried & Comp., M. Hlwbd. 1.— 

Umbach, E., Ziele u. Wege d. Sprachunterriehts an 
unseren höheren Schulen. Quelle & Meyer, L. 1.20 

Vorkrodt, W., Handbuch d. Gesetze u. Verordnungen 
f. d. Volksschulwesen im 'Reg.-Bez. Magdeburg. Zum 
Gebrauch f. Schulaufsichtsbeamte, Schulleiter, Lehrer 
u. Lehreriinen:s FerdcHet bare 2 ION 


6a. Jugendschriften. 


Darenberg, Dietr., Im Kampf um Bagdad. Eine Er- 
zählung f. d. Jugend aus d. Weltkrieg. Mit 6 Voll- 
bildern v. Willy Planck. Levy & Müller, St. 

Pappbd. 4.50 

Dresdner, Irma, Jugendbühne. Anleitung zum Theater- 
spielen für Kinder und die heranwachsende Jugend. 
E. Nister, N. . —.60 

Ein großer Teil aller kindlichen Spiele "beruht 
auf den gleichen Voraussetzungen wie die Schauspiel- 
kunst, nämlich auf der erhöhten Fähigkeit des Kin- 
des wie des Künstlers, sich in eine Rolle hinein- 
zuversetzen und diese durch Wort und Gebärde 
zum Ausdruck zu bringen. Fast jedes Kinderspiel 
ist Theaterspielen. Dieser natürlichen Spielfreude 
des Kindes will die Verfasserin die rechten Wege 
weisen; ihr Büchlein will vom rohen, selbstgenüg- 
samen Kinderspiel zur Würdigung der echten Kunst 
der Schaubühne eine Brücke schlagen, ohne aber 
Anleitungen zur schauspielerischen Berufsausbildung 
geben zu wollen. 
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Holst, Adolf, Der Osterhas auf Reisen. Ein lust. 
Hasenbuch m. Bildern v. Ernst Kutzer. Levy & 
BADHaLE STAATEN EG N A A Pappbd. 3.— 


Kammerer, J., Tiergeschichten aus d. Weltkrieg. Ge- 
sammelt u. hrsg. Mit 6 Vollbildern u. zahlr. Text- 
illustr. Neue Folge. Levy & Müller, St. Pappbd. 1.50 

Klemm, Johanna, Das Rätsel von Grünweide. Mit 
26 Abb. v. M. Barascudts. . Union, St. Lwbd. 5.25 

Reuter, Gabriele, Was Helmut in Deutschland erlebte. 
Eine Jugendgeschichte. Zeichnungen v. Rud. Sievers- 
Braunschweig. Frdr. AndreasPerthes, G. Pappbd.3.— 

Sapper, Agnes, Das Enkelhaus. Ein Kinderbuch. 


Br undertansn ei. ER Pappbd. 2.50 
Scharrelmann, Heinr., Die Tarnkappe. Eine Erzählung. 
Blanssememer.. as; 2ER N, Pappbd. 2.— 


Schieber, Anna, Kameraden. Eine Erzählung in 
Briefen. Mit Zeichnungen u. e. Radierung v. Adolf 
Hildenbrand. Frdr. Andreas Perthes, G. Pappbd. 3.— 

Sperl, August, Hannes. Eine Soldatengeschichte f. 
Jugend u. Volk. Zeichnungen v. Walter Klemm- 
Weimar. Frdr. Andreas Perthes, G. Pappbd. 4.— 

Stökl, Helene, Zwei Erzschelme. Freiherr v. Münch- 
hausen. Till Eulenspiegel. Levy & Müller, St. 

; Hilwbd. 3.50 

Supper, Auguste, Hermann Lohr. Erzählung. Zeich- 
nungen v. Adolf Hildenbrand-Pforzheim. Frdr. An- 
fireasgBermiess tie wur ee Pappbd. 3.— 

Svensson, Jon, Sonnentage. Nonni’s Jugenderlebnisse 
auf Island. Mit 16 Bildern. Herdersche Verlags- 
Banalunp; Di =. 238 es 3.60; Pappbd. 4,30 

Schon wieder ein Buch, das die doppelte Sehn- 
sucht erweckt, aus den unwahren und im innersten 
Wesen unglücklichen Verhältnissen unserer Kultur 
in die Unverdorbenheit der Jugend und eines Lan- 
des, das mich auch so kindhaft rein berührt, wie 
die einstige Jugend, eilig, eilig zurückfliehen zu 
können. Dieses Gefühl erwecken die „Sonnentage“ 
aufs neue. Ich bin nicht nur froh, daß Svenssons 
Dichternatur so stark, so rassig ist, ein solches Ge- 
fühl urweltlichen Glückes zu wecken; sondern auch, 
daß ich überhaupt noch diesen Rest von Einfalt 
und Frieden in mir habe, und daß er unter seinem 
Finger erwacht. In uns allen Menschen schläft noch 
gottlob so ein Rest vom ersten Paradies. Möge 
Svensson dieses Restlein in seinen Werken pflegen, 
es weiterspinnen und ausweben, bis es wieder ein 
warmes, starkes Kleid einer natürlichen Menschheit 
wird, das die glänzenden Lumpen unserer Kultur 
entbehrlich, nein, lächerlich macht. 


Wolffheim, Nelly, Muiters kleine Helfer. Ein Buch 
für Kinder und Mütter. Zeichnungen von Marie 
Sehocensa EiNister .N.eu 0. en. 1.25 


Kinder sind gerne tätig, und sie sind von Natur 
hilfsbereit. Wer seinen Kindern Gelegenheit gibt, 
sich in der Art zu beschäftigen, wie es dies Buch 
darstellt, schafft ihnen daher mancherlei Freude. 
Und Freude soll bei so jungen Kindern den An- 
trieb zur Tätigkeit bilden, nie der Zwang. Wie im 
Spiele lernen hier die Kinder allerlei Arbeiten: Ar- 
beiten in der Küche, Reinmachen, Tischdecken, 
Arbeiten im Garten, Näharbeiten, Balkonarbeiten usw. 
Daneben lernen sie auch, wie man den V oogelbauer 
behandelt, wie man Blumentöpfe reinigt, Blätter- 
waschen, Zeichnen, Ausschneiden, Buntstiftmalerei, 
Knetarbeiten, Puppenwäsche usw. Das Buch hat 
großen erzieherischen Wert. 


7. Sprach- und Literaturwissenschaft. 


Abdoullah, Artin T., Türkische Abc-Fibel z. Erlernung 
d. türk. Schrift u. z. Erleichterung d. Lesens. Deutsch- 
nationale Verlagsanstalt, H. .... . -. Kart. 2.50 


. drei getrennte Abhandlungen. 
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Amend, A., u. A. Wahler, Abriß d. latein. Stilistik. 
a a Hiwbd. 1.40 
Denk, Otto, Fürst Ludwig zu Anhalt-Cöthen und der 
erste deutsche Sprachverein. N. G. Elvert’sche Verlags- 
bDüchhanalmeg ii, Co 2.50; geb. 3.50 
Dreihundert Jahre sind seit der Begründung der 
„Fruchtbringenden Gesellschaft“ verflossen, die als 
eine Vorläuferin des „Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins“ betrachtet werden muß. Die vorliegende 
Schrift kann also als eine Art Gedächtnisgabe gelten, 
wie sie sich denn auch die Aufgabe stellt, die Be- 
strebungen jener Gesellschaft mit der neuzeitlichen 
Bewegung zur Reinigung der deutschen Sprache 
von fremden Bestandteilen in Parallele zu bringen. 
War auch die damalige Sprachverwirrung weit toller 
als die heutige, und hat auch der um den Fürsten 
Ludwig gescharte kleine Anhaltische Adelskreis keine 
nachhaltigen Erfolge zu verzeichnen gehabt, so ver- 
dient doch «der Gegenstand des Buches heute mehr 
Beachtung als je zuvor, und man muß dem Ver- 
fasser dafür Dank wissen, daß er ihn in volkstüm- 
licher Weise behandelt. Zahlreiche Abbildungen 
erhöhen den Wert der kleinen Veröffentlichung. 


Deutschtein, Max, Sprachpsychologische Studien. O. 
SCHUNZESCKE RN VEN ae RN en en  en . 1.30 


Engel, Eduard, Entwelschung. Verdeutschungswörter- 
buch für Amt, Schule, Haus, Leben. Hesse & Becker 
Verlag ah 3 wre) In Steifdeckel 3.—; geb. 3.60 

Der bekannte Vorkänipfer für reine deutsche 
Sprache, Professor Eduard Engel, hat sein soeben 
erschienenes, von allen Freunden unserer Mutter- 
sprache mit Spannung erwartetes Fremdwörterbuch 
nach ganz neuen Grundsätzen bearbeitet. Das Buch 
behandelt etwa 10000 Fremdwörter und bietet eine 
reiche Fülle guter Verdeutschungen und zwar nicht 
nur der Papiersprache, sondern aus allen denkbaren 
Quellen lebendiger Rede, aus der Umgangssprache, 
den Mundarten, Fach- und Standessprachen, beson- 
ders aber aus den Werken unserer großen Dichter 
und Schriftsteller! 


Geißler, Horst, Repetitorivm d. deutschen Literatur- 
geschichte. Ein chronolog. Grundriß. A. Duncker, W. 
3.50; geb. 4.50 

Georgy, Ernst August, Die Weltenwende in Friedrich 
Hebbels Nibelungen u. Deutschlands Weltkrieg. Ein Vor- 
trag, geh. in d.literar. Gesellschaft zu&era. H,Haessel 
VICRE SEI a a a Re m 3 ee 1.60 
Goethe-Handbuch. In Verbindung m. H. Bieber... 
hrsg. v. Julius Zeitler. 2.Bd. J.B. Mctzler, St. 14.—; 
Lwbd. 16.— 

Goethe-Kalender, begr. v. Otto Julius Bierbaum, 
foıtges. v. Carl Schüddekopf. Auf d. ]J. 1918 hrsg. 
v. Karl Heinemann. Mit 12 Taf. Dieterichsche 
VeRbeEn nn. Ts. Kart. 2.—; Luxusausg. 7.50 


Koch, Albe:t, Von Goethes Verskunst. ‘(Beiträge zu 
ihrer Kenntnis.) G.D. Baedeker, E. . . 
Das höchst empfehlenswerte Buch zerfällt in 
Die erste behandelt 
die Ausbildung Goethes zum Verskünstler und seine 
Ansichten über Versbau. Der Verfasser untersucht 
eingehend die Gedichte der Leipziger, Frankfurter 
und Straßburger Zeit nach ihren metrischen Eigen- 
tümlichkeiten. Für die folgende Zeit begnügt sich 
Verfasser mit einem Überblick über die Versformen, 
die Goethe seitdem gebrauchte, die gebräuchli chen 
Formen seiner Zeit, die antiken, die romanischen 
und die orieı talischen Versarten. Der 2. Teil der 


Abhandlung behandelt Goethes Ansichten über Vers- 


bau und seine Meinungen über das Dichten über- 
haupt, über Genie, Talent, Dilettanten, politische 


Dichter usw. und über Goethes Verhältnis zur Musık.' 


19 


Kart 43 
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Das Buch kann allen Goetheforschern und -Lieb- 
habern aufs angelegentlichste empfohlen werden. 
Kroll, Wilh., Die wissenschaftl. Syntax im latein. Unter- 
richt. Weiıdmannsche Buchh., B. . . . 2.20 
Schulte, Rob. Werner, Abriß d. Lautwissenschaft. Eine 
erste Einführung in die Probleme u. Methoden d. 
Phonetik. Mit 12 Abb. O.R. Reisland, L.. . 1.40 
Settegast, Franz, Das Polyphemmärchen in altfranzös. 
Gedichten. Eine folkloristisch-literargeschichtl. Unter- 
suchung: OO, Harrassowitzy RE 
Tönnies, Ferd., Theodor Storm. Zum 14. IX. 1917. 
Gedenkblätter. K. Curtius, B Kart. 1.80 


8. Geschichte, Biograpbien, Kriegs- 
wissenschaft. 


Achleitner, Arthur, Kaiser Karl v. Österreich, König 
v. Ungarn. Gebr. Paetel, B.. . 3—; geb. 4.— 
Andersen, Hans Christian, Der Dichter u. d. Welt. 
Briefe. (Übertr. u.hrsg. v.E. v. Hollander.) G.Kiepen- 
HEUT EWR Pappbd. 7.— 
Arndt, Ernst Moritz, Erinnerungen aus d. äußeren 
Leben. (Neue wohlf. Ausg., hrsg. v. Frdr. M. Kirch- 
eisen. Mit Bildnissen u. Faks.) Georg Müller, M; 
Pappbd. 5.— 

Beste, Johs., Göttingen u. Leipzig. Universitätserinne- 
rungen. Mit 19 Bildern. H. Wollerwann, B. 3.—; 
Lwbd. 4.— 

Binder, Elsa, Malwida v. Meysenbug u. Friedrich Nietzsche. 
Die Entwicklung ihrer Freundschaft m. bes. Berücks. 
ihres Verhältnisses z. Stellung d. Frau. Meyer & 
Müller, B. . 5 2.40 
Bischoff, Ernst, Die engl. u. französ. Untaten auf kolo- 
nialer Erde. Mitt e. Einführungsw. v. A. Forel. Art. 
Institut Orell Füßli, Z. .. . r 2.— 


Bölke, Otto, Unter d. Banner d. Versöhnung. Die 


Flamen in Belgien u. d. Flamen in Deutschland. Ein 
Brudersrüß. Krüger &’Co.:L. 2, 1.50 
Bonne, Georg, Der deutsche Militarismus in seiner Be- 
deutung f. d. menschl. Kultur. E. Reinhardt, M. 1.50 
Braun-Artaria, R., Von berühmten Zeitgenossen. Er- 
innerungen e. Siebzigerin. Mit 2 Bildern d. Verf. 
nach d. Orig. v. Franz v. Lenbach n. Anselm Feuer- 
bach. C.H. Becksche Verlh., M. 4.50; Pappbd. 5.50 
Brunow, Max, Allerlei „ilitärisches, was mancher nicht 
weiß. Geschichtl. u. sprachl. Plaudereien üb. Kunst- 
ausdrücke, Einrichtungen u. Gebräuche in Heer u. 
Flotte... G. Flemming, .B,: 2. NaN2.E 
Conrodes, A., Grundriß e. äußeren Geschiche Deutsch- 
lands in 2 Jahrtausenden. Helwingsche Verlh., H. 2.— 
Dor, Franz, Edle Frauen unserer Heimat. Schlichte 
Lebensbilder. Mit 9 Porträts. Badenia, K.. . 2.20 
Eiekholt, Klemens August, Päpsti. Offizier a. D. Roms 
letzte Tage unter der Tiara. Erinnerungen eines römi- 
schen Kanoniers aus den Jahren 1868 bis 1870. 
Mit 8 Bildern. Herdersche Verlagshandlung, F. 
3.50; Pappbd. 4.50 
Der „römische Kanonier“, der einzige heute 
noch lebende Offizier Pius’ IX., bietet hier in un- 
gezwungener Erzählung seine Erinnerungen und Ein- 
drücke über das Heerwesen, die staatlichen und 
gesellschaftlichen Zustände, die kirchlichen Vorgänge 
und Feste, die Volksstimmung und den Volksbrauch 
in Stadt und Land während der letzten Jahre des 
Kirchenstaates. Der Umstand, daß während jener 
Zeit in den Mauern Roms das Vatikanische Konzil 
tagte, und daß der Verfasser bei Ausbruch des 
Deutsch-Französischen Krieges, zur Werbung von 
Freiwilligen abkommandiert, in Frankreich unter 
persönlicher Gefahr Zeuge aes Uberwallens der 
dortigen Volkserregung war, trägt zur Erhöhung 
des Interesses noch manches bei. Den inhaltlichen 


Kern des Werkes bildet aber der Untergang des 
Kirchenstaates, und hier hat. der Verfasser sich 
nicht mit seinen persönlichen Beobachtungen be- 
gnuügt, sondern die Arbeit des gewissenhaften Ge- 
schichtsschreibers zu leisten gesucht, dem hierfür 
selbst das Päpstliche Archiv geöffnet war. 
Feldman, W., Geschichte d. polit. Ideen in Polen seit 
dessen Teilungen (1795—1914). R. Oldenbourg, M. 10.— 
Hagmann, Studien z. Geschichte Belgiens seit 1815. 
Ferd.WyB..B. 70 2 DS SEE A OEE 
Hasse, Karl Paul, Reformation und Weltkrieg. Eine 
geschichtliche Betrachtung. E.R. Herzog, M. 2,50 
Das Reformationsjubiläum hat das Interesse für 
die Geschichte und Wirkung der Reformation in 
weiten Kreisen wachgerufen. Zur Orientierung über 
die Entstehung und die Wirkung der Reformation 
ist das vorgenannte Buch in ausgezeichneter Weise 
geeignet. Es belehrt uns über die ganze Entwick- 
lung des Christentums und führt in vorzüglicher 
Weise in die geistige Renaissance am Ausgange des 
Mittelalters ein. Das Buch nimmt zum weiteren 
keinen konfessionellen dogmatischen Standpunkt ein 
und kann zu Sendungen an unsere Feldgrauen warm 
empfohlen werden. Die Hasse’sche Arbeit ist eıne 
fesselnde Studie von Anfang bis zu Ende. 
Hedin, Sven, Bagdad-Babylon-Ninive.. Mit 26 Abbil- 
dungen. F.A. Brockhaus, L. . Feldpostausgabe 1.— 
Kein Kriegsbuch im engeren Sinne. Aber doch 
ein Buch, das auf keiner Seite die machtvolle kriege- 
rische Zeit seiner Entstehung verleugnet. Der Leser 
hört den Schritt türkischer Marschkolonnen auf 
jenen Wüstenpfaden, auf denen ehemals die Streit- 
macht babylonischer und assyrischer Könige einher- 
zog; er sieht deutsche Batterien in türkischen Dien- 
sten den königlichen Euphrat hinabfahren, Hedin 
begleitet sie auf einer abenteuerlich-romantischen 
Stromreise über 1000 Kilometer den Fluß abwärts. 
Hedin schildert in gewohnter Meisterschaft das 
Leben der Nomaden des Zweistromlandes zwischen 
Euphrat und Tigris und dazwischen das Elend der 
armenischen Flüchtlinge, die das unerbittliche Ge-. 
bot des Krieges von der türkisch-russischen Front 
nach Süden verschlagen hat. Ganz besonderen 
Dank schuldet die deutsche Leserwelt dem tapferen 
Schweden abermals für sein unbedingtes Eintreten 
für Deutschland, das er auch in diesem Buch auf 
keiner Seite verleugnet. _ 
Hofmann, Karl,. Aus bad. Landen. Beiträge z. Hei- 
matgeschichte. F. Ackermann, W.. . Hiwbd. 2.80 
Jahn, Frdr. Ludwig, Briefe. Mitgeteilt u. erläut. v. 
seinem Urenkel Frdr. Quehl. 1.Bd. Erich Matthes, L. 
U. 3.—;. geb. 4.— 
Kaegi, Hans, Zur Ausbildung des Infanteristen. No- 
tizen e. Kompagniecheis. B. Schwabe & Co., B. 2.— 
Kaundinya, R., Erinnerungen aus meinen Pflanzerjahren 
in Deutsch-Ostafrika. E. Haberland, L. 4.—; geb. 5.— 
Ein hervorragender Kenner Ostafrikas schreibt 
an den Verfasser: „Soeben bin ich mit Ihrem Buche 
fertig geworden Ich habe es in einem Zuge aus- 
gelesen. Zehnfach danke ich Ihnen für Ihre freund- 
liche Zusendung. Ich gratuliere Ihnen zu dieser 
überaus glücklichen Schilderung im Interesse unserer 
deutschen Kolonie. So wie es mich begeistert hat, 
wünsche ich, daß es im breiten Volke und -beson- 
ders bei den interessierten Großindustriellen und 
Politikern zur Wirkung kommt. Es ist dies drin- 
gend zu wünschen im Interesse der Einführung des 
deutschen Volkes in die koloniale Denkweise, wegen 
des belehrenden und anregenden Inhaltes und wegen 
der politischen Aufrüttelung.“ 
Kriegs-Stammbuch d. Stadt Wien. 
meinde Wien. Gerlach & Wiedling, W. . . 


Hrsg. v. d. Ge- 
16.— 























BEEBERF TEEN 


Kühnemann, Eugen, Deutschland und Amerika. C.H. 
N ee DE N EA 2.50 
Es ist ein Hauptverdienst der kleinen, aber in- 
haltreichen Schrift, daß sie die grundsätzliche Ver- 
schiedenheit der angelsächsischen Denkweise gegen- 
über der deutschen einmal recht klar beleuchtet: 
Was sie über Wilson, über die Stellung der Deutsch- 
amerikaner in der Union, über den Charakter der 
amerikanischen „Demokratie“, über die letzten Ur- 
sachen, die Amerika zu der Teilnahme an dem Krieg 


bewogen, sagt, das ist alles nicht nur höchst fesselnd, 


sondern vor allem auch wichtig und überaus reich 
an neuen Gesichtspunkten. Das geistvolle Büchlein 
ist geeignet, ein für alle Male die etwa noch vor- 
handenen Illusionen über Amerika und das ameri- 
kanische Volk bei uns zu zerstören. 
La Mara, Durch Musik u. Leben im Dienste d. Ideals. 
Breikonnesklärtel, L-21 0. 2205 Pappbd. 10.— 
Land Ober Ost, Das. Deutsche Arbeit in den Ver- 
waltungsgebieten Kurland, Litauen und Bialystok- 
Grodno. Herausgegeben im Auftrage des Ober- 
befehlshabers Ost. Mit 36 Bildern und 3 Karten. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. . ..... Geb. 6.— 
Das Buch hat seine Aufgabe sehr weit gefaßt. 
Land und Leute, das bunte Völkergemisch, das so 
schwer zu entwirren ist, und dessen Behandlung 
eine kundige Hand fordert. — Litauer, Letten, Weiß- 
ruthenen, Polen, Ostjuden und uns so nahestehend 
die Balten, sie alle treten in knappen Charakteristiken 
und Einzelzügen vor das Auge des Lesers; Streif- 
lichter auf ihre Geschichte führen zu tieferem Ver- 


‚ständnis ihrer Art. Auf solcher Grundlage entfaltet 


sich dann der Bericht über alles das, was die deut- 
sche Verwaltung auf dem spröden Boden gewirkt 
hat, was unsere Feldgrauen zu tun fanden, um die 
ärgsten Folgen der russischen Zerstörung und Ver- 
nachlässigung zu beseitigen, und was sie aufbauend 
Neues schufen: in der Verwaltung des Landes, in 
der Anbahnung neuer Verkehrswege, in Handel 
und Gewerbe, in Land- und Forstwirtschaft, und 
wie darüber auch die geistige Pflege der Bevölke- 
rung in Kirche und Schule, in Kunst, Wissenschaft 
und Presse nicht vernachlässigt wurde. 

Leyst, Carl, Hindenburg od. Napoleon. Die Offen- 
barung unserer Kraft. Mit 4 Bildtaf. u. 2 Schlachten- 


plänen. Verlag G. Braunbeck, B...... . 2.— 
Lulves, J., Kriegsentschädigung u. Faustpfand in ge- 
schiehtl. Entwieklung. Carl Heymann, B.. . . 1.50 


Molden, Berth., Alois Graf Aehrenthal. Sechs Jahre 
äußere Politik‘ Osterreich-Ungarns. Mit e. Bildnis. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. . . 6.—; geb. 8.— 

Müller, Otto, u, Heribert Reiners, Zwischen Argonnen 
u. Champagne. Aus Geschichte u. Kunst e. Kampf- 
Abschilittesr.. Gebr, Knauen= PD. 1, 1.00 

Nowak, Vietor, Bilder aus d. Erinnerung e. Austausch- 
invaliden. Erlebnisse, Beobachtungen u. Leiden in 
russ. Kriegsgefangenschaft. J. Grünfeld, W. 2.50 

Peters, Carl, - Lebenserinnerungen.- Mit 23 Bildern. 
RuschrschesVerih., Hi, e0.20.2 3-5; geb, A; 

auf Büttenpap. 15.— 

Reimann, Arnold, Deutsche Geschichte im Reforma- 
tionszeitalter. 1500—1648. Festgabe d. Stadt Berlin 
z. 4. Säkularfeier d. Reformation. Georg Reimer, 
N 2 a en 2. 08 

Schäfer, Dietrich, Der Krieg 1914/17. Werden un 
Wesen des Weltkrieges, dargestellt in umfassenderen 
Abhandlungen und kleineren Sonderartikeln. Unter 
Mitwirkung ‘hervorragender Fachmänner herausge- 
geben. Zweiter Teil. Mit vielen Karten. Plänen, 
Kunstblättern, Textbildern und Beilagen. Bibliogra- 
Bmseheslustitule N, ee‘, Geb. 16.— 

Wie allen Werken über den Weltkrieg, die sich 
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von vornherein auf einen bestimmten Umfang fest- 
legten, ist es auch dem vorliegenden ergangen: Das 
Vorwort zum zweiten Bande enthält die Erklärung, 
daß der in Aussicht genommene Umfang von zwei 
Bänden infolge der langen Dauer des Krieges nicht 
eingehalten werden könne und der Abschluß des 
Werkes einem dritten Bande vorbehalten werden 
müsse. Im übrigen ist es dem ursprünglichen An- 
lageplane nach Möglichkeit treu geblieben und glie- 
dert den Stoff der größeren Abteilungen, die hier, 
wie im ersten Bande, beibehalten sind, dem erstreb- 
ten Gesamtbilde entsprechend, einheitlich ein. Von 
besonders interessanten Aufsätzen nennen wir: Kriegs- 
zielbewegung; Das deutsche Elsaß; Galizien und die 
polnische Frage; Siebenbürgen; Englands Übersee- 
reich während des Krieges; Indien, Probleme des 
Balkans; Bulgarien; Rumänien; Ostasien im Welt- 
kriege; Das Ostseegebiet als Kriegsschauplatz; Die 
türkischen Kriegsschauplätze;, Die Schlacht vor 
Verdun; Der Dobrudscha-Feldzug; Der Seekrieg; 
Das Etappenwesen; Das Pionierwesen; Uniformen; 
Der Krieg und die Frauen; Deutsche Erziehung; 
Kriegsliteratur; Spionage usw. Auch in diesem Bande 
sind fast durchweg erste Fachmänner zum Wort ge- 
kommen und die bewährte Redaktion des Meyer- 
schen Lexikons hat aus den vielen Einzelbildern 
mit geübter Hand ein geschlossenes Ganze zu ge- 
stalten gewußt. Daß die zahlreichen Karten- und 
Bılderbeigaben, trotz der schwierigen Lage, mit der 
das Buchgewerbe gegenwärtig zu ringen hat, muster- 
gültig und gut sind, bedarf bei einem Erzeugnis des 
Bibliographischen Instituts keiner ausdrücklichen 
Erwähnung. 


Schmidt-Lötzen, K. Ed., Lötzen u. d. großen masur. 
Seen im Weltkrieg. Ein Wegweiser durch d. Kampf- 
gelände im Gebiet d. großen masur. Seen. Mit 
#4, Karte Otto Kümmel Kt. ur, —.80 

Schulze-Soelde, Walther, Geschichte als Wissenschaft. 
Reutlien,.& Keichard, Bi. N u te ch 

Stein, Ph., Der Soldat im Stellungskampf. Psycholo- 
gisch-militär. Betrachtungen in Anlehnung an Erich 
Everths „Die Seele des Soldaten im Felde“. R. Eisen- 
UT AL N NEN LG. u 2. 


Sturtevant, Erich, Vom guten Ton im Wandel der 
Jahrhunderte. Mit einer Kostümtafel. Deutsches 
Verlagshaus Bong & Co.,B. . ... :.. Kart. 3.— 

Den Wandel des guten Tons, der äußeren Sitt- 
lichkeit im Laufe der Jahrhunderte stellt Sturtevant 
in seinem außergewöhnlich fesselnden und anregen- 
den Buche dar. Seine Schilderung setzt ein mit 
der Betrachtung der Bräuche und Sitten des „Höfi- 
schen Rittertums“, jener Zeit um 1200, die, wie 
der sehr belesene Verfasser mit Recht betont, für 
Deutschland der Beginn großen gesellschaftlichen 
Aufschwungs war und zuerst bindende Vorschriften 
über Sittlichkeit, Anstand, Benehmen, aufgestellt und 
schrifttich festgelegt hat. Über das „Bürgerliche 
Zeitalter (14.—16. Jahrhundert) und die „Galante 
Zeit“ (17. und 18. Jahrhundert) führt das Werk in 
das neue, mit der französischen Revolution anhebende 
bürgerliche Zeitalter. Überall wird dem Leser das 
jeweils Charakteristische und Bedeutsame in abge- 
rundeten Bildern vor Augen geführt, fast stets auch 
tiefer schürfend, aber niemals moralisierend doktrinär. 

Toeche Mittler, Siegfr., Das 3. Jahr im Kampf z. See. 
Zugleich Forts. d. Schriften: Die deutsche Kriegs- 
flotte u. ihre Verbündeten ein Jahr im Kampfe u. 
Das 2. Jahr im Kampf z. See. E.S. Mittler & Sohn, 


-—— 
. 


DER ER ÄLTINE RR ha EROBERN, REP 
Waldeyer-Hartz, v., Land- u. Seekrieg. Eine vergleich. 
Darstellung. Boll & Pickardt, B....... 2.50 
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Wichtl, Dr. Kramarsch, der Urheker des Weltkrieges. 
BT,’ Lehmann, AVEE. m se ee En AU 
An der Hand von Urkunden und Briefen, vor 
allem aber an Hand des Urteils des österreichischen 
Kriegsgerichts, hat der Verfasser das ganze Tat- 
sachenmaterial zusammengestellt, das den Beweis 
erbringt, daß neben König Eduard in allererster 
Linie Dr. Karl Kramarsch für den Beginn des Welt- 
krieges verantwortlich zu machen ist. An der Hand 
von Originalbriefen wird nachgewiesen, wie Dr. 
Kramarsch mit allen Staatsmännern der Ententemächte 
in Verbindung stand und wie er stets das zum Kriege 
treibende Element war. Kramarschs Darstellungen 
der österreichischen Verhältnisse, nach denen die 
Entente glauben durfte, daß Österreich im Begriff 
sei auseinanderzufallen, haben die Ententemächte 
mit in erster Linie veranlaßt, den Krieg zu wagen. 
Seine Berichte waren es, die immer wieder von 


neuem den feindlichen Siegeswillen stärkten, weil. 


sie stets die Lage Österreichs und Deutschlands im 
schlimmsten Lichte erscheinen ließen. Erst sollte 
Österreich zertrümmert werden, dann wollte man 
dem alleinstehenden Deutschland den Todesstoß 
versetzen. Man muß Dr. Kramarsch zugestehen, 
daß er ein großartiger Organisator ist und daß es 
ihm vorzüglich gelang, im tschechischen Volk einen 
glühenden Haß gegen Österreich und gegen alles 
Deutsche wachzurufen. Hochinteressant sind die 
zahlreichen Auszüge aus den Briefen mit führenden 
Staatsmännern der Entente. Das Hussitentum, das 
zur künftigen Staatsreligion des Tschechenreiches 
ausersehen ist, wird klar gezeichnet. Vor allem aber 
tritt das Zusammenarbeiten zwischen Prag, Peters- 
burg, Paris und London, das auch während des 
Weltkrieges unvermindert andauert, überaus anschau- 
lich in die Erscheinung. Und mit einem Male ver- 
stehen wir nun all das, was uns bisher in Österreich 
fremd und unverständlich geschienen hat: das hoch- 
verräterische Treiben der Tschechen im österreichi- 
schen Reichsrat, die Meutereien tschechischer Trup- 
penteile, die Fälle von Sabotage, Spionage und die 
Verrätereien jeder Art erscheinen plötzlich in ganz 
anderem Lichte, sie sind nicht mehr als Einzelerschei- 
nungen, sondern als Ergebnisse einer unerhörten 
Verschwörung zu werten, die einen nicht geringen 
Teil des tschechischen Volkes bereits erfaßt hat. 
Das Buch, das: in das hochverräterische Treiben des 
tschechischen Volkes hineinleuchtet, liest sich in 
Folge der Fülle hochinteressanter Einzelbeispiele wie 
ein spannender Roman. Leider ist es kein Roman, 
sondern furchtbare Wirklichkeit. 


Io. Länder- und Völkerkunde. 


Banse, Ewald, Die Türken u. wir. Ein kleines Mahn- 
u. Geleitwort an sie u. uns. A. Duncker, W. 2.50; 
geb. 3.— 


Dove, K., Wirtschaftsgeographie v. Afrika. G. Fischer, 


ar 0.4.2. 9, T A TE EB RE ER N AD: Fe EB ER u Ru Beweis 


Hickmann. A.L., Geogr.-Statist. Universal-Taschenatlas 
1918. Mit 66 Tafeln. REINE Anstalt G.Frey- 
tag & Berndt, Ces. m.b.H., .. . Geb. 6.— 

Ein Werk, das sich durch seine zuverlässigen 
Angaben über alles nur Denkbare auszeichnet. Fra- 
gen wie die folgenden: Von wieviel Menschen wird 
Deutsch gesprochen? Leben in Europa mehr Bul- 
garen als Türken? Wer regiert zurzeit in Siam? 
Wie steht das Wappen von Chile aus? Welche Ar- 
tikel produziert Österreich? Welche Religion der 
Erde hat die meisten Bekenner? Wie groß ist die 


bekannte größte Meerestiefe? Wie tief ist der Mensch 
in das Innere der Erde vorgedrungen? Wieviel 
Ackerland gibt es in Europa? Wieviel Weizen, 
Gerste, Roggen, Hafer, Mais, Kartoffeln wird in 
Österreich- Ungarn und im Deutschen Reich geerntet? 
Um wieviel ist der Nil länger als die Donau? Wo 
sind die meisten Analphabeten? Wie groß ist der 
Schiffsverkehr im Suezkanal? Hat Belgien’ mehr 
Eisenbahnen als die Türkei? usw. werden oft aui- 
geworfen, ohne daß eine sichere, rasche Antwort 
gegeben werden könnte. Hickmanns Universal- 
Taschenatlas gibt sie! Er ist ein geradezu ideales 
Werk! 
Klinger, Karl, Im ewigen Sommer. Eine Indienreise 
im Weltkrieg. Verlags-Anstalt Tyrolia, J.. . 4.50; 
geb. 6.— 
Lux, Joseph August, Ungarn. Eine mitteleuropäische 
Entdeckung. C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung, 
Ma N ee Geb. 6.50 
In 23 Kapiteln bietet der Verfasser ein Bild der 
geographischen, historischen, kulturellen Struktur 
des Königreichs. Es ist also ein unpolitisches Buch, 
das dafür ein Beispiel geben möchte, wie man ein 
Staats- und Volkstum unvoreingenommen und all- 
seitig auf sich wirken lassen müsse, um beides 
innerlich zu erleben, also zu verstehen. Das Buch 
will cin Haus der Freundschaft sein; es gleicht 
einem Architekturwerk, in dem ungarische Ge- 
schichte und Staatsrecht die konstruktiven, tragen- 
den und zusammenhaltenden Teile sind. Die Kunst 
der Vergangenheit liefert manchen gemeißelten Bau- 
stein. Der nationale Genius wird plastisches Sinn- 
bild an den Pforten. Einblicke in das Leben und 
Wirtschaften der Nationen erschließen sich, man 
sieht die Innenräume, die zugleich Aufschluß über 
die Volksseele geben. Sie sind geschmückt mit 
den Bildern der Städte und Landschaften, und die 
Fenster schauen in das Hoffnungsland Mitteleuropa, 
wo jeder Eigene bestehen kann ohne Argwohn und 
Trennung. 


Ober-Ost, Das Land. Deutsche Arbeit in d. Ver- 
waltungsgebieten Kurland, Litauen u. Bialystok- 
Grodno. Hrsg. im Auftrage d. Oberbefehlshabers 
Ost. Bearb. v. d. Presscabteilung Ober-Ost. Mit 
23 Lichtbildern, 3 Karten u. 13 Federzeichnungen. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St.. : . „ Pappbd. 6.— 


Orthmann, Wittenberg in Wort u. Bild. Ein geschichtl. 
Führer durch Wittenbergs Erinnerungsstätten. R.Her- 
LOSE, WE Re re 2.— 


Pflugk-Harttung, J. v., Der Kampf um d. Freiheit d. 
Meere. Trafalgar, Skagerrak. Mit. 1 Schiffsliste u. 
1 Kartenskizze im Text. R. Eisenschmidt, B. 4.—; 

geb. 5.— 

Sarasin, Fritz, Neu-Caledonien u. die Loyalty-Inseln. 
Reiseerinnerungen e. Naturforschers. Mit 184 Abb. 
im Text, 8 Taf. in Heliograv. u. e. Karte. Georg 
GO Br El . . . Lwbd. 20.— 


Schrader, Frdr., Korstantincpel. Vergangenheit u. 
Gegenwart. J. C. B. Mohr, T. . . 4.—; geb. 5.20; 
m. Teuerungszuschlag 5.35 

Smolka, Stanislas, Les Ruthenes et les problemes reli- 
gieux du morde russien. Ferd. WyB,B.. .. 10. 
Stahl, Fritz, Pctsdam. Eine Biographie. Felix Leh- 


mann chi See I PaPPpBar 50 
Wuhrmannr, A., Vier Jahre im Grasland v. Kamerun. 
Basler :Missionsbuchh.,.B. SE sr 2 3.50 


Wurdt, Thdr., Ich u. die Berge. Ein Wanderleben. 


"Mit zahlr. photograph, Aufnahmen d. Verf. u. Zeich- 


nungen, zumeist nach solchen von A.Heim. R.Bong,B. 
PR kn EN TEST Ay) Er geb. 7.50 
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10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Block, Berth., Das Kalkbrannen im Schachtofen m. 
Mischfeuerung. Mit 88 Abb. im Text. O.Spamer, L. 
12.50; Lwbd. 15.50 

Leitner, Frär., Die Kontrolle in kaufm. Unt:rnehmun- 
gen. J. D. Sauerländer, F.. . . 6.—; Hlwbd. 7.— 
Marr, Otto, Die Trocknung d. Nahrungsmittel u. Ab- 
fälle. Eine zeitgemäße Studie üb. Trockenapparate 
u. Trockenprodukte. Mit 19 Abb. im Text. R. Olden- 
EN 3 2 A EIN 3,— 
Piska@ek, Ottokar, Die Donau als Rückgrat e. mittel- 
chen Wasserstraßennetzes. Waldheim-Eberle, 


—— 
DEN, A ERBE Ne re Lt ru RAT a Te ri ar ie 


Betrachtung s. Fischer, VerlL,“B, \ 7%. 1.— 
Rosemeyer, Josef, Der beste Weg zur Sicherung und 
Ausdehnung unseres Welthandels. Haude & Spener- 
Kane chbandlung Ber u Br: 2 2.— 
In überzeugenden Ausführungen und in anzie- 
hender Form bespricht der als sachkundig bekannte 
Verfasser die Grundlagen, auf die sich der Übersee- 
handel Englands so erfolgreich stützen konnte, daß 
dort die’ größten Stapelplätze der Welt entstanden. 
Die riesige Kohlenflotte Englands bringt aus allen 
Weltteilen in billiger Rückfracht Produkte, die zum 
Teil zinslos in den englischen Häfen lagern, weil 
ihre Masse den eigenen Bedarf des Landes weit 
übersteigt. Die Erschütterung dieser Grundlagen 
wird als Kriegsziel bezeichnet und als Mittel zur 
Erreichung dieses Zieles die Durchführung der See- 


“schiffahrt bis in das rheinisch-westfälische Kohlen- 


gebiet empfohlen. Nach der Ansicht des Verfassers 
können wir dadurch die Massen der englischen 
Stapelwaren verringern und damit seine Material- 
reserven schwächen, was bei Preisschwankungen und 
in Kriegszeiten von großer Bedeutung wäre. Eine 
Vermehrung der Stapelwaren in Deutschland würde 
den deutschen Markt unabhängiger machen, den 
deutschen Handel befruchten, die Waren billiger 
heranschaffen und unseren Vorrat in Kriegszeiten 
stärken. Die große Bedeutung der belgischen Küste 
erfährt eine treffende Beleuchtung, ebenso wie die 
Vorteile eines Rhein-See-Kanals für die durchzogenen 
deutschen, holländischen und belgischen Gegenden. 

Syliwasschy, Ernst, Kleines Drozistzn-Lexikon. Ein 
alphabet. Führer durch d. drogist. Warenkunde m. 
ihren Nebenzweigen nebst einschläg. Gesetzgebung 
u. e. Ratgeber f. d. Geschäftslaboratorium. A.L. 
Herstamn ber 2.3. ER Lwbd. 5.— 

Ziegler, Walter, Die manuellen graph. Techniken. 
2.Bd.: Die manuelle Farbengraphik. Mit 9 in d. 
Text gedr. Abb. W.Knapp, H. 4.80; Lwbd. 5.95 


11. Bau: und Ingenieurwesen. 


Haasler, Walter, Die Lokomotiv-Bekohlungsanlagen. 
Eine Kritik d. besteh. Anlagen in techn. u. wirtschaftl. 
Beziennepa WW Moeser,;B. "wa 1.2.2 % 3.—; 

m. Teuerungszuschlag 3.75 

Heynßen, F., Zur Geschichts d. Stadtbaukunst Ham- 
burgs im Mittelalter. Mit 14 Abb. im Text u. 9 Plänen. 
Hrsg. m. Unterstützung d. Bürgermeister-Kellinghusen- 
Stiftung. Boysen & Maasch, Fl. . = .... vi. 7.50 

Kautny, Theo, Bleilötung. Eine Anleitung f. Blei- 
löter. Mit 204 Fig. C. Marhold, H. .... 2.— 

Mac-Elwee, Roy Samuel, Wesen u. Entwicklung d. 
Hamburger Hafenpolitik. Eine Studie d. heut. Ein- 
richtungen d. Hamburger Hafens u. der Ideen, die 
zu ihm geführt haben. Mit e. Geleitwort v. Buben- 


‘dey. Mit 13 Plänen, 7 Tab. u. 5 Abb. H. O. Per- 


N REEL NR NE . 4.—; geb. 06.— 
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Müller, Karl Herm., Tafelbuch f. Gleiskrümmungen. 
Das Abstecken v. Kreisbögen u. v. Übergangsbögen 
m. anschließ. Kreisbögen f. Haupt- u. Nebenbahnen. 
Boysen-&: Massen; kl... 200,2, Pappbd. 3.50 

Pöschl, Thdr., Einführung in d. Mechanik m. einfachen 
Beispielen aus d. Flugtechnik. Mit 102 Textabb. Julius 
SDIINSEHE DIE 2 re 5.60 

Seufert, Franz, Bau u. Berechnung d. Verbrennungs- 
kraftmaschine. Eine Einführung. Mit 90 Abb. u. 
4: Taf: Juush Spcinger, D. /.: .- ; Hlwbd. 5.60 

Teubert, Wilh., Vortsile u. Grenzen d. Verwendung v. 
Schraubenschleppdampfern auf freien Strömen, Mit21 Abb. 
11..16° BaR Bolt au Piekardt, Bi... Se HE 

Uber, Rud., Die Ersparais an Brennstoffen. Aufgrund 
d. Verhandlungen d. heiztechn. Beirats beim Reichs- 
kommissar f. Elektrizität u. Gas bearb. Mit e. Anh.: 
Mietsminderung bei unterbliebener Zentralheizung, 
v. Rüde Dykan Carl‘ Heymannıı Bye: n 3%. 2. 20 

Uber, Rud., Die Ersparnis an Gas u. Elektrizität. Mit 
Abb. u. prakt. Ratschlägen f. d. Behandlung d. Gas- 
glühlichtbrenner u. Gaskochapparate. Carl Hey- 
THAI DR A N N Ba a 1.— 

Zur Verth, M., Rettungsgeräte auf See unter Berücks. 
de SSokriages ar. Schoetz,: Bere 


12. iBaus- und Landwirtschaft. Forst- 
und Jagdwesen. Sport. 


Bialowies in deutscher Verwaltung. Hrsg. v. d. Mi- 
litärforstverwaltung Bialowies. 1.Heft. P. Parey, B. 
I. Gruber, Die Eroberung d. Urwaldes. — 
II. Voit, Die Erschließung d. Urwaldes. a) Das 
Waldgebiet. b) Die wirtschaftl. Erschließung. c) Die 
wissenschaftl. Erforschung. Mit 86 Textabb. 4.— 
Bräuer, Wie esse ich mich satt trotz d. Kriegszeit u. 
ohne Hamsterei? Ein Ratschlag f. d. Großstädter, wie 
er m. d. gebotenen Lebensmitteln auskommen kann. 
Industrieverlag Spaeth & Linde, B .... .1— 
Hamsun, Knut, Erzählungen. Ausgew. u. eingel. v. 
Walter v. Molo. A. Langen, M. Pappbd. 3.— 
Havemann, Julius, Gedichte. A. Janssen, H. 
Pappbd. 5.— 
Hein, Alfred, Sammelnde Trommel. Lieder in die Not 
4. ZIEL SKRCrtuseDi un N Yan .—.50 
Molz, E., Über die Züchtung widerstandsfäh. Sorten 
en Kulturpflanzen. Mit 6 Textabb. P. ne 


sulSoE mo La 5er. r® . . . . . . . . . . 


"Sehoeniehen, Walther, Unsere Volksernährung auf d. 
Grundlage unserer Landwirtschaft. 65 graph. Darstel- 
lungen m. erläut. Text, in Verbindung m. Max Popp 


hrsg. Quelle & Meyer, L. . . . . 2.20; kart. 2.30 
Simpson, Will v., Tagesfragen z. deutschen Landes- 
pferdezucht. G. Stilke, Be. ....... j 25 


Stroever, A. W., Die Vererbung der Haärfarbe beim 
Vollblutpferde. Mit e. Bilde (Taf.) u. zwei Ahnentaf, 
AnRecherr DB. ee ee era 5.— 

Stroever, Albert W., Das Auftreten u. d. Vererbung 
v. Mehrlings-Geburten beim Vollblutpferde. A. Reher, 
B 


SE a en EN AP a MER EAN AT ih 5. 

Uellenberg, Emil, Adolf Klarenbach. Ein Roman aus 

d. Reformationszeit. C.F. Amelang, L.. . “ a 
geD. 0473 


13. Schöne Eiteratur. 


Aurbacher, Ludwig, Der Kriegszug der sieben Schwaben. 
Eine ergötzliche Historie. Aufs neue herausgegeben 
vonHeinrich Mohr. Herdersche er 

A Es sollte eicentlich "nicht mehr nötig sein, auf 
Aurbachers Buch aufmerksam zu machen, denn es ge- 
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hört zu der besten deutschen Erzählerkunst und kann 
als Seitenstück zu Hebels Schatzkästlein bezeichnet 
werden. Heinrich Mohr hat sich ein Verdienst er- 
worben, daß er das Buch gerade jetzt neu heraus- 
gegeben hat, es eignet sich ganz besonders für unsere 
Soldaten und wird ihnen manche frohe Stunde be- 
reiten. 
Babillotte, Arthur, Ein 
elsässischer Roman. 


Der König von Herrstadt. 
Fr. Wilh. Grunow, L. 
4.50; geb. 6.— 
Der im vorigen Jahre verstorbene Verfasser hatte 
die Gabe, seinen Menschen ins Herz zu schauen und 
sie unter seiner Feder zu scharf umrissenen, ausge- 
prägten Charakteren zu gestalten. Sie sind Menschen 
unseres Geistes, unseres Blutes und wissen uns darum 
zu fesseln und zu packen. Nicht zuletzt durch den 
Stimmungsreiz, der über ihnen und ihrem Tun lagert. 
Jedem Leser wird darum diese Gabe des so früh 
von uns Genommenen zu einem dauernden Gedenken 
an ihn selber werden. Die Gemeinde Arthur 
Babillottes ist stetig gewachsen. Möge sie nun mit 
seinem letzten Roman sich noch mehr und mehr 
vergrößern, zur Ehre des Dichters, der ein wahrer 
und guter Deutscher gewesen ist. 

Bäcker, Herm., Ohm Karl, Ein humorist. Charakter- 
bild aus d. Bergischen zu Hermann’ Bäckers 50. Ge- 
burtstage aus seinen großen berg. Heimatbüchern 
zsgest. v.Freundeshand. E.Biermann,L. Pappbd. 1.35 

Begebenheiten, Seltsame. Eine Sammlung merkwürd. 
Geschichten. Georg Müller, M.. . 5—: geb. 7.— 

Benavente, Jacinto, Der tugendhafte Glücksritter oder 
Crispin als Meister seines Herren. (Los intereses ereados.) 
Ein Maskenspiel in 2 Aufz., 3 Bildern u. e. Prolog. 
(Übers. v. Albert Haas u. Enrique Dominguez Rodiüo.) 
Georg Müller, M. ER Ra 

Bernhard, Marie, Euterpe. Ein Künstler-Roman. 
F. Rothbarth, L a a ET ae re 

Blumenthal, Herm., Der Herr der Karpathen. Roman. 
Georg Müller, M. .'. RN BETRLLERG en 

Braun, Felix, Tantalos. Tragödie. Fünf Erscheinun- 
gen. Insel-Verlag, L. N Pappbd. 4.50 
Bruck, Niklaus, Ich warte.... EinStraßburger Roman. 
Deutsche Verlagsanstalt, St... . . 4—; geb. 5.50 

Ehrliche, nach keiner Seite blinde Liebe zum 
Reichsland wie zum großen deutschen Vaterland, 
innigste Vertrautheit mit der Lebensführung und -auf- 
fassung, dem Stammesempfinden und den politischen 
Anschauungen der Elsässer, ein köstlicher, trockener 
Humor, der mit dem Lächeln eines warmen Herzens 
und eines guten Gewissens die kleinen Schwächen 
und großen Torheiten auf der einen wie auf der 
anderen Seite durchschaut und abkonterfeit, großes, 
im besten Sinne volkstümliches Geschick im Erfinden 
der Handlung und in der Schilderung der Menschen 
— das ist das Geheimnis, wodurch Niklaus Bruck 
sich die Leser und seine Elsässer Landsleute zu Freun- 
den macht. Er nimmt die ungeheuer schwierigen 
Fragen und Konflikte, die das elsässische Problem 
in sich birgt, gewiß nicht auf die leichte Achsel, aber 
er nimmt sie menschlich, und dadurch erscheinen 
sie einfacher, weil der Weg von Mensch zu Mensch 
immer noch der geradeste und beste ist, zugleich 
aber auch komplizierter, weil nun einmal die Art 
der Menschen tausendfach verschieden ist und sich 
unter kein Aktenschema rubrizieren läßt. 

Brüdt, Johann, Karsten Holm. Ein Roman von der 
Niederelbe. Mit Bildern von Theodor Herrmann. 
Niederdeutsche Bücherei, Band 69. Richard Hermes 
VIEHAB HI a A nen Ehe 

Der Roman spielt in Dithmarschen, Altona-Ham- 
burg und „Berghausen“, unter welcher Bezeichnung 
sich ein Städtchen bei Hamburg verbirgt, dessen 
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wirklicher Name unschwer zu erraten sein wird. — 
Eine gesunde Kraft spricht aus diesem Buche, das 
ein reifer Mann, der mit hellen Augen ins Leben sieht, 
mit prächtiger Erzählungskunst geschrieben hat. Allen 
Heimatsfreunden sei es besonders ans Herz gelegt. 
Freundliche Zeichnungen in Holzschnittart von Theo- 
dor Herrmann, dem niederdeutschen Heimatkünstler, 
erhöhen noch den Wert dieses gut niederdeutschen 
Buches. 
Bührer, Jakob, Aus Konrad Sulzers Tagebuch. Roman. 
A. Francke, B Pappbd. 5.— 
Burg, Paul, Amor sitzt am Periskop. Des neuen 
Dekamerone neue Folge. C. Reißner, D.. . 2.—; 
geb. 3.— 
Conseience, Hendrik, Jacob van Artevelde. Ein ge- 
schichtl. Roman aus d. alten Belgien. Frei übertr. 
v. Kurt L. Walter van der Bleek. Grethlein & Co.,L. 
Pappbd. 5.— 
Decsey, Ernst, Memoiren e. Pechvogels. Schuster & 
Loeffler, B. 2.50; geb. 3.50 
Delle Grazie, Marie Eugenie, O Jugend! Roman. Ull- 
ste. &,120,7B. Pappbd. 4.— 


De Nora, A., Stunden. Neue Novellen. L. Staackmann, 
RR 2... 35 geb. 4.— 

Seinen ersten Erzählungsbänden „Totentanz“ 
und „Sensitive Novellen“ läßt A. De Nora einen neuen 
Band folgen, der aus der Tiefe des Lebens und in 
unmittelbarster Anschaulichkeit aus der furchtbaren 
Tragik der Gegenwart seine Stoffe nimmt. Dennoch 
ist der Dichter der „Madonnen“ kein Schlachten- 
schilderer geworden, sondern er verkörpert uns in 
diesem innigen Buche die stille Tragik des ruhmlosen 
Heldentums; ergreifendes Leid aus der Obhut der 
Lazarette, schlichte Schicksale von Menschen, die 
spurlos dahinsinken unter der zermalmenden Gewalt 
einer eisernen Zeit. Und wieder sind es Idylle und 
Bilder, in die der Krieg nicht hereinspielt, die aber 
doch die Wehmut des Lebens in sich tragen und 
gleichzeitig einen Unterton Iyrischer balladenartiger 
Stimmung. Die Gewalt innersten Erlebens, die aus 
dem Bande erwächst, überträgt sich in mächtigen 
Eindrücken auf den Leser. 


Dibelius, Franz, Meine Last ist abgelegt. Gedichte u. 
Gedanken.‘ Verlag f,: Volkskunst, St Re 


Domizlaff, Hart Helmut, Morituri. 'Kriegsskizzen. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. . . in Pappb. 2.— 
Ein innerlich Berufener hat diese in der äußeren 
Form so schlichten Bilder geformt, in ihren engen 
Rahmen die weiten Horizonte gebannt, die sich vor 
der Seele auftun, wenn sie sich auf die schmale Grenz- - 
scheide zwischen Leben und Tod gestellt sieht. Wie 
da alle Phrase, alles nur konventionelle Gefühl ver- 
stummt, wie dafür das Empfinden durch alle Poren 
die umgebende Wirklichkeit mit der schmerzlichen 
Liebe des Abschieds noch einmal in sich aufnimmt; ' 
wie der Blick der Erinnerung in die Heimat, in die 
Vergangenheit wie in schon halb versunkene Welten 
zurückgleitet, wie aufflammender Angriffsgeist, wilder 
Drang der Selbstverteidigung, stolzes Bewußtwerden 
der eigenen Kraft unvermittelt neben zartesten Re- 
gungen, hofinungsloser Trauer, würgendem Ekel 


"Platz haben und ineinander übergreifen, das ist mit 


so vollkommener Wahrhaftigkeit und mit so viel 
sachlicher Größe gegeben, daß jeder empfängliche 
Leser davon innerlich ergriffen und erschüttert werden 
muß. Das Buch erhält noch eine besondere, schmerz- 
liche Weihe dadurch, daß die Hand, die es nieder- 
geschrieben hat, nun im Tod erstarrt ist; in den 
Augustkämpfen vor Verdun hat Helmut Domizlaff 
die schwere Wunde empfangen, der er kurz darauf 
erlag. 
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Droste, Georg, Doktor Langbeen un anner Geschichten 
v. Tiere u. Minschen. Mit’n Geleitwoord v. John Brınk- 
mann. M. Glogau jr, H. . . .. . 2.3 geb. 3:— 

Engel, Franz Joseph, Die Verwandelten. Eine Komödie 
in 3 Aufz. J. G. Cottasche Nachf., St. 2.50; geb. 4.— 

Erler, Otto, Struense. Drama in fünf Aufzügen. 
Prsklaessel Verlagietmre 1... 14.29. geb. 4,— 

Die tragische Gestalt des deutschen Arztes 
Struensee, der sich zum allmächtigen Minister Däne- 
marks aufschwang und, von der ehrlichsten Absicht 
beseelt, ein Volksbeglücker im Sinne der Aufklärung 
und der Humanität zu werden, am Widerstande der 
ihm feindlich gesinnten Hofpartei und an der eigenen 
leidenschaftlichen Neigung für dıe junge Königin 
Karoline-Mathilde, den „Engel aus Engelland“ schei- 
terte, hat von jeher auf dramatische Dichter einen 
starken Reiz ausgeübt, ohne daß es bisher einem von 
ihnen gelungen wäre, die zwiespältige Natur des 
merkwürdigen Mannes mit ihrer seltsamen Mischung 
von entschlossenem Draufgängertum und weicher 
Schwärmerei glaubwürdig zu verkörpern. Nun hat 
sich Otto Erler an den spröden Stoff gewagt und 
einen Struensee geschaffen, der gegen die früheren 
Dramatisierungen, namentlich gegen die von Heinrich 
Laube und Michael Beer, einen bedeutenden Fort- 
schritt bedeutet, weil sich der Dichter nicht damit 
begnügt, eine Anzahl bühnenwirksamer Episoden 
aneinanderzureihen, sondern weil er den Aufstieg 
und den tragischen Ausgang seines Helden psycho- 
logisch zu erklären versucht und namentlich auch 
das Verhältnis der Königin zu dem Günstling ihres 
Gemahls durch die starke Betonung pathologıscher 
Züge im Wesen Christians VII. erklärt und bis zu 
einem gewissen Grade rechtfertigt. Dem Stücke, das 
den Leser bis zum Schluß in starker Spannung hält, 
wäre eine sorgfältige und liebevolle Inszenierung auf 
einer maßgebenden Bühne zu wünschen. H-.s. 

Escher, Nanny v., Frau Margaretha. Eine Novelle. 
Tanke, ei . .„ Pappbd. 5.50 

Eschstruth, Nataly v., Sehnsucht. Roman. P. List, L. 

4.—; geb. 5.— 

Essigmann, Alois, Sagen u. Märchen Altindiens, erzählt, 
Neue Reihe. A. Juncker Verl., B. Pappbd. 3.50 

Fahrenkrog, Ludwig, Lueifer. Dichtung in Bild u. 
Wort. Greiner & Pfeiffer, St. Lwbd. 5.— 

Federer, Heinrich, Gebt mir meine Wildnis wieder! 
Umbrische Reisegeschichtlein. Herdersche Verlags- 
a LE CN Re RER AR In Pappband 1.20 

Ein zweites Bändchen „umbrischer Reisege- 
schichtlein“ wird mit der erschütternden „Tragödie“ 
des greisen Papstes Cölestin V., des schlichten, welt- 
unkundigen Eremiten, eingeleitet, der aus dem Ge- 
klüft der Abruzzen heraus urplötzlich zum Herrn 
der Christenheit erhoben wird und, nachdem er sich 
nur mit schwerem Widerstreben der Wahl gefügt, 


' bereits nach einem Vierteljahre der päpstlichen Würde 


feierlich entsagt, um frei in seiner „Wildnis“ sterben 
zu. können, schließlich heimwehkrank zwischen den 
Felsenmauern von Fumone endet. Wiederum so 
recht ein Stoff für einen Heinrich Federer, der sich 
aus ganzer Seele in die inneren Kämpfe und Leiden 
seines Helden eingelebt! 
Federer, Heinrich, In Franzens Poetenstube. Umbrische 
Reisegeschichtlein. Herdersche Verlagshandlung, F. 
In Pappband 1.20 
Ein Sammelbändchen italienischer „Reise- 
geschichtlein“, ausgegeben in den Tagen, da unsere 
Heere auf italienischem Boden mitten im blutigsten 
Vergeltungskampf gegen den treulosen Bundesgenos- 
sen von ehedem stehen — ausgegeben zu dem aus- 
gesprochenen Zweck, „vom Frieden zum Frieden“ 
zu reden, mag einen und den andern auf den ersten 
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Blick vielleicht verwundern. Doch bei näherem Zu- 


sehen wird schließlich der Eindrück obsiegen, daß 
solche „Reisegeschichtlein“ im Gegenteil nicht leicht 
auf einen günstigeren Zeitpunkt als den jetzigen 
hätten eintreffen können. Das weltabgeschlossene 
Naturvolk, in dessen Bergen einst der Arme von 
Assisi in seiner urmenschlich-liebreizenden Einfalt 
so brüderlich mit der Tierwelt verkehrt, hat nie- 
mals Krieg gewollt; sein Verlangen zielt, wie schon 
sein Friedensgruß besagt, auf nichts als auf Frieden. 
Was alles der Dichter von ihm zu sagen weiß, bleibt 
unbeirrt vom Waffengeklirr des Weltkriegs. 
Felden, Emil, Das Haus am Weserstrande. Geschau- 
tes und Erlebtes. Oldenburg & Co.,L. 3.—; geb. 4.50 
Von Emil Felden, dem Bremer Pastor, ist so- 
eben ein herzhaftes Buch erschienen: „Das Haus 
am Weserstrande“. Es zieht breite, behagliche Bilder 
aus dem Leben im Pfarrhaus, ohne literarische Er- 
hebung, doch in saftvoll frischer, nie über das 
gegenwärtig faßbare Dasein hinausragender Weise, 
An allem, was, im lustigen Hause steht, hantiert und 
krabbelt, wird humoristische Inventur geübt und 
wir erleben, wie schon so oft, das gute, kindlich 
an dem satten Sein der kleinen Umwelt erfreute 
Augen manche kühlen, künstlerisch äußerst behut- 
samen Stilmenschen zu schlagen vermögen, der doch 
nur sein Dilettantentum mit ängstlichen Fingern unter 
einer Prunkdecke verbergen möchte, 
Felden, Emil, Königskinder. Briefe aus schwerer 
Trennungszeit einer Ehe. Oldenburg & Co., L. 
5.—; geb. 6.50 
Der bekannte Bremer „monistische Pastor“, die- 
ser Idealist und Bekenner aus reinsten Motiven und 
edelsten Impulsen, gibt hier, mit Herzblut geschrie- 
ben, Bekenntnisse einer vornehmen Seele über die 
erotische Verlogenheit und das sexuelle Elend un- 
serer sogenannten „Ehe“. Mit einer Selbstverständ- 
lichkeit und mit einem Freimut, wie sie nur reine 
Menschen finden, bespricht er kühn und ungeziert, 
ohne Scheu die Verkehrtheiten und Niederträchtig- 
keiten unserer sexuellen Moral. Von Nachthauben- 
philistern gehässig angefeindet, hat Pastor Felden 
schon manchen Strauß mit den Pharisäern siegreich 
bestanden. Auch dieses Buch ist solch ein Sieg. 
Es wird die Gemeinde jener vermehren helfen, die 
unsere heutige „Ehe“ auf ein höheres, sittlicheres 
Niveau heben und sie durch wahre Liebe allein 
adeln wollen. 
Flandrische Erde in Stimmungen und Bildern von 
Soldaten der 4. Armee. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 
Pappbd. 3.— 
Was das Werkchen vor vielen anderen Büchern 
über Flandern auszeichnet, ist die Lebendigkeit und 
Wärme der Darstellung, die nicht nach trockenen 
Studien schmeckt, sondern den frischen Duft im- 
pulsiven Empfindens atmet. Sechzehn Bilder schmük- 
ken das Büchlein. Die Kriegszeitung wird nicht 
viel hinter die Front kommen; doch nun die Perlen 
daraus zu einer Kette gefaßt worden sind, ist jedem 
Gelegenheit gegeben, einen Einblick in das heiß- 
umkämpfte Land, wo auf jedem Fußbreit Landes 
ein Tropfen deutschen Blutes liegt, zu tun und 
gleichzeitig die unbezwingbare geistige Schnellkraft 
unserer Feldgrauen zu bewundern. 
Fleischer, Vietor, Der Haupttreffer-Michl. Humoristi- 
scher Roman. Fr. Wilh. Grunow, L. 4.50; geb. 6.— 
Im Mittelpunkt der Handlung steht ein Hoch- 
stapler, der bis zu seiner endlichen Entlarvung all 
die Bürger mitsamt dem Herrn Polizeiverwalter mit 
seinem Plan einer Lokalbahn und seinem falschen 
Gelde nasführt, ferner ein verbummelter Student, 


‘der Haupttreffer-Michl, der wohl von vielen als ver- 
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krachte Existenz verachtet wird, sich aber im gan- 
zen Verlauf der Geschichte stets, dank seines vor- 
urteilslosen, gesunden Mutterwitzes, als der Klügere 
und Überlegenere erweist. Daß auch ein bißchen 
Liebe und ein wenig harmlose Satire dem Roman 
anmutige Würze verleiht, versteht sich von selbst. 
Fock, Gorch, Sterne überm Meer. Tagebuchblätter 
u. Gedichte. Aus d. Nachlaß ausgew. u. m. e. Lebens- 
beschreibung d. Dichters hrsg. v. Aline Bußmann. 
Mit e. Bildnis Gorch Focks. M. Glogau jr., H. 
3.—; geb. 4. 
France, Aratole, Aufruhr d. Engel. Roman. Deutsch 
v. Rud. Leonhard. Kurt Wolff, L... 3.50; geb. 5.— 
Geißler, Horst Wolfram, Der ewige Hochzeiter. A. 
Taincker,\N RR ee N a 4.50; geb. 5.50 
Grimm, H. A., Das Hohe Lied d. Liebe. Des kgl. 
Sängers Salomon Minnelieder ins Neuhochdeutsche 
übertr. W. Borngräber, B. . . . .. Pappbd. 3.— 
Hagenbeck, John, John Hazgenbecks abenteuerl, Flucht 
aus Ceylon. Meine Ausweisung aus Ceylon u, Flucht 
nach Europa. Verl.DeutscheBuchwerkstätten, D. 1.— 
Hahn, Vietor. Warbeck. Ein Trauerspiel in 5 Akten 
u. 1 Vorspiel. Frei nach Schillers Fragment. Kurt 
WOLLT. era a auge SEN 2) 
Hartmann, Alfred Georg, Das Künstlerwäldchen. Maler-, 
Bildhauer-u. Architekten-Anektoten. Bruno Cassirer,B. 
—; Lwbd. 6.50 
Hasenclever, Walter, Antigone. hr in 5 Akten. 
Paul Cassirer, B. 2... 4.—; Pappbd. 5.50 
Hauptmann, Gerh., Winterballade. Eine dramatische 
Dichtung. S. Fischer, Verl.,B... 3.50; Pappbd. 5.— 
Vorzugsausg. auf Bütten, Pappbd. 30.— 
Heitz, Paul, Dreißig Neujahrswünsche d. 15. Jahrh., hrsg. 
J. H. Ed. Heitz, St. . . 2.50; handkolor. Ausg.15.— 


Hermann, Georg, Einen Sommer lang. Roman. Ull- 


STEIN CO. DIN ea De . 4.—; geb. 5.50 
Hindenlang, Frdr., Christusreute. Kleine Geschichten 
aus d. Oberland. Verlag f. Volkskunst, St. 
Pappbd. 1.25 
Hoecker, Otto, Die Wirtin z. goldenen Lamm. Kriminal- 
zoman.. ullabbels Ierr Zr 2 Alwha,3. 
Hofer, Klara, Bruder Martinus. Ein Buch vom deut- 
schen Gewissen. J. G. Cottasche Buchh. Nachf., St. 


4.50; geb. 6.— 
Hoffensthal, Hans v., Das Herz im Walde. Novellen. 
Epson ’Tleischel& Co... Br Da 3.—; geb. 4.50 


Hoffensthal, der leider zu früh von uns Ge- 
gangene, gehörte zu jenen Dichtern, die alles mit 
ihrem Herzblut schrieben. Bei ihm war alles un- 
trennbar von seinem eigenen Fühlen und Empfinden: 
was er schildert, erlebt er auch. Und deshalb ver- 
breiten seine Erzählungen und Romane stets jene 
wohltuende Wärme, die vom Herzen kommt und 
zum Herzen geht. Diese zwei Novellen aus seinem 
Nachlaß sind typisch für Hoffensthals Art. Unver- 
gleichlich treue Liebe zur Heimat und zur Natur, 
und über allem jene Tragik, jenes Entsagen, ohne 
welche der stets liebenswürdige Verfasser, mit dem 
reinen, verträumt lachenden Kindergemüt nicht denk- 
bar ist. Auf der Höhe seines Schaffens nahm: ihm 
der Tod die Feder aus der Hand. d. 

Honig, E., Vergangene Zeiten. Humor. Plaudereien 
aus d. alten Göttingen zwischen 1866 u. 1390. Schorse 
Szültenbürger II. Tl. Mit Zeichnungen v. Anna Fehler. 
r.4Kroribauer, CH 2 205 2.50; .Pappbd. 3.— 

Horaz, Satiren u.'Episteln, In deutscher Prosa von 
Hlerm. Röhl. :G.Cirote, BI.E SAN Hlwbd. 5.— 

Hummel Hummel. Negen un vertig ole Sprekwörd 
for use Soldaten un Mariners. Mit 22 Zeichnungen 
von Linde-Walther. 4. Aufl. Richard Hermes 
METIAR, MELDE  e e Kart. 2.—; geb. 2.50 

Das ist einmal wirklich derbster, plastischer 


Humor, und „Hummel Hummel“ ist eins der Bücher, 








die unseren braven Feldgrauen und Marinern wirk- 
lich Freude und Erholung bereiten! Ein Sachsen- 
spiegel der Volksweisheit, aber kein Musenalmanach 
und Damenbrevier. Als Braut- und Konfirmanden- 
geschenk eignet sich „Hummel Hummel“ nicht, wo 
aber Männer beim dampfenden nördlichen Grog . 
unter sich sind, werden sie ihre ‘derbe Freude an 
dieser derben Hausmannskost haben. 

Klemm, Johanna, Heldendank. Eine Erzählung fürs 
deutsche Haus. E. Biermann, B. 4.—; Pappbd. 4.50 

Koebner, F. W., Die Nonne u.d. Harlekin. Ein Buch. 


PR, List LES 70, seen . 3.50; geb. 4.50 
König, Eberhard, Fridolin Einsam. Roman. Erich 
Matthes Verlag, LVO Geb. 3.50 


Vorzugsausgabe auf Bütten in Halbpergament 10.— 
Das Wunder- und Jammergeschick des armen 
Thomas Chatterton, des „Knaben von Bristol,“ wie 
es Alfred de Vigny in seinem Drama dargestellt hat, 
bot die Anregung zu der höchst eigenartigen Er- 
zählung. Raabesche Besinnlichkeit durchheimelt die 
Dichtung mit innigster Deutschheit, und so sind 
wir’s auch gern zufrieden, wenn sich das berühmte 
„alte“ Buch, mit dem seinerzeit Chatterton weise 
Perückenhäupter genarrt hat, das angebliche Werk 
des Mönches Rowley aus dem 15. Jahrhundert, hier 
in eine Dichtung vom Reiche Laurins, im Spielmanns- 
tone des Heldenbuchs, verwandelt, sind wir doch 
in der Gegend des Rosengartens, im Reiche des 
Zwergenkönigs und des Berners. Hat Jung-Thomas 
einst der bittre Hunger, das Elend eines journalisti- 
schen Winkeldaseins, kaum achtzehnjährig, nach 
dem Gifttrunk greifen lassen — unsern Fridolin 
nimmt, als das Leben ihn ausgestoßen, noch ehe er 
zum vollen Bewußtsein seiner Verlorenheit kommt, 
die breite Woge des Tiroler Freiheitskampfes hin 
weg, und gnädig ist sein Ende, da er hinüberschlum- 
mert unter den Klängen von Frau Aventiures Geige, 
denen er Zeit seines jungen Lebens gelauscht hat: 
er stirbt, beglückt im Gemüte, den sanften Winter-, 
tod in Schnee und Eis des Hochgebirges. 
Krämer, Philipp, Buben. Erzählungen. Furche-Ver- 
ap Di a rd Me re | 
Kriegs- Almanach. Hrsg. v..d. "Schriftleitung v. Vel- 
hagen & Klasings Monatsheiten. 1918. Velhagen 


&: KlasinoB. a 12), sa ae 250 
Kurz, Herm., Das Glück. in d. Sackgasse. Roman. 
Quelle & Meyer, Int ae Pappbd. 5.— 


Lichnowsky, Mechtild, Gott betet. Kurt Wolff L. 10.— 
Hpergbd. 18.—; Pergbd. 38.— 

Loewe, Theodor. Ein Widmungsblatt. H. NINSEl: ER 
Lucka, Emil. Die Verzauberten. Ein Schauspiel in 
5 Aufz. Schuster & Loeffler, B.. . 2.50 
Meyer, Ludwig, Im Schatten des Ganterisch. Tier- u 
Menschengeschichten. Illustriert v. E. Cardinaux. 
A. Francke, B. IR SAN ee 4.50 
Mikorey, Franz, Grundzüge e. Dirigierlehre. Betrach- 
tungen üb. Technik u. Poesie d. modernen Orchester- 
Dirigierens. C. F. Kahnt Nachf., L. Pappbd. 2.— 
Modes, Theo, Zum Kunst- u. Idealtheater! Eine Dar- 
legung seiner wichtigsten äußeren u. inneren Be- 
dingungen in Wort u. Bild. Breitkopf & Härtel, L. 2.— 
Möller, Marx, Die Gartensonate. Ein Roman. L. Staack- 
mann, 1 DR FRE RR RER WE Ya A 4.50; geb. 6.— 
Auch der.liebenswürdige, humorvolle Schilderer 
Mecklenburger Kleinstadtidyllen hat dem Weltkrieg 
seinen Tribut in seiner Kunst gezollt. Möller greift 
nur einen Schauplatz aus dem großen Kriegstheater 
heraus, aber was er uns über diesen aus eigenster 
Anschauung zu erzählen weiß, das gibt seinem Buch, 
über das Poetische hinaus, den Sonderrang eines 
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an der neugegründeten Universität Warschau hatte 
Möller ausgiebige Gelegenheit, die Verhältnisse in 
Polen zu studieren. In: seinem Roman gibt er nun 
das Fazit und gibt, frei von jeder Sensationslust, 
als unbestechlicher Kritiker und Beobachter, eine 
Schilderung der Warschauer Situation, wie wir sie 
bisher in Deutschland so ungeschminkt noch nicht 
gelesen haben. Die grellen Streiflichter, die hier 
auf das Verhältnis des Polentums zum Deutschtum 


fallen, müssen jedem: Deutschen zu denken geben. 


Sie verleihen dem Roman einen Aktualitätsreiz, der 


das Buch zweifellos zu einem der meistgelesenen 


unserer Zeit machen wird. | 
Molnar, Franz, Das Bergwerk. Roman. Dr. S. Ra- 
DOW en N EN; 2,50; geb. 3.50 
Molo, Walter v., Im Schrittd. Jahrhunderte. Geschicht!. 
Bilder. Schuster & Loeffler, B. 4,50; geb. 6.— 
Müller-Schlösser, Hans, Die Zinnkanne. Komödie in 
drei Aufzügen. Egon Fleischel&Co.,B. .. . 2.— 
Die neue Komödie Müller-Schlössers weist alle 
Vorzüge seines so schnell berühmt gewordenen 
„Schneider Wibbel“ auf. Wie in jenem ist auch in 
dieser der Dichter jenseits geistiger und seelischer 
Erschütterungen voll Ironie und treffender Satire. 
Bei aller dramatischen Schwungkraft wirkt sein Blick 
für die Winzigkeiten des Milieus und sein Behagen 
am kleinbürgerlichen Leben vergnüglich und an- 
heimelnd. Dabei ist aber niemals an dem literari- 
schen Wert seiner Arbeit ein Zweifel, denn sie 
wurzelt im heimatlichen Boden, und die Charakte- 
ristik der Personen ist durchaus auf völkische Art 


gestimmt. 
Müntzer, Desire, Es steht in Golde der Tag. Gedichte. 
vermosvonsknmlolf Beust; St un LEN, 2 


Die erste Gedichtsammlung „Varianten“, die 
der Dichter im Jahre 1903 als Fünfzehnjähriger er- 
scheinen ließ, hat bei der Kritik trotz mancher durch 
das jugendliche Alter gerechtfertigten Unreife Beach- 
tung gefunden. — Auch die übrigen Gedichtbände 
Müntzers, der dem Kreis der elsässischen Dichter 
um Rene Schickele zeitlich gefolgt, aber stets seine 
eigenen Wege wandelte und sich von den literari- 
schen Strömungen des Elsaß nicht beeinflussen ließ, 
sind in den Besprechungen gebührend anerkannt 
worden. Die vorliegende Sammlung, die in Belgien 
hinter der Front entstand, fand bisher in der Straß- 
burger Post Nr. 690 vom 9. Nov. d. J. warme An- 
erkennung, die in den Worten gipfelt: „Dieses in- 
nere Schauen auf Frohes, Glückliches und Wehes 
verbindet Müntzer mit zartesten Naturstimmungen, 
die dem Leser sich oft in sichtbaren Bildern auf- 
drängen. Zuweilen glaubt man den stillen Zauber 
der Straßburger Landschaft zu spüren.“ 

Neustadt, Arthur, Mr. Fips in St. Moritz. Art. Institut 


GReIERNSSHE2 7... Ze 6.—; Pappbd. 7.— 
Petzold, Alfons, Drei Tage. Novelle. Ed. Strache, 
NE 2.70 


Der Wiener Arbeiterdichter Alfons Petzold 
schildert in diesem schmucken Bändchen drei bange 
Tage seines Lebens. Brotlos — ohne Arbeit — 
und obdachlos: das Schicksal jener Tausende von 
Großstadtproletariern ist in diesen drei Tagen zu 
einem mächtigen Gemälde des Großstadtelends ge- 
staltet worden. Hintergrund und Erlebnis sind eines, 
aber alles im Spiegel einer leidzerquälten Phantasie. 
Und darüber erhebt sich das Innenleben des Helden, 
des Dichters, der uns aus Selbsterlebtem so den 
Seelenzustand des Großstadtproletarierss so wahr 
und so verinnerlicht zeichnen konnte. »Das Buch 
enthält in Lichtdruck eine schöne Reproduktion der 
Büste Petzolds von G. Ambrosi. 


Aufsehen erregenden Zeitdokumentes. Als Dozent 
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Petzold, Alfons, Verklärung. Ein Weihespiel (in 
einem Akt). Ed. Strache, W-W. . . 1.45; geb. 1.90 
Ein Buch der Liebe, der Versöhnung, des Frie- 
dens. Alfons Petzold der Arbeiterdichter, der selbst 
so viel Leid erfahren, hat es allen Müttern, die im 
Kriege ihr Liebstes verloren haben, zum Troste 
geschrieben. Die Lebensreinheit eines ganzen star- 
ken Menschen und die Ethik des christlich-germa- 
nischen Glaubensideals liegt darin. Es ist ein ernstes 
und tiefes Buch trotz seinem bescheidenen Umfang, 
es packt und weiß zu spannen in steter Steigerung. 
Trotzdem es als Buch schon seine dichterische 
Sendung erfüllt, wäre es ihm zu gönnen, daß es 
auch von der Bühne herab in vielen Zungen die 
Worte des Friedens und der Liebe kündete. 

Platz, Wilhelm, Herrn Selberts neues Notizbuch. Er- 

innerungen eines Ingenieurs. Swevia-Verlag, ]J. 
j 2.—; geb. 2.50 
Dieses Buch ist das dritte in der Reihe der 
Selbert-Bücher, die der Verfasser bisher veröffent- 
licht hat; es ist gewissermaßen eine Fortsetzung 
von „Aus Herrn Selberts aiteın Notizbuch“ dessen 
schnurrige Geschichten daheim und im Felde so- 
wohl als bei den Gefangenen in Feindesland so viel 
Freude bereitet haben, und dürfte in seiner herz- 
lichen Art, mit der Erlebnisse — freudige und ernste 
— aus den Werktagen eines Ingenieurs erzählt wer- 
den, weiten Kreisen eine ebenso willkommene Gabe 
sein, wie das „Alte Notizbuch“ und die „Freund- 
lichen Geschichten“ es bisher gewesen sind. 

Platz, Wilhelm, Valtin, Hanjörg und die Gret. Oden- 
waldroman. Mit Buchschmuck von Th. Waldraff. 
Zu AWE .SweviaVerlag, Je. .u.%. 2a... 2,505 geb. 3, 
Mit Lederrücken 4.— 

Der Verfasser gibt in diesem Buche eine liebe- 
voll gezeichniete, von feiner psychologischer Beob- 
achtung zeugende Kulturskizze der Odenwälder. 
Ergreifend zieht sich durch das ganze Buch die un- 
ausrottbare Liebe des Bauern zu seiner Scholle. 
Die Fabel ist einfach, aber sehr packend ausgestaltet; 
die Charaktere sind folgerichtig durchgeführt. Die 
Sprache ist wohltuend schlicht. Im ganzen: eine 
frische, farbige, vollsaftige Erzählung, ein rechtes 
Volksbuch im besten Sinne. 

Presber, Rud., Die Brücken z. Sieg. Kriegsgedichte. 
Mit Zeichnungen v. Lutz Ehrenberger. Dr. Eysler 
BERN N ih sr u PABRDANF.SU 

Presber, Rud., Notizen am Randed. Weltkrieges. Deutsche 
Verlaes- Anstalı Sta se HL gers.gebi An 

Prümer, Karl, Sch:lmenstreiche niederdeutscher Käuze. 
Or kenz il 3.—; geb. 4.— 

Reinhart, Josef, Geschichten von der Sommerhalde. 
Nakrancken Ba 10 N Pappbd. 5.— 

Riedel, L., Gewehr in Ruh. Ernstes u. heiteres in 
vogtländ. Mundart. R. Neupert jr, P.... . 120 

Rittershaus, Adeline, Altnordische Frauen. Huber & 
KO Re ET leh! Lwbd. 5.50 

Rosegger, Hans Ludwig, Urban u. d. Schlangen. Roman. 
Schuster»: KoelilereDe u ur 5.—; geb. 6.50 

Sacher-Masoch, Marfa v., „Würde zu geben den Ver- 
schmähten.....“ Roman. Dr. S. Rabinowitz, L. 6.—; 

geb. 7.50 

Schirmer, Paul, Rettungen. Zwei Thedterstücke. 
Brunox@assirer, BAU ED 3.50; geb. 4.50 

Schmidkunz, Walter, Der Kampf über den Gletschern. 
E. W. Bonsels & Co. Nachf., M. 3.—; geb. 4.— 

Schmidt-Brake, A., Peter Storms Tramp-Fahrten. See- 
manns-Erlebnisse. A. Scherl, B. . . 2.—; geb. 3.— 

Schott, Anton, Die Hergottsdieb’. Roman. J] Habbel,R. 

2.—; Hiwbd. 3.— 

Schrönghamer-Heimdal, F., Die Sommerfrische. Eine 

Geschichte vom biedern Landvolk, von vornehmen 


Bea) le Ta ur ee N. @ 
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Herrenleuten u. allerlei Lumpen, erzählt. Haas & Grab- 
BEI AN RT rer 3.—; geb. 4.— 
Sehrott-Fiechtl, Hans, Sonnseitige Menschen. Roman 
aus dem heutigen Tirol. Herdersche Verlagshand- 
Tunp AH SEANILEEREN, 5... Pappbadr6,- 
Die moderne Industrie bricht in ein Dorf ein, 
und die Bauern stehen hilflos davor, murren oder 
suchen sich in ihrem kurzatmigen Eigennutz ihre 
Sondervorteile. Es zeigt sich bald, daß fürs erste 
mehr üble Erscheinungen als gute zutage treten. 
Der Verfasser zeichnet diese Dinge peinlich genau 
nach der Wirklichkeit, bald großflächig, bald wieder 
in wundersamer Kleinmalerei, aber immer warm 
und plastisch. Sein Verstehen der eigenen Lands- 
leute bis hinunter zur untersten Herzensfalte und 
die ehrliche, jauchzende Liebe zur Heimat bringen 
wieder entzückend feine Bilder. Die ganze heutige 
Arbeiterfrage geht in diesem Buch in anregender, 
unterhaltender und unendlich praktischer Auswir- 
kung an uns vorüber. Ja man kann dies Buch als 
Brevier für Herr, Bauer und Arbeiter nehmen, jeder 
findet darin zahllose Anregungen im Gewande an- 
genehmer Lektüre. 

Schubart, Arthur, Wasserweid.e. Geschichten von 

Fischern und Frauen. Adolf Bonz & Co., St. 
3.—; geb. 4.20 
Arthur Schubart, der bekannte Jägerdichter, 
macht diesmal mit seinem jüngsten Werk der großen 
Zunft der Angler ein prächtiges Geschenk. Einund- 
zwanzig Novelletten, in denen Schubarts Beobach- 
tungsgabe, Gestaltungskraft und Sprachschönheit 
Triumphe feiern, schildern, dem Lauf der Monate 
folgend — unseres Wissens zum erstenmal in dieser 
Form — aufs anschaulichste die Freuden und Leiden 
des Sportanglers, verherrlichen die ewig wechselnde 
Schönheit des Wassers und vergessen auch nicht — 
wie schon der Untertitel des Buches andeutet — des 
Ewig-Weiblichen, das in diesen eigenartigen Er- 
zählungen, wie ja meistens in Schubarts Werken, 
eine große Rolle spielt. 

Schücking, Levin, Der Schatz des Kurfürsten. Mit 
Einbandzeichnung und vielen Bildern von Theodor 
Herrmann. (Niederdeutsche Bücherei, Bd. 40.) Richard 
Hermes Verlag, H.. 2.50; geb. 3.— 

Wenn der Name Levin Schückings genannt wird, 
klingt ein größerer, vollerer mit: Annette v. Droste- 
Hülshoff. Aber auch ohne diese Verbindung hat 
der Name Levin Schückings seinen eigenen guten 
Klang bewahrt bis in unsere Zeit. Seine Romane 
und Erzählungen, die durch ihren glatten gefälligen 
Stil einnehmen, scharfumrissene Charaktere zeichnen 
und durch Spannung das Interesse des Lesers bis 
zum letzten Kapitel wachzuhalten verstehen, warben 
ihm nicht nur zu Lebzeiten ein großes Publikum, 
sondern sichern ihm auch heute noch eine große 
Lesergemeinde. Wer diesen „Schatz des Kurfürsten“ 
einmal aufgeschlagen hat, wird das Buch nicht eher 
wieder aus der Hand legen, ehe er nicht die letzte 
Seite gelesen hat. Die Erzählung führt uns in die 
Napoleonische Zeit des Königs Jerome von West- 
falen, des vielgenannten Königs Lustigk. Zur Mitte 
des Ganzen steht scharf umrissen, mutig und markig 
die Gestalt des Leutnants Mensing, dem auch unter 
der französischen Uniform noch immer sein deut- 
sches Jünglingsherz in Treue für den vertriebenen 
Kurfürsten von Hessen schlägt, und der deshalb 
schließlich für seinen geliebten Landesherrn Kopf 
und Kragen wagt. 

Sehussen, Wilh., Hans Mollenkopf. Eine Erzählung. 
Strecker & Schröder, St. . 3.—; geb. 4— 

Sehring, Herb., Morgenrot. Roman e. Offiziers. Neue 
umgearb. Ausg. C. Reißner, D. . . 4.—; geb. 5.50 





Steffen, Albert, Sibylla Mariana. Roman. S. Fischer, 
Verl. B.. EREBDD e 5.— 
Vesper, will, Martin Luthers Jugendjahre. Bilder u. 
Legenden. C. 'H. Becksche Verlh., M. Pappbd. 4.— 
Viebig, Clara, Töchter d. Hekuba. Ein Roman aus 
unserer Zeit. E. Fleischel & Co., B. 5.—; geb. 6.50 
Wagner, Herm., Der Mann mit den vielen Frauen. 
Humorist.Roman. E.Fleischel & Co., B. 6.—; geb.7.50 
Wasow, Iwan, Erzählungen und Novellen. (Biblio- 
thek bulgarischer Schriftsteller und Dichter. Bd. 1.) 
Iwan H. Nikoloff, Sofia-Leipzig . . .. . .. 240 
Der Gedanke, die bei uns leider noch gänzlich 
unbekannten und doch an Schönheiten so reichen 
Literaturschätze des uns in treuester Waffengemein- 
schaft verbrüderten bulgarischen Volkes dem deut- 
schen Empfinden zu erschließen, ist ebenso ver- 
dienstlich wie zeitgemäß. Der erste Band der durch 
schmucke Ausstattung ausgezeichneten Bibliothek 
vermittelt uns in den tiefgründigen Erzählungen 
Iwan Wasows, wohl einer der größten bulgarischen 
Dichter und Schriftsteller, die ganze sympathische 
Eigenart des bulgarischen Volkes, seine trotzige, 
aufopferungsfähige Freiheitsliebe mit dem zarten 
Hauch der Poesie, der die ganze Seele dieses edeln 
Volkes überschattet. Ein Meister stimmungsvoller 
Feinmalerei, versteht Iwan Wasow, wie kaum ein 
anderer Bauer und Städter, Arm und Reich lebendig 
vor unsere Blicke zu zaubern mit all dem köstlichen 
Reize der mächtigen, eindrucksvollen Natur des ro- 
mantischen Landes. 
Wedekind, Frank, Überfürchtenichts. a, M. 


appbd. 6.— 
Wegner, Armin T., Das Antlitz der Städte. Neue Oe- 
dichte. Egon Fleischel &.604,.BF 3— 


Es ist ein bedeutendes Gedichtwerk, mit dem 
Wegner, der mit seinen ersten Versbüchern sich 
bereits einen hervorragenden Platz unter den jungen 
Lyrikern unserer Zeit gesichert hat, hervortritt. Es 
ist die Großstadt vor dem Kriege, die sich in seinen 
Versen spiegelt, die moderne Großstadt in ihrer 
eitlen, selbstsüchtigen Großsucht, aber auch in ihrer 
gewaltigen Arbeit und ihrem heroischen Fleiß. Aber 
nicht als objektiver Betrachter steht der Dichter 
seinem Stoff gegenüber, er findet vielmehr in der 
Weltstadt die Symbole für sein eigenes Erleben, 
für die eigene Seele, und das weist dem Buche 
seine bedeutende Stellung in der modernen Lyrik zu. 

Wulffen, Erich, Deutsche Renaissance. Roman. C. 


Reißner, D.’na: . .. 4.50; geb. 6.— 
Zahn, Ernst, Nacht. Eine Erzählung. Deutsche Ver- 
lagsanstalt, St. RN a 1 ll, 
Zobeltitz, E) V., Eine junge Dame v. Welt. Ull- 
stein. &: C0o..B. m meer Pappbd. 3.50 


14. Kunst, Musik. Cheater. 


Benhard, Ernst, Das literar. Porträt d. Giovanni Cimabue. 
Ein Beitrag z. Geschichte d. Kunstgeschichte. F.Bruck- 
mann, Maas A er id 


Boehn, Max v., Miniaturen u. Silhouetten, Ein Kapitel\ ® 


aus Kulturgeschichte u. Kunst. F. Bruckmann, M. 
Pappbd. 8.—; Hpergbd. 1 

Bredt, E. W., Häßliche Kunst? Mit 50 Taf. in Lichtdr. 
C. Kuhn, M. } In Mappe 20.— 
Brieger, Lothar, Das "Kunstsammeln. Theorie und 
Technik. Mit 16 Abbildungen. Delphin-Verlag, M. 
In festem Pappband 3.50 

Es fehlt in unserer reichen und bedeutenden 
Kunstliteratur an einem knappen Buch, das die 
technischen und praktischen Grundtatsachen der 


verschiedenen Sammelgebiete kurz und ohne Weit- 


schweifigkeit klar macht. Diese Lücke füllt dieses 
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Buch aus. Indem es, wohl von allen hauptsächlich- 
sten Sammelgebieten (Gemälde — Restaurieren alter 
Gemälde — Graphik — Möbel — Holzgegenstände 
— Keramik — Metallarbeiten — Kleinkunst — Biblio- 
philie — Ostasienkunst) mit möglichster Lebendig- 
keit das unentbehrliche Wissen mitteilt, dient es 
nicht nur dem angehenden Sammler als brauchbarer 
Leitfaden, sondern auch jedem andern Interessenten 
als kleines Handbuch. Die Abbildungen wollen nicht 
rein sachliche Illustrationen sein, sondern gewisser- 
maßen Erinnerungsblätter an besonders interessante 
Ereignisse aus der Geschichte und Technik des 
Kunstsammelns. 
Delphin-Kunst-Bücher. Neue Bändchen: Rubens — 
Rethel — Thoma — Grünewald — Menzel — Corinth. 
Delphin-Verlag, M. . .... Jedes Bändchen —.80 
Zu den lieblichsten Erscheinungen des Bücher- 
marktes gehören die Delphin-Kunst-Bücher, die dem 
Leser und Beschauer eine Fülle ernster und fröh- 
lichster Anregungen vermitteln. Sie kommen nicht 
gelehrt, nicht kunstgeschichtlich und nicht ästhetisch. 
Sie zeigen die Bilder der Meister in sauberen Drucken 
und erzählen schlicht und einfach vom Wesen und 
Leben der Künstler. Sie gehen noch weiter, indem 
sie die Künstler selber zu Worte kommen lassen. 
So kommt neben dem Künstler auch der Mensch in 
seiner Ursprünglichkeit voll zur Geltung. 
Erinnerungen an Wilhelm von Kaulbach und sein Haus. 
Mit Briefen, 160 Zeichnungen und Bildern, gesam- 
melt von Josefa Dürck-Kaulbach. Delphin-Verlag, M. 
In Pappb. 8.50; in Leinen 10.—; Vorzugsausgabe auf 
Bütten in Ganzleder (79 Exemplare numeriert) 50.— 
Nicht etwa um eine wissenschaftliche Biographie 
handelt es sich, sondern um lose aufgereihte Einzel- 
bilder und Anekdoten, die, mit schöner Unpartei- 
lichkeit, anschaulich und humorvoll erzählt, sich 
dennoch zu einem Ganzen runden und uns Kaul- 
bach in seinem Heim und auf Reisen, den Künstler 
im Verkehr mit berühmten Zeitgenossen, wie den 
Gatten und Vater zeigen. Und durchaus im Ein- 
klang mit diesen lebensvollen Schilderungen steht 


‚die Auswahl aus Kaulbachs Briefwechsel mit seiner 


Gattin; gleichfalls noch unveröffentlichte Dokumente, 
zumeist aus den Berliner Jahren, die den reizbaren, 
leidenschaftlichen und doch so grundgütigen Cha- 
rakter des großen Mannes — der auch ein Meister 
des Briefstils war — aufs beste illustrieren und 
zudem ein höchst interessantes Zeugnis des politi- 
schen und kulturellen Lebens jener Zeit darstellen. 
Am unmittelbarsten aber berührt das Buch durch 
den Zauber des Altmünchner Kolorits, das die Ver- 
fasserin ihren Erzählungen zu geben weiß, wenn 
sie berichtet vom Metgarten und Jahrmarkt, den 
alljährlichen Aderlässen durch den Herrn Kreis- 
physikus, von sonntäglichen Wanderungen nach dem 
wiesengrünen Schwabing, von großen Künstlerfesten 


‚und jener liebenswürdigen Biedermeierei, in der die 


Kunst Spitzwegs wurzelt. 
Förster, Hans, Die malerischen Vierlande. Ein künst- 
lerischer Führer durch Hamburgs Vierlande, Mit 
vielen hundert Zeichnungen und begleitendem Text. 
BR Serdeubgele Bücherei Band 42.) Richard Hermes 
EP TR 4.—; geb. 5.— 
Hans Förster, der Hamburger Maler und Dichter, 
ist der anerkannte Verkünder der malerischen und 
kunstgewerblichen Schönheiten der Vierlande. Sein 
neues Vierländer „Bilderbuch“ mit vielen hundert 
Schwarzweißzeichnungen und erläuternden Aufsätzen 
über die Eigenart der Vierländer Kunst und des 
Vierländer Lebens ist eins der köstlichsten Heimat- 
werke, die uns seit langem beschert worden sind. 
Die Fülle der Skizzen ist fast verwirrend. Hier erst 
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sehen wir, welch reicher Schatz an bodenständiger 
Kunst in den Vierlanden noch fast ungehoben liegt. 
Jedem Deutschen wird dies Buch, das trotz seines 
unendlich reichen Bilderschmuckes und der heute 
besonders teuren Buchherstellung zu einem über- 
raschend billigen Preise von Richard Hermes Verlag 
herausgegeben wird, ein wahrer Schatz sein, zumal 
es in dem handlichen Format der „Niederdeutschen 
Bücherei“ erscheint und nicht als unförmiger Wälzer. 


Hesse’s, Max, deutscher Musiker-Kalender f. d. J. 1918. 
33#10.2%; M. Hesse; Be’ iur ı Pappbd. 3.— 
Kapp, Julius, Berlioz. Eine Biographie. Mit 70 Bil- 
dern-——Schuster & Loeffler, B.. . 12.—; geb. 14.— 
Lindenschmit, Wilh. v., Studien u, Skizzen. F. Bruck- 
man Mi... In Mappe 12.— 


Matthias, Carl-Ernst, Schweizer Weltbühne. Eine 
Forderung an die Schweiz und an die Welt. Mit 
2 Zeichnungen. Art. Institut Orell Füßli, Z.. 2— 

Das Büchlein bedeutet zunächt eine Forderung. 
Das ist wohl die Hauptsache, worum es dem Ver- 
fasser zu tun ist, daß er seine Idee einer Schweizer 
Weltbühne bekannt gibt und nach Mitteln und 
Wegen zu ihrer Verwirklichung sucht. Die Schweiz 
soll ein künstlerischer Brennpunkt für die Welt 
werden: nicht daß sie wie bisher ziemlich passiv 
die Kunst der Welt bei sich als Gast aufnimmt, 
sondern daß sie aktiv eine Schweizer Kunst in das 
Weltinteresse hinaufsteigert. Das kann nicht einer 
verwirklichen, das kann nur eine Gemeinsamkeit 
vieler ins Leben rufen! Das Buch will diese Ge- 
meinsamkeit herbeiführen. Neben dieser Tendenz 
und über sie hinaus hat es zweitens Bedeutung als 
Neuorientierung und Grundlegung einer modernen 
Theaterkunst. In gedrängter Form nimmt es als 
Fundament die deutschen Gastspiele, die die Schweiz 
im letzten Winter gesehen hat, und baut auf ihnen 
und in scharfer Stellungnahme gegen sie das Ideal 
eines wahren und echten Kunsttheaters auf. 


Pfordten, Herm. v. d., Deutsche Musik, auf geschichtl. 
u. nationaler Grundlage dargest. Quelle & Meyer, L. 


Pappbd. 9.— 

Proust, A., Edouard Manet. Erinnerungen. Ver- 
öffentlicht v. A. Barthelemy. (Deutsche Ausg. v. 
M. Mauthner.) Bruno Cassirer, B.. . Pappbd. 7.— 


Scheffler, Karl, Der Geist der Gotik. Mit 107 Abb. 
Insel-Verlag, L. Pappbd. 6.— 
Schütz, Wolfg., Das Alt-Berliner Grabmal 1750-1850. 
100 Aufnahmen u. Vermessungen. Kunstgeschicht- 
lich eingel. v. Hans Mackowsky. Bruno Cassirer, B. 
17.—; geb. 9.— 

Spitzwegs bürgerl. Humor, m. bezeichnenden Briefen 
u. lust. Versen d. Künstlers. Einführ. Text v. Rich. 
Braungart. Hugo Schmidt, M. . . . Pappbd. 2.20 


ee 2 Ri 


15. Verschiedenes. 


Abraham a Sancta Clara. Blütenlese aus seinen 
Werken. Von Karl Bertsche. Erstes Bändchen. Mit 
Bildnis und Autogramm. 6. Aufl. Herdersche Ver- 
lagshandlung, F. . .. .. 2.20; in Pappband 3.— 

Es ist fürwahr ein gutes Zeichen für den Ge- 
schmack und Geist weiterer Kreise in Deutschland 
und Österreich, wenn ein Werk wie das vorliegende 
so stark begehrt wird, daß es mitten im tobenden 
Weltbrand abermals seinen Gang auf den Bücher- 
markt antreten darf. Wir haben eben jetzt — end- 
lich, endlich! — es gelernt, uns einmal auf uns selbst 
zu besinnen und auf weichliche Speisen sowie 
tremde Schleckereien zu verzichten. Nur kräftige, 
gesunde Hausmannskost kann uns zusagen, einzig 
noch hausgemachte Bißlein und eigenes Gewächs 
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wollen uns munden. Daß uns nun solche Geistes- 
nahrung gerade Abraham a S. Clara in Fülle bietet, 
wer will das leugnen? Ragt er nicht in unsere Zeit 
herein wie eine urgermanische -Reckengestalt, die 
einst mit wuchtiger Keule und spitziger, witziger 
Feder zu Felde zog gegen alles unehrliche, un- 
deutsche, unchristliche Wesen und Treiben, wie ein 
Held, der in schlimmen, Pest- und Kriegsnöten für 
Alldeutschland und ganz Österreich ein wahrer Führer 
des Volkes, aber auch ein Berater und sogar Weg- 
weiser der Herrschenden war? 

Berliner Kalender 1918. Herausgegeben von Georg 
Voß. Martin Oldenbourg, B.. . . .. 1.20 

Die Geschicke Berlins in den Kriegen früherer 
Jahrhunderte ist das fesselnde Thema, das sich der 
neue Jahrgang des Berliner Kalenders 1918 gestellt 
hat. Gerade durch den Vergleich mit den beweg- 
ten Schicksalen, denen das alte Berlin in den Kriegen 
früherer Jahrhunderte ausgesetzt war, tritt es be- 
sonders leuchtend hervor, was wir in dem großen 
Kriege der Gegenwart den Taten unseres tapferen 
Heeres und seiner genialen Führer zu verdanken 
haben. Die großen Monatsbilder stellen u. a. einige 
der charakteristischen Öffentlichen Bauten des heu- 
tigen Groß-Berlin dar, namentlich die architektonisch 
bedeutendsten Rathäuser, die von dem Aufblühen 
der Berliner Vororte ein so beredtes Zeugnis ab- 
legen. Der Meister dieser Bilder ist der Maler 
Albrecht Biedermann, der mit frischem Blick für die 
Züge des Berliner Lebens die Bilder aus den ein- 
zelnen Vororten wiedergegeben hat. 

Bilz, F. E., Erlösung v. allem heut. Erdenelend durch 
e. neues Staatssystem. F.E. Bilz, R. ... . . . 2.50 

Christoterpe, Neue. Ein Jahrbuch. 39. Jahrgang 1918. 
Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung H. 3.—; 

geb. 4.— 

Obgleich die Zeit es schwer macht, hat Richard 
Mühlmann Verlag doch auch dieses Jahr den neuen 
„Christoterpe“-Band erscheinen lassen und damit 
zahlreichen guten Christen und guten Deutschen 
eine große Freude bereitet. Es ist ein wundervoller 
‚Kriegsband, ganz in den Krieg, in seine schwersten 
Erlebnisse hinein- und doch auch zugleich sieghaft 
darüber hinausführend. ! 

Birke, Käthe, Die fleischlose Küche in der Kriegszeit 
nebst einfachen Fleischgeriehten. G. Braunsche Hof- 
buchdruckerek, KK. 5 ar a ee Geb. 3.—; 

mit Teuerungszuschlag 3.30 

Ein wehmütiges Empfinden beschleicht uns beim 
Durchblättern dieses an und für sich vortrefflichen 
und in bester Absicht zusammengetragenen Koch- 
buchs. Erweckt es in uns doch Erinnerungen an 
jene schönen, weit hinter uns liegenden Zeiten, in 
denen der Hausfrau Eier, Zucker, Butter, Mehl, Obst, 
Gemüse, Hülsenfrüchte und viele andere gute Dinge, 
neben dem Fleische, in schier unbegrenzter Fülle 
zu mäßigem Preise zu Gebote standen. Die Ver- 
fasserin ist bemüht, den jetzigen Verhältnissen Rech- 
nung zu tragen und trotzdem etwas Schmack- und 
Nahrhaftes zu liefern. Unberücksichtigt scheint sie 
hierbei leider die Nahrungsmitteldosierung Nord- 
deutschlands, namentlich der Großstädte wie Berlin, 
Leipzig, Breslau gelassen zu haben, denn sonst 
würden so unwahrscheinlich große Mengen guter 
und rarer Dinge, wie 40 Gramm Mehl, 25 bis 40 Gramm 
Butter, Sauerkraut, Hülsenfrüchte usw. nicht so oft 
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wiederkehreu. Süddeutschen Verhältnissen scheinen 
die Kochvorschriften besser zu entsprechen; doch dar- 

über mögen süddeutsche Hausfrauen entscheiden. 
Fendrieh, Anton, Kriegs- und Friedens-Kalender für 
den deutschen Feldsoldaten, Bürger und Landmann 
auf das Jahr 1918. Franckh’sche Verlagshandlung, 
0 
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Das Büchlein ist wieder ein echter Fendrich; 
knapp und kräftig ist seine Sprache, humorvoll und 
gelegentlich sarkastisch, und dem entsprechen auch 
die witzigen Zeichnungen. Angehörige aller Parteien 
können ihn lesen; keiner wird sich verletzt fühlen, 
alle aber werden Anregendes darin finden und ihm 
manche köstliche Stunde verdanken. 

Eekardt, Fritz, Die Jugendwehrfrage nach allen ihren 
Beziehungen, nebst Anh.: Aus d. Praxis d. Wehrübung. 
A: Mühle; DANETIII 2 N . 3.20 

Froriep, August von, Schädel, Totenmaske und lebendes 
Antlitz des Hoffräuleins Luise von Göchhausen. Mit 
20 Abbildungen. Johann Ambrosius Barth, L. kart. 3.— 

Die Arbeit stellt eine Rechtfertigung des be- 
kannten Tübinger Anatomen dar gegenüber der von 
R. Neuhauß aufgestellten Behauptung, daß der von 
v. Froriep beschriebene Schädel Schillers gar nicht 
dem Dichter angehört habe, sondern der des Fräu- 
leins von Göchhausen gewesen sei. Froriep be- 
schreibt in der vorliegenden Broschüre den Schädel 
des Hoffräuleins von Göchhausen, den er seiner- 
zeit bei seinen Ausgrabungen ebenfalls aufgefunden 
und nach Vergleich mit der Totenmaske der Göch- 
hausen mit Bestimmtheit als deren Schädel fest- 
gestellt hat. 

Gartenlaube-Kalender 1918. 33. Jg. E.Keils Nachf.,L. 

y Pappbd. 1.50 

Graf, J. H., Die Zahl „Sieben“. Vortrag, geh. in Bern 
im Winter 1916/17. K.J. WyB Erben, B .. 1 

Sehönheii, Die. Moderne illustrierte Zeitschrift mit 
Beiblatt „Licht, Luft, Leben“. Verlag der Schönheit, 
Richard A. Giesecke, D. Jährlich 12 Hefte 12.— 
Das Beiblatt, für sich bezogen, jährlich . . . 3.— 

Nach wie vor und unbeeinträchtigt durch den 
Krieg erscheint jeden Monat ein vornehm _ausge- 
stattetes, äußerst reichhaltiges und anregendes Heft 
mit auserwählten schönen Abbildungen und vorbild- 
lichen Aktaufnahmen. Bisher liegen 13 abgeschlossene 
Bände vor, in vornehmem Leineneinband, zum Preise 
von M. 14.50 der Band. Probeband aus 2 Heften 
zusammengestellt, wird gegen Einsendung von 1 M. 
abgegeben. Das Göttliche der Schönheit zu predigen 
hat sich diese prächtige Monatsschrift zur Aufgabe 
gestellt. Als Vorkämpferin für eine gesunde Natür- 
lichkeit, für eine reife, sonnige und beglückende 
Weltanschauung steht die „Schönheit“ nach wie vor 
an erster Stelle und bei ihrer dauernden Weiterent- 
wicklung vor neuen Siegen, je mehr sich das Rassen- 
bewußtsein und der Sinn für naturgemäße Lebens- 
weise in unserem-Volke ausbreiten. Unsern Kämp- 
fern im Schützengraben kann zur Erholung und Ab- 
spannung der Nerven keine größere Freude erwiesen 
werden, als durch Zusendung von Heften der „Schön- 
heit“. — Jedermann, der Anteil nimmt an der Wieder- 
geburt echten deutschen Volkstums und der dem 
Edlen, Schönen und Wahren huldigt, unterstütze die 
verdienstvollen Bestrebungen des Verlags durch den 
Dauerbezug der Schönheit. Man verlange bei seinem 
Buchhändler ausführliche Prospekte kostenlos. 
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Der erste Schultag. 


Aus: Otto Gramzow, Praktische Erziehungskunst Tür das neue deutsche Volk. An- 
leitung zur Erziehung und Selbfterziehung. Charlottenburg IV, Georg Bürfners Derlag. 
Geh. AT. 4.50, geb. AT. 5.50. 


Mit diefem Buche bietet der als erfahrener Pädagoge rühmlichft befannte Derfaffer eine voll- 
ftändige Anleitung zur Erziehung. Man merft es dem !WDerfe, in dem nicht nur alle wichtigen 
Erziehungsfragen, jondern auch Fälle fchwerer Erziehbarfeit erörtert werden, an, daß Prof. Gramzom 
über einen ungewöhnlich reichen Schat von Beobachtungen verfüiat und daß er namentlich der Kindes- 
feele ein eifriges Studium gewidmet hat. Das Wichtigite aber ift es, daß das Buch die gegenwärtige 
Sage des deutjchen Dolfes eingehend berücfichtigt. Über den Swed feiner Arbeit jagt der Derfaffer: 
„Die ungeheure Schwächung der Kulturwelt hat von neuem die Aufmerfjamfeit auf die Erziehungs- 
und Bildungsfragen mit zwingender Gewalt hingelenft. für unfer Dolf Fommt es darauf an, das 
Derlorene durdy Steigerung der nachwachjenden Kräfte zu erfeten.” 


Der erjte Schultag beendet einen vergangenen Kebens- 
abjchnitt und leitet einen neuen ein. Der erfte Gang 
zur Schule bedeutet die erften Schritte des Kindes zu er- 
weiterter Sebensbetätigung.. Es find entfcheidende 
Schritte für das junge Menfchenfind. In den meiften 
Fällen fchafft der Anfang die Brundlagen des Fortgangs. 
Darum tft der erjte Schultag von größter Wichtigfeit. 
Einfihtige Eltern find fich deffen bewußt. Dennoch 
fann leicht manches überfehen werden, das beachtet 
werden jollte, manches verfehlt werden, das wichtig ift. 

Die Seiten find glüclicherweije vorüber, da in den 
Schulen finfterer, mittelalterlicher Geift herrfchte. Aber 
nicht felten wird den Kindern im vorfchulpflichtigen Alter, 
wenn fie ungezogen find, mit Schule und Kehrer ge- 
droht. „Warte nur, wenn du erft in die Schule Fommft 
und dann fo unartig bift, wird’s dir fchlecht gehen“: 
folhe unverftändigen Außerungen find noch immer im 
Schwange. Sie find aufs befte geeignet, den erften 


‚Schultag zum Schredenstage für das Kind zu machen. 


Das Unbekannte übt an fich eine beängftigende Wirkung 
auf das Kind aus, denn furht ift das Brundgefühl 
des Menichen. Wo aber von Eltern, Bausgenofjen 
und freunden die Schule ftets als eine Einrichtung hin- 
geftellt wurde, die dem Kinde nur zum Beften diene, 
da ift der erjite Schultag ein Freudentag. In jedem 
Falle fieht ihm das Kind mit Aufregung entgegen. 
Mitten im Spiel bricht es ab, wird nachdenflih und 
richtet fragen über Schule, Lehrer, Mitfchüler ufw. an 
feine Umgebung. Die letite Nacht fchläft es unruhig 
und träumt. Angitliche Kinder leiden nicht felten 
unter beängjtigenden Träumen und wachen mit Angjft- 


rufen auf. Es ift wohl eine Ausnahme, wenn ein 
Kind am Morgen feines erften Schultages gewect wer- 
den muß. SFrühgeitig ift es wach. Es drängt mit dem 
Anziehen. Das frühftüc® mundet ihm nicht, denn es 
ift ganz Spannung und Erwartung. Diefe natürliche 
Aufregung Pönnen die Eltern weder verbindern noch 
befeitigen. Aber fie Föonnen das Beänaftigende, Schredende 
von dem Kinde nehmen. Zu diefem Swede werden 
verftändige Eltern den erften Schultag oder die Schule 
nicht als etwas Gleichgültiges oder Nebenjächliches er- 
fcheinen lafjen. Im Gegenteil muß dem Kinde die 
ganze Wichtigfeit feines erjten Schulganges aus dem 
Derhalten feiner Eltern erfennbar fein. Unter den 
Bausgenofien und Befannten gibt es häufig Tröpfe, 
die den „Abe-Schüßen“ hänjeln, fich über Schulbetrieb 
und Kehrer Iuftig machen und auch wohl davon reden, 
daß die Sache ja vorläufig noch nicht viel zu fagen habe, 
fondern das Wichtigfte erft in fpäteren Jahren Fomme. 
Solchen Umverftändigen follten die Eltern in Gegenwart 


des Kindes mit jcharfer Abweifung entgegentreten. Das 


Kind nimmt fi als Schulrefruten wichtig. Wer feine 
Dorftellungen und Gefühle hier beeinträchtigt, der 
fhädigt es; denn er rührt die Grundlagen gewifjen- 
hafter Pflichterfüllung an. Wie follte ein Kind etwas 
ernjt und wichtig nehmen, das von Erwachjenen leicht- 
hin und mit Sleichgültigfeit behandelt wir)? 

Jede rechte Niutter wird es fich nicht nehmen laffen, 
ihr Kind auf feinem erften Schulgange zu begleiten. 
Aur ftärffte Behinderung darf fie davon abhalten. Zu 
bevanern ift das Kind, defjen Mutter fich zu vornehm 
dazu dünft oder Bequemlichkeit, Put und agejellichaft- 
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liche Derpflichtungen für wichtiger anfieht. Keine Mutter 
follte fich darüber tänfchen, daß die erfte Schulzeit ihres 
Kindes eine Prüfung ihrer Erziehungsarbeit tft. In 
wenig Wochen tft fich jeder pfychologiich gejchulte Päda- 
goge darüber Flar, welchen erziehlichen Einflüffen jeder 
feiner Schüler vor Eintritt in die Schule ausgefett ge- 
wefen if. Er fennt die häuslichen Derhältniffe jedes 
Kindes mindeftens in den Umriffen. Er muß fie fennen, 
wenn er feine Schüler individuell behandeln will. Hierin 
liegt aber der Schwerpunft aller Schulerziehung. Die 
„Mutterfchule” ift das Beet, in dem die jungen Mlen- 
fchenpflänzlein gehegt und gepflegt werden. Do fie ihre 
Aufgabe nicht erfüllt hat, da lafjen fich gedeihliche Früchte 
der Schulerziehung nur in den fällen erwarten, in denen 
das Kind mit außerordentlich guten Anlagen ausge- 
ftattet ift. Diele von den Großen unferer Gattung 
haben bezeugt, daß fie ihrer Mutter die beften und tief- 
jten Grundlagen ihres Sebens zu verdanken hatten. 
YHapoleon I., defjen Mutter Siebe und Strenge im der 
Erziehung meifterlich zu vereinigen wußte, antwortete 
auf die frage, wie die fittlihen Suftände des Dolfes 
gebefjert werden Fönnten: „Schafft uns gute Mütter!” 
Mit unauslöfdylicher Dankbarkeit haben Kant, Goethe, 
Peftalozzi, Hegel, Herbart und viele andere von der 
Erziehung gefprocen, die ihnen die Mutter gab. So 
manche Mutter hat den erniteften Willen, ihrem Kinde 
mit allen Kräften zu nüten; aber fie fennt Mittel und 
Wege nicht. In höheren Schulen für Mädchen und in 
„Penfionen” treibt man Kunftgefchichte, um für das 
landläuftge Salongefchwät, vorzubereiten und die MLäd- 
chen inftand zu jegen, mit einigen aufgelefenen Broden 
ihre höhere Bildung zu bezeugen. Diel wichtiger wären 
Dorträge über Pfychologie des Kindesalters und über 
häusliche Erziehung. Die frauen der befjer geitellten 
Stände Fönnten dann nicht nur ihren eigenen Kindern 
mehr fein, fondern auch die Frauen der arbeitenden 
Klaffen zu befjerer Kindererziehung anleiten. Don der 
fommenden Zeit, die an unfer Dolf fortgefett fteigende 
Anforderungen ftellen wird, darf erwartet werden, daß 
fie das weniger Wichtige durch das Wichtigere erfebt. 

Der Eintritt in die Schule ift der Beginn des 
Arbeitslebens. Arbeit bedeutet Swang. Darum find 
alle diejenigen Pädagogen auf falfhem Wege, die den 
Kindern fpielend die nötigen Kenntniffe beibringen oder 
es ihrer Wahl überlaffen wollen, in welchen Gegen- 
ftänden fie in einzelnen Stunden unterrichtet fein mödy- 
ten. Xoch nie fah ih an Schülern aus derartigen 
Unterrichtsbetrieben verlodende Früchte. Der ganze 
Ernft der Schularbeit ift von den Eltern fofort auf- 
zunehmen. Diefe Notwendigkeit wird no allzu oft 
verfannt. Saft bei jeder Einfchulung gefchieht es, daß 
eine Mutter zu fpät mit ihrem Kinde fommt.. Die ge- 
wöhnliche Entfchuldigung lautet, fie habe fi in der 
Stunde geirrt. Daß fo etwas nicht vorfommen darf, 
ift felbftverftändlih. Wie wollen Eltern von folder 


 merfjam zu macden. 


Der erjte Schultag. 


Unachtfamfeit ihre Kinder zur Pünftlichfeit erziehen ? 
In der Schule werden am erften Tage die Anordnungen 


getroffen, deren Erfüllung für den Unterrichtsbetrieb- 


Dorbedingung if. Den Eltern wird nicht nur gejagt, 
welche Sernmittel die Kinder gebrauden, fondern auch, 
daß alle Gegenftände: Mappe, Bücher, Hefte, Feder- 
tafche, Mantel, Müte, Schirm, Gummifchuhe, mit dem 
Yamen des Schülers verfehen fein müffen. Nicht wenige 
Eltern gibt es, die das nicht beachten. Sie fehlen gegen 
ihr Kind, dem allerlei Unannehmlichfeiten daraus er- 
wacfen und die Freude an der Schule von vornherein 
verdorben werden Fann. Allen unachtfamen und nadır 
läffigen Eltern gilt das Wort: 

„Sur führt ins Seben ihn hinein, 

Zhr laßt den Armen fchuldig werden.” 

Manche Mütter find übereifrig in der Hilfe bei den 
Schularbeiten. Sie begnügen fi nicht damit, die Alr- 
beiten zu beauffichtigen, fonvdern find beftrebt, dem Unter- 
richtsgange vorzuarbeiten. Nichts ift verfehrter, denn 
das Jntereffe des Kindes am Schulunterricht wird da- 
durch untergraben. Auch in der Weife des Nachhelfens 
wird viel gefehlt. Noch immer ift das Budhitabieren 
nicht ganz ausgerottet. Gemwöhnlih wird es als lau- 
tierendes Buchftabieren geübt und damit das Sefenlernen 
fehr erfchwert. Jm Rechnen lafjen pädagogijh unge- 
fchulte Helfer gewöhnlich die Einheit zu- und abzählen ! 
Deshalb ijt den Belfern dringend zu raten, fich an den 
Sehrer oder die Kehrerin zu wenden und fich zeigen zu 
lafjen, wie mit den Kindern geübt werden muß. 3u- 
viel Nachhelfen ift vom Übel, weil fihh das Kind leicht 
ganz darauf verläßt. Eltern, die Angft- und Sorgen- 
finder oder Kinder mit nicht gleich erfennbaren Ge- 
brechen der Schule übergeben, follten dem Zehrer fogleich 
furze Aufklärung über ihr Kind geben. Auch empfiehlt 
es fich, auf geiftige Eigentüimlichfeiten der Kinder auf- 
Überhaupt gilt befonders für die 
erften Schuljahre der Brundfa, daß Familie und Schule 
Band in Hand gehen müfjen, zum Beften des jungen 
Geichlechts. 

Wenn das Kind mit leuchtenden Augen und glühen- 
den Wangen die Schulftube verläßt, dann dürfen die 
Eltern froh und hoffnungsvoll fein. Denn es ift ein 
Band zwifchen Schule und Schüler gefnüpft. Auf Zehrer 
oder Kehrerin Fommt es an, gleich den richtigen Ton 
anzufchlagen, der dem Kinde die Schule vertraut und 
lieb macht. Und das tft bei dem empfänglihen Kinder- 
herzen fo leicht. Eine freundliche Frage nady dem Sol- 
datenanzug, dem Gewehr, der Puppe, nach Gejchwiftern, 
Großeltern nfw. nimmt dem Kinde die Scheu, erfüllt 
es mit Dertrauen und entbindet feine Kräfte zu freier 
Betätigung. Dertranen, Kiebe, $röhlichfeit find die be- 
glüctenden Sterne am Himmel der Kindheit. Unter 
ihrem Schein öffnet fich die junge Menfchenjeele allem 
Nüßlihen und Guten, das für die ne 
nötig ift. 
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Etwas vom Dad). 


Gute Ziegeldeckung mit fchöner und technifch vorbildliher Reblung, Über beide Dächer ilt eine 
einbeitliche Dachhaut geipannt. 


Etwas vom Dach. 


Aus: Paul Schultze-Naumburg, Der Bau des Wohnhauses. Band I. Mit 182 Ab- 
bildungen, darunter 59 Dollbildern als Kunftbeilagen. München, Beorg D. W. Callwey. 
| I. 6.—, geb. IM. 7.50. 


i “Aller Dorausfiht nad wird nach dem Sriedensichluß eine lebhafte Bautätigfeit beginnen, und 
Seute, denen nicht nur die wirtjchaftliche und hygienifche, fondern auch die äfthetifche Wohlfahrt des 


deutichen Dolfes am Berzen liegt, 


denfen fchon mit einem gewiffen Unbehagen an die martcherlei 
Baumerfe, die uns die nächften Jahre befcheren werden. 


fürs erfte im Zeichen der größten Sparfamkeit jtehen, 


Denn unfer ganzes Mirtfchaftswefen wird 
und es tjt zu befürchten, daß der alte Unge- 


Ihmad, mit rafch und billig hergejtellten Schmucdformen über die verfehlte Anlage des Bauförpers 
hinwegzutäufchen und mit den fchundigften Erfagmitteln Sälfcherfünjte zu treiben, fein Haupt dretiter 
als je erheben wird. Da tritt Paul Schulge-Naumburg, der ja fchon längft das äjthettiche Gemwiffen 
unferes Dolfes verförpert und vielen Taufenden erjt die Augen für die Neize des zweckentfprechend 


angemwanodten Materials geöffnet hat, 


mit feinem Buche auf den Plan, ein Mahner und Berater 
für alle, die die Abfiht haben, fich ein Haus bauen zu lafjen. 
an Abbildungen moderner Wohnhänfer Fein Mangel ift, 
Dorbilder zu geben, fondern begnügt fich damit, 


Da an guten Dorlagebüchern und 
verzichtet der Derfafler darauf, direfte 
den Sejer mit den handwerklichen, technifchen, 


äfthetifchen und finanziellen Dorausfegungen des Bauens befannt zu maden und dabei grundfäliche 


Stagen zu Flären. _ 
Das fchöne Buch wird manchen, 


der aus Mangel an einfchlägigen Kenntniffen bisher in 


allen Bauangelegenheiten rat- und hilflos war, zum jelbjtändigen Nacdypdenfen über diefe Dinge an- 
regen und hoffentlich damit zugleich auch der drohenden Derunzierung unferer Städte und Dörfer 


Fräftig entgegenwirken. 


Der Drang, gute Dorbilder mit unechten minder- 
wertigen Materialien billig nachzumachen, ift der hinter 
uns liegenden Bauepoche der Stilverwilderung in be- 
jonders hohem Mafe eigen gewefen. Sie hatte eine 
außerordentlich große Menge von Schundfonftruftionen 
auf den Marft geworfen, die fich leider rafch über das 
ganze Land verbreitet haben “und feit Sahrzehnten 
das Sandfchafts- und Stadtbild beftimmen. War früher 
der Bli auf das Dächerheer eine Erquidung für das 





Auge, jo ift es heute eine Beleidigung. Abgefehen 
von den häßlichen Dachformen, über die fpäter zu 
reden fein wird, treffen wir überall auf Materialien, 
deren Öberflähe an fich fchon häßlich ift, und deren 
technifche Dorjüge mehr oder minder gering find. So 
hat die Hementinduftrie verfucht, den guten gebrannten 
Dachftein durch gepreßte Sementplatten zu erfeen, die 
befonders entjeßlich wurden, wenn fie in form von 
groben, großen Platten auftraten. Auch die form von 
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Bieberfhwänzen wurde nachgeahmt, und die Platten 
wurden dann mit einem Rot gefärbt, bei deffen Anblic 
es einem tibel werden Fann. Auch der Schiefer wurde 
nabaeahmt, und zwar in einem Sabrifat, welches fich 
Eternit nannte, Neben feinem äfthetifch troftlofen 
Derhalten befaß diefes noch die Eigenfchaft einer merf- 
winrdigen sJorm von SKenergefährlichfeit, indem bei 
$enersbrünften die Dachdedung förmlich exrplodierte, 
was die Behörden veranlaßte, gegen das Material ein- 
zufchreiten. Als fehr minderwertig müflen auch alle 
die Dachkonftruftionen bezeichnet werden, die im Inter- 
effe einer falfchen Sparfamfeit dürftig ausgeführte flache 
Dächer hervorbringen. Stadt und Sand bededen diefe 
mit „Holzzement“ ausgeführten Jammerbilder. Dieje 
Dächer werden aus mehreren Sagen Papier ‚gebildet, 
das durch das „Holzzement” verfittet ift, während eine 
Sand- und Kiesanfchüittung es vor äuferen Bejchädi- 
aunaen fchüten foll, eine Konftruftion, die höchitens 
als Terrafienabdecdung mit herübergelegtenr Sattenroft 
Ausführung finden follte, wenn man aud; befjer in gut 
ausgeführten Wohnhäufern folche Konftrufttonen ganz 
meidet. Auf aleicher Höhe ftehen die Asphaltpappdächer, 
die weder beim Wohnhausbau, noch irgendwo anders 
Derwendung verdienten. Als höherftehend muß das 
Ruberoid-Dach bezeichnet werden, das wenigftens eine 
Sonderftellung als nenes und verwendbares Baumaterial 
beanfpruchen fann. Kür Proviforien, Ausftellungshallen 
und wohl aucd manche technifche Gebäude ift es mit 
Auen zu verwenden und fieht in feinen granen Tö- 
nungen nicht fchlecht aus. Für den eigentlichen Wohn- 
hausbau fommt es nicht in Srase. 

Die Forderung, die Dadhaut unzerfchnitten über 
die ganze Dachfläche zu fpannen, entipringt nicht allein 
dem praftijchen Wunfche, Feine Miederjchläge eindringen 
zu laffen, fondern auch fehr äfthetifhen Nücjichten. 
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Ein fchönes Dad fpannt fih wie das Schuppenkleid 
einer Eidechfe iiber den gefamten Dachförper und Fleidet 
auch fämtliche Kehlen mit demjelben Mlaterial aus. 
Es entfprady einer handwerklich untüchtigen Seit, als 
es Mode wurde, die Kehlen der Dächer mit Sinfbled 
auszufleiden und die Steindedung in hartem Schnitt 
an diefer Zinfrinne auszufchneiden. Die Abbildung 
wird leicht zeigen, ein wie gemeines Ausjehen ein 
folhes Dach erhält, während der Anblid eines jeden 
fhönen, rund ausgefehlten Dadyes ein Dergnügen ift. 
Es ift eine befonders häßliche Begleiterfbeinung der 
bereits erwähnten $alsztegel, daß fich bei ihnen ein 
Ausfehlen nicht ermöglichen läßt. Alle Derfuche, mit 
ihnen auch Kehlen herzuftellen, ergaben äfthetijche Un- 
möglichfeiten. Man hat nie den Eindrud, als wenn 
die Dächer wie organifche Körper zufammengewacjen 
feien, fondern, als wenn fie in einzelnen Flächen her- 
gejtellt und an den Sufammenftoßflähen nur zufammens 
geflebt jeten. 

Das Ziegeldach wird, wie bereits erwähnt, auf der 
Sattung des Dadyes in der Weife befeftigt, daß die 
Nafe über die Satte gehänct wird. Die Art, wie die 
Siegel fich dabei üiberdecken, ergibt verfchiedene Methoden 
der Deckung. Die beiden für MWohnhänfer gebräud- 
lichen Arten find das Kronen» und das Doppeldadh. Beide 
find technijch dadurch vollfommen,. daß fie durd das 
reftlofe Decdten der Fugen ein Eindringen des Waflers 
nicht zulaffen. Das Doppeldach wirft fchwerer, während 
das Kronendah einen leichteren Eindrud macht. Das 


fogenannte Spiefdacd, bei dem die fugendedung eine 
unvollfommene ift und durdp ein untergefchobenes Holz- 
brettchen ausgeglichen werden foll, ift nur noch bei 
ländlichen Gebäuden minderer Bedeutung üblih. Bei 
fteilen Dächern, Türmen ufw. müfjen die Siegel ge- 
nnagelt werden. 


Auf dem unteren Teile ift das Biberihbwan;zdadh durch ein bäßliches Faygdach und die Keble durch 


ein Stück Blech erfetzt. Die Däwer wirken nicht mehr einbeitlich, Tondern zerichnitien. 


are 
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Schönes Stadtbild mit alten Ziegeldächern. 


Gute alte Dächer zeigen meift einen grünen Haudh, Degetation nicht allein das rajhe Eindringen des 
der von angefetzten Algen und Moofen herrührt, was Waflers in den Siegel verhindert, jondern audy dem 
dem Dache eine fehr fchöne Färbung verleiht. Aber Austrodnungsprozeß günftig ift. Da eine Herftörung 
auch rein praftifch fcheint diefer Pflanzenwuhs dem der Ziegel durch diefen leichten Pflanzenwuds nicht 
Dahe nüblich zu fein. Eingehende Studien, wie fie beobachtet worden ift, follte warı ihm eher entgegen- 
u. a. Boßfeld anageftellt hat, haben dargetan, daß diefe Fommen, als ihn bejeitigen. 





Frau Käthes erste Baushaltsorgen. 


Aus: Euise Koppen, Katharina von Bora, Mit fünf Kunftöruden. Bielefeld, Del- 
hagen & Hlafing. Geb. Mt. 4.—. 


Das Jubiläum der Reformation hat auch willfommenen Anlaß geboten, der waceren deutihen 
Fran zu gedenken, der die Sorge für Doktor Martinus leiblihes Wohl zugefallen war, und die allen 
Sutherfreunden längft aus den Briefen des Neformators — hier fei nur die trefflihe Sammlung 
„Deutfche Euther-Briefe” mit biographifcher Einleitung von Stadtpfarrer J. Friz in Almelangs Tajchen- 
Bibliothef für Bicherliebhaber genannt — als mufterhafte Gattin und Hausmwirtin befannt ift. 
Yun ift als ein ebenjo wichtiger wie anfprechender Beitrag zur Lutherliteratur des Jubtläumsjahres 
ein reizend ausgeftattetes Büchlein erfchtenen, das Luthers treuer Kebensgefährtin, Katharina von 
Bora, gewidmet ift und fie mit feinem Derftändnis für ihre Bedeutung als erite deutiche Pfarrfrau 
fchildert. Denn an dem Tage, an dem Kuther Käthe an feine Seite ftellte und fie vertrauenspoll 
ihre Band in die feine legte, hat er mit ihr und fie mit ihm das evangelifche Pfarrhaus gegründet, 
das ein Segen geworden ift für ungezählte Tanfende. Darum wollen wir das Erjcheinen eines 
Buches wie des vorliegenden freudig begrüßen, das eine warm fühlende Frauenfeele diejer liebens- 
werten deutfchen Frau gewidmet hat. 


Ich armer Mann, fo halt ich Haus: wie die Kutte, die er noch lange Jahre trug, feiter an- 


Wo ich mein Geld foll geben aus, - N , ’7: 
Deus wahlehn Aetee Ei hafteten, als er felbft ahnte. Aber das: Sehet die Kilien 
Und fehlt mir allweg hie und dort. auf dem Felde aıt, fie jäen nicht, fie ernten nicht, und 

(Zuther). euer himmlifcher Pater ermähret fie doch, vermochte er 


Suther hat in feinen fpäteren Sebenstagen immer nach mönchifcher Art, denen doch immer der bejcheidene 
mehr die Mönchsart abgelegt, deren Gewohnheiten ihm Tifch gededt ift, wie wir fchon erwähnt haben, nicht 
20 
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genugjam mit dem anderen Worte zu vereinen: Armut 
und Reichtum gib mir nicht, laß mich aber mein be- 
jcheiden Teil Speife dahinnehmen. Wenn es nach 
Doftor Suther gegangen wäre, fo hätte das befcheidene 
Teil oftmals nicht hingenommen werden Fönnen, denn 
alles, was da Freuchte und fleuchte, fah er ‘als Baus- 
genoffen an. „Wir leben von einem Tag zum andern“ 
jagte er als Junggefelle einmal ganz vergnügt. 

Daß Luther fich in diefer Beziehung recht wohl 
jelbft erfannte, beweifen einige Ausfprüche, die als einen 
Binderungsgrund für feine Derheiratung ausdrücklich 
anführen, daß er bei feiner Deranlagung fich fürchte vor 
der Derantwortung, eine , 
familie ernähren zu miüf- 
jen. Yun, er hätte es auch 
wirflich nicht gefonnt und 
wäre in hoffnungslofe Be- 
drängnis geraten, wenn 
niht Käthe mit ihrer 
Schaffensfreude und ftraf- 
fen Orönunasliebe den 
Karren fchlieglih in die 
rechten Sleife gelenkt hätte. 

Dieguten, alten, deut- 
jhen Sprüche: Bürgen foll 
man würgen und: Borgen 
madt Sorgen — Fannte 
der Doftor wohl, aber wenn 
jemand vor ihm ftand und 
bat, fo Fonnte er eben nicht 
nein fagen und muß 1527 
befennen, daß er dem Bris- 
ger, der bis zu Kutbers 
Derheiratung fein treuer 
Kumpan im Schwarzen 
Klofter gemefen war, nicht 
einmal 8 Gulen leihen 
fonne. Er habe nicht nur 
fein Geld, fondern Schul- 
den, von denen er nicht 
wifje, wie er fie begleichen 
jolle, denn Sufas Cranadı 
und Döring der Gold- 
jhmied, ob fie es aud 
wohl fönnten, wollten ihm 
auch nicht einen Pfennig 
mehr leihen. Es war ein 
Glüd, daß die beiden fich 
jolhes vorgenommen hat- 
ten, jonft hätte £uther in feiner treuherzigen Art Iuftig 
weiter geliehen und das Erhaltene anderen gegeben, 
jehr oft auf Nimmerwiederfehen. 

Diesmal aber war er wirflich etwas bedrückt, nicht 
nur, weil er dem Sreunde die Summe nicht leihen Fann, 
jondern weil er fühlte, daß es fo wahrlich nicht weiter- 
gehen Fonnte, 

„Der Herr, der meine Unvorfichtigfeit fo ftraft, wird 
mich auch wieder befreien" fchreibt er halb vertrauens- 
voll, halb zaghaft. 

Und dann begann auch er einmal zu rechnen, und 
wir müfjen zugeben, daß es nicht Teicht für ihn war, 
folhe Nehnungen aufzuftellen, weil die Einnahmen 
Suthers_ fo fehr fchwanfend waren. Die feften Ein- 
fünfte von feinem Kurfürften betrugen feit 1525 200 





Gulden, jpäter 500, zulet 400 Gulden. Dazu Ffamen 
Steferungen von Heu, Korn und Malz, die aber bis- 
weilen „wegen Unmillen der Hofleute“ recht untegel- 
mäßig eingingen. Alles übrige waren „Derehrungen“ 
von Freunden und Fremden, die dem großen Manne in 
Siebe und Danfbarkeit ergeben waren. 

Die Stadt Wittenberg lieferte Steine, Kalf, Wein, 
Bier, Keinwand, Tuch, bisweilen auch etwas Geld, an 
fi) danfenswert, aber geringe Gabe, wenn wir  be- 
denkten, daß Kuther für feine jahrelange Arbeit als 
Stadtpfarrer auch nicht einen Pfennig Gehalt bezog. 
Da war es fein fo großes Wunder, daß der wohlmweife 
Wittenberger Kämmerer 
1529 bucht: „3Schod und 
50 Srofchen des Ehrmwür- 
digen und Hochgelahrten 
Martini Suthers BHaus- 
frauen in feiner Abwefen- 
heit verehret, dieweil man 
ihm dies Jahr fonft gar 
feine Derehrung getan, 
fein 10 Taler gewefen, je 
einen 3u 23 Grofchen ge- 
rechnet”. 

Daß die Gabe ausge- 
rechnet in Suthers Abmwe- 
jenheit „verehret“ wird, 
fönnte ja mit einer leifen 
Bitte Käthes zufammen- 
flingen, denn frau Käthe 
hatte den Srundfag: Der 
Arbeiter ift feines Sohnes 
wert. 

Reihe Gaben fandten 
auch andere Städte, die fich 
der Neformation ange- 
fhloffen hatten. Sobald 
Kuther vorher von einer 
folchen Gabe erfuhr, Iehnte 
er fie, gewiß zu Käthes 
ftillem Kummer, ab, fagte, 
er veradıte den Reichtum 
und wolle nicht in den 
Derdadht Fommen reich zu 
fein: „Mir hat niemand 
etwas zu geben, als Mah» 


Katharina Luther, geb. von Bora. rung und Kleidung, ic) 
Gemälde von Zufas Eranadı. 


aber habe allen alles zu 
geben.“ 

König Chriftian von Dänemark fhicte in Suthers 
legten Sebensjahren Heringe und Butter, Als ihm aber 
berichtet wurde, daß die Sachen bei der Iangfamen Be- 
förderung recht „anrüchtg“ angefommen feien, wandelte 
er die Naturalgabe in ein Geldgefchenf von jährlich 
50 Gulden um, was die Wittenberger Theologen, denn 
auch Bugenhagen und Jonas erhielten diefelbe Summe, 
um fo unbedenflicher annehmen Fonnten, als der König 
die dänischen Theologen in Wittenberg ausbilden ließ — 
und Kollegiengelder von £uther nie verlangt wurden. 
Er hatte es einmal in Erwägung gezogen, Fonnte fich 
vann aber doch nicht zu diefem Schritte entfchließen, be- 
jonders als fein Gehalt von 100 auf ganze 200 Gulden 
ftieg. Er felbft fagt dazu: „Ich habe Gott Kob genug, 
der mir Weib und Kinder, den fjchönften Segen und 
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einen Kurfürften bejcheret hat, welcher ‚mir aus freien 
Stiicen.200 Gulden jährlich angeboten hat. Sonit hatte 
ich befchloffen, als ich ein Weib nahm, daß ich fiir Geld 
lefen wollte. Aber da mir Gott zuvorfam, habe ich 
mein lebelang Fein Exemplar verfauft, noch für Geld 
gelefen. Will auch, will’s Gott, den Namen ins Grab 
nehmen.“ 

Menn wir die ftattliche Reihe von Kuthers Schriften 
anfehen, fo hätte allerdings der Gedanfe nahegelegen, 
daß ihm daraus doch manche Einnahme gefloffen jein 
müffe, befonders weil die Bucdruder durch die unge- 
heuere Derbreitung feiner Bliher reich wurden. Aber 
er hat nie ein Honorar angenommen, außer Sreiegem- 
plaren. „Er wolle an feinen Schriften nichts ver- 


dienen.“ 
Gaben aber, die den Haushalt verforgten und folcdhe, 
die ein Andenken waren an Gaftfreundfchaft, die das 
Sutherhaus fo fchranfenlos erwies, wurden danfend und 
mit $reuden begrüßt 3. 8. fiiche, Bier, Wildbret, jchöner 
Bausrat, wie die beiden mechanifchen Uhren, vor dene 
£uther fo oft bewundernd ftand. | 

Dr. Capito, der bei £uthers gewohnt hatte, fchiete 
Frau Käthe einen goldenen Ring, als Danf und rühmt 
dabei, daf fie fanft, fleißig und treu in der Fürforge 
für ihren Gatten fei. Ringe fchenfte man überhaupt 
gern in jener Zeit, auch £uther befaß mehrere als 
Ehrengefchenfe. Eine Schattruhe hatten £uthers feit 
ihrer Derheiratung, damals der Stolz eines wohlgefügten 
Baufes, aber zwei Jahre fpäter lag immer noch nur ein 
einziger Becher darin. ac und nach wurde das ar- 
ders. Die Becher miehrten fich, dies beliebtefte Gefchent 
an berühmte Seute in der NReformationszeit, wie die 
Tabaksdofe es im 18. Jahrhundert war.. Auch eine 
goldene Kette lag in der Truhe, die Suther trug, als 
er mit dem Yuntius Dergerio eine von diefem gewünfchte 
Sufammenfunft hatte. Da ließ er fih fein herrichten 
und wollte jung erfcheinen und gerade diefem Manne 
feinen abgeriffenen Eindrud machen. 

Hätte nur Kuther bei feinen an fi} genügenden 
Einnahmen ein bifchen mehr Eigentumsfinn gehabt! 


Dann hätte es Käthe weniger fchwer gehabt, Einnahmen 


und Ausgaben zufammen zu bringen. 

So hatte ihm Hausmann in Swidau ein fehr [chönes 
Slas in Metallfaffung gefchentt, das Agricola, der da- 
mals noch £uthers Freund war, fehr pries und be- 
wunderte. $lugs befchloß Kuther, es ihm zu fchenfen 


. und hatte fchon den Brief zu der Gabe gefchrieben. Als 


- er aber feine Hand auf das Blas legen wollte, war es 
verfhwunden. Käthe hatte es mit voller Billigung der 
Bausfreunde verfteckt, und Suther mufte dem Briefe 
die betrübliche Nachfchrift beifügen, er Fönne leider das 
Glas nicht mitfchifen, er fei nicht mächtig, es feiner 
„hinterliftigen“ Käthe zu entreißen, hoffe aber, es fpäter 
doch noch einmal zu erwifchen. Diefe Hoffnung hat fich 
sum Glüd nicht erfüllt, Käthe wadte über dem Glafe 
wie ein getreuer Wachhund. 

Don Zeit zu Zeit wiederholte Kuther feine müh- 
famen häuslichen Rechnungen, beforgte wie viel Weiß- 
brot er doch allein fchon für feine Perfon äße, wieviel 
das täglich und dann jährlich Fofte. Nein wirklich, das 
hätte er doch nicht gedacht, daß ein einzelner Hlenic 


fo viel für Semmeln ausgeben müffe. In eine ebenfo 


hoffnungslofe Ausrechnung vertiefte er fi über feinen 
Bierverbrauh. War es denn möglich, daß der täglich 


} 


vier Pfennig betrug? Je mehr und je länger er rech- 
nete, um fo verworrener wnrde ihm zu Sinne, So viel 
hatte er — ja verbrauchte er denn da nicht mehr, als 
er einnahm? „Ich Fan mich in diefe Haushaltung 
nicht richten,“ fchrieb er ganz verzweifelt. So fchnell 
er fonft mit der Feder war, fobald es an Berechnungen 
ging, brütete er ftundenlang, rechnete, ftrich aus, begann 
von neuem und feufzte fchließlich gottergeben: „Unfer 
Berrgott muß der Narren Dormund fein.“ 

Eine Art von Dermögensüberficht, die er im Schweiße 
feines Angefichts zufammengeftellt hat, um im Teftament 
richtige Angaben machen zu Fönnen, ift erhalten, und 
mitten darin findet fi aus früherer Seit ein Foftbares 
Fleines Schriftftüc, für deffen Erhaltung wir bejonders 
dankbar fein müffen. Es heißt: 

„Wunderliche Rechnung gehalten zwijchen Dr. Mar- 
tin und Käthen Anno 1535/1556: das waren zwei halbe 
Zahr." Er bucht, was er für Schweine, Ochien, Be- 
treide ufw. bezahlt habe — das wären ja allein jchon 
389 Gulden — So viel hatte er doc gar nicht. Und 
dann geht er weiter in feiner wunderbar gut befchrei- 
benden Weife, als ob Käthe, die Hausfrau, hinter ihm 
ftände mit ihren $orderungen: Gib Geld für Sleifch, 
Semüfe, Kifch, Geflügel, Brot, Butter, Honig ufw. 
Gib Geld für Arzt, Apotheker, Hauslehrer, Knechte, 
Mägde, Birten, gib Geld für Bräute und Gevattern, 


. für Bettler — und Diebe.” 


Die Ehrengefchente bei Hochzeiten und Taufen waren 
„grobe” Poften für das Ehepaar. Einen Becher und 
ein gut Stüct Geld Foftete jede. 

„Rate, wo foll das Geld her?" fragte er Käthe 

— „ich mag nicht mehr rechnen.” 
Mehr und mehr übernahm Käthe alle Geldgejhäfte, 
fie vereinnahmte auch das Gehalt und wirtjchaftete groß- 
artig, fo daß den Kindern ein Fleines Dermögen blieb, 
trogdem ihr Mann feine fchranfenlofe $Sreigebigfeit nie 
ablegte und ihr dadurch immer wieder einen Strid) 
durch die Rednung machte. 

Das Zinnglas hatte fich gegen das Derjchiden jieg- 
reich behauptet, aber die filbernen Becher, Käthes Shaß 
und Stolz, waren nur fo lange ficher, als Zuther Geld 
hatte. Sehlte das, jo ariff er unbedenklih nach den 
Kleinodien, obgleih er felbft Käthe fpäter befennen 
mußte: „Denfe, wie oftmals wir haben böfen Buben 
und undankbaren Schülern gegeben, da es alles ver- 
loren gemweien tit.” 

Einen armen Studenten’möchte er nicht gern une 
befchenft entlaffen. Aber Geld tft nicht im Haufe, und 
feine Hand greift nady einem filbernen Becher. Käthe, 
der folhe Befuche fhon immer eine gewifje Angft er- 
regten, macht ihm „Augen“, er folle ihren jchönen 


Becher fchonen. Da aber drüdt $uthers Fräftige Bauern» 


fauft den Becher Furzerhand zufammen. „Seh“, jagt 
er zu dem Studentlein, „verfauf ihn beim Soldjchmied, 
und was du dafür befommit, behalte!” 

Ein andermal fucht er wieder eine Gabe für einen 
Armen und gerät, da Käthe. vor wenigen Tagen ihr 
jüngftes Kind geboren hat und nicht flugs hinter ihm 
hergehen fann, an einen Patenbecher und fchenft ihn 
auch wirflic weg. Als feine grau den Derluft bemerft, 
tröftet er fie: „Bott ift reich, er wird anders beicheren.“ 

Ebenfo unbefiimmert war er bet dem Gedanken, 
feine Kinder nur fnapp verjorgt Zu jehen. 

„Seh hin und bis fromm”, fagte er einmal zu einem 
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feiner Kleinen. „Geld will ich dir nicht lafjen, aber 
einen reichen Gott will ich dir laffen, der mir dich nicht 
verfäume. Bis nur fromm! Da helf dir Gott zu!“ 

Käthe. aber, bei allem Gottvertrauen, fuchte ihren 
Kindern auch ein befcheidenes irdifches Gütlein zu hinter- 
lafjen. Sie wußte zu gut, wie bitter weh Armut tut, 
wußte auch, daß, wenn Gott ihren Eheherrn vorzeitig 
aus diefem Erdenleben abrufen würde, was er felbft 
glaubte und oftmals äußerte, fo würden ihre Kinder, 
an denen fie mit großer Mutterzärtlichfeit hing, nie 
Kuthers Nacherben in dem Sinne fein, daß ihnen aud 
nur ein irgendwie beträchtlicher Teil von dem ferner 
zugewandt würde, was Derehrung und Siebe dem Re- 
formator von nah und fern zufommen lief. Die £olge- 
zeit hat ihr in jeder Weife recht gegeben. 

Daß Luther in großartiger Unbefüimmerheit folche 
äußeren Angelegenheiten. dem befahl, der Witwen und 
Warten verjorgt, war fein gutes Recht und paßt ganz 
zu feiner Art, 

Daß aber Käthe troß aller Schwierigfeiten der 


Baushaktführung und trogdem ihr Doftor ihr wieder 


und wieder folchen böfen Strich durch die mühfam auf- 
geitellte Rechnung machte, fparte und fammelte, war 


lihem Herzen eine ganze Schar von jugendlichen Der- 
wandten Kuthers in ihr Haus und an ihren Tifch. Sie 


wurden gehalten den Kindern gleich, und fie ift nie E 


müde und läffig geworden, obgleich die Schar fomohl 
dem Doftor wie ihr viele fchwere Stunden bereiteten. 
Sie rüftete den Wichten das Hochzeitsmahl, ftattlich wie 
für eigene Kinder, und wenn Suthers Schwefter zu Be- 
juh Fam, ließ fie Hechte Fommen und bereitete ein gar 
feines Mahl, um fie zu ehren. Als ihres Doftors Dater, 
Hans Suther fchwer erfranfte und Suther nicht zu ihm 
eilen Fonnte, weil er in der dortigen Gegend zu viele 
Feinde hatte, fchrieb er u. a.: | 

„Su euch möchte ich Fommen, wieder heim, aber 
wird es fehr fährlich fein. 

Aber große Freud follt mirs fein, wo es möglich 
wär, daß ihr euch ließet fampt der Mutter hieherführen 
zu uns, welchs mein Käth mit Treuen auch begehrt 
und wir alle. Jc hoffe, wir wollten eurer aufs Beft 
warten. Es grüßen euch und bitten auch treulich für 
euch meine Käthe, Hänfichen, Sehnichen, Muhme Kene 
und das ganze Haus.“ 


Suther in feiner beinah fchon mehr als. aufrichtigen‘ 


Art, der Käthes gehler jo unbefangen erwähnte wie 


auch ihr Necht. 
Dem Dorwurf, daß fie geizig gewefen wäre, wider- 
jprechen die einfachen Tatfachen. Sie nahm mit mütter- 


ihre Tugenden, hat nie auch nur angedeutet, daß fie 
geizig gewefen jei. Er hat fie nur gepriefen als gute, 
jorgende, gaftliche Hausfrau 


Von unseren Aemüsen. 


Aus: Elly Petersen, Das neue Gartenbuch für Kriegs: und Friedenszeiten. Ein 
Bud vom ertragreichen Gartenbau für Anfänger. Mit vielen Abbildungen. Dachau, 
Der Gelbe Derlag. Kart. I.-2.80, geb. MT. 3.80 


Endlich einmal ein Bartenbuch, das fich ohne alle Dorausfegungen an den Saien wendet und 
ıhm in fnapper, verftändlicher und unterhaltender Form Natjchläge erteilt, wie er einen Garten 
oder ein Gärthen in zwecdmäßiger Weife anlegt und pflegt — fi und den Seinen zum Nuten 
und zur Freude! Man merft der Derfafjerin nicht nur die Luft an der eigenen gärtnerifchen Tätig- 
feit an, jondern auch das Bejtreben, ihre praftifchen Erfahrungen den Dolfsgenoffen, vor allem den 
en Hausfrauen, nußbar zu machen und ihnen nah Möglichfeit das Kehrgeld zu erfparen, 
das fie felbit als Anfängerin, dte aus Berlin W. aufs Land verfchneit worden war, hat zahlen 
müffen. Aber fie gibt mit ihrem Buche dem aufmerffamen £efer mehr als gute Ratfchläge und 
beherzigenswerte Anweifungen iiber die Auswahl und Sucht von Obftbäumen, Beerenfträuchern, 
Semüfe und Blumen, über Pflanzen und Säen, über Dingen und Gießen und wie die mancherlei 
Arbeiten des Särtners alle heißen mögen: fie weiß auch ven Sinn für die Poefie des Gartens zu 
weden und damit die freude an der Natur, die allein ein erfprießliches Wirfen zwifchen den Beeten 
gewährleiftet. 


a De ra abe es hr ht na it sr un er ae 


fehlen uns nicht. Wir haben bereits vergeflen, daß wir 
fie fonft in den feinen Gemüfegefhäften fahen. Und 
will fich jemand einmal etwas befonders feines leiften, 
unfere deutjchen Treibhäufer liefern” genug. Die herr- 


Um Anfang des Krieges und im Frühjahr 1915 
ftanden wir anders da, als wir heute daftehen. Da 
ahnte man noch nicht, auf welche Menfchenmaffen der 
Ruf wirfen würde: baut Gemüfe! Heute wifjen wir, 
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daß Deutichland ebenfoviel Gemüfe anbauen Fann, als 
es verbraucht, daß es nicht auf ausländische Erzeugnifje 
angemwiefen tft, die nie ganz frifch anfamen. Brauchen 
wir italtenifchen Spinat? Wein! Zu richtiger Heit, in 
richtigen Mafjfen angebaut, wächft uns foviel Spinat und 
vielleicht mehr noch, als wir brauchen. Sehlt uns der 
'holländtjche Blumenkohl? Nein, der deutjche fchmeckt 
Fräftiger und befjer und tft außerdem billiger. 
Artifhoden, Spargel, Surfen, grüner Salat, die 
zu früher Jahreszeit und mäßigen Preifen famen — fte 


lichjten Trauben, die füßeften in Watte verpadten Erd- 
beeren. Wir brauchen das Ausland nicbt und werden 
es immer weniger brauchen. 

Und was im legten Frühjahr und Sommer dem 
einzelnen, dem Neuling im Gartenbau noch nicht fo 
recht gelungen war, in diefem vierten Kriegsjahre 
wird's befler werden. 


Während der Anbau in den vergangenen Jahren 


etwas übereilt vor fich ging, jeder wollte auf jedem Plät- 
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Da ift der Boden fchon mehr 
bearbeitet, die Düngerfrage geregelt, das Saatgut bereit. ' 
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‘tet werden, nicht mehr fo viel 
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chen Gemüfe und Kartoffefn bauen, weiß man heute 
mehr, was man will, was man fann, was man braucht. 
Und diejenigen, die in noch nicht tragfähig gemwejenen 
Mutterboden Kartoffeln gelegt hatten, die haben für 
die neue Ernte einen gut - 
Ourchgearbeiteten, gedüngten, 
loceren Boden, auf dem fie 
wirflih mit Nuten ihr Ge- 
müfe ztehen Fönnen. 

Und wie viele familien 
haben fich jet neu ein Gärt- 
chen gemietet! Selbft in den 
großen Städten: jollen ja die 
Eifenbahnverwaltungen Stücfe 
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Jeder, der nur einen Pleinen Pachtgarten hat, und 
jeder, der aus der Großftadt aufs Sand gezogen tft und 
nun einen Garten befitt, muß fih’s Flar machen und 
einfehen: ein Garten Foftet Geld. Selbjt der Fleinte 
flet. Und wenn man thn 
fo einfach wie möglich anlegt: 
Bemüfebeete mit Blumen ein- 
gefaßt. Auch das Foftet fchon 
Geld. Da braucht man Diün- 
ger, Saatgut, einen Spaten, 
eine Bade, einen Rechen, eine 
Gießfanne, ein Pflanzholz, 
einen Pflanzipaten, zwei Tret- 
bretter, einen Korb aus unge- 
fchälten Weiden. Das tft das 
allerwenigjte. 


Frau bewirtjchaftet tiichtig mit Wenn man Kohlrabi fehneidet, ftatt fie herauszuzichen, Dann muß das Gätt- 


ihren Kindern. und dem fei- 
nen Simmermäodchen ihren Ge» 
müfegarten. Ja, tüchtig ift- - 

der Deutfche! Tüchtig tft die deutfche frau! Wie aut 
ift es auch für die Kinder, daß fie endlich ein wenig 
Pflanzenfenntnis befommen. Was fte davon in der 
Schule lernen, tft ja nicht erwähnenswert. Und wie 
liegt der Keim dazu in jedem Kinde! Wie oft fragt 
es feine Eltern auf Spaziergängen: „Wie heift diefe 
Blume? Was tft das für ein Strauch” Aber nicht 
viele Eltern wifjen das in der Großftadt zu beantworten. 
Wie glücklich ift ein Kind, wenn es die Erlaubnis er- 
hält, fich für 10 Pfa. Radieschenfamen zu Faufen und 
auf dem Balkon oder auch in. der Küche am Fenifter, 
in einer leeren Zigarrenfifte, in der Erde eines ver- 
welften Geburtstagsblumenftoces, anzufäen. Gewöhnlich 
muß da die Köchin noch helfen, die ja vom Sande ftammt. 
Und weldhe Seligfeit, wenn wirklich fünf Radieschen, 
wirkliche Radieschen gefommen find! Wicht nur grüne 
Blätter! Aus Fenerbohnen, Krefie und Radieschen be» 
ftand bis jetzt der Garten des 
Großjtadtfindes. 

Xun aber wird ihre frifche 
Kraft gebraucht. Die Fleinen 
Bändchen dürfen mit der Gief- 
fanne hantieren, vielleicht, 
wenn ein Schlauch vorhanden 
ift, auch fprißen lernen, graben 
und harfen, und dürfen alle 
freie Zeit im wirflichen Gar- 
ten zubringen, den die Eltern 
gemietet haben, um dort ihr, 
Gemüfe vielleicht auch und 
noch Kartoffeln zu ziehen. 

In, diefem Jahre wird 
fhon vernünftiger gewirtjchaf- 


Saatgut verfchwendet wie in 
der erften Begeifterung, der 
das Willen, das Können fehlte. 
Es ift natürlich Unfinn, To- 
maten und Hlohrrüben in 
Blumenfäften auf dem Balfon 


u ziehen, oder auf Bauftellen, wo der Humus fchon ab» 
getragen ift, Kartoffeln zu legen. Im Kleinen Sand- 
wirtfchaft zu treiben, tft aber wichtig und Flug und 


wird recht gute Erträge bringen. 





Wie man mit dem Pflanzholz pflanzt. 


dann wachfen Pleine Kohlrabi nach, die ein zartes Ge- fein aber fchon einaezäumnt 
müfe geben, Be 


fein und Wafferleitung oder 
A einen Brunnen haben. Da 
fehlt aber auch ‘gleich das Faß, damit ftets abgejtandes 
nes Siefwaffer bereit tft. Und da fehlt noch vieles. 
Die Wünfche werden täglich fteigen. Der eine Yladı- 
bar hat dies, der andere das. Ich fag’s noch einmal: 
ein Garten Foftet Geld. Und lohnt fich diefe Ausgabe? 
Sie lohnt fich fehr, fie lohnt fich ftets. Sie bringt doppel- 
ten und dreifachen Ertrag, oft auch zehnfahen. . An 
der Gefundheit der Kinder. An der inneren Befriedi- 
gung der frau. Am Erholungsplaß des Mannes. 

Der Mann lernt wieder bafteln, lernt im Garten 
fi) vieles: felbft verfertigen, frifcht die Handfertigfeit 
feiner Knabenzeit auf. Dann hat er nach der ange- 
ftrengten Gefchäftstätigfeit oder fonftigen Tätigkeit einen 
fchönen Abend, einen arbeitsreichen Sonntag, inmitten 
der_fchaffenden Familie, in voller Berührung mit der 
Hatur. Der Garten wird ihm’ eine Erholunasftätte 
werden. Sein Brönungsfinn wird herrjchen. Und die 
größte MWichtiafeit felbjt im 
Fleinften Gemüjegarten »ift die 
Orönung. Gerade gepflanzte, 
unfrautfreie Gemüfebeete ma- 
chen immer einen jchmuden 
Eindrud. 

Ihr werdet nun fragen: 
wenn wir fchon an eine Aus» 
gabe herangehen, was fönnen 
wir denn an Gemüfe ernten 
in unjerem Garten? 

Da tft euch aber fchwer 
zu antworten. Denn ich fenne 
ja.euren Garten nicht. Weiß 
nicht, ift es ein Heimgarten, 
ift es das Hausgärtchen, das 
ein Einfamilienhaus umgibt, 
ift’s ein neu angelegter, ift’s 
ein alter Garten. Mur ganz 
ungefähr will ich Angaben 
machen und bitte auch, euch 
nur ganz ungefähr danach zu 
richten. 

Man rechnet als Ernte für Frühgemüfe, auf die es 
ja zuerft anfommt, auf einem Semüfeland, das gut 
gedüngt ift und in voller Sonne liegt, und bet gutem 
Samen, bei einer Ausfaat 
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von 200 g Erbfen.. . . 
100 „ Bufchbohnen . 10 „grüne Bohnen Ernte 
5 „ Kohlrabi 300 Stüd Ernte 
„Blumenfohl . . 50 „ 4 
200 „ Spinat 15 kg 
10 „Surfen ... .. 30 Stüd -» 
10 „Mohrrüben 10 kg 
10 „Radies . 500 Stück 
5kgfrühfartoffeln . 30 kg 
2 g Salat 100 Stüd 
Das find Feineswegs bindende Angaben. 
un pflanzt man ja aber ftets im WDechfelbau. 
Man Fann fofort nah dem Salat zum Beifptel das 
Beet für Blumenfohl nehmen und den ganzen Sommer 
jo. fortfahren, nie ein leeres, abgeerntetes Beet zu 


10 kg Erbfen Ernte 


haben, fondern es ftets umzugraben und neu zu düngen, | 


wenn die Hachfrucht es mag. Erbfen und Bohnen zum 
Beifpiel mögen feinen frifch gedüngten Boden. Aber 


gibt man gut Obaht und richtet man fih nad den 


Angaben diefes Buches, fann man im Januar Spinat 
ernten, der Mitte Auguft gefät wurde, Fann auch im 
Januar Schwarzwurzeln dem Boden entnehmen, auch 
Grünfohl vorfinden, ebenfo Feldfalat, der frifches Grün 
liefern wird, bis der Kopffalat efbar ift, ‚oder der 
Schnitt» und Pflücfalat, der Mitte März gefät wird 
und bei gutem Wetter fchnell aufgeht. — Had einer 
Kartoffelernte fät man auf das gleiche Stücd Land Spinat, 
auch Radieschen oder NRettih. Und zwifchen niedriaen 
Erbfen fann man noch Sellerie ziehen. 

Ihr feht, mit einer Anleitung geht alles aut. Wird 
alles gut gehen. Wie ihr es macen follt und wann, 
das wird euch im einzelnen bei jedem Gemüfe gejagt 
werden. 

. KeftdiefesBuch gut durch und pflanztmit Derftand und 
arbeitet recht ordentlich, und eine gute Ernte wird bei 
gutem Wetter, das wir alle für 1918 wünfchen, euch lohnen. 


Verrat. 


Aus: Hans Watzlik, O Böhmen! Roman. Seipzig, 8. Staactmann. Geh. A. 4.50, 
seh. IN. o.—, 


Den leidenfchaftlihen Swift zwifchen den beiden Dölfern Böhmens hat fich der deutfchböhmifche 
Dichter Hans Watglif zum Dorwurf feines neuen Romanes genommen. Erfchüttert von der Not 
feines Dolfes und geleitet von dem Wunfche, ein lebendiges und wahres Bild feiner dornengefrönten 
Heimat aufzurichten und feinen Kandsleuten den Aufftieg zum Selfen deutfcher Zuverficht zu weifen, 
hat uns der Dichter an einzelnen Menfhenfchidfalen den Kampf der Nationen mit dramatifch ge- 
fteigerter Anfchaulichfeit verförpert. e 

Um den Kampf der deutfchen Eigenart, deutfcher Sprache und deutfcher Sitte gegen den mäch- 

tigen Feind des Slawentums baut fich zarte Romantif und inniges Naturempfinden als ein Rahmen 
von denkbar größter Farbenpraht. Das Weib fpielt eine große Rolle in dem warmblütigen Bud. 
Gejtalten wie die fanatifche Tfchechin mit ihrem betörenden Sinnenraufch und ihr Gegenfpiel, das 
echte deutfche Mädchen voll tiefer Liebe vermochte uns nur ein Dichter zu geben, wie auch die jungen 
deutfchen Reden, die mit ihrem Jdealismus, ihrer Begeifterung und ihrem _froben Kampfesmut 
durch das Buch fchreiten, uns immer in lebensvoller Erinnerung bleiben werden. 
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Miteinutz 


Mit bluttriefendem Rachen Froch der Krieg über 
die Karpathen, und fein Betöfe fcheuchte die anderen 
Wölfe. 

Entkräftete Sonnen glitten bang und haftig an den 
Tagen vorüber. Uber die Selfenfefte fchoben fich oft 
Mumpige fchneefhwangere Wolfen und lagerten und 
erbauten ein ödes Nebelheim. Oft Eriftallten Flare Tage, 
da ward die weiße Sandfchaft offenbar. Und der Froft 


ward erbarmungslos, er erlegte die Krähe im flug und 
zerftörte das Et unter dem brütenden Kreuszfchnabel und 


tötete das Döglein, 


Die Henfchen mußten fchwer leiden. Sie fämpften 
mit ftarren Gliedern und fchliefen auf Reifig im Schnee, 
Träume dräuten ihnen mit Krafenfängen, und er 
wachend fanden fie fich verfchüttet und verfchneit.. Ihre 
Augen waren ftumpf und müde worden von dem harten ; 
Weiß der Winterhänge. Und mancher gute deutfche 
Mann ftarb damals im biitern Glauben, fein Blut fei 


‚vergeblicy geronnen und alles fet verloren. 
Walther Preinfalf hielt mit feinen Soldaten einen 


7 
Berg in der Nähe eines ftarf gefährdeten Pafjes. Er = 
haufte in einer engen Höhle. Doc; der Ausblid ging ” 
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weit auf filbergefrönte Höhen und in wilde Täler mit 
zerfetten, geföpften Tannen. Kleine Padrößlein trab- 
ten über die bleichen Hänge BeISWurte, Earanı riefen 
die huzulifchen Treiber. 

Wie ein Höhlenmann uralter Tage lebte Walther. 
Sein Antlitz war verbartet, fein Haar von frühem 
Grau überreift. Seine Augen waren hart geworden, hart 
und herrifch begegneten fie den Menfchen, die ihm zu 
gehorchen hatten. 

Jmmer ungeduldiger warfen fich die Ruffen auf 
die Karpathentore und ftemmten das Schwert in die 
Angeln; immer zahllofer fluteten fie heran, fie wurden 
gemäht, Fehrten vermehrt wieder, wurden wieder ge- 
mäht, ftanden wieder da. Rußland ift unerfchöpflich! — 

Eine blutfatte Spätwolfe. Die Kälte fegt über die 
‚ weißen £lächen. 

Gefcofie gurgeln, Berge heulen hinter dem ee 
her wie Bärinnen um die entriffene Brut. SFeindliche 
Borden ftürmen, Menfchen und Mafchinen tofen, als 
berite der jüngjte Tag. In den Lüften Flirren Erz- 
fegen, blutfuchend, mürrend, heulend. Die Erde fchau- 
dert und bebt. Die Stürmer finfen. Wenige erreichen 


die Derhaue, röchelnd hängen fie daran. Die Bayern 


und die Egerländer find ftählerne Felfen. - 

Aber die Stellungen des tichechifchen Regimentes, 
dabei Walther diente, griff der Feind nicht an. 

Walther jpannte den Blic® Frampfartig in das 
Dämmer, wo die Gefahr lauerte. Die Berge fchienen 
 fich zu beleben, die Wälder zu Friechen, ferne Brände 
fhlugen Brefhen in die Nacht. Sterngepränge im 
bodenlofen Raum. Der Mann fah empor und fchau- 
derte zurück vor dem Froft der Urleere. 


Immer wieder bohrte er den müden, fchlaffehnen- 


ven Bli in die Finfternis. Die wilden Klumpen der 
Nachtberge ducdten fchwarz, als fpännen fie Derrat. 
Sturm hob fich und fchnob über den Schnee. Rafender 
lüpften die fernen Feuer die Schwingen. 

Wie weit lag der Friede zurüd! Es tft nimmer 
zu glauben, daß der Krieg ende. Es ift furchtbar, ein 
Bürger diejes blutbefchmutten Sternes zu fein. Walther 
hatte viel fchauen müffen: Zerftörung, Hunger, grauen- 
hafte Wunden, zerfeßter Tiere Matter. 

Aber es mußte getragen werden, Denn mwehe, 
wenn die Auffen durhbrähen! Bier an dem Gebirg 
muß der Steppenbrand verqualmen, muß der Feind mit 
Macht gehalten werden, daß die Heimat weiter im 
Frieden grünen Fan. 

Die Berge der Heimat! Wie Rüden von Herme- 
Iinen mögen fie jet nebeneinander glänzen. pPerlen- 
matt, blaufrofig, bliend von gebrochenem Kicht [chmückt 
der Schnee daheim die Hochblößen. Aber im Tal waltet 


wohl fchon der Dorfrühling, an Felber und Hafelftraud, . 


höfeln die Immen. 

Da flog die Heimmwehfeele weit und fonnte fich 
auf granitenem Grat und fan? in golddunfle Seen und 
laufchte dem Schrei des Hirten auf der Hochwiefe. 


Derrat. 


‚Schwert über die Karpathen. 
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Bier aber pfiff der Sturm wie ein eifiges, nadtes 


Droben in der Unendlichfeit funfelte es Flar. Die- 
jelben Kichter Iugen jett in die böhmifsche Heimat nieder, 
glimmen friedereih über dem Sand der Däter und 
— Gott walte es! — aud der Enfel. 

Die Heimat muß uns bleiben. 

Darum ftehen dort jenfeits des zerfeten Waldes 
die Deutfchböhmen mit treuer Waffe. 

Ihr wunderbaren Soldaten von Egerjtrand Au 
Erzgebirg, aus Elbegau und Miederland, ihr fchreitet 
in den Tod wie in ein Seit! Ihr braunen Söhne des 
Böhmerwaldes, trogig tragt ihr den Leib zum Opfer! 


Wenn es einen gerechten Herrgott gibt, diefem Dolf 


muß einmal viel gelohnt werden. — 

Spät noch hielt Walther Wadıt. Die fernen Wäl- 
der fchienen fich zu rühren, weil das Blut in dem an- 
geftrengt ftarrenden Auge zitterte. Alles blieb unheim> 
lich till. 

Gegen Morgen erft 309g er fih in feine Höhle 
zurüc, 

Sein Traum fchaute nach der Heimat aus, wie ein 
MWäcter vom Meerturm fehnend jpäht auf wunderbare 
Kuftgebilde. 

Sernwo blaut der Wald, dämmern die Feljenwajler. 
©, nodh einmal die Wulda fehen und das Dörflein, 
das Herz der Welt! ©, noch einmal den blühenden 
Augen der Gattin begegnen! Yun fchlummert fie wohl 
und ihre langen Zöpfe ruhen neben ihr, ein goldjchim- 
merndes Schlangenpaar. 

Traum und Wunfch verfchwifterten fich ihm immer 
liebliher und wurden eins, als der Schlaf ihm Die 
Sinne verfchlang. — — — 

Aus tiefer Ruhe jchredte ihn ein Schrei. 

Er taumelte empor. Er legte die Fauft auf die 
Sruft. Derbi fich eine tolle Ratte in fein Herz? Sein 
Birn braufte. 

Ein Licht lag wie Blut am Schnee. Das Hlor- 
genrot. 

sremde Beftalten tauchten auf, fremde Aufe tönten. 

Ein wildes Staunen Fam Walther an. Wie war 
der Feind eingedrungen?! 

Er erhob fich wie ein Rafender, das Marf gärte 
ihm in den Knochen. Beifer fchrie er feine Befehle. 

Doh nur ein Häuflein Deutfcher fcharte fih um 
ihn, zornig fchlugen fie fich durch die Feinde. Wiver- 
ftand hatte hier feinen Swed. 

Schon war der Ruffe bemerft worden. Bayern und 
Egerländer braden vor, die Kiicfe zu fperren. Ihre 
Derlufte waren fchwer, aber fie liegen nicht loder. 

Ein tfchechifcher Soldat wälste fich fterbend, Schaum 
und Blut vor dem Mund, fang er: „Kde domuv muj!” 

Walther hing blutend an dem Arm feines Dieners. 
„geg mich nieder!” ftöhnte er. „Ich will hin fein! Sch 
mag das nicht überleben!” 

Es fchneite fanft, Sloden fielen auf feine Bruft. 

Einer Ohnmacht leerer Abgrund empfing ihn. 


Dielem Beft liegt ein Profpekt des Verlages Robert Eut in len und des Verlages Oldenburg 
& Co. in Keipzig bei, die wir der Beachtung unferer Eeler beftens empfeblen. 


Das nächste Heft wird im April 1918 erscheinen. Die Red. 
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ein, Deutfcher und ein Amerikaner 

haben e8 verftanden, die Urfachen der 

Unbefiegbarfeit und der StoßEraft 

der Deuffchen Deere in zwei Büchern 

darzulegen und zu begründen. Diefe 
Bücher heißen: 


Der deutfche Soldat 


zengniffe von feinem wahren Wefen von 
T, Klein. Mit 8 Bildtafeln. Geb, 3.30 


Mit den deutfchen Heeren 


Mit ı2 Schladhtplänen. Kriegsberichte 
eines Amerifaners von Edw. Emerfon, 
Preis geheftet 2.— 

Durch alle Buchhandlungen oder von 
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IR. Kaundinya, Erinnerungen 5 
aus meinen Pflanzerjahren 
in Deutjch-Dit- Afrika 

156 Seiten mit 33 Bildbeilagen nah Natur: 
aufnahmen. — Preis geheftet 4 ME., geb. 5 ME. 
Kaundinya, dervorher 23 Jahre lang als Pflanzer in Indien 
tätig war, verfügt über reiche Erfahrung und umfaljendes 
Willen, jo dab jeiw Buch, dem aud die großen foloni- 
Jatorifjhen und politiihen Gelichtspunfte nicht fehlen, in 
breitejten Kreifen befannt zu werden verdient. Sind dDod) die 
im eigenen Erleben wurzelndenunmittelbarlebendi g 
padenden Ausführungen eines dur Arbeit, Geilt 
und Willenskraft erfolgreichen Kolonijten bejjer als alles 


andere geeignet, wirkliches Berftändnis fürunjere Kolonien 
zu weden. 


Afrikanische Tierwelt / Bon Frig 
Bronfart von Schellendorff 


Band I: Novellen und Erzählungen. 133 ©. 8%. Mit 
11 Bildbeilagen nad) Naturaufnahmen. 

Band II: Novellen und Erzählungen. 168 S. 80, Mit 
33 Abbildungen nad) Naturaufnahmen. 

Band III: Löwen I. 159 ©. 8%. Mit 18 Bildbeilagen nad) 
Naturaufnahmen. 

Band IV: Novellen und Erzählungen, 139 S, 3° Mit 
11 Bildbeilagen nad) Naturaufnahmen. 

Band V: Löwen II, 152 S. 8%. Mit 16 Bildbeilagen nad) 
Naturaufnahmen. 


OR. Leidecker / Im Lande des Paradies- 


- Ernjte und heitere Erzählungen aus 
ee Erählungen aus 
20 Bildbeilagen nad) Naturaufnahmen. 


Seder Band geheftet 4 ME., gebunden 5 ME 


Verlag €. Haberland in Leipzig-Reudnig, 
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Soeben erjchien: 


Die Ethik Jefn. 


Bon 
Eduard Grimm. 


Zweite, neubearbeitefe Auflage. 
Geheftet 6 Mark, gebunden 7 Mark. 


„Was das Erquidlihe an der Grimmen Darjtellung 
der Sittenlehre Zefu ift, das ijt vor allem diejes, daß fie 
jo ganz und gar vom echt proteftantifhen Standpunft 
aus gejehen und empfunden ijt. Dadurd) Tommt das Werk 
gerade im Reformationsjubiläumsjahr reht zu guter 
Stunde. Die Daritellung ijt überdies jo lihtooll gehalten, 
dak au die Nichttheologen und vielleiht gerade Dieje 
das Bud, das doc überall von wilfenjchaftlicher Tief- 
gründigfeit Zeugnis ablegt, mit großer Freude unjdhwer 
lejen werden. Es it durd) und durd ein Lehrbud, fein 
Erbauungsbud, aber es ijt fühlbar Durdhdrungen von 
religiöfer Wärme. a (Hamburgifches Gemeindeblatt.) 


Bon demfelben Berfafler find im gleichen 
Berlage früher erjchienen: 


Das Problem $riedrih Niekfhes. 
(1899) Preis 4 ME, geb. 5 ME. 


Das Daterunfer. Neun Predigten. (1901) 
Preis 1.50 ME, geb. 2.50 ME. 


Theorie der Religion. (1908) 
Preis 4 ME, geb. 5 ME. 


(Mit 20%, Teuerungszufchlag.) 
Verlag von M. Heinfius Nladhfolger in Leipzig. 
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: Schriften von Friedrich Rurt Benndorf. 


Erite Folge 
Der Aeon:- Mythos von Mombert 
mit Titelbild und einer Beilage: 
Mombert, Gefhichte meines Lebens 
Snhalt: 1. Teil. Überblid, Die Trilogie. Das erite 
Drama. Das zweite Drama. Das dritte Drama. 
Bom Geijt der Freiheit. Über eine Nachbemerfung 
des Dichters. Über Mombert und das Drama. 
2. Zeil. Gang und Auslegung des Gefhehens. Aeon 
der Weltgefuhte. Aeon zwilhhen den Frauen. Aeon 


vor GSpyrafus. 
Preis M. 4.50. 


Mombert, der Dichter und Myitifer, 
| Ejjays 
Snhalt: PBräludium: Gedidhtwerf und Gedidht- 
jammlung. Randbemerfungen. Seele. Bom cd) über- 
haupt. Bom dihhteriihen Ih. Verwandtihaft. Be: 
ziehung zur Mujit. Bom Iyrifhen Sdiom. Para- 
phrafe. Bom Erjtlingswerf. Bom Glühenden. Vom 
Schaffen. Zujammenfafjung, Coda Sprüde und 
Strophen. Mufitaliifhe Aphorismen zu Mombertihen 
Berjen. 
Preis M. .— 


Samain 
Ejjays und Umdidhtungen 
Snhalt: Kammerpoelie. Der Künjtler als Iyrijcher 
Dichter. Gruppen franzöliicher Lyriker. Von Samains 
Leben und Werfen. Gedichtübertragung. Symbolifche 
Gedichte. Genjibilität. Kosmifhes Fühlen. Natur» 
jtimmungen. Liebesgejänge. Gedichte aus plajtilchem 
Geilte. Mufilaliiher Ausklang. 
Preis M. 2,—. 
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Das ASandbaus 


Bezugspreis vierteljährlich 2.50 M. 

Das Tondhaus Äft eine von Toni Schwabe heraus: 
gegebene Monatsfchrift. Es befchäftigt fich mit viel- 
feitigen Sragen auf geiftigem Gebiet und bringt eine 
feine Auswahl moderner YovelliftiE, 

Mitten im Krieg entftanden, geht es feinen 

Weg dennoch abfeits aller Tagesfragen. 28 

will ausfhlieglich eine Stätte geiftiger Zr 

holung und Anregung bilden. 

Wer fich für die Richtung des Landhaus intereffiert, 
verlange ausführlichen ProfpeEt diefer Zeitfchrift, der 
anftatt Probenummer ausgegeben wird, 


Das Landhaus, "Jahrgang 1917 
Eompl, geb., in fchöner Befchenkausftatt. Preis 8 MM. 
Jahrgang 1916, vornehm gebunden, wird no zum 

alten Preis von 6 MT, abgegeben. 
Sand hewsverlag eye 
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Speben erjcheint: 


Der Kampf 
um die Sreiheit des Meere 


Stafalgar Sfagerraf 
Bon Geheimen Arhhivrat 


Dr. 3.9. Pflugf-Harttung 


ordentl. Univerfitätsprofejjor a. D. 
Mit 1 Sıhiffelifte und 1 Kartenffizze im Terf. 


Ladenpreis mit Tenerungszufchlag geheftet 4.80 ME, 
in BPappband gebunden 6.— ME, 


Aus einer Bejprehung des Herrn Konteradmirals % o 5 
in der „Wehr: Wir fehen hier, wie England unter ge= 
ringen Opfern fi) ungeheurer Reiche bemädhtigt, während 
die Staaten Europas wegen eines winzigen Yledhens 
Erde jahrelang miteinander raufen. Jmmer weitjichtig 
Hug und fErupellos, ijt die britifhe Politif jtets Diefelbe 
geblieben, ob fie von einer Elijabeth, einem Crommell, 
einem Pitt Edward oder Grey geleitet wurde. Aus dem 
gewaltigen Stoff it hier mit Meijterhand das MWefent- 
lihe herausdeitilliert und in den Fleinen Raum von 
254 Seiten zufammengetragen. Und troßdem hat es 
Herr ven Pflugk-Harttung ermöglicht, befonders Wichtiges 
eingehend zu behandeln, jo ijt Napoleon als erbittertiter 
Gegner von Großbritanniens MWelttyrannei, fo find Die 
Schladhten von Abulir, Trafalgar und die größte, der Tag 
am 31. Mai 1916 vor dem Sfagerraf, mit großem militä- 
riichen Berjtändnis gefchildert. Und das Belte: Alles ijt 
durdhleudhtet von Fferndeutihem Empfinden, das in Diejen 
Zeiten eflen Parteigezänts bejonders erfrilhend wirft. 


Militär-Verlag von R. Eifenfchmidt, Berlin RW 7 
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HE Derlagder Mt. DullontShauberg’fhen Buhhandlung, Köln. # 
FE In über 30000 Eremplaren verbreitet: : 
: Handwörterbuch der deufjchen Sprache i 
n von Chr. Wenig x 
F Heubearbeitet von Dr. 5. Buchmann, Geh. Regierungs- und Kal. Provinzialjulrat . 
. 9. Auflage 980 Seiten, Ler. 8%, gebunden in HBalbleder M. 10.— FR 


: Hiltoriihe Sorjhungen und jpitfindige etymologijhe Unterfuhungen wird man in diefem Wörterbud nit 
s: finden, wohl aber jharfe und Klare Begriffsbejtimmungen aller einjchlägigen Ausdrücke aus den Gebieten :: 
:: der Künjte, der Naturwiljenihaft, Phnfik, Chemie, Geographie ujw. An Sremdwörtern find nur folhe auf- 
eo genommen, die vollkommen eingebürgert und gebräuchlich geworden find. “ 


Illuftrierte 
Weltkriegshronit 


‚der Leipziger IUujteirten Zeitung. 
Text von Paul Shredenbad,. 


mit zahlreihen fhwarzen und farbigen Abbildungen in Auto- 
typie=, Vierfarben-, Tief- und Offfetöruf nah Photographien, 


Martin Luther. 


Ein Bild feines Lebens und Wirkens. 


Mit 384 Abbildungen, vorwiegend nad) alten Quellen. 
Von Paul Shredenbah und Franz Neubert. 


Preis gebunden M. 12.—. 


Semälden, fowie befonders Originalzeihnungen namhafter 
Rünftler im Felde und mit vielen Karten. 


Es liegen bisjett 2 Bände zum Preife von je M. 16.— gebunden vor. 


Band I beigpreibt die Ereigniffe 
von Ausbrud) des Krieges bis 


zum Frühjahr1915. Er enthält 


auf 300 Seiten 332 Textabbil- 
dungen, 14 Kunjtbeilagen und 
13 Karten. 


Band II reiht in der Befchrei- 
bung der Ereignifje von Früh: 
jahr 1915 bis Ende 1916. Er 
enthält anf 348 Geiten 377 
Zextabbildungen, 10 Kunit- 
beilagen und 12 Karten. 


Das Werk kann au in Lieferungen zu je 60 Pf. bezogen werden. 


.. „ Unterdenzahlreidhen Ariegs= 


. broniten nimmt die vorliegende 


eine Sonderitellung ein; fie 
zeichnet ji nicht nur durd) [org- 
fältige Wahl des Gebotenen und 
Eigenart des Textes, jondern 
vor allem aud dur wahrhaft 
fünjtleriijhe WUusjtattung und 
meilterhafte Bilderbeilagen aus. 

„Weltwirtfchaftlihes Arhiv‘, 

Sena. 


+. Der Krieg hat jo mandye 
Kriegshronit entitehen Iafjen, 
aber feine befriedigt uns jo wie 
die von Baul Schredenbad). Es 
ijt alles aufgeboten worden, um 
mit diefem Werfe eine padende 
Kriegsgefjhichte zu Ichaffen. 


„Theologie der Gegenwart‘, 
Leipzig. 


... Den Text hat der Hijtorifer 
Paul Schredenbad gejchrieben. 
... Sp redht ein Lutherbild, 
wie es unjerm Bolf zu feiner 
Erhebung und Stärkung will- 
fommen und heilfam ijt in den 
Tagen, da es den Entiheidungs- 





fampf um fein Deutjhtum zu 
fämpfen hat. Der Bilderteil 
verdient ein bejonderes Wort. 
... © ilt ein „‚Luther-Bilder- 
buch‘ zuitandegeiommen, das 
an Umfang, Bollitändigfeit, Ab- 
rundung alles bisher VBorhan- 
dene übertrifft. . . . Das Wert 
hat die beite Ausjicht, das Zubel- 
jahr-Bud) des Deutjchen evan- 
geliihen PBolfes, voran Des 
deutjhen evangeliijhen Pfarr- 
haujes zu werden. 





„Berbandsblatt der deutichen | 
evangeliihen Pfarrvereine‘. | 


... Das jhöne, vorzüglid) an» 
gelegte Werk... Baul Schreden- 
bad), der Berfaffer des Textes, 
hat es verjtanden, das MWejen 
Zuthers als das des echt deut- 
hen Mannes und Kämpfers 
dem Lejer lebendig vor Augen 
zu führen, während Franz Neu- 
bert ein auberordentlid reich- 
haltiges Bildermaterial zufam- 
mengeitellt hat. .... So ilt ein 
auf zuverläffigen gefhichtlichen 
Grundlagen beruhendes, wahr- 
haft volfstümlihes Werk ent- 
Itanden und aufs beite ausge: 
itattet worden, das in feiner 
deutich-proteitantifhen Familie 
fehlen jollte. 
„Reclams Univerjum‘‘. 


Profpefte mit weiteren ausgezeihneten Urteilen über vorgenannte Werke fteben Foftenlos zurderfügung. 


Webers Illufteierte Handbücher. 


Allgemeinverjtändliche Belehrungen aus den Gebieten der Wiljenihaften, Künjte, Industrie, Gewerbe ujw. 
Wir bitten, Verzeichnis zu verlangen. 


derlag v0n I.I.Weber, Zeipzig 34, Reudniger Straße |-7. 











6. Steytags 


klar, überjichtlich. 





MWelt-Atlas 1918 


6. Aufl. 58 Haupt u. 25 Meben« 
karf., ein geogr. Namenverz. mit 
17000 Stihwört. Tajchenf. Eleg. 
geb. MT. 6.—, mit Porto MT. 6.50 


Ein rein geographijcher Atlas 
der ganzen Erde, reichhaltig, 





. 


KRartographbifhe Anftalt ©. Freytag & Berndt, Gef.m.b. 9, Wien 
| Otto Berndt | 


Die Zahl im Kriege 
84 Tafeln, über 5 Bogen Tert, 1 große Über: 
jihtsk. Eleg, geb. M.5.—, mit Dorto M. 5.70 
Das Werk hat durch den Weltkriegneuerlich 
große Beachtung gefunden. Die über die 
Kämpfe d. legten 100 Jahre darin gegebenen 
Daten jind, bejond. den Ergebnijjen desWelt- 
Krieges gegenübergejtellt, hocdhinterejjant. 


Prof. A. £. Hickmanns 
Gengr.:Statift, Univerjal- | 


Tafchenatlas 1918 


64 Seiten Tert. 66 Tafeln (Dia- 
gramme, Karten, Münzen). Eleg. 
geb. Mt. 6.— mit Porto M. 6.50 
Ein bekannt vorzügliches Ylad}- 
ihlagebud, einzig in Sujammen: 
jtellung und Reichhaltigkeit. 











d als vorzüglich allgemein befannt. 


|. Freytags KRriegstarten ER 


auf Wunsch Foftenlos. 
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Einige der vielen Urteile: 


Gehalt, als in den meiften diebandi- 


handelt werden. 


flaren Duelleg. Leipziger Zeitung. 


süct und erfreut hat... 


befonderen Empfehlung. 
Münchner Neuefte Nachrichten, 


ihr feine Entwidlung mehr, fie hat’s 


find alle gleichwertig gut. 
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Ylles ift Iebendig, natürlich, ungefüns 
ftelt und doch funftooll, Eindlih, ohne : 
jemals Eindifch zu fein, zur rechten Zeit } Die Mten und bie Jungen, Noman. 
rührend, aber niemals rührfam. Und : 
Dabei ftedkt in diefen Ergählungenmeht : ee FRONA, 
Welt und Menfhenfennenis, mehr : gs der Sommerzeit. Roman. 
Piychologie und ein höherer ethifcher : 


gen Romanen, in denen mühfam aus : 
geflügelte fpisfindige Probleme ber : 


Täglihe Rundiehau. 
: Die Here von Manen. Hıftor. Roman. 


Inmitten fo vieler ungefunder, geiffig : 
armer Lektüre des. Büchermarktes ber : 
rührt ihre heifersnaive und gefunde : 


Art wie das liebe Plätfchern eines : Licht und Schaften. Roman. 


Die braune Marenz und andere Gefchichten. 
E8 ift dieg Sreie und Frohe, dies durch  : 
aus Gefunde, was anCharlofte Niefeg : Menfhenfrühling. Roman, 
literarifchen Arbeiten von jeber ent : 

‚fie hatihren : Minette von Söhlenthal. Roman, 


feften Freundeskreis und bedarffeiner . Keifezeit. Roman. 


Charlotte Niefeift aufder Sonnenhöhe Ra 
ihres Schaffens angelangt; es gibt bei : Nannne Pilger, MoKBa. 


Hamburger Fremdenblatt. - 
Diefe Bände find faft ausnahmslos noch in Gefhenk-keinen-Bänden lieferbar. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von 


Sr. Wilh. Grunow in Leipzig a2 
aM mm " 








Derantwortlich: Der Der eber 1.D. Julius B. Daardaus, 
Ei car 
n Öfter Sr Ungar 


sür Redaftion und Ber 


R.Da auz: 
ndftette er Mänktich Se 
verantwortlich: Ho ng r Sigmund Stufs in Tejchen. 
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Gute Konfirmationögefchenfe 
find die XBerfe der beliebten Schriftitellerin 


Charlotte Nieie 


On mehrfachen Auflagen erfchienen: 


Allerhand Sommergäfte u. and. Gefhichten. 
Geh. M. 4.—, geb.-M. 550 


Geh. M. 6.—, geb. M. 7.50 


Geh. M. 3.50, geb. M. 5.— 


:. Der. Erbe. Roman. 


Geh. M. 5.50, geb. M. .— 
Gefchichten aus Holftein. 
Geh. MM. 3.50, geb, N, oe 
Geh. M. 3.—, geb. M. 4.50 
Die Klabunferftraße. Roman. 
Geh. M. 4.50, geb. M. 6.— 
Geh. M, 4.50, geb. M. 6. — 
Geh. M. 4.—, geb. M. 5.50 
Geh. M. 3:50, geb. M. z.— 
Geh. M. 4.50, geb. M. 6.— 


Geh. M. 2.50, geb. M. 4.— 


Revenstorfs Tochter und and. Erzählungen, 


Geb. M. 6.— 


Geh. M. 4.50, geb. M. .— 


| N ö Das Tagebuch der Dffony von Kelberg. 
auch nicht nötig; ihre Erzählungen : f 
: Bergangenheit. Roman. 


Geh. M. 4.—, geb. M. 5.50 


Geh. M. 6.50, geb. M. 8.— 


n 5.Doldmar., 











Blätter Tür Bücherfreunde. 


Illustrierte periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 











XVII. Jahrgang, Dr. 6. 


Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
durch jede bessere Kunst- und Buchhandlung zu bezieben. 


A pril 1918. 











Marx Möller. 


Eine Würdigung des Dichters zu seinem Tünfzigsten Geburtstage 15. März 118. 
Von Justus Hochstädt.*) 


Johann Beinrih Marr Möller wurde am 
15. März 1868 in Hamburg geboren. Beide 
Eltern entjtammten alteingejejjenen hamburgifchen 
Samilien, die mit der Heimatftadt eng verwachfen 
waren. | 

Möller jollte nach dem Wunfche feiner $a- 
milte Kaufmann wer- 
den, aber davon wollte 
er nichts wiffen: feine 
Teigungen wiejen ıın 
auf andere Bahnen 
und wenn ihm auch zu» 
nächjt noch Fein Flares 
Kebensziel vor Augen 
jtand, fo jah er doch 
in einer abgefichlojie- 
nen humaniftiichen Bil- 
dung die Grundlage 
für einen fünftigen Be- 
ruf. Er befuchte des- 
halb das Wilhelmgym:- 
nafium feiner Pater» 
ftadt und vertaufchte 
diejes gegen das Ende 
feiner Schulzeit hin mit 
dem Symnajium des 
ftillen Städtchens Sried- 
land in Meclenburg- 
Strelit. Die Jahre, 
die er in diefem ebenfo 
gaftlihen wie fchö- 
nen Sande verbringen 
Ourfte, bezeichnet er 
jelbit als die glüdlich- 
ften feines Lebens, und 
wir gehen wohl nicht 
fehl, wenn wir ans 
nehmen, daß fie auch 
für feine Charafterentwidlung und für die Rich- 
tung jeines Denkens von entjcheidendem Einfluß 
geworden find. Nach bejtandener ANeifeprüfung 


*) Ausführliche Sonderberichte über den Dichter find 
durch jede Sortimentsbuchhandlung zu beziehen. 
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Marx Möller. 


I 


bezog er zum Studium der- Bermaniftif nachein- 
ander die Univerfitäten Straßburg, Leipzig und 
Greifswal). 

Don der Fritifchen Befchäftigung mit der Dicht- 
funjt zur eigenen dichterifchen Produktion ift nur 
ein Scritt. So wurde auch Möller wie fo 
viele Sermaniften zum 
Dichter. Er fchrieb mit 
wachfendem Erfolg für 
Heitichriften, aber er 
hätte nicht unter dem 
Banne Schillers ftehen 
Dürfen, wenn er nicht 
auch dem -geheimnis- 
vollen Sauber der 
Bühne verfallen wäre. 
Dramatifhe  Werfe 
wie „Totentanz”, „Jo: 
hannisnacht”, „Dorn 
röschen“, „Jubilate”, 
„Ssrau Anne“ und eine 
Bearbeitung von Kas= 
Idafas „Safuntala”, 
die rafch aufeinander 
folgten, gingen über 
mehrere große Bühnen 
und wurden mit Bei- 
fall aufgenommen. 

Um Das Jahr 1905 
fehrte Möller zur Be- 
Shäftigung mit der 
literarifchen Sorfchung 
zurüch, Swei Bücher, 
die auf dem Titelblatt 
feinen Namen tragen, 
deuten die Richtung 
an, die er jebt ein. 
Ichlug: eine Monogras 
phie über $riß Reuter und der von ihm heraus» 
gegebene Nachlaß Julius Stindes. 

Anlagen und Neigung wiefen ihn jedoch auf 
das Gebiet des Romans, und gleich feine erfte 
Arbeit im Rahmen diefer Kunftform, „Im lachen 
den Land“ (1912, Paul” Deftergaard, Berlin) ift 


pPhot. Dührfoop. Hamburg. 
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eine Derherrlichung feiner Adoptivheimat Mecklens 
burg, feiner verträumten Kleinftädte und feines 
fernhaften Mlenfchenichlages. 

Die Handlung von Möllers zweitem Roman 
„Wem GSott will rechte Bunft erweifen” (1914, 
wie auch die beiden folgenden bei £. Staadmann, 
Leipzig) bewegt fich ebenfalls auf meclenburgi- 
fchem Boden. Der Schauplat ift das Landjtädt- 
chen Uferow, die Atmofphäre die altfräntifchzalts 
philologifhe eines Symnafiallehrerhaufes. in 
der Gefchichte einer einzigen Samilie läßt der 
Dichter die ganze Kleinftadt lebendig werden 
mit ihrem ftillen Behagen an der eigenen engen 
Melt, mit ihrem Mißtrauen gegen alles Neue, 
mit ihrer Abneigung gegen Berlin und fogar 
gegen das Schweriner „Ausland“. Das Motiv 
des Romans ift ernft; mit verwicelten feelijchen 
Problemen wird der Lefer verfchont, und Die 
giebesgefchichte, die fich zwifchen „Kater“, dem 
Sohne des Tierarztes, und feiner Hanning ans 
fpinnt und das ganze Buch durchzieht, nimmt 
feinen allzu breiten Raum ein. Köftlich ift die 
Sandichaft gezeichnet: die Ebene mit den hochge- 
türmten MWolfengebirgen am Horizont. Das Alert» 
würdigfte ift jedoch, daß wir alle die Perjonen, 
die uns der Dichter vor Augen führt, Tiebge- 
winnen, von der Großmutter an, deren Tod in 
feiner. fchlichten Wiedergabe ein wahres Kabinett- 
ftüf der Erzählungsfunft ift, bis zu dem Entel, 
der eines Tages als Slieger feine Mafchine über die 
Dächer der ftaunenden Daterftadt ftenert, und bis 
zu dem verbummelten Korpsftudenten Klußendorf. 

Mit feinem näcften Buche, dem bunten und 
abenteuerlichen Prefje- und Künftlerroman „Lons- 
ginus Meier” (1916) geht Möller einen Schritt 
weiter, indem er feine medlenburgijchen Klein- 
ftädter in Beziehung zu der Reichshauptitadt bringt. 


Mird in diefem Roman der Weltkrieg nur 
eben geftreift — der Held fällt bei den Kämpfen 
um die Sorettohöhe —, fo führt uns Miöllers 
Iehtes Buh „Die Gartenjonate“ (1917) mitten 
in die jüngften Seitereignifje hinein. Hier fam 
dem Dichter der Umftand zugute, daß er nad 
der Befetung Polens als Dozent für deutiche 
Siteratur an die Univerfität Warfjchau berufen 
wurde und fo Gelegenheit fand, die dortigen Der» 
hältniffe, vor allem aber die unüberbrücbare Kluft 
zwijchen Ddeutfcher und polnifcher Wejensart aus 
eigener Anfchauung fernen zu lernen. Der Saden 
feines Romans fpinnt fih aus der norddeutichen 
Kleinftadt, aus dem Kreife der aufrechten, mand) 
mal bis zur Derfchrobenheit eigenbrötlerijchen ten- 
ichen in die uns fo fremde Welt des Dolentums 
binüber, defjen innere Hohlheit er uns rücfichtslos 
enthüllt. Siegt in diefen ungefchmintten Schilde» 
rungen der zeitgefchichtliche Wert des Buches, jo 
bietet der Roman in dem Schidfal des Helden 
und feiner Gegenfpieler eine $ülle reiner Poefie. 

Don jeher hat die Kritif Marı Möllers fliegende 
Sprache und die edle Einfachheit feines Stils ge» 
rühmt. Unzweifelhaft find die fprachlichen Dor- 
züge des Dichters in dem Umftande begründet, 
daß er vor allem auch ein Mleifter des geiproche- 
nen Wortes ift. In vielen Städten unferes Dater- 
Iandes fchägt man ihn längft als unübertroffenen 
Rezitator feiner eigenen und fremder Dichtungen; 
befonders gilt er, der die plattdeutiche Sprache 
wie die hochdeutiche beherrjht, bei Kemnern 
längft als der befte Sprecher ernfter plattdeuticher 
Syrif. 

Möge ihm noch manches Jahr frohen Schaffens 
befchieden fein! Auch er gehört ja zu den Hütern 
und Pflegern deutfchen Wifjens und deuticher Kunft, 
auf die wir unfere Hoffnung für die Zukunft jegen. 





Bismarck- Worte.) 


Wie oft ift in diefen fchweren Zeiten, da das 
Staatsihiff von wilden Stürmen hin» und her-> 
getrieben wird, der jehnfüchtige Wunfch zum Aus» 
druc gelangt: „2lch, hätten wir doch einen Bis- 
mard!“ In dem vorliegenden Büchlein, das eine 
Bibel für jeden Deutfchen zu werden berufen tft, 
tritt uns in charafteriftifchen Ausiprüchen und 
Briefftellen der ganze Bismard entgegen. Der 
gewaltige Mann, der feinen Jahrzehnten den 
Stempel aufdrücte, ift nicht nur während feiner 
Amtszeit der Sührer des deutfchen Dolfes ge» 





*) Herausgegeben von Heinz Amelung mit einem 
Geleitwort von Geheimrat Profeffor Dr. Erih Mards, 
Deutfches Derlagshaus Bong & Co., B. In farbigem 
Umfchlag geheftet ca. MT. 4.—. In biegfamem Einband 
ca. M, 6.—. In Sanzleder ca. HT. 12.—. 


wefen; er ift es auch heute noch und wird es 
bleiben für unfere Nachfommen. 

In der Einleitung führt der berühmte Bis- 
mardforfcher Beheimrat Profefjor Dr. Mares wie 
folgt aus: 

Bismardifche Worte haben fich den Seitge- 
noffen früh eingeprägt: zuerft Worte des Sornes, 
die der junge, fonfervative Abgeordnete, die dann 
der Minifter des preußifchen Derfafjungsitaates 
dem bürgerlichen Deutfchland in das Geficht warf, 
als ein Ärgernis, aber unabweisbar eindringlich 
durch die Schärfe ihres Sinnes und ihrer Sorm. 
Dann Famen die Kofungsworte des Siegers von 
1866, aus denen der Aufruf zum neuen Reiche 
erfcholl: Tapidar in der Safjung, heldenhaft im 
Beifte. Und er wurde zum Gründer und zum 
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Deros jeiner Nation: aus feinen Reden leuchtete 
in den Jahrzehnten von 1867 und 1871 ab die 
neue große Seit, und immer wieder faßten blit- 
artige Einzelfäße ihren politischen Inhalt in ftarfer 
Wirkung zufammen und wiejen den Deutjchen 
ihren Weg. Staatsjchriften, Gejpräche, Briefe 
fügten fich den Reden an; ein wachjender Reich: 
tum an geprägten Gedanken quoll aus ihnen 
hervor; nach Bismards Tode Famen feine Denk» 
mwürdigfeiten und Fam die Fülle der Erinnerungen 
an ihn dazu. Kängft fteht er als eine Welt für 
fih vor unferen Augen; diefe Perfönlichkeit, ein- 
heitlich ftets und vielfältig, majeftätiich zugleich 
und jprühend, unerjchöpflih an Ausftrahlungen 
auf die Seele feines Dolfes. Den Kern bildet 
von jeher die nationale, die politifche Lehre, eine 
gejchlofjene und werbende Hefinnung. Denn von 
einer ftarfen Gefinnung ging auch ihm, dem 
Manne der harten Wirklichkeit und der größten 
Taten, alles aus. Sittlihe Grundfräfte trugen 
feine Politit und durchdrangen feine Außerungen. 
Nur im Klange find diefe manchmal leicht, und 
nur die Derftändnislofigkeit Fonnte ihn jemals der 
Srivolität bezichtigen. In Wahrheit war er voll 
tiefen Ernftes, voll tiefer Gewifjenhaftigfeit. Immer 
rang in ihm die Riefenftärfe perfönlicher, felbit- 
herrlicher Triebe, die Überlegenheit, die fich felber 
Ourchfegen will, mit dem. Dienfte der großen 
heimatlichen Mächte, denen er fich doch zulest 
ftets unterordnete und einordnete,. Er diente fei- 
nem Daterlande mit feiner äußerften Kraft, er 


gab fich dem Königtum und Kaifertum feiner 


Heimat hin und glaubte an fein Dolf, das preußi- 
fche zuerft, das deutfche nachher. Diefer ftolze, 
heiße, offenbarende Glaube erfüllte den Grund 
jeiner Seele, und hinter der Meifterjchaft feiner 
politifchen Mittel wirfte diefer innerliche Schwung. 
Es Fam weniger aus der Theorie als aus der 
natürlichen Empfindung; Bismards Deutjchtum 
war untrefleftiert, reich an Beobachtungen vom 
deutjchen Wefen, aber ganz frei von Doftrin, 
ganz Gefühl und felbitverftändliches Erleben. 


Nation und Staat lebten in ihm und er in ihnen; 


da war alles von urjprünglicher Stärfe und 
formte fich in Worten von urfprünglicher Einfach 


heit in ihrer Safjung, gerundet und fein, aber 


niemals gewollt und gefucht. Worte eines Mannes 
von Fünftleriichem und ficherem Sormgefühl und 
reicher literarifcher Bildung, aber literarifch durch- 
aus abjichtslos; granitene Worte, wie es die 
großen Kojungsworte eines Dolfes und der Menic- 
heit immer find. Es waren nicht bloß geprägte 
Worte; ein fchöpferiich gewaltiger Mlenfch drückte 
in ihnen fich felber aus, ein Menfch, der Deutich- 
land in fich zufammenfaßte wie fonjt nur Kuther 
und Goethe. Auch die Laune fprang in ihnen 
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auf, die fcherzhaft freie wie die Eriegerifche; Stolz 
und Mannhaftigkeit brachen durch, und die Klinge 
blinfte immer heraus. Pathetifch wurde er felten, 
und feine tiefe Kiebe zu feinem Dolf fprach häu- 
figer einen Tadel als ein Lob; es war feine 
Natur, anzugreifen und zu jchlagen, zu mahnen 
und zu. fämpfen. Wie immer redete er nur ganz 
aus fich felber, voll padender und erjchütternder 
Wahrhaftigkeit und Kraft, aus der Einheitlichkeit 
einer beftimmten, einer politifchen Weltanfchauung; 
lehrend, mahnend, für feine Seit, die die Zeit 
der fiegreichen nationalen Dollendung war, und 
für jede Sufunft; mit der ehernen Stimme des 
einzigen abjoluten Staatsmannes, den wir gehabt 
haben, d. h. eines Staatsmannes von rein poli- 
tificher und zugleich alle politiichen Gebiete um: 
faffender Gentalität. 

Er war freilih im nnerften noch mehr. 
Seine ftaatsmännifhe Hröße quoll aus feiner 
Menfchlichfeit empor. Der Mlenih in ihm war 
in heißen Seelenfämpfen Ddurchgebildet worden, 
und der Sandedelmann, der er immer blieb und 
deifen plaftiiches Sehen auch feine Worte durch- 
dringt, hatte fich im fchwerer innerer Arbeit ver- 
tieft und erhöht; durch Bildung und Poefie, durch 
Derzensnöte und die perjönlichite Religiofität. 1870 
jeßte der Bundeskanzler in Derfailles feinen aufs 
horchenden Hausgenofjen Mori Buch in Staus 
nen, wenn er unbefangen auch feine politijche 
Pflichterfüllung lediglich aus diefer religiöien Quelle 
ableitete.e. Ein ganzer Mensch fpriht auch aus 
den Worten, die wir heute alle von ihm fennen, 
aus den Beobachtungen, die fih naiv und groß» 
artig auf alles Leben erjtreden, das Fleinfte wie 
das größte, aus den Gedanken, jelbjtändig, jchlicht 
und überrafchend, mit denen er alles Menfchliche 
umfpannte und umfpann, überall ohne Doftrin, 
einfach, mächtig, überall ganz urfprünglich. Er 
warf fie verfchwenderifch heraus, wie der Augen= 
blic® fie ihm hervortrieb, immer in eigenfter Art 
und Sorm; zwanglos, ungewollt, lauter Bruchftüde, 
und doch Stärfe und innerlicher Sujammenhang. 

So eben will diefes Bismard-Brevier genofjen 
werden. Er hat viele gelehrt und viele erfreut; 
das will auch diefes Büchlein. Wähle jeder an 
Worten und Gruppen, was ihn zur Stunde ge: 
rade loct, ganz ebenfo zwanglos, wie es entftand, 
und denke ihm nach; es wird nachwirfen. Diel- 
leicht verfenft fich auch draußen im $elde mancher 
Bli in diefe Bismardifche Welt. Sie wird es 
ihm in jedem Einzelfage, den er innerlich ergreift, 
belohnen, und zwifchen den Säben wird ihm der 
Blif der gewaltigen Augen begegnen, die einmal 
Deutfchland befeelt und geleitet haben und deren 
Reichtum und Kraft eines der großen Hüter unferer 
Sufunft bleiben müfjen und bleiben werden. 
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8. ©. Weltien: „Jürnjafob Swehn“ und fein Derfafler. 


DTM RN ng LT Er UNE P N I ER E peEe RER ME m 


„Jürnjakob Swehn“ und sein Verfasser. 


Uon B. 0. Weltzien. 


Im Sande Meclenburg liegt eine Welt, die 
man daheim die grif’ Gegend heißt. Sie findet 
fih ziemlich oben, ein wenig linfs gerichtet, am 
Rande des Kartenteiles, der dem botriten- 
gebiete eingeräumt if. Wer diefen Teil des 
Meclenburger Sandes nicht Tennt, nur mal jo 
vörbi fommt, findet ihn wohl reizlos. Aus Sand 
und Kiefern vornehmlich hat ihn Bott gejchaffen. 
Seen und Buchenmwälder, die fonft Land Mleclen- 
burgs Kennzeichen fein mögen, find hier wegge» 
laffen. So blieb ein Refl, an dem der Sremdling 
zumeift achtlos vorübergeht. Nicht fo durchweg 
der Einheimifhe. Er hat fich ein ganz eigenes 
Derhältnis zu dem Berrgottswinfel hier herum 
zurechtgelegt. WMlochte die grii’ Gegend anderen 
farg erfcheinen — ihm, ihrem Sohne, war jie 
eine andere Art Afchenputtel, eine 
nur eben äußerlich graue Ylär- 
chenpringzeffin, die von Überliefe- 
rung und Erinnerung mit blin- 
fenden, Fnifternden Gewändern 
umgeben wurde; die den boden- 
ftändigen Menfhen teuer war, 
teurer wie andern ihre frucht- 
baren Gefilde, ihre hohen Berge, 
ihre grünen Täler und was fonft 
nah außen hin fchön und lieb- 
lich ericheinen nıag. 

In diefer Gegend ift Jürn> 
jafob Swehn geboren. Das ift 
nun lange her, jfehr lange. &s 
wird noch fo vor „Achtunpirtig” 
gewefen fein. Alfo etwa in den 
beiten Jahren Braefigs und Has 
vermanns. Dielleicht haben die 
drei zum wenigften einen Teil 
ihrer Jugend zur gleichen Seit 
verlebt. jn jedem Salle ijt Jürnjafob groß ge 
worden in einem jener Roffaten, von denen heut» 
zutage nur mehr wenige und diefe wenigen faft 
ausnahmslos in derlei Winkeln ftehen, die den 
großen Krieg nun auch noch mit erleben. 

In folch altem Häuschen ift viel echtes jelb» 
ftändiges Dolfstum groß geworden. Die hundert 
und aberhundert Mären und Lieder, die in Jahr 
taufenden entftanden, erhalten blieben, fie haben 
hier ihre Heimat. In wieviel Schummerjtunden 
find fie erzählt worden, wieviel Enkel haben fie 
von alten Wäfchen und Öhmern gehört! Wie 
feft faß die Erinnerung an folche Stunden ein 
Seben lang! Wer unter denen, die von Rob 
faten nur eine ganz dunkle Dorftellung haben, 
ahnt etwas von den Worten, die fo von den 
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Alten zu den Jungen hinübergingen! Wer, fage 
ih — — 

Doch genug! Genug, daß wir wifjen, Jürn- 
jafob Swehn ftamme aus folcher Ummelt. Man 
merkt es ihm zwar an in jedem Zuge. ber 
es fchadet wohl nicht, ausdrüdlich von folchen 
Tatfachen Zeugnis abzulegen. 

Swehn ift da groß geworden. Als es jo weit 
war, hat er um fich gefehen und gefunden, daß 
die Heimat zwar in feinen Augen viel Schönes 
für fich hatte, daß fie aber für eins nicht jo 
recht Raum bot, für ein Wefentliches: Die Hüfung! 
Das hat Jürnjafob gefehen, ein wenig darüber 
nachgefonnen. Und dann ift er über Kudwigs- 
luft in die Welt. gezogen, ganz weit weg von 
den heimlichen Schönheiten der grifen Gegend 
oben, ein wenig Iinfs gerichtet, 
im Kartenbilde Sand Mledlen- 
"burgs. 

Es find nun die Seit viele 
aus Meclenburg nach Amerifa 
ausgewandert. Unter ihnen ift 
Swehn gewefen. Er hat brav 
die Hände geregt im neuen Dater- 
land, hat jahraus, jahrein ge- 
ichafft, um vorwärts zu fommen; 
und es ift ihm geglüdt. In einer 
Sarm ift aus dem einen Jürn- 
jafob eine Gemeinfchaft von 
Menfchen geworden. Er hat ein 
Weib genommen, und Srau Wie- 
fchen Swehn hat ihm Kinder ge» 
boren. Sie find erwachjen. Die 
Alten find grau geworden, die 
weil fo in Tagesarbeit und 
Jahreszeitenwechfel ein Jahr fich 
ans andere reihte, der Smwehnhof 
immer noch ein wenig größer wurde, behäbiger, 
in fich felber feft, wie ein Mlenjch der grijen 
Gegend fein muß, wenn er den richtigen Schlag 
verförpern foll. 

Und dann — ja, dann hat fih Jürnjatob 
Swehn eines Tages hingefeßt und ift, nun ja, 
halt fo ein Dichter geworden. Einer von denen, 
die nicht in Wort» und Problemfünften jchwelgen, 
Sondern die das Wefen der Dinge erkannt, erlebt 
haben und die nun von folchen Erlebnijjen be= 
richten. &s ift eine Art Gefchichte in Briefform 
entftanden. In der Gefichichte finden wir den 
alten richtigen „Dägten“ Mleclenburger wieder, 
den Mann, der feltener geworden, aber ja wohl 
noch nicht ganz ausgeftorben ift in diefer neuen 
Zeit. Er berichtet in feiner ehrlich-handfeiten, 
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ein wenig nüchternen, von erlebtem Humor durch- 
wirften Art vom Auf und Ab des Lebens drüben, 
vom Heimatgedenfen, fchlieglihh auch noch von 
der Art der Gedanken alter wirklicher Deuticher 
im andern Sager in unferer friegerijchen Seit. 
Und fefjelt dadurch jeden, der Sinn hat für ein» 
fache Art, für rechte Heimattreue, die aushält 
unter jedem Breitengrad diefer Erde. 

Es ift gejagt worden, daß hier wirkliche 
Briefe zugrunde lägen. Ja, ich erinnere mich 
fogar, in einer Berliner Zeitung Heilen der Er- 
innerung an den wirklichen Jürnjafob Swehn 
gelefen zu haben. lag fein, daß fo viel, ja, daß 
noch mehr Wirflichfeit hier mitjpricht. indes 
gilt mir das gleich. Mag tatfächlich ein Wirk- 
licher Briefe der hier vereinigten Art an den 
Dater des Dichters, als an jeinen Jugendlehrer 
gefchrieben haben; mag es ganz, mag es halb 
fo fein — ich halte mich nun, nachdem wir foweit mit 
Jürnjatob Swehn gegangen find, an den Mann, 
deffen Name als Derfafjer des Buches angegeben 
ift: an Johannes Gillhoff und fage: „Jürnjafob 
Swehn der Amerifafahrer” *) ift eins unferer ftärf- 
ften Beimatbücher. Der ihn uns gab, ijt wert, 
dafür Dank zu erhalten von jedem Heimatfreund; 
ingleichen wert, daß man nunmehr ein mweniges 
nur noch von ihm felber rede; er hat es verdient. 

Johannes Sillhoff ift geboren im Jahre [801 
zu Glaifin unweit Elde, ftammt felber im weites 
ren Sinne aus der grifen Gegend, von der wir 
am Eingange diefer Skizze fprechen. Die Gill 
hoffs zählen, glaub ich, zu den Lehrerfamilien 
des Landes, zu jenen Hliedern der Mleclenburger, 
die dem Lande manchen Lehrer gaben. GSillhoffs 
Dater ift lange Jahre Lehrer in Glaijin gewejen; 
er ftarb ungefähr vor Jahresfrift als Lehrer a. D. 
in Bremen. Der Sohn hat ebenfalls den Lehrer- 
beruf erwählt. Er bejuchte 1881 — 85 das Landes» 
lehrer-Seminar zu Teuflofter, war danach Lehrer, 
u. a. ab 1888 an den Dolksfchulen zu Parchim. 
Etwa um die Jahrhundertwende beftand &. die 
Miütteljchullehrer- und Neftorats-Prüfung. Ein 


*) Buchverlag der „Täglihen Rundfhau”, Berlin. 


Preis des Bandes geheftet 4.50 M., gebunden 6.50 M. 


wenig fpäter trat er in den preußifchen Schul« 
dienft über. Seitdem hat er an mehreren Semi- 
naren als £ehrfraft gewirkt; augenblicdlidy lebt 
er als £ehrer in. Genthin. 

Die erften fchriftftellerifchen Arbeiten Gillhoffs 
erwuchfen auf dem Boden der Dolfsfunde Ein 
Buch über „Das meclenburgifhe Dolfsrätjel” 
(erfchienen im Derlage H. Wehdemann, Parchim) 
gibt davon Kunde, eine liebevolle Fleine Arbeit, 
in der Ergebnifje der Sammeltätigfeit eines Kreijes 
um GSillhoff, nicht zulegt auch eigener Sammel» 
arbeit geboten werden. 

Auf folher Grundlage ift der Erzähler Sill- 
hoff voran gefommen. Don ihm haben wir vor 
Jahren zuerft die „Mri-Duri”-Gefchichten er- 
halten, Feine gute Erzählungen aus der Heimat, 
Damals veröffentlicht in „Niederjachfen”, jpäter 
in einem Bande „Bilder aus dem Dorfleben”. 
Weiter erfchien von Gillhoff eine Sammlung von 
Aufjägen „Zur Sprache und Gejchichte des Pleinen 
Katechismus”, verlegt 1909 bet Dürr in Leipzig. 

Und nun alfo „Jürnjafob Swehn der Anerifa- 
fahrer”. 

Gillhoffs Art, Dinge und Mienjchen abzu- 
Tonterfeien, trat fchon bei Mri-Duri und den 
Nachbarn Flar zutage. Es ift eine nicht eben 
häufige Sicherheit der Geftaltung wirklicher, leben- 
durchpulfter Geftalten aus dem Dolfe, aus feiner 
und meiner Heimat bei ihm zu finden. Auch der 
leicht-fatirifch beeinflußte Humor, den etwa John 
Brintmann hatte, findet fich bei Gillhoff in aus 
geprägter Sorm. 

In Jürnjatob Swehn hat Sillhoff unter Der- 
wendung ‚der in unferer Beimatliteratur fonjt 
felten anzutreffenden Briefform eine reife Srucht 
gegeben. Die Art, wie er den volfsgemäßen 
Briefftil handhabt, ift — gleich, ob fie nun in 
Ausbefjerung vorhandenen Stoffes oder in voll» 
fommen freiem Ausbau befteht — jclechthin 
meifterhaft. Gerade in diefer Hinficht läßt fich 
viel von ihm lernen. Es gibt nicht viele nord- 
deutjche Dichter, die über ausreichende Sicherheit 
auf dem Gebiete verfügen — auf einem Gebiete, 
deffen Gefahren und Fleine Tücden mehr Be- 
deutung haben, als mancher gern glauben möchte. 


a Alter Studentensang.*) 


Von Professor Dr. A. Kopp. 


Die früheren Kiederfammlungen, die man als 
Dorläufer der jegigen Kommersbücher bezeichnen 


*) Anläßlich des Treuerfcheinens von Herfules Raufs- 
eifen, Afademifches Kuftwäldlein. Mit Einleitung und 
Hachweifen herausgegeben durdy Arthur Kopp. Dieterich- 
fche Derlagsbuhhandlung m.b.H. in £eipzig. Geh. 2.50, 
gebd. 3.50. 


fann, find von diefen der inneren Anlage nacı 
grundverfchieden. Der Student ift zwar von allem 
Anbeginn, feit es einen fräftig entwicelten Dolfs- 
gefang in deutichen Landen gibt, eine bejonders 
tüchtige Stüge desfelben gewefen, und zwar nicht 
etwa nur als bevorzugter, vielgefeierter Liebes- 
held für fchwärmerifche Mädchenherzen, jondern 
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auch als eifriger Teilnehmer und als tätiger 
Sörderer. Schon bei den älteften Polksliedern 
wird man auf die Studenten als wichtigfte Träger 
und Pfleger dafür aufmerffam gemaht. „Ich 
waiß ein frifch gefchlechte, das find die burjen- 
fnechte“ beginnt ein Kted in einer aus Augsburg 
ftammenden Handfchrift vom Jahre 1454, und 
auch das in derfelben Handfchrift fich unmittelbar 
daranfchliegende Lied ift auf die Studenten be- 
züglih: „Wer zarter mynnen pflegen well, | dem 
gib ich rat und leere, | das er fich zu den ftuden= 
ten gejell, | die Fünnen zucht und ere.“ Aber es 
ift feltfan, wie wenig an eigentlich Studentijchem 
und Burfchifofem fich in den aus afademifchen 
Kreifen erhaltenen £iederhandichriften, in der um- 
fangreichen Studentenliteratur und fogar in den 
eigens für Studenten beftimmten, um ihre Gunft 
werbenden Siederwerfen gleich dem Studenten- 
gärtlein von Jeep oder Heß, Studentenmut von 
Widmann, Studentenfhmaus von Schein und 
ähnlichen Drucken vorfindet. 

Als erfter griff feed in diefen Wuft hinein 
und war unbefümmert genug, was ihm in die 
Singer kam, öffentlich vorzulegen, der berüchtigte 
Kindleben. Er wurde der Begründer von eigens 
für die Bedürfniffe der afademifchen Bürger ein- 
gerichteten Siederfammlungen, für die wenig jpäter 
der Name Kommersbuh auffam, indem er als 
angehender Dozent zu Halle drucen lieg: Stus 
dentenlieder. Aus den hinterlafjenen Papieren 
eines unglüdlichen Philofophen Slorido genannt, 
gefammelt und verbefjert von C. W. K. 1781. — 
Mit einer fehr lefenswerten Einleitung von Konrad 
Burdach verfehen und neu herausgegeben wurde 
die Heine Sammlung 189% in dem Buche: Stu- 
dentenfprache und Studentenlied in Halle vor 
100 Jahren. 

Am häufigften wird Kindlebens in ehrenvoller 
Weife wegen feiner Überarbeitung des Gaudeamus 
igitur gedacht. Zu viel Aufhebens darf man von 
feiner SLeiftung an diefem Liede nicht machen: 
Die Bedeutung des Namens Kindleben für das 
Gaudeamus igitur befteht lediglich darin, daß er 
als erfter das Kied in einer unanftößigen Sorm 
dem Drud übergab. 

Dielleicht Durch die „Studentenlieder” Kind 
lebens veranlaßt, erfchien im felben Jahre nod 
eine Sammlung „Studentenpoefie, gejammelt und 
feinen afademifchen Brüdern gewidmet von Ch. 
D.Pp. aus... Ifte Probe. Marburg, Krieger 
1781. 4°.“ Diefe Probe gilt als verfchollen, und 
weitere Proben find fchwerlich erjchienen, da der 
ichlagende Müßerfolg derartiger Derfuche von 
weiteren Sortjegungen abfchredte. 

In fcharfem und bewußtem Gegenfag und 
Wettbewerb zu Kindlebens Derfahren trat im 
nächften Jahr eine Sammlung zutage mit folgen 


U. Kopp: Alter Studentenfang. 


dem Titel: Akademisches Kiederbuh. I. Boch. 
Deffau und £p3. 1782. Aus dem einen Uns 
ftande, daß von feinem der berühmten Dichter fo 
viele Nummern aufgenommen find wie von dem 
jungen, damals noch in der deutjchen Literatur 
gänzlich unbefannten Aug. Niemann, ergibt jich, 
daß er die Sammlung veranftaltet hat. Er ver- 
wahrt fich im Dorwort gegen jede Gemeinjchaft 
mit Mag. Kindleben, den er mit merflicher Der» 
achtung erwähnt, und lobt Wolfe (Pädagog Baje: 
domwfcher Gattung 1741 — 1825), an den Jugend» 
erinnerungen ihn feffeln, auf deffen Schoße manche 
Kinderfreude gehabt zu haben er fich rühmen fann. 


Aber wenn Kindleben vor allem um des 
Gaudeamus igitur willen durch feine Sammlung 
von Studentenliedern bemerkenswert geworden ift, 
fo hat Niemann, ganz abgejehen von dem fon 
ftigen Wert feines Kiederbuchs, unfterblichen Ruhm 
erworben durch feine großartige, weihevolle Be- 
ftaltung des Kandespaters, eines Liedes, das fich 
vorher auch nur wie das Gaudeamus igitur-als 
roher, ftegreifartiger Singfang mit vielen ge= 
fchmadswidrigen Einfchiebfeln ohne feite Sorm 
und Sliederung fortgefriftet hatte. Durch Schöp- 
fung des Sandespaters hat fich Niemann ein hohes 
Derdienft erworben; der Kandespater darf neben 
dem Gaudeamus beim $eftfommers nie fehlen, 
und wenn diefe beiden unvergleichlichen Kleinodien 
des afademifchen Kiederfchages in ewigem Glanz 
erftrahlen, da mögen wir uns dankbar der beiden 
Gegenfüßler entfinnen, die, jeder auf feine Weife, 
den Schab nicht nur zu hüten, fondern auch zu 
mehren trachteten. 


Xah Niemanns Liederbuch vom Jahre 1782 
find faft ein ganzes Jahrzehnt Feine neuen eigens 
für afademifche Kreife beftimmten Sammlıngen 
zu verzeichnen. Dann aber trat zu den beiden 
genannten ein drittes Kiederwerf, das gefchidt 
zwifchen den völlig entgegengefegten Aichtungen 
feiner beiden Dorgänger einen vernünftigen Alittel- 
weg einfchlug, indem es nicht nur der Tugend 
und Weisheit, fondern auch der Ausgelafjenheit, 
dem jugendlichen Srohfinn, der Fecen Luft und 
Saune Spielraum ließ und auch der gelegentlich 
wohlangebrachten NWarretei zum Nechte verhalf. 
Das war bei J. CE. €. Rüdigers „Auswahl guter 
Trinflieder”, mit anderem Titel „Trink» oder 
Lommerfch-£ieder”, Balle A791 erjchienen, der 
Sall, von diefen Dorfrüchten des Kommersbuches 
entfchieden der zwecmäßigfien und gefchidteften 
Sammlung. 


YUngemein ergiebig an afademijchen Lieder- 
fammlungen erweift fich das Jahr 1795: Im 
diefem Jahr erfchienen die Studentenlieder Kind» 
lebens in zweiter Ausgabe, ein zweiter Liederband 
Niemanns, und Rüdigers Auswahl in ftarf ver- 
mehrter Auflage mit einem Nachtrag, der 1801, 
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1805, 1810 jedesmal vermehrt herausfam und 
Ihlieglich 59 Lieder umfaßfe. Das Jahr 1795 
brachte zudem noch eine Sammlung, worin zum 
erftenmal der Titel „Lommerjh Buch“ als Be- 
nennung für ein afademifches Gejangbuch ange- 
wandt wurde, dies erfte gleichfalls in Halles 
Bereich entitanden, ein dürftiges, unfcheinbares 
Büchelchen, auf 72 Seiten winziger Sorm 27 Kieder 
enthaltend. Halle darf fomit als Urjprungsort 
unferer Kommersbücher gelten. | 

Ein Jahr vor diefem entjcheidenden Mendes 
punft, wie das Jahr 1795 ihn bedeutet, war 
ein Kiederbüchlein erichienen, das als völlig pafjen- 
des Begenftück zu den Studentenliedern Kindlebens 
anzufehen ift. Hoffmann v. Sallersleben hatte bei 
feinen Kiederforichungen ausgiebig ein gewiljes 
„Atademifches Euftwäldlein“ von Herkules 


Raufseifen benußt, fodann galt es bisher viele 


Jahrzehnte Iang als verfchollen; auch in der 
Bibliographie von Erman und Horn war der 
Aufenthaltsort nicht ermittelt. Als Ddiefen hat 
mir das Berliner Auskunftsbureau der deutjchen 
Bibliothefen die Tübinger Univerfitätsbibliothet 
nachzumweifen vermocht, und es verlohnt fich immer- 


hin, das eigenartige Büchlein durch Neudrud alle 


gemein zugänglich zu machen. Genau wieder» 


gegeben lautet der Titel alio: 

Akademisches Luftwäldlein; | das ift: | Aus» 
bund /lieblicher Burfchenlieder. | Gefammelt durch / 
Berfules Raufseifen / u. als Mf. f. |. $reunde ab» 
gedruct. | Altdorf bey Nürnberg. | 1794. (4 Bl. 
51 5. längl. hohes und fchmales 8°,) 

Die Sammlung enthält 55 Nummern, wovon 
faum ein volles Dußgend zu den Studentenliedern 
Kindlebens dermaßen ftimmt, daß man dabei von 
einer Entlehnung oder Abhängigkeit Iprechen 
fönnte, darunter auch das Gaudeamus igitur ohne 


- die deutichen Parallelitrophen und ohne die Pereat» 


Strophe, den Sandesvater in einer von der Nies 
mannfchen gänzlich unbeeinflußten Saljung. Da> 
gegen enthält fie recht viel Eigenes, freilich meift 
von jenem unbedeutenden Singjang, wofür fie 
deutlich eine gewilje Vorliebe zeigt, jo daß die 
Zahl der vollftändigen, in mehreren Strophen 
verlaufenden Kieder noch bedeutend vermindert 
wird. Aber gerade deshalb, weil fie diefen 
poetifchen Kleinfram, diefe Trinkjprüche, Gefund- 
heiten, Wechfelgefänge, die manchmal nur aus 
wenigen Zeilen beftehen, getreulich aufzeichnet, 
erhält fie bejonderen Wert für die Kenntnis der 
ftudentifchen Kieder. Doch finden fich im Luft- 
wäldlein auch die früheften Safjungen von manchen 


 Fernigen Siedern, die fich bis jeßt in der Kunft 


aller Studenten behauptet haben, wie „Einft hat 
mir mein Seibarzt geboten”, „Brüder, lagert 
euch hernieder”, jeßt beginnend „Brüder, lagert 
euch im Kreije”, „Die Hläfer find nun alle leer”, 
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„Der Burjh vom alten Schrot und Korn“, jebt 
gewöhnlich „Der Burfch von echtem Schrot und 
Korn” u.a. Kateinifche Lieder, wie neben dem 
Gaudeamus ieitur das alte Mihi est propositum 
und Lauriger Horatius, die bei Kindleben fehlen, 
von denen fich bei Iiemanı auch nur das erftere 
vorfindet, gereichen einem afademifchen Kiederbuche 
jelbftverftändlich zur Sierde. Don altem deutfchem 
Gut fällt Ar. 18 auf, „Nur närrifch feyn ift 
mein’ Manier“ und Ur. 51 „Den liebften Buhlen, 
den ich hab“, Diefes offenbar nach dem Mlufen- 
almanach von 1779, jenes wahrjcheinlich nach 
Nicolais Almanach 2, 1778. Davon ftechen einige 
funfelnagelneue Sieder ab, wie Schillers Räuber» 
lied „Ein freyes Leben führen wir“ und Öpern- 
arien, wie das gleichzeitig entjtandene „Der nie= 
mals einen Raufch hat g’habt”. 


Auch vom Liede „Hat uns nicht Mahomed 
jchändlich betrogen”, das Raufseifen mit Kind- 
leben gemein hat, läßt fich die erfte Strophe jchon 
in einer beträchtlich älteren Oper nachweifen. 
Die beiden anderen Strophen mögen jedoch Ipäter 
zugedichtet fein, vielleicht erft gleichzeitig mit Kind» 
lebens £iederfammlung von 1781. Die Türfen 
jpielten in der Dichtung ftets eine große Nolle, 
bejonders in der Bper und im gewöhnlichen 
Drama, die Eyrit bemächtigte fich ihrer in der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts mit 
fichtlichem ‚Dergnügen, um Sultan und Papft, 
fatholifche Priefter und Moslin gegenüberftellen 
und fich in heiteren Anfpielungen auf die Pflicht 
zur Enthaltfamfeit hier vom Wein, dort vom 
Weib ergehen zu fönnen. Das ift im Grunde 
nur eine Webenart, ein etwas üppiger Seiten 
Ihögling anafreontifcher Tändelei. Schon Kefjing 
verfaßte das Kiedchen „Die Türfen haben fchöne 
Töchter” und preift ihr Kos, weil fie mehr als 
eine freien dürfen, „jedoch, fie trinken feinen 
Mein, nein nein, ich mag Fein Türfe feyn“. 
Gegen Ausgang des Jahrhunderts aber fang 
man außerdem Lieder wie „Mag der Sultan 
Saladin | Stets nach andern Mädchen glühn“”, 
oder auch die franzöfifche Dorlage „Que le sultan 
Saladin”, oder „Was frag ich nach dem Groß. 
fultan“, oder Lob des Weins von einem Mlufel- 
manen „Es lebe der Wein“ oder ähnliche, wobei 
man mit Worten wie Mahomed, Alforan, Muftt, 
Spahi, Janiticharen oder womöglich Hechabiten 
um fich warf, als wäre man in der Türfet zu 
Haufe. Selbft in .einem fo philifterhaften KZiede 
wie „Bejundheit, Herr Machbar, mein Släschen 
it leer“ heißt es: „Die Türfen find Narren, fie 
trinken nicht Wein, | Wir wollen gejcheiter als 
Mahomed fein“. 


Im Afademifchen Luftwäldlein bietet fich 
ein völlig ungeichninftes, dengemäß wahrheits» 
getreues und Fulturhiftorifch wertvolleres Bild der 
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Kleine Mitteilungen. 


afademifchen Zuftände als in den Studentenliedern 
Kindlebens, der die fchlimmften Stellen entfernt 
und vieles in feiner geiftlofen, feichten Art über- 
firnißt hat. In jenem gilt noch Raufen und 
Saufen als das allein angemefjfene Tagewerf eines 
richtigen Burfchen. Mit unbefümmertem Leicht» 
finn drauflos zu pumpen und fich aus dem Staube 
zu machen, ift nur ein Bauptipag. Gegenüber 
den Philiftern mit Einfchluß ihrer weiblichen An- 
gehörigen gibt es nichts, was unerlaubt oder 
unrecht oder unehrenhaft wäre. Der Burfche 
hält es noch für fein gutes Recht, auf Koften 
der jungen $üchfe zu leben, fie nach altem Ber- 
fonmen des pennaliftiichen Unmwefens auszuprefjen 
und fich dienftbar zu machen. Sowohl den Kie- 
dern laffen fich Belege dafür entnehmen als auch 
dem vorausgefchichten Schreiben des angeblichen 
Sammlers und „Sufat des Herausgebers”. 
Uber den Deranftalter der Sammlung oder 
den beiden daran Beteiligten, Baufseifen und 
Streithorft, fchwebt vollftändiges Dunfel. Daß 
beides Decknamen find, ift unzweifelhaft, ebenfo 
dag die Sammlung troß des Drudorts Altdorf 
in Tübingen entftanden if. Ob nun aber in 


den vorausgefchichten Angaben über Urfprung und 


Entjtehung des Luftwäldleins einige Körnchen 
Wahrheit enthalten find, ob es gerade zu Tit- 
bingen damals einen folchen Kraftburfchen und 
Renommiiften, der den Beinamen Herkules Raufs- 
eifen verdiente, gegeben hat, ob diefer, wie das 
Dorwort zum Luftwäldlein behauptet, in einem 
Straßenüberfall erfchlagen worden ift und mun 
fein Sreund und Dertrauter, der fich hinter dem 
Namen Streithorft birgt, wirklich die von jenem 
gejammelten und hinterlaffenen Blätter veröffent- 
licht hat, muß vorläufig dahingeftellt bleiben. 
Auch inwiefern fich der Sammler oder, wenn 
von Ddiejem ‚verfchieden, auch der Herausgeber 


jelbftfchöpferifch dabei,betätigt habe, läßt fich beim 
Sehlen aller Anhaltspunfte nicht beftimmt fagen. 
Anzunehmen ift vielleicht, oder vermuten darf man 


wohl, daß Lieder wie die „Burfchen-Moral” oder 


das Ddichterifch nicht höher ftehende „Schlußlied 
zu Ehren des Tabafs”, für die fich andere Quellen 
der Überlieferung nicht nachweifen laffen, hier 
zum erften und lebten Male im 18./19. Jahr- 
hundert gedrucdt worden und auf einen gänslich 
unbefannten mittelmäßigen Dichterling, wie man 
einem folchen die Herausgabe diejes Werfchens 
gern zutrauen würde, zurückzuführen find. 


YUm die literariichen Sufammenhänge des gan- 


‚zen Schriftchens wie der einzelnen Kieder feftzu- 


ftellen, find in der vorliegenden Neuausgabe nicht 
nur die früheren handfchriftlichen und gedruckten 
Sammlungen und Einzeldrucde herangezogen, jones 
dern auch die Folgezeit ift ausgiebig berücfichtigt 
worden, diefe wegen der unabjehbaren Fülle von 
größeren und Eleineren Sammlungen, wie’s gar 
nicht anders möglich ift, jelbftverftändlich nur in 
angemefjener Auswahl. Die früheften Kommers- 


bücher, aus dem zweiten Jahrzehnte des 19. Jahr» 


hunderts in größerer Zahl ftammend, find nad 
Möglichkeit genau durchverglichen. | 


In einer Einleitung, der die vorftehenden Aus=' 


führungen größtenteils entnommen find, und in 
angefügten Quellenangaben und Nachweilungen 
gibt der im Januar. diefes Jahres in Kübed ver- 
jtorbene ehemalige Marburaer Profefjor und Öber- 


bibliothefar mit gewohnter Sorgfalt eine Sülle 


von anregenden Bemerfungen und neuen Ergeb: 
nifjen zur Gefchichte der einzelnen Lieder, Die 


den Wert des Büchleins weit über den Rahmen 


eines einfachen TWeudruckes herausheben und ihm 
einen dauernden Plaß in der Bücherei jedes Ge- 
bildeten fichern. 


Rleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 


Buchhandel. | 


Berner Internationales Bureau für den Shuß geiftigen 
Eigentums. Der Schweizerifche Bundesrat hat befchlofien, in den 
vereinigten Bureaus für den Schub des gewerb ihen Eigentums 
und des literarifchen und fünftlecifchen Eigentums das Amt eines 
Sweiten Di;edire'tors zu fchaffen. Als Erfter Dizedireftor wurde 
der fihweizerifhe Staatsaıgehöriie Profefior Dr. jur. Ernit Röth- 
lisberger, zum Zweiten Dizedireftyr der franzöfiiche Staatsanıe= 
hörige Georges Gariel, Profefior der poltifchen und fozialen ÖFo- 
nomie an der Univerfität Sreiburg (Schweiz), ernannt, 


Das Deutfche Kufturmufeum bat in feinen Räumen in Leipzig, 
Dolzitraße 26, einen Sef-faıl eröffnet und damit eine Einrichtung 
geichaff:n, die geeignet ift, Die Schiße diefes großartigen Mufeums 
weiteren Kreifen nu&bar zu machen. Jn dem £ejefaal ftehen eine 
umfaljende Handoıwusthet mit allerhand Nahfchlage verfen, zahl- 
reihe Seitfchriften, vor allen Dingen fämtliche guten Kunftzeitfchrife 


ten, fowie eine Reihe Tageszeitungen zur Derfügung. Der Lefefaal 
ift wochentäglich von A0—4 Uhr. geöffnet. 


Von Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Iberosamerifanifches Institut in Hamburg. In einer Sigung 
des Deutfchen Selehrtenausfchuffes für Spanien, die in Hamburg 
ftattfand, wurde die Einrichtung eines deutjchen Jnftituts in Madrid 
und Barcelona bejchloffen und organifatorifch vorbereitet. Als 
Reichseinrichtung wird das Inftitut der gefamten deutfchen wiffen- 
fehaftlichen Arbeit in Spanien eine Heimflätte darbieten und unter 


gleihmäßiger Berüdfichtiguna und Förderung der auslandsfund- 


lichen Beftrebungen aller Bundesftaaten und Hochfchulen, fuwie der 
deutjch-fpaniichen Gefellfchaften den unmittelbaren wijfenfchaftlichen 


' Derfehr zwifchen Deutfchland und Spanien pflegen. 


3.75:/0.:D158} 
Eine Adalbert Stifter= Gefellfchaft in Wien. Anläßlich des 
50. Todestages Adalbert Stifters hat fich in Wien eine Adalbert- 
Stifter-Gejfellichaft gebildet. 
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Eine öfterreichifche Shafefpeare-Bacon=Gefellfchaft. Der vor 
bereitende Ausfchuß der Öfterreichifchen Shafefpeare» Bacon-Gefell 
fchaft in Wien hat die in ihrer legten Situng beichlofjenen 
Sat ıngen zur behördlichen Bewilligung vorgelegt; fie wird die erfte 


Shafefpeares Befellfchaft Sl, Richtung auf dem feftländifchen. 


Europa fein. 

Gründung einer Sefeitfchaft für Kirchengefchichte. Um die 
firchengefchicht lichen Studien in Deutfchland und den Nachbarländern 
um einen Mittelpunft zu vereinigen, haben Theologen, Yuriften 
und BHiftorifer einen Aufruf zur Gründung einer Gefellfchaft für 


 Kirchengefchichte vorbereitet. Ihr Organ wird die „Seitfchrift für 
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Kirchengefchichte* fein. Zu einem gefchäftsführenden Ausfhuß 
haben fich vereinigt: Prof. 5. Achelis in Bonn; Oberbibliothefar 
8. Beß in Berlin; Prof. 3. Sider in Straßburg i, E.; Prof. von 
Schubert in Heidelberg; Prof, $. Wiegand in Greifswald, 
3.1.0, D, 3 
Verschiedenes, 

Eine Austunftszentrale für Blindenwefen. Der Dorftand der 
Sentralbücherei für Blinde in Leipzig bejchloß, in Leipzig eine Aus» 
funftszentrale für Blindenwefen zu errichten. 


Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Paul Pfeiffer, Inhaber der Th. Kaulfußfchen Buchhandlung in 
Kiranit, F dort am 9. Februar. 
Heinrich Müller, Inhaber der Derlags- und Sortimentsbuchhand» 
lung Louis Sinfterlin in Münden, + dort am 12, Sebruar. 
Hugo Esrenz, Jrnhaber der gleichnamigen Buchhandlung in Zeipzig 
+ dort am \6. Februar. 

3. 4. Harder, Inhaber der Sirma J. Harder Derlag in Altona, 
+ dort am 27. $bruar, 

GeY, Reg.:Rat Prof. Dr. Rudolf Sode, Direktor. der Kaifer-Wil 
helm-Bıbliothef in Pofen, F dort am 27. Januar im Alter von 
65 Jahren. — Das Dolksbildungswefen in der Provinz Pofen; 
Das ftaatlich organifierte Dolfsbildungswefen und die Hentral 
ftelle für Holfsunterhaltung in der Provinz Pofen. 

Juftizrat Dr. Julius Bachem, langjähriges Mitglied der Redaktion 
der „Kölnifchen Dolfszeitung", Derfuffer ROLener und juriftie 
fcher Werke, } in Köln, 72 Jahre alt. 


Theologie. 

Wirkt. Seh. Rat Prof. Dr. Bernhard Weiß, 
der Senior der theologifihen Fakultät 
der Univerfität Berlin, F dort imYI. Ke- 
bensjahre. — Lehrbuch der biblifchen 
Theologie des Neuen Teftaments; £e- 
ben Jefu; Lehrbuch der&inleitung in das 
Neue Teftament; Jefus von Nazareth, 


Rechts- und Staatswissenschaften. - 


Geh. Rat Prof. Dr. Diftor Böhmert, her- 
vorragendr Sozialpolitifer, Dolfswirt 
und Statiftifer, von A876—189% Diref- 
tor des Kal. Sich. ftatiftifchen Kandes- 
amts und Profeffor der Dolfswirtfchaft 
an der Techn. Hochf hule zu Dresden, 
+ dort am 12. Sebruar im Alter von 


77 deutfchen Städten und Landarmens 
verbänden. 

Prof. Dr. Georg Cohn, Ordinarius für 
deutfches Recht, Handelsrecht und 
Rechtsgefcichte an der Univerfität Züs 
rich, + dort im 73. Lebensjahre. — 
Juftizperweigerung im altdeutfchen 
Recht; Das neue deutfche bürgerliche Recht in Sprüchen; Der 
Kampf um den Wecfelproteft; Kinematographenrecht. 


Philosophie und Pädagosik. 


gi Rat Dr. Theodor Elfenhans, ord. Prof. für Philofophie und 
 Pädagogit an der Techn. KHochicdule in Dresden, F dort im 
56. Kebensjahre. — Piychologie und Kogif; Wefen und Ent- 
ftehung*des Bzmwilfens; Das Kant-Sriefifche Problem; Kants 
Raffentheorie und ihre bleibende Bedeutung; Fries und Kant; 
Die Dorausfegungen der vorausfegungslofen Wifjenfchaft; Lehre 
buch der Piychologie; Der Krieg als Erzieher. 

Prof. Dr. Otto Schr, v. d. Pforten, Privatdozent der Philofophie 
an der Univerfität Straßburg, F dort im Alter von 56 Jahren. 
— Konformismus; Eine Philofophie der normalen Werte. 

Zules Eachelier, früher Profeffor an der Ecole normale sup£rieur, 
dann Generalinfpeftor des Öffentlichen Unterrichts in Paris, 
+ dort im Alter von 87 Jahren. — Du fondement de l’induction. 


Medizin und Pharmazie. 
Geh. Rat Prof. Dr. Ottmar Ritter von Angerer, Dorjtand der 





Job. Jultus Rein. 


Ehirurgifchen Klinif in München, Öbergeneralarzt der Armee, 
t am M. Januar im Alter von 67 Jahren. 


Geschichte, Geographie, Archäologie, Kriegs- 
wissenschaft. 


Geb. Rat Prof. Dr. Joh. Juftus Rein, bedeutender Geograph, 
+ in Bonn im Alter von 83 Jahren. — Japan nach Reifen 
und Studien im Auftrag der Kgl, Preuß. Hegierung; Geogra«- 
phifche und naturmwiffenfchaftliche Abhandlungen; Afien; Bei- 
träge zur Kenntnis der fpanifchen Sierra Nevada, 


Sprach- und Literaturwissenschaft. 


Prof. Dr. Daniel Jacoby, namhafter Kiterarhiftorifer, F am 
12. Januar in Berlin. — Stiedrich der Große und die deutfche 
£iteratur; G&. MHlacropedius; Kriegsrenien und andere Gedichte 

zum Dölkerfampf. 

Geb. Konfiftorialrat Guftanp Gödel, Er» 
forfcher der deutfchen Seemannsfprache, 
t in Stolberg a. 5. im Alter von 70 Jahz 
ren. — Etymologifches Wörterbuch der 
deutfchen Seemannsfprahe; Klar Ded 
überall. 

Dr. Markus Sandau, Kiterarhiftorifer, Fin 
Wien im 81. £ebensjahre. — Die Quellen 
des Defamerone; Gefchichte der italieni« 
fehen Kiteratur im 18. Jahrhundert. 

Geb. Reg.:Rat D.Dr. Alfred Schöne, emer. 
Profeffor der Eaffifchen Philologie an der 
Univerfität Kiel, + dort im Alter von 
81 Jahren. — Thucydides; Aber Euripis- 
des’ Alesftis; Die Ironie der griechifchen 
Dichtung; Die Weltchronif des Eufebius 
in ihrer Bearbeitung durch Hieronymus; 
Die beiden Renaiffancebeweqgungen des 
15. und 18. Jahrhunderts; Keffings Anti« 
quar. Briefe. 


Naturwissenschaften, 
Mathematik, Technologie. 

Dr. Yuguft Rothplaß, Univerfitätsprofeffor 
und Direftor der geologifch-paläontologis 
fehen Sammlung in Nlünchen, f in Obers« 

dorf, 6% Jahre alt. — Geologifhe Alpnforfchungen. 

Seh. Rat Prof. Dr. Bernhard Tollens, Aagrikulturchemifer und 

Herausgeber des „Journals für Eandmwirtfchaft“, F in Göttingen 
im 77, £ebensjihre. — Kurzes Handbuch der Kohlenhydrate. 

Emile Nounz, Profefjor der Hoologie und vergleichende Anatomie 

an der Univerfität Genf, } dort im Alter von 64% Jahren. 


Schöne Eiteratur, Kunst, Musik. 


Chriftian Wagner, bekannter Bauerndichter, F in Warmbrunn, 
82 Jahre alt. — Balladen und Blumenlieder; Weihegefchenfe; 
Neuer Glaube; Ein Blumenftrauß; Späte Garben. 

Srant Wedekind, Dichter und Schaufpieler, t in München, 53 Jahre 
alt. — Srühlings Erwachen, De.; Erdgeift, Tr.; Der Marquis 
von Keith, Sch.; Die Büchfe der Pandora; Hidalla, Sch.; Die 
vier Jahreszeiten, Ged.; Totentanz, Dr.; So ift das £eben, 
Sch.; Der Stein der Meifen, Sh.; Schloß Wetterftein, Sch.; 
Stanzista, Myfterium; Simfon, Dr.; Bismard, Sch; Gefanm« 
melte Weırfe, 

Prof. Gottfried Lindner, Komponift, F fürzlich hochbetagt in Stutt« 
gart. — Konradin von Schwaben, Oper; Dornröschen, Oper, 











Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Februar-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde‘ erschienenen 
wichtigsten Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit & bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Derlagsfirmen. 
Preise in Mark. 


Für die absolute Richtigkeit der Preise kann eine sichere Gewähr nicht geleistet werden. 


Sie sind nur 


so lange gültig, als sie von den Verlegern nicht geändert werden. 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliograpbie. 


Bücherei d. Bundes f. Heimatschutz in Württemberg 
u. Hohenzollırn. 6.Bd. W. Meyer-Ilschen, St. 
Heimatbuch, Schwäbisches, 1918. Hrsg. vom 
Bund f. Heimatschutz in Württemberg u. Hohen- 
zollern Pappbd. 3.50 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Arnold, Frdr., Die deutsche Reformation in ihren Be- 
ziehungen zu den Kulturverhältnissen des Mittelalters. 
G#Yincent: ‚Pi. 508. len 1.80 

Dibelius, Otto, Das kgl. Predigerseminar zu Wittenberg 
1817—1917. E. Runge, B.-L. 15.—; geb. 13.— 

Festschrift z. Erinnerung an d.: Feier d. 100jähr. Be- 
stehens d. Hamburg-Altonaischen Bibelgesellschaft am 
15. u. 16.X. 1916. Hrsg. vom Vorstand d. Hamburg- 
Altonaischen Bibelgeseilschaft. C.Bertelsmann,G. 1.40 

Flaskamp, Christoph, Weltkrieg u. Weltreligion. |). 


SCHREIL EWR SR Re TORE en ur 1.— 
Gedächtnis, Zum, Hermann v. Bezzels. Gr 
Alıfsätze. DörtilindH 8 Franke, Er 1.20 
Gerber, Max, Vom Glauben des Alten Testaments. 
IMTA>Baschin >B. RR En NR 1.50 
Haering, Th., Die Seligpreisungen Jesu, Matth. 5, 1—12. 
Predigten. Es Salzery tk 2 an 1.— 


Hartmann, Franz, Die Mystik in Goethes „Faust‘“. 
Eine Betrachtung. Theosoph. Verlagshaus, L. 2.— 
Hauck, Albert, Die Reformation in ihrer Wirkung auf 
das Leben. Sechs Volkshochschul-Vorträge. B. G. 
Teubner LI EEE 2.50; geb. 3.— 
Hoensbroech, Graf Paul v., Kirchenstaat u. Christus, 
e. Lösung d. ‚‚röm. Frage“. Breitkopf & Härtel, L. 2.— 
Isenkrahe, C., Zum Problem d. Evidenz. Was be- 
deutet, was leistet sie? J. Kösel, K. 2.— 
Jaeger, Paul, Innseits. Zur Verständigung üb. d. 
jenseilsirage# 2]. GC. B-Mohn sa a 1.20 
Kißling, Johs. B., Der deutsche Protestantismus 1817 
bis 1917. Eine geschichtl. Darstellung. . In 2 Ban. 
1.Bd. Aschendorffsche Verlh, M. . ... . . 6.— 
Köhne, Max, Rußlands geist. Entwieklung. Vortrag. 
CHBertelsmann, 011. a0 Rn a re aan —.75 


König, Karl, Vom Geiste Luthers des Deutschen. E. 


Diederichs Er Dr, er Pappbd. 4.— 
Meisel-Hess, Grete, Die Bedeutung der Monogamie. 
E-Diederichs La 285 Pebr 058 
Moeller, R., Die Umlagen d. altpreuß. Landeskirche. 
E. Runge, B. ER iR 
Naumann, Frdr., Die Freiheit "Luthers. " Georg N, 
hier, BE%. 220 a ar 1.20 


Piper, Otto, Der Spuk. 250 Geschehnisse aller Arten 
u. Zeiten aus d. Welt d. Übersinnlichen, gesammelt 
u. behandelt. J. P. Bachem, K.. Pappbd. 4.—; 

m. Teuerungszuschlag I.— 


Psalmen, deutsch im Rhythmus der Urschrift. Mit Er 
klärungen und Anmerkungen. Von Hans Schmidt. 
Vandenhoeck und Ruprecht, G.. .. . . Geb. 2.25 

Das Buch läßt uns die Schönheit und Gedanken- 
tiefe des Psalters erkennen, so daß der Leser einen 
tiefen Einblick in die Psalmensprache erhält. Neben 
der Schönheit ist die religiöse Innigkeit des Psalters 
wunderbar zum Ausdruck gekommen. Die kurzen 
Erklärungen werden Vielen helfen, das Psalterbuch 
noch verständlicher und vertrauter zu machen. Der 
Verfasser versteht es vor allem, die Stimmung der 
Psalmisten selbst zu schildern, bleibende Werte von 
Gedanken herauszuheben, überhaupt seine Aufgabe 
voll zu erfüllen. 

Ruck, Erwin, Die röm. Kurie u.ıd. deutsche Kirchen- 
frage auf d. Wiener Kongreß. E. Finckh Verl., B. 6.— 

Sellin, A. W., Ru Betrachtungen. Hans 
Sachıs-Verlag, MY N ee es era 2.— 


Trebitsch, Arthur, Zur Förderung der Persönlichkeiten. 
Ein Vortrag, gehalten zu Berlin und München. Wil- 
helm:.Borngräber, Bi)... san ben 1.— 

Trebitsch will nichts wissen von einer „schlechten 
Weltordnung“, unter deren Laune die Menschheit 
seufzt. Nicht die Weltordnung ist schlecht, sondern 
die Menschordnung. „Freie Bahn dem Tüchtigen“, 
das ist auch sein Leitspruch. Wir dürfen die „großen 
Geister“, die unter uns sind, nicht sich selbst und 
einer zufälligen Entwicklung überlassen und uns 
trösten mit dem bequemen Wort: Die wirkliche Per- 
sönlichkeit setzt sich durch. Die Bedeutung dieses 
Philosophen beruht darin, daß er mit seiner Art 
des Weltschauens mitten ins lebendige Leben dringt. 
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‚Problemen d. Übergangswirtschaft. 


Türck, Herm., Faust — Hamlet — Christus. W. Born- 
aber DE N...” Hiwbd. 6.50 
Wagner, J., Joseph (Ludwig Aloys) v. Hommer, Bi- 
schof v. Trier (1824 —1836). Petrus-Vcerlag, T. 3.— 
Wenzel, Herb., Christoph Meiners als Religionshistoriker. 
Gekr. Preisschr. d. Universität Berlin. G. Harnecker 


wi I Eee 


ER Tas AR: 0 0 FE N N a 2.50 
Wolf, Heinrich, Gegen den Strom. 95 Zeit- und 
Streitfragen. Theod. Weicher, L.. . ... .. 1.20 


Eine Streitschrift gegen den Zeitgeist, gegen die 
Lüge und Buchstabenmoral, das Pharisäertum, gegen 
die Welt- und Scheindemokratie, gegen den Mam- 
monismus und die Plutokratie, gegen die internatio- 
nale Hohlkultur. 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Chamberlain, Houston Stewart, Der Wille z. Sieg u, 
a. Aufsätze. Hugo Bruckmann, M. . ..... 1.20 
Czerny, Ferd. Ritter v., Wer ist pensionsversicherungs- 
ptlichtig? M. Perles, W.-..‘. .... OEL a ER Pe 
| \Delbrück, Hans, Krieg u. Politik 1914—1916,. G. Stilke, 


TRUE Fe RE ET ER Bar Van ne . 


Dirt, P., Belgien als französ. Ostmark. Zur Vorge- 
stinchte. d. Krieves. M; Kırstein,. Bi. .2..85.— 
Fink, W., Mexico. Eine offene Schatzkammer f. uns. 
Rekeischel"B. . tn..v; BERATEN ..1.— 
Freiheit u. Vaterfand, Um. Eine Veröffentlichung 
d. Volksbundes f. Freiheit u. Vaterland. Frdr. An- 
Bresslertnes 0 a. ...1- 
Fuchs, Wilh., Umgehung d. Gesetzes (fraus legi facta). 
Eine krit. Studie. Dieterichsche Univ.-Buchh., G. 2.— 
Furger, Franz, Die Staatsanleihen d. schweizer. Kan- 
KONBRELWEUSSHV Erle. 0 nn 
Handbuch d. Wirtschaftsgeschichte. Hrsg. v. Georg 
Brodnitz. G. Fischer, J. 
Brodnitz, Georg, Englische Wirtschafisge- 
BEBIEBIe IS By ns an, 16.— 
Hardt, Leon, Prophezeiungen u. Bekenntnisse. Wie 
es z. Weltkriege kam. F. Wyss Verl, B. . . 1.50 
Herre, Paul, Deutschland im unbefangenen Urteil d. 
feindl. u. neutralen Auslands während der Kriegszeit. 
STR SE A RE SER ED 1.20 
Hetiner, Alfred, Der Friede u. d. deutsche Zukunft. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St.. ... 3.50; geb. 5.—: 
Pappbd. 4.—; f. Subskr. d. Polit. Bücherei 3.05; 
geb. 4.35 
Kaufmann, Paul, Geschichte, Dogmatik u. Ergebnisse 
d. kantonalen Finanzreferendums. Art. Institut Orell 
Buß 7. we BAR EEE SR RA ER 3.— 
Kretschmar, Paul, Staatskunst u. Weltkrieg. Verlag 
d. Wagnerschen Univ.-Buchdr., 
Langheineken, P., Ratschläge f.d. Rechtsstudium. Hel- 
BBEechg\Kerih... Fl 1.50 
Laun, Rud., Die Internationalisierung d. Meerengen u. 
Kanäle. Bericht, erstattet an d. neutrale Konferenz 
in Stockholm, nebst c. Vertragsentwurf. M.Nijhoff, 
us. a 5.10 
Liefmann, Rob., Die Geldvermehrung im Weltkriege u. 
d. Bese'tigung ihrer Folgen. Eine Untersuchung zu d. 
Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, St. . . le ee; 050 
Martin, Rud., Die Haftung d. Versicherers f. Güter aus 
deutschen Schiffen in italien. u. portugies. Häfen. Ein 
Beitrag aus d. Praxis z. Lehre vom Abandon in d. 
Secversicherung. L. Friederichsen & Co, H. 6.— 
Meyer, Otto, Das preuß. Wahlrechtsproblem. Ein Eini- 
gungsvorschlag. Viktor v. Zabern, M. ...—50 
Observator, Austriacus, Germanentum, Slaventum, Orient- 
völker u.d. Balkanereignisse. Kulturpolit. Erwägungen. 
SE NE ARE 4.50; Pappbd. 6.— 
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Petri, E., Zwangsverwaltung u. Liquidation d. feindl. 
Vermögens im Inlande. Straßburger Druckerei u. Ver- 
JASSAHSLRIEIHST ARE N ST Wen vr RL A rl —.50 

Pinner, Albert, Beiträge zum Aktienrecht. J. Gutten- 
Tan Da ER RR N EN ai 2.— 

Posener, Paul, Die Militärversorgungsgesetze, erläut. 
CArIDISYManıRBEgeNe RR — 

Rathenau, Walther, Die neue Wirtschaft. S. Fischer, 
VALLE D HUT a 1.50 

Der Verf. untersucht das ungeheure Debet, das 
unsere Wirtschaft beim Friedensschluß zu verzeich- 
nen haben wird, und findet in klarer Weise die Grund- 
formel für die Heilung. Sie lautet; Steigerung, wo- 
möglich Verdoppelung unserer wirtschattlichen Pro- 
duktion. Wie diese zu erreichen sei, ist der zweite 
Gegenstand von Rathenaus Untersuchung; und auch 
hierfür findet er eine klare Formulierung, indem er 
eine systematische Arbeitsteilung der wirtschaftlichen 
Betriebe nicht nur vorschlägt, sondern in der Idee 
aufbaut. Diese Rathenausche Zukunftswirtschaft ist 
gleich weit von einer kommunistischen Utopie wie 
von der zügellosen Freiheit der Privatwirtschaft 
entfernt. 


Riekes, Hugo, Ein Wahlverfahren m. wirkl. Wahlrechts- 


gleichheie = Ctto Wipand..L. ne. So wo 2:19 
Sawicki, Franz, Politik und Moral. F. Schöningh, 
BEN. RE DE A era N at TE 1.60 
Schilder, Sigmund, Mitteleuropa u. d. Handelspolitik d. 
olmnen-Tür. C-Fromme, Wacıy miNnin N 2.50 


Stephinger, Ludwig, Wert u. Geld. Grundzüge e. 
Wirtschaftsichre. 21. ©. B. Mohr, TI. 24.2. 9.— 


Stolper, Gustav, Wir und Deutschland. F. Deuticke, 
WEN 


Waldhecker, Paul, Rentengüter in der Rheinprovinz. 
Volksvereins-Verlag, M.-G 0 
Wolt, Heinr., Gegen den Strom. 95 Zeit- u. Streit- 
HaSeH a a Weichers. DL. 59,0%: EL 
Zelter, Georg, Der wirtschaftl. Niedergang d. deutschen 
Anwaltschaft u. seine Ursachen. W. Moeser, B. 1.30 
Zitelmann, Ernst, Rechtsfälle f. bürgerlichrechtl. Übun- 
gen. Duncker & Humblot, M. . . 4.—; geb. 5.50 


4, Medizin und Pharmazie. 


Bachmann, Die natürl. Quellen d. Volkskraft. Ein 
Gesundheitsbüchlein f. Jedermann. « Breer & Thie- 
marnn,.E1.0.2: Valle ER OR r 1.20 

Brand, A., Das rasche Altern d. Frauen nach gewissen 
Schädlichkeiten. °M. Perles,.W.. 2.5; KSRSLe 

Hering, H. E., Der Sekundenherztod m. bes. Berücks. 
d. Herzkammerflimmerns. Mit 3 Textfig. Julius Sprin- 
DOT DE a RE RR ML SS 4.40 

Kirchner, Martin, Ärztliche Kriegs- u. Friedensgedanken. 
Reden u. Abhandlungen aus d. Weltkriege. Mit 
14 Abb im Test GRischer. 1.227 2..210.% 

Köhler, F., Die Tuberkuloseforschung in d. Kriegsjahren. 
1. Tl. Repertorienverlag, L. . 6.60 

Kraep lin, Emil, Hundert Jahre Psychiatrie. Ein Bei- 
trag z. Geschichte menschl. Gesittung. Mit 35 Text- 
bildern. Julius#Springer.+B.» 2... 2.06: .. 2.80 

Pikler, Julius, Sinnesphysiologische Untersuchungen. 
Mit 44 Fig. im Text. Joh. Ambr. Barth, L. 18.— 

Richter, Johs., Aus d. Pierdelazarett Lüttich. Beob- 
achtungen während d. Jahre 1915/16. Mit 41 Abb. 
nach photogr. Aufnahmen. R.Schoetz, B.. . 2.80 

Schwalbe, J., Über d. medizin. Frauenstudium in Deutsch- 
land Ysera 2.20 

Stein, Albert E., Mediko-mechanische Behandlung im 
Feld- u. Kriegslazarett. Mit Bemerkungen üb. d. An- 
wendung d. Massage u. anderer physikal. Heilmetho- 
den im Felde. Mit 118 Abb. im Text u. auf 21 Taf. 
DEINEN SER arm I REN? 
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Wilheim, Herzleiden nervöser Natur zur Kriegs- und 
Friedenszeit. Eine Volksschrift. G. Szelinski, W. —.80 
Wollenverg, R., Krieg u. Nerven. Straßburger Drucke- 
rei u. :Verlagsanstalt St er es are —.60 


5, Haturwissenschaften und Matbematik. 


Bölsche, Wilhelm, Schutz- und Trutzbündnisse in der 
Natur. (Kosmos-Bändchen.) Franckhsche Verlags- 
handlung, St. rer 1.25; geb. 2.— 

Bölsche bietet keine trockene Aufzählung von 
Symbiosefällen, sondern er plaudert in anregender 
Form über all die Erscheinungen, die zu diesem 
Gebiet gehören. So hat er damit wieder ein Bänd- 
chen geliefert, an dem junge und alte Naturfreunde 
ihre Freude haben werden, und das nicht zum 
wenigsten auch unseren Feldgrauen in ihren Muße- 
stunden reichen Stoff zum Nachdenken bieten wird. 

Brunies, S., Der schweizer. Nationalpark. Mit 32 Orig.- 
Zeichnungen, 6 geolog. Profilen u. e. Übersichtskarte. 
Neue: Ausg. 'B. Schwabe & CO, BB... 1.2. 8.40 

Carath6odory, Const., Vorlesungen über reelle Funk- 
tionen. Mit 47 Fig. im Text. B. G. Teubner, L. 

28.—; geb. 30.— 

Christeller, Erwin, Die Mißbildungen d. Schmetterlinge 
u. Versuche zu ihrer künstl. Erzeugung. W. Junk, B. 5.— 

Floericke, Kurt, Forscherfahrt in Feindesland. Franckh- 
SCHE> Verl, USt Ra NN a a, 1.25; geb. 2.— 

Halse, O. M., Beitrag z. Kenntnis tertiärer Kohlen- 
stoffverbindungen. H. Aschehoug & Co. K.. . 5.50 

Hertwig, Oskar, Dokumente z. Geschichte d. Zeugungs- 
eure: Eine histor. Studie. Mit 25 Abb. F. Cohen, 

ET NER en RE 20.— 

Krause, Arthur, Finsternisse. Mit 70 Abb. nebst e. 
farb. Umschlagbild nach e. Photogr. d. Lickstern- 
wartess: Ih: Ehomas& Vers 1, Bra 1.20 

Krauss, Josef, Wetterbuch für die Reise und Daheim. 
Mit 7 Wetterkarten, 19 Abbildungen im Text sowie 
16 Wolkentafeln von R. Zimmermann. Richters Reise- 
führer-Verlag, Bu, Sa a Geb. 3.— 

Für jeden, der einen Ausflug, eine Wanderung, 
eine Segelfahrt plant, ist die Frage: Wie wird das 
Wetter? von großer Wichtigkeit. An Hand des 
vorliegenden Buches ist jedermann in der Lage. 
auch ohne Kenntnis der allgemeinen Wetterlage, 
ohne große meteorologische Vorkenntnisse diese 
Frage zuverlässig zu beantworten. Das Wetterbuch 
enthält zugleich auch eine anregende Anleitung zur 
Beobachtung atmosphärischer Vorgänge und zu 
Studien über das Verhältnis des Wetters zum Tier- 
und Pflanzenreiche. 

Ostwald, Wilh., Goethe, Schopenhauer u. d. Farbenlehre. 


Verlag’ Unesma, La 5.—; Pappbd. 6.60 
Ramann, E,, Bodenbildung u. Bodeneinteilung. Julius 
Springer, Bm A 4.60 


Schoenichen, Walther, Praktikum der Insektenkunde 
nach biologisch-ökolog. Gesichtspunkten. Mit 201 Abb. 
IMILeXt " QSRischer TR ee 1.— 

Usener, Hans, Der Kreisel als Richtungsweiser. Seine 
Entwicklung, Theorie u. Eigenschaften. Militär. Ver- 
la9sanstalt, Mm a0 LaR a er 8.— 

Zachor, Frdr., Die Geradflügler Deutschlands u. ihre 
Verbreitung. Systemat. u. synonym. Verzeichnis d. 
im Gebiete d. Deutschen Reiches -bisher aufgefun- 
denen Orthopterenarten. Mit e. Verbreitungskarte. 
(3, Bischer, I]. SuH aan ne an 10.— 


6. Erziehung und Unterricht. 


Führer durch d. Wanderausstellung f. Kleinkinderfür- 
sorge, veranstaltet vom Zentralinstitut f. Erziehung 
u. ‚Unterricht Berlin. B. G. Teubner, L.. .. L— 


Götze, O., u. W. Ulbricht, Von Feldern deutscher Ehre. 


Eine Gedichtsammlung f. Deutschlands Jugend. ©. & 
R, Becker DI san a. ee 4.50 
Häberlin, Paul, Wege u. Irrwege d. Erziehung. Grund- 
züge e. allgemeinen Erziehungslehre. Kober, B. 
750; Hlwbd. 9.— 
Hauptmann, E., Kriegsziele. Method. Handreichungen 
f. den Gegenwartsunterricht. ]J. Beltz, L. . . 2.— 
Loewe, H., Schulbewegung u. Weltkrieg. Eine Unter- 
suchung üb. staatsbürgerl. Erziehung, Einheitsschule 
u. körperl. Ausbildung d. Jugend. Verlag Natur u. 
Kultur, Ma ee N: ee 1.— 
Moede, Piorkowski u. Wolff, Die Berliner Begabten- 
schulen, ihre Organisation u. d. experimentellen Methoden 
d. Schülerauswahl. Mit 3 Textabb. u. 2 Taf. H. Beyer 
& Söhne; 27 ee a a . 4.80 
Rühlmann, Paul, Staatsanschauungen. Quellenstücke 
z. Geschichte d. Staatsgedankens v. d. Antike bis z. 
Gegenwart, zsgest. B. G. Teubner, L. .. . 2— 
Ruttmann, W. J., Allgemeine Sehülerkunde. Ihre 
Grundlagen, Methoden u. Ergebnisse. Mit 3 Abb. 
im’-Text. 1..C2B>Mohr 21.23.7 8 
Streng, Karl, Das erste Schuljahr. "Ein "Hilfsbuch f; 
d. Unterricht in d. Elementarklasse. 6., neubearb. 
Aufl. m. vielen Tab. u. zahlr. Bildern im Texte. 
A.-Pichlers- Wwe.& Sohn, «W. -. 2. 222% .. 3.40 
Velhagen & Klasings Sammlung deutscher Schulaus- 
gaben. Hrsg. v. Schulr. Prof. Dr. J. Wychgram. 
172.Bd. Velhagen & Klasing, B. 
Häger, Lesebuch z.Religionsunterricht an höhe- 
rem Schulen 2. 2. E12, 005 Pappbd. 1.20 
Weitzel, K., 500 Kriegsthemen f. Aufsätze u. Schüler- 
vorträge. Mit zahlr. Büchernachweisen. C. Hein- 
rich, DE ERS ET ION RRER 1.60 
Wust, P., Die Oberrealschule u. d. moderne Geist. 
Karl?Scholtze Eis Fer ee 3.30 


6a. Jugendschriften. 


Gerstner, ak Für kleine u. große Leute. Reime. 
K.-Maitin WW. 2 ee Pappbd. 3.— 
Grabein, Paul, Allzeit: bereit! Erzählung aus Jung- 
Deutschlands Kriegszeit. Literar. Anstalt Rütten & 
Loening. F... . 1.—; m. Teuerungszuschlag 1.25 
Hoffmann, Heinrich, Der Struwelpeter od. lust. Ge- 
schichten u. droll. Bilder für Kinder von 3—6 Jahren. 
400. Aufl. Jubiläums-Ausg. Literar. Anstalt Rütten 
& Loening, 
Svensson, Jön, Nonni. 


länders von ihm selbst erzählt. 
6. Aufl. 


Erlebnisse eines jungen Is- 
Mit 12 Bildern. 
Herdersche Verlagshandlung, F. 
3.80; Pappbd. 5.— 
„Das Buch eines Isländers, das in seiner Ur- 
sprünglichkeit und Frische Jugend und Erwachsene 
gleicherweise erfreuen wird, und vor allem als Ge- 
schenkbuch für die Jugend empfohlen sei. Svensson, 
ein Isländer, der einen großen Teil seines Lebens 
in- Deutschland verbracht hat, beschreibt in deut- 
scher Sprache seine erste Reise von Island nach 
Dänemark, die er mit zwölf Jahren auf einem Segel- 
boot gemacht hat. Die Jugend werden vor allem 
die Abenteuer der Fahrt, der Eisbärenüberfall, die 
Erlebnisse im Orkan und im Polareis interessieren, 
die sehr lebhaft, aber ohne Sensationslust erzählt 
sind, und in denen ein schöner Gemütston mitklingt. 
Die ersten Kapitel, die in Island spielen, gewähren 
uns einen Blick in eine Welt, wo sich feine Herzens- 
kultur mit den einfachsten Lebensformen paart. 
Eine herbe, unverdorbene Naturwelt gibt den groß- 
zügigen Hintergrund. Um ihrer schönen Schlicht- 
heit und unsentimentalen Gemütstiefe willen möchte 


“ 
® 
ß B 
# 
ni 
* 


Pas Nm ee en Pappbd. 3.— 


x 
Bi 





Sr Me 


ee 


Tu 
Be N 


















TE FITETCHT 


1 
F 








0 u a an EEE a Veen ER 


Pe - 
n y a ? ss.“ en J a? 27. 
nr ig M u. per LEHE ae ar ET Zr ip Fe 2 EN N ‘ Ai 
Ft a a “ nr 


FATWwed Strauch, L-- 7 nl . 


it & < ‚ pr 


Mit 


n 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 


ge; Ten rer nr ar nee 
Su de ar Hauer nun 







297 


IT TTZEE TETETTE E EEÄTEEETENELTELTTEETE 7 VOTE rm“ Trust 7. mager Rosi, Er ee Tores TEE Eu m AR. BEE BL BE RBB BEE EEE BR EEE VERSHE EEE BEEREE SEREGE 


man die Erzählung in dem Bücherschatz der deut- 

schen Jugend wissen.“ Kb Rundschau.) 
Tögel, Fritz, Jugenddank. Ein Spiel d. Jugend aus 

unsern Tagen. In volkstüml. deutschen Reimen. 


“ne ie, oe Ser ade 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Biese, Alfred, Theodor Storms Leben und Werke. 
Zur Einführung in Welt und Herz des’ Dichters. 
Mit einem Bildnis des Dichters. Zweite, vermehrte 
und verbesserte Auflage. Hesse & Becker Ver- 
lag, L 2.—; Pappbd. 2.50; 

mit Teuerungszuschlag 2.40; Pappbd. 3.— 
Das Bändchen erschien im vergangenen Jahre 
anläßlich des hundertsten Geburtstages Theodor 
Storms und wurde von dem als Literaturhistoriker 
rühmlich bekannten Verfasser der Tochter Storms 
zugeeignet. Es bietet ein treffliches, in sich abge- 
rundetes Bild des Lebens und Werkes des Dichters 
und wird seiner Aufgabe, in Welt und Herz Storms 
einzuführen, in vollem Maße gerecht. 

Göeckel u. A. Baß, Die deutsche Heeressprache. Bei- 
ige z. e. Verdeutschungswörterbuch. K.F. Pfau, 

RE RE EHEN Sr LEN RR —.80 

Jahrbuch d., Vereins f. niederdeutsche Sprachforschung. 
(Niederdeutsches Jahrbuch.) Jg. 1917. 43. D. Sol- 


En Ft 5.) ee Te re Ta 07 


BEN ENT, REDE RER 4.— 
Löns-Gedenkbuch. F. Gersbach, H. Pappbd. 6.—; 
erhöht. Pr. 7.— 


Mareus, Hans, Die Schreibung ou in frühmittelengl. 
Handschriften. Mayer & Müller, B. ..... 3.— 
Mitteilungen d. literarhistor. Gesellschaft Bonn unt. d. 
Vorsitz v. Berth. Litzmann. 11. Jg. 1917/18. 1. Helft. 
F. Cohen, B. 
Wüst, Paul, Conrad Ferdinand Meyer in französ. 
ra ne I Bee —.75 
Schönberg, Erich, Unser Soldat und sein Lied. Furche- 
Verlag, B 1.40 
Von einem begeisterten, sangesfrohen Soldaten, 
der inzwischen auch sein Leben seinem Vaterlande 
geopfert hat, ist hier eine Fülle wirklicher Beob- 
achtungen niedergelegt worden, die ein lebens- 


. frisches Bild des wirklichen Soldatenliedes in seinem 


tatsächlichen Brauch im Dienst und im Felde ergibt. 
Storm, Theodor, Zum 100. Geburtstag. 14. IX. 1917. 
K. Curtius, B. 15.— 
Suchier, Wolfram, Dr. Christoph Philipp Hoester. Ein 
deutscher kaiserlich gekrönter Dichter des 18. Jh. 
KoNosker.Bs.:47,% a I.— 
Wrany-Raben, Eugen, Fünfzig Jahre literar. Rück- 
erinnerungen. E.Strache, W.. . . . Pappbd. 2.25 


8. Geschichte, Bisarapbien, Kriegs: 
wissenschaft. | 


Alt-Frankfurt. Ein Heimatbuch aus d. Maingau. 
Auf Veranlassung d. Vereins f. Geschichte u. Alter- 
tumskunde, d. Vereins f. d. histor. Museen u. d. 
numismat. Gesellschaft zu Frankfurt am Main hrsg. 
v. Bernard Müller. Mit 25 Bildertaf. Reitz & Koehler, 
2.50 

Anders, Erwin, Flandern und Brabant im Wandel der 
Geschichte. Mit Kartenbeilagen. Deutsche Verlags- 
Anstalt, St. | 1225 

Das Buch schildert die deutsche Besiedlung von 
Flandern und Brabant im frühen Mittelalter, die 
Kulturzusammenhänge bis zum Aufkommen und 
unter dem Zeichen der Hansa, den Verfall der flä- 
mischen Macht; es veranschaulicht die wichtigsten 
Städte: Brügge, Gent, Brüssel und Antwerpen in 
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der Blüte und dem Untergang städtischer Kultur 
und bürgerlichen Machtstrebens und berichtet end- 
lich noch über eine der bedeutsamsten Seiten des 
belgischen Problems in dem Schlußkapitel „Der 
Kampf des flämischen Volkstums um sein Dasein 
bis zur Gegenwart“. 

Boehn, Max v., Vom Kaiserreich z. Republik. Eine 
französ. Kulturgeschichte des 19. Jh. Hyperionver- 
lag, B. . 24.—; Hlbwd. 28.—; Hldrbd. 40.— 

Delbrück, Hans, Krieg u. Politik 1914— 1916. (1.Band.) 
G. Stilke, B 6 

Dürck-Kaulbach, Josefa, Erinnerungen an Wilhelm von 
Kaulbach und sein Haus. Mit Briefen, 160 Zeichnun- 
gen und Bildern. Delphin-Verlag, M. Pappbd. 8.50; 
‚geb. 10.— 

„Wer biographische Kuriositäten, historisch-kri- 
tische Orientierungen über Kunst und Künstler des 
19. Jahrhunderts in diesen anspruchslosen Zeilen 
sucht, wird sich enttäuscht finden, denn sie wollen 
nichts anderes bieten als harmlose kleine Episoden, 
einfache Lebensbilder aus dem Kaulbachhause und 
der Altmünchener Zeit, nichts anders als einen klei- 
nen bunten Strauß, gepflückt aus dem Garten der 
Erinnerung, aus dem Garten meiner Kindheit.“ Also 
urteilt die Verfasserin, Kaulbachs jüngste Tochter, 
in übergroßer Bescheidenheit über dieses von warm- 
herzigem Frohsinn durchwehte und mit einer Fülle 
von Bildern nach Kaulbachschen Handzeichnungen 
und zahlreichen Bildnissen geschmückte stattliche 
Buch, dem man auch äußerlich die Schwierigkeiten, 
unter denen das Buchgewerbe gegenwärtig seufzt, 
in keiner Weise anmerkt. Mit nicht nachlassendem 
Interesse folgen wir gern und willig den kurzwei- 
ligen Darstellungen aus dem reichen Familienleben 
des gastfreien Hauses Kaulbach. 

Feckes, Elisab., Dorothea, Herzogin v. Dino u, Sagan, 
ihr Leben m. bes. Berücks. ihrer Beziehungen zum 
preuß. Königshause u. zu deutschenPolitikern. P.Hau- 
SECHTSEE EEE ERS ne 2.— 

Frank, Ferd., Franz Josef I. Ein Lebens- u. Cha- 
rakterbild. Für d. reifere Jugend u. d. Volk. Mit 
S1 Abb. A. Pichlerss Wwe. & Sohn, W. Hiwld. 2.55 

Friedrich, Karl Josef, Professor Gregory,' Amerikaner, 
Christ, Volksfreund, deutscher Held. Mit Bildern u. 
unt. Benutzung d. Feldtagebücher Gregorys. Frar. 
AROLeASIPEeHHEsscc th RE RL ESEUNR. I3.— 

Hermann Stegemanns Geschichte des Krieges. Zweiter 
Band. Mit vier farbigen Kriegskarten. Deutsche 
Verlags-Anstalt, SEAN 12.50; geb. 15.— 

Zeitlich umfaßt der Band einen verhältnismäßig 
kleinen Ausschnitt des Krieges, die Monate Septem- 
ber 1914 bis Februar 1915, einen Abschnitt, den 
man als den zweiten Akt des Kriegsdramas bezeich- 
nen kann. Damals wurde im Westen der Rückschlag 
der Schlacht an der Marne durch die Schlacht an 
der Aisne, die Kämpfe an der Oise, Maas, Somme, 
um Verdun, die Eroberung Antwerpens, die Schlach- 
ten in Flandern ausgeglichen und die feste Mauer 
geschaffen, die im wesentlichen heute noch steht; 
im Osten wurde die ungeheuerliche russische Über- 
macht in immer erneutem Ringen zurückgeworfen. 
Ostpreußen endgültig befreit und die Donaumon- 
archie vor .den verhängnisvollsten Wirkungen der 
russischen UÜbermacht bewahrt. Es liegt in der 
Natur der Dinge, daß bei der Darstellung der Kämpfe 
im Osten immer mächtiger und beherrschender die 
Gestalten Hindenburgs und seines kongenialen Mit- 
arbeiters Ludendorf hervortreten, als die Verkörpe- 
rung, wie Stegemann treffend sagt, eines „Feld- 
herrngeistes, der die Kriegführung im Zeitalter der 
Massenstrategie noch einmal hoch über das stumpfe 
Mordgeschäft erhebt“. Was der ausgezeichnete 
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Kenner der Kriegskunst in sozusagen unpersönlich 
wissenschaftlicher Ruhe überblickt und durchdringt, 
das gestaltet der Meister der Erzählung aus inner- 
stem, heißem Miterleben heraus. 

Humboldt, Wilhelm v., im Verkehr m. seinen Freunden. 
Eine Auslese seiner Briefe. Hrsg. v. Thdr. Kapp- 
stein. W..Borngräber, B.. . . . Hiwbd. 6.50 

Lebius, Franz, Familienforschung. H. A.L. Degener, 
4 4.— 


RE ME a RI EN BRAD EEE UNI TE BI Fa ie 


Levy, Herm., Der Sinn des "U-Bootkrieges. Nach e. 
Jahr d. Seesperre, Raben-Verlag,;Ch... 72.271.500 
Lindenberg, Paul, König Ferdinand v. Bulgarien. Mit 
100 Abb. Verlags-Anstalt Augustin & Co., Ch. 4.— 
Quarck, Tobias, Bilder aus Alt-Coburg. Gesammelte 
Aufsätze. J. F. Albrecht, C. . RU 
Szekfü, J., Der Staat Ungarn. Eine Geschichtsstudie. 
Deutsche Verlags- Anstalt, St. 3.20; geb. 4.80; 
f. Subskribenten d. Pol. Bücherei 2.80; geb. 4.20 
Tänzer-Göppingen, A., Die Geschichte der Juden in 


Brest-Litowsk.; L..Lamm DB. nme, 
Zeiz, A. H., Der Tanz um den Tod. Erich Reise 
BeTlaD: Bi’ a a Me 3.—; geb. 4.50 


Es ist das erste Buch, das die Katastrophe der 
Welt bejaht. In knappsten Worten, rückhaltlos sagt 
der Verfasser, was die Menschen im Kriege tun. 


Er steht in der ersten Schützenlinie. Er notiert, er ° 


phantasiert nicht. Er ist kein Berichterstatter. Ein 
Soldat spricht. Ein Zeuge, selbst mit Blut bespritzt, 
will hinausschreien, wıll die Wahrheit sagen, gerecht 
sein. Beschönigung liegt ihm fern; er nimmt grellste 
Farben. Aber aus dem Getümmel führt er immer 
wieder die grenzenlose Sehnsucht der da draußen 
hinauf, die Sennsucht nach Menschlichkeit, nach 
Frieden und dem süßen Begriff Heimat. 


9. Länder-, und, Völkerkunde. 


Aschmies, M., Lana u. Leute in Litauen.$ Mit, 9 Abb. 
u.1 Karte, .Priebatschs Buchh., B. . .°. „..: 1.80 
Hohlfeld, Johs., Die deutsche Kriegsliteratur. Weg- 
weiser durch d. wichtigsten Werke üb. d. Probleme 
d. Weltkrieges. Lehmannsche Buchdr. u. Verlh., 
1. I 2,50 
Peucker, Karl, Plan ı u. "Umgebungskarte v. St. Peters- 
burg. Mit Verzeichnis aller wicht. Bauten, Anstalten, 
Straßen u. Plätze. 1:35000. 30><35 cm. Farbendr 
Artart &.rC0., 0 WR NE Re 4,281520 
Schindler, Herm,, Bulgarien. Land u. Leute, Volks- 
wirtschaft, Bildungswesen, Landschafts- u. Städte- 
bilder, Bulgariens Werdegang, König Ferdinand 1. 
r: Schindler, D.008% 1208 ECh 80 
Ziegler, ee Auf Griechenspuren in Sizilien. I. 
Rascher & Cie Pappbd. 3.— 


RU a We OR Et | 


19.:Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Albert, A. v., Stimmt. Praktiscne Winke f. Geschäfts- 
führer u. Buchhalter. M. Strucken, D. .. . 3.— 
Eppler, Alfred, Der Diamant im deutschen Gewerbe u. 
auf d. Weltmarkt, m. zahlr. Abb. nach Zeichnungen 
v. kerd.. Eppler 2: G2H6bhns, © Lwbd. 6.— 
Meyerheim, Hugo, In zwei Stunden doppelte Buch- 
führung! Handelspraktischer Verlag. H. 1.— 
Anleitung, die doppelte Buchführung durch 
Selbstunterricht in zwei Stunden zu erlernen mit 
gleichzeitiger Anweisung, wie die Vorteile der italie- 
nischen und amerikanischen Buchführung vereinigt, 
viele Schreibarbeit vermieden, die Bücher vor Rück- 
ständigkeit bewahrt und Fehler leicht entdecktwerden 
können. Der Verfasser erklärt die doppelte Buch- 
führung, indem er die Posten entsprechend der Ver- 


mehrung oder Verminderung des Geschäftsvermö- 
gens, die sie unmittelbar verursachen, behandelt. Auf 
diese Weise soll sich der Neuling schneller in das 
Wesen der Buchhaltung finden. Durch die sinnreiche 
Anordnung der Kolonnen und durch die klaren, deut- 
schen Bezeichnungen soll der Laie auf den "ersten 
Blick sehen, wie jeder Geschäftsvorfall zu verbuchen 
ist. Es können sowohl mehrere Grundbücher als 
auch nur eins in Verwendung kommen. Die Ab- 
schlußbuchungen ergeben sich ebenso wie die Bilanz 
schematischer, als dies bisher der Fall ist. 

Richter, Otto, Der bargeldlose Zahlungsausgleich im 
Bank-, Gemeindegiro- u. Postscheckverkehr. In 50 Muster- 
beispielen allgemein verständlich dargest. u. erläut. 
O4 R Becker... FIRE —.80 

Rieppel, A. v., Deutsche Zukunftsaufgaben u. d. Mit- 
wirkung d. Ingenieure. Julius Springer, B. . . 1.00 

Zimmermann, Albert, Wie komme ich nach d. Kriege 
weiter? Ein Wegweiser f Junge Kaufleute. Deutsch- 
nationale -Buchh.; HL. =... 2,3 Wa ern 


‚ı. Bau: und Ingenieurwesen. 


Bechly, Hans, u. Herm. Frank, Die Heimstätte des 
Angestellten. Eine Denkschrift üb. d. Möglichkeit, 
d. Wohnungsverhältnisse d. Versicherten d. Reichs- 
versicherungs-Anstalt f. Angestellte durch Erbauung 
von Kleinhäusern zu verbessern. Deutschnationale 
Buchh x Hr as en en al! 

Donath, Ed., u. A. Gröger, Die Treibmittel d. Kraft- 
fahrzeuge. Mit 7 Textfig. Julius Springer, B. 6.80 

Flach, J. H., Der Bau massiver Brückenpfeiler m. Preß- 
EIER ne Mit 71 Textabb. W. Ernst & Sohn, 

EN RO  a r A 

Griesbeck, Ludwig, Der Fernleitungsbau. Für Elektro- 
techniker, "Unternehmer, Vorarbeiter u. Monteure. 
1:0G, Huber, BD: De Rn Kart. 3.— 

Grübler, Martin, ‚Getriebelehre. Eine Theorie d. Zwang- 
laufes u. d. ebenen Mechanismen. Mit 202 Textfig. 
Julius ‚Springer, ;B2 92223, za 7.20 

Kuhrke, Walter, Kants Wohnhaus. Zeichner. Wieder- 
herstellung m. näherer Beschreibung. Der Zirkel, 
B. 


— 
. 


Bin. een ai) ea ee Fe ea a ee 


Sachsenberg, Ewald, Grundlagen d. Fabrikorganisation. . 


Julius-Springer, Da 1,220. rue Hlwbd. 8.— 
Strautz, Victor V., Die Funkentelegraphie i im jetz. DR 
Kaufungen- Verlag, Re ee 1 


Baus: und Landwirtschaft. Forst. 
und Jagdwesen. Sport. 


Beiersdorf, Thdr., Anweisung, Kaninchen u. Ziegenfelle 
sachgemäß zu behandeln u. zu verwerten. Mit Abb. 
A. MicHaelis,;L.. #2 RN Da es —.60 

Eken, Anne von den, Wie betreibe ich erfolgreich 
Seidenzucht? Eine einfache prakt. Anleitung, die Miß- 
erfolge ausschließt. Mit vielen Abb. A. Schroeter, 

Rechinger, Karl, u. Julius Zellner, Pflanzenverwertung 
im Kriege. A. Pichlerss Wwe. & Sohn, W. . . 1.— 

Warschatka, O. W., Prakt. Schlüssel z. Veredelung d. 
Gemüsegartens. Nebst Kulturanweisung f. d. Anbau 
v.Mais:”-A.,MichaelsL... „a —.80 


13. Schöne Eiteratur. 


Adlersfeld-Ballestrem, E. v., Die Erzählungen d. EIf. 

M. Seytert DR IE SI Le 6.— 
Andersens Märchen. Eine Auswahl m. Scherenbil- 
dern v. H. v. Gumppenberg. Der gelbe Verlag, D. 
2.80; geb. 3.80 
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Barthel, Max, Freiheit! Neue Gedichte aus d. Kriege. 
Eriegerichs, 1: SD. 2.—; Pappbd. 2.80 
Betsch, Roland, Benedikt Patzenberger. Aus d. Ko- 
mödie seines Lebens. Ein Roman in 3 Büchern. 
Berpstadtverlag,; B. Aue nr”; . 5.—; geb. 6.— 
Boettcher, Maximilian, Die Freyhoffs. Ein Vorkriegs- 
roman aus d. Elsaß. Grethlein & Co, L... 5.—; 
geb. 6.50 

Bonsels, Wald, Menschenwege. Aus den Notizen e. 
Vagabunden. Literar. Anstalt Rütten & Loening, F. 


5.—; m. Teuerungszuschlag 5.75 
Brandenfels, Hanna, Liebehen. Roman. M. Seyfert, D. 
5.50; geb. 7.— 


Britting, Walter, Der helle Heimattraum. Gedichte 
aus d. Kriege. E. Appelhans & Comp., B.. . 1.80 
Bröger, Karl, Soldaten d. Erde. Neue Kriegsgedichte. 
nn Diedlerichs, 1: 5.282. . „1.80; Pappbd. 2.60 
Dichtung, Die neue. Ein Almanach. Mit 9 Bildbei- 


gaben v. Ludw. Meidner. Kurt Wolff, L.. . 1.50: 


Diers, Marie, Die Patienten d. Doktor Ungemach. Ein 
Kleinstadt-Roman. M. Seyfert, D. 3.50; geb. 5.— 
Engel, Georg, Die Herrin u. ihr Knecht. Roman. 
Grethlein & Co., L 5.—; geb. 6.50 
Federer, Heinr., In Franzens Poetenstube. Umbrische 
Reisegeschichtlein. Herdersche Verlh.,F. Pappbd. 1.20 
Felden, Emil, Menschen v. Morgen. Ein Roman aus 
zukünft. Tagen. Oldenburg & Co.,L. 4.—; geb. 6.— 
Fendrich, Anton, Wir. Ein Hindenburgbuch. Mit 
Buchschmuck von W.Planck. Franckhsche Verlags- 
TEE STE en‘ 1.—; geb. 1.60 
Ein treffendes, beherzigenswertes Wort an alle, 
die es angeht, finden wir in dem neuen Kriegsbänd- 
chen des in ganz Deutschland bekannten badischen 
Volksschriftstellers. Es lautet: „Die U-Boote machen’s 
nicht allein. Mit dem schweren Schiffsterben draußen 
auf dem Meere ist es noch nicht getan. Die Bajo- 
nette und Handgranaten unserer Feldgrauen ver- 
mögen viel. Aber ohne die Säerhände und die 
Sensenarme der Bauern wären wir verloren. Es 
gibt keine Wunder in diesem Krieg, außer denen, 
die das große Zauberwort ‚Wir‘ bewirkt.“ 
Friedemann, Wald., Hartwig Klausner. Ein Roman 
aus d. Ruhrkohlengebiet. „Wege u. Ziele“, D. 5.— 
Friedmann, Rud., Die arme Christine u. a. Märchen. 
Mühlmann Verl. H. . Pappbd. 1.75 
Godin, Marie Amelie Freiin v., Feinde. Roman. ]J. P. 
Farben. Ki en, . Pappbd. 5.—; 
m. Teuerungszuschlag 6.25 
Grabein, Paul, Irrende Seelen. Roman. Oldenburg 
BEL RR N 4 eh 0 
Grötzsch, Rob., Die Kohlenzille u. a. Erzählungen. 
E. Fleischel & Co., B } 2.350; geb. 5.— 
Hagen, Wilh., Die heilige Not. Zeitroman. Carl 
BIBcKeL. Bi Pe 
Halter, Peter, Die Stadt am See. Ein Liedergruß. 
Babes Cie Es." EG. ..2.30; geb. 3.— 
Hauptmann, Gerhart, Winterballade. Eine dramatische 
Dichtung. S. Fischer Verlag, B. 3.50; Pappbd. 5.— 
Auch heute ist das Urteil über den Dichter 
Gerhart Hauptmann noch nicht endgültig abge- 
schlossen und nach wie vor steht er mit seinem 
Schaffen mitten im Kampfe der Parteien. Daraus 
ergibt sich ohne weiteres, daß Hauptmann unbe- 
dingt eine Größe ist, die in unserer gegenwärtigen 
Literatur nicht zu den alltäglichen gehört und deren 
Schöpfungen in jedem Falle Beachtung verdienen. 
In seiner Winterballade ist er den Spuren Selma 
Lagerlöfs gefolgt, deren Erzählung „Herrn Arnes 


ER ae ee 


- Schatz“ er diesem Drama zugrunde legte. Wenn- 


gleich sich der spröde Stoff in erster Linie für eine 
epische Behandlung eignet, so hat der crfahrene 
Bühnentechniker Hauptmann ihm doch eine Reihe 
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höchst wirksamer Szenen abzugewinnen gewußt, 
so daß das Stück, ist erst die augenblickliche Er- 
regung des Kritikerkampfes erkaltet, sich auf den 
Spielplänen der Theater wohl dauernd erhalten 
dürfte. 
Herbert, M., Das goldene Feld. Novellen u. Verse. 
J:DlabDeKipen Br N, 1.—; Hlwbd. 1.50 
Hirschberg, Herb., Die Heilung des Heiligen. Roman. 
W. Borngräber, B. . 3.50; Hlwbd. 5.— 
Horn, Herm., Anna vor d. Hochzeit u. a. Novellen. 
E. Fleischel & Co., B 3.50; geb. 5.— 
Kahane, Arthur, Clemens und seine Mädchen. Ein 
kleiner Roman. Erich Reiss Verlag, B.. . . 3.50; 
geb. 5.— 
Ein Berliner Roman, aber kein „Großstadtroman“ 
im üblichen Sinne, keine neue Variation eines ab- 


‚gebrauchten Literaturtypus. Arthur Kahane ist in 


diesem seltsam zarten und zugleich rücksichtslos 
realistischen Buch eine psychologische Studie ge- 
lungen, die ein vollwertig abgeschlossenes kleines 
Kunstwerk darstellt. Der geistvolle Essayist Arthur 
Kahane hat sich mit diesem „kleinen Roman“ in 
die erste Reihe der modernen Erzähler gestellt. Der 
Hauch von Erotik, der sein spielerisch-tiefsinniges 
Buch umhüllt, erinnert in mancher Beziehung an 
Flauberts „Education sentimentale“. 
Kahn, Harry, Amerika. Mit Vollbildern v. Willy 
Orth. Roland-Verlag, M. Pappbd. 1.80 
Karrillon, Adam, Eine moderne Kreuzfahrt. Mit 5 Voll- 
und 25 Textbildern. Fr. Ackermann Verlag; W. 
Geh. 3.—; mit Teuerungszuschlag 3.60 
Karrillon verfügt über zwei kostbare Eigenschaf- 
ten, einenechtsüddeutschen, gleich dem Scheffelschen 
burschikos gefärbten Humor und über eine leben- 
dige Phantasie, die das Erschaute treu und gestal- 
tungsmächtig vor den ihm Lauschenden wieder 
aufzubauen vermag. Über die Alpen, Venedig, Triest 
gcht es nach Griechenland, der Türkei, Kleinasien, 
dem heiligen Lande und Ägypten. Überall weiß der 
Verfasser uns durch glänzende Schilderung der Ge- 
samteindrücke und durch liebevolle, heitere Beob- 
achtung der kleinen Einzelzüge zu fesseln. Wie 
nahegerückt sind uns heute durch den ungeheuren 
Völkerkrieg auch alle jene Gegenden und wie zeit- 
gemäß mutet uns das prächtige und köstlicheBuch an! 
(Deutsche Warte.) 
Klabund, Der Leierkastenmann. Mit bunten Holz- 
schnitten von Kurt Szafranski. Erich Reiss Verlag, B. 
In Pappbd. 3.80; in Japanband 6.— 
Klabund, der originellste und dichterisch humor- 
vollste unter unseren Modernen, tritt diesmal als 
„Leierkastenmann“ auf, um die „Volkslieder der 
Gegenwart“ zu singen, die er mit ebensoviel Ge- 
schick wie Spürsinn gesammelt hat. Eine Serie lite- 
rarischer Funde hat diese ganz eigenartige Samm- 
lung ermöglicht, denn jedes einzelne Lied stellt eine 
kleine Entdeckung dar. 
Kraft, Zdenko v., Wikings letzte Fahrt. Roman vom 
Bodensee, Grethlem.& Co. E, F 4. geb. 
Kraze, Friede H., Quellen, die springen. Novellen. 
GHREIBET Al Se a } 2.50 
Kriegsklänge, Deutsche, 1914/16. Ausgewählt von 
Johann Albrecht, Herzog zu Mecklenburg. 8. Heft. 
RT Kochlefs ur VAR, Feldpostausgabe — .40 
Tiefes Empfinden bei eisenfester Entschlossen- 
heit webt in all den aus echter Volkstümlichkeit ge- 
borenen Versen. So wird denn auch dieses schmucke 
Heft gleich seinen Vorgängern überall willkommen 
geheißen werden, berufen, alle Herzen mit kampf- 
froher, siegesgewisser Hoffnung zu erfüllen. 
Lothar, Ernst, Der Feldherr. Roman. G.Freytag, L. 
6.—; Pappbd. 7.50 


een Ser Zee, 
EEE ER ET ETF 
Be > _ = u Ne et 


- 


Sue 


ge = 
ne nennen er u 


300 Bibliographie der Neuerscheinungen. 
IE EN N ER RE ee ETTE ER BEE RT RE Sr Aue el} 00 a BE Be N 


Luitpold, Josef, Herz im Eisen. Aus d. Tagebuch 
e. Landsturmmannes. J. H. W. Dietz Nachf., St. 2,— 
Lux, Joseph Aug., Das große Bauernsterben. Der 
Roman e. Volkes. Grethlein & Co. L.. . . 4.50; 
geb. 6.— 
Mohr, Heinr., ‘Die Rache d. Herrn Ulrich u. a. Ge- 


schichtlein. Herdersche Verlh., F.. . Pappbd. 1.20 
Müller, Fritz, Fröhliche Wissenschaft. E. Salzer, H. 
Pappbd. 1.20 


Müller, Gustav Adolf, Märtyrer des Glücks. Drei No- 
vellen. Fr. Ackermanns Verlag, W... . Geb. 3.—; 
mit Teuerungszuschlag 3.30 
Ergreifend sind diese drei Novellen in ihrer 
inneren Wahrheit, und sie ‚hinterlassen im Leser ein 
harmonisches Gefühl der Ruhe, die die Heldinnen, 
jedesmal ein junges Weib, nach schweren Kämpfen 
in der Erfüllung ihres tragischen Schicksals gefunden. 
Die Novellen sind’ mit warmer Innerlichkeit durch- 
lebt, und wir müssen sie zu den besten Erzeugnissen 
der gegenwärtigen Novellistik rechnen. 
(Heidelberger Tageblatt.) 


Narrenbaum, Der. Deutsche Schwänke aus vier 
Jahrhunderten. Für das Volk gesammelt und sprach- 
lich erneuert von Heinrich Mohr. 7. Aufl. Her- 
dersche Verlagshandlung, F. In zwei Einzelbändchen 
je... .. 1.40; in einem Band 2.80, Pappbd. 3.60 

Der kernige badische Volksschriftsteller Mohr 
hat hier die reifsten Früchte urdeutschen Mutter- 
witzes aus unserer Volksvergangenheit der Gegen- 
wart nutzbar gemacht. Das’ von ihm zum Sprühen 
gebrachte Brillantkleinfeuer einer Legion launiger 
Schnurren und Schwänke verdirbt das Konzept des 
ausgesprochensten Trübsalblasers. Keinerlei ver- 
stimmende Derbheit läuft mit unter, alles ist durch 
und durch goldreiner Humor, und manch herzhafte 
Dosis Lebensweisheit schaut da aus bunter Kapuze. 

Pölt-Nordheim, Klara, Tiroler Nagelen. Erzählungen. 
Verlagsanstalt,Tyrolia Paar ar res 3.20 

Raithel, Hans, Männertreu. Eine Bauerngeschichte, 


IA, Langen: MW a 3.50; geb. 5.50 


Renker, Gustav, Als Bergsteiger gegen Italien. Verlag 
A»-Schmidkunz,  M.2.°. 3% % 2.50; Pappbd. 3.50 


Rodatz, Hedwig, De Königsschuß von Bollentin. En 
lustige Geschicht. Mit Bildern von der Verfasserin. 
(Niederdeutsche Bücherei Band 46.) Richard Hermes 
Verlagsiien ae PEEREN Wo lbls ke Me Re) 

Die köstliche Kleinstadterzählung ist ein echt 
mecklenburgisches Erzeugnis, ein drolliges Buch 
vom Froschmäusekrieg. und den Leiden und Freu- 
den mecklenburgischer Kleinstädter. Die Klein- 
städterei war zu der Zeit, wo diese Geschichte 
spielt, ungefähr um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts, noch ein gut Teil entwickelter als heut- 
zutage, und daher der gegebene Boden für Humor 
und Satire. Zwei Ereignisse waren es dazumal vor- 
nehmlich, die das Stilleben der kleinen Stadt geräusch- 
voll zwar, aber nicht unangenehm für alt und jung 
unterbrachen: der Weihnachtsmarkt und der Königs- 
schuß. Weihnachtsmarkt und Königsschuß sind auch 
das A und OÖ in dieser lustigen Geschichte. Liebe 
und Lust, aber auch Haß, Neid und Mißgunst trei- 
ben üppige Blüten in der etwas muffigen, schwülen 
Kleinstadtluft. Im Mittelpunkte der Handlung stehen 
zwei, die sich gut sind, aber zueinander nicht kom- 
men können. Erst als es gegen den Schluß geht, 


sorgt der gute Geist des Schicksals dafür, daß sie 
sich kriegen. Was dem Buche seinen besonderen 
Reiz verleiht, das ist die fröhliche Laune und der 
‘ Humor. 

Salomonski, Martin, Ein Jahr an d. Somme. Mit 
Pappbd. 2.50 


16 Bildern. Trowitzsch & Sohn, F. 


Schneider, Karl, Weltenbrand. Neue Kriegslieder. 
Albert’Ahn, Verlag, Bi...” See Geb. 2.50 
Mit packender Gestaltungskraft, voll glühender 
Begeisterung, in formvollendeter Sprache läßt der 
Verfasser die Bilder aus dem großen Völkerringen 
an unserm geistigen Auge vorüberrollen, die nicht 
am Schreibtisch, sondern im Unterstand und Schützen- 
graben entstanden sind. Wir sehen uns noch einmal 
in die Wogen der Begeisterung der ersten Tage ver- 
setzt. Wir fühlen das Heldentum unserer in den 
Granattrichtern kämpfenden Brüder. Erschüttert beu- 


gen wir uns vor denen, die ihr junges Leben dem 


Vaterlande opfern mußten. Die „Neuen Kriegs- 
lieder“ reihen sich würdig der Erstlingsgabe des 
Verfassers an. Niemand wird sie ohne innere Be- 
friedigung aus der Hand legen. 


Sehönlank, Bruno, In diesen Nächten. Gedichte. 
Paul’Gassirer, Bi SR eg 3.50; geb. 5.— 
Soffel, Else, Der Steppenreiter u. a. Tiernovellen. Mit 
e. Einleit. v. Wilh. Bölsche, e. Bildnis d. Verf. u. 
15 Tierphotographien nach d. Leben. Liebhaber- 
Ausg. R. Voigtländer, L. . . 4.50; Hpergbd. 6.— 
Steinhausen, Heinr., Ausklang. Gedichte. G. D. 
W. Callwey, M. 3.— 


Tavel, Rudolf von, Die heilige Flamme. Eine Erzäh- 
lung aus dem Bernerland. A. Franke, Verlag, B. 
Geb. 6.— 
Mit diesem Buche versucht sich der in seiner 
Heimat ais Dialektschriftsteller geschätzte Verfasser 
zum erstenmal in hochdeutscher Sprache, weil schon 
oft in Deutschland das Bedauern ausgesprochen 
worden ist, daß das Schaffen eines Dichters von 
solcher Bedeutung der deutschen Lesewelt ver- 
schlossen bleiben sollte. Zu den Schweizer Schrift- 
stellern der Gegenwart, die in Deutschland in hohem 
Ansehen stehen, gesellt sich damit ein neuer, der 
hinter den anderen nicht zurücksteht und eine ganz 
eigenartige Stellung einnimmt. Es ist eine durchaus 
wurzelechte Kunst, die ihre Kraft aus der Liebe zum 
Bernervolk und aus der genauen Kenntnis desselben 
schöpft. Rudolf von Tavel wird sich auch beim 
deutschen Leser bald Heimatrecht erwerben. 


Tovote, Heinz, In der Irre. Die Leichenmarie u. a. 


Novellen.: ‚Dr. Eyslter-& Co.,,Bs 7.3. u2% 2.50 
Uellenberg, Emil, Drei Ringe. Ausgew. Gedichte. 
Er. Ackermanns.Verlad, Wasser .—; 


mit Teuerungszuschlag 4.80 
‚ Der Schöpfer dieser Gedichte ist zweifellos ein 
Eigener, ein Talent, dessen Stimme gehört zu wer- 
den verdient. Tiefe und reizvolle Naturempfindung, 
selbstbewußte, gesunde und derbe Kraft zeichnen 
die schöngedruckten Verse aus. Neben zarten, stillen 
Weisen tönen harte Anklagen aus des Dichters Mund, 
der Mann scheut sich nicht, seine knorrige Persön- 
lichkeit unverhüllt mitten in den tobenden Kampf 
des Alltags zu stellen und seinem glühenden Haß 
gegen die Halbheit, Verlogenheit, Erbarmungslosig- 
keit und das scheinheilige Wesen der Menschen 
markigen Ausdruck zu verleihen. H.W. 
Wildenbruch, Ernst v., Ermanarich der König. Tra- 
gödie in 5 Aufz. .G. Grote, B 2.—; geb. 3.50 
Winckler, Josef, Ozean. Des deutschen Volkes Meer- 
gesang. E. Diederichs, ]J. ._ 
Wolfensberger, William, Miniaturen. Weltl. Andachten. 
E::Salzer, DIS ENG Pappbd. 1.20 
Wulffen, Erich, Vorgelesen, genehmigt! Roman. Carl 
Duncker; :B: 3-1 SH a IE ER 4.— 


m. ‚eo, 0.5, 08, ee 


Zobeltitz, Fedor v., Steppke. Geschichte e. russ.. 


Jungen in deutscher Kriegsgefangenschaft. ‚ Literar. 
Anstalt Rütten & Loening, F...... a Pe 
m. Teuerungszuschlag 1.25 
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14. Kunst, Musik. Cheater. 


Andersens Märchen. Mit vielen Schattenbildern von 
H. von Gumppenberg. Gelber Verlag, D. Kart. 2.80; 
geb. 3.80; Liebhaber-Ausgabe 12.— 
Diese Auswahl bringt alle jene Märchen, die 
uns von Jugend auf vertraut und lieb sind, geschmückt 
mit einer Menge aus überquellender Phantasie ge- 
schaffenen Bildern; für Kinder und Erwachsene gleich 
geeignet. | 
Bibliothek f. Kunst- u. Antiquitätensammler. 11. und 
12. Bd. R. C. Schmidt & Co., B. 
Berchem, Egon, Frh. v. Siegel. Mit 152 Abb. 
Hirbd. 8.— 
. Schottmüller, Frida, Bronze-Statuetten u. Ge- 
räte. Mit 123 Abb. im Text. 
Bode, Wilh. v., Die Meister d. holländ. u. vläm. Maler- 
schulen. E. A. Seemann, L...... Lwbd. 24.—; 
Luxusausg. 100.— 
Delphin-Kunstkücher. (2. Folge.) Te a 
e —.80 
Corinth, Lovis, Ein Maler unserer Zeit. Sein 
Lebenswerk, ausgew. u. eingel. v. Herb. Eulenberg. 
Mit 26 Bildern. 
Grünewald, Der Romantiker d. Schmerzes. 
Ausgew, u. eingel. v. Aug. L. Mayer. Mit 26 Bildern. 
Menzel, Werke u. Dokumente. Ausgew. u. 
eingel. v. Emil Waldmann. Mit 24 Bildern. 
Delphin-Kunstbücher. (3. Folge.) Delphin-V erlag, M. 
Leibl, Ein deutscher Maler. Eingel. v. Georg 
Jacob Wolf. Mit 24 Abb. Pappbd. —.90 
Gnirs, Anton, Alte u. neue Kirchenglocken. Als e. 
Katalog d. Kirchenglocken im österreich. Küstenlande 
u. in angrenz. Gebieten m. Beiträgen z. Geschichte 
d. Gußmeister. Mit 305 Abb. im Text. Kunstverlag 
SCHON &. CO We 2.2. .10 
Goldschmit, Rud. Karl, Die Schaubühne nach d. Kriege. 
Kalken- Verlags DESSEN 1.— 
Güldenstein, G., Modulationslehre. C. Grüninger, St. 
| | Kart. 2.— 
Hartmann, Alfred Georg, Das Künstlerwäldchen. Ma- 


ler-, Bildhauer- und Architekten-Anekdoten. Bruno 


BOSSHers Do DE la ran 5.—; geb. 6.50 
Jeder Künstler und Kunstfreund wird das 
schmächtige und doch so inhaltreiche Bändchen mit 
Interesse und vielem, Vergnügen lesen. Hat auch 
vieles in weitesten Kreisen Bekannte darin Aufnahme 
gefunden, so wird ein jeder auch so manches darin 
entdecken, das ihm von seinen Lieblingen und Vor- 
bildern Neues erzählt. Die Anordnung der Anek- 
doten ist chronologisch, nach dem Geburtsjahr des 
Künstlers, und das sorgfältig gearbeitete, dreizehn 
Seiten umfassende Register nennt die bedeutend- 
sten Namen von Hubert van Eyck bis auf Tuaillon. 
Hartmann, Karl O., Die Wiedergeburt .d. deutschen 
Volkskunst als wichtigstes Ziel d. künstler. Bestrebungen 
unserer Zeit, und die Wege zu seiner Verwirklichung. 
Ber NgeRBeRTE,.. Mi See ne era re 3.— 
Hofmann, Ludwig v., Handzeichnungen, hrsg. v. Edwin 
Redslob. G. Kiepenheuer, W.. . . Hpergbd. 35.— 
Köper, Joh. Conrad, u. Frdr. Wilh. Brepohl, Vorschläge 
zu e. Reformkino. Zentralstelle z. Verbreitung guter 
deutscher Literatur in Ungarn, N... ..... 1.20 
Läzär, Bela, Studien z. Kunstgeschichte. Mit 62 Abb. 
u. 2 Taf. Kunstverlag A. Schroll & Co, W. 6.— 
Merkel, Johs., Aufgaben z. Übung im Harmonisieren. 
Fire Zum Selbstunterricht. Breitkopf & Här- 
er Be RL ERSEN 1.— 
Menzel, Adolf v., Bilder z. Geschichte Friedrichs des 
Großen. Mit e. Einleit. v. Otto Hach. Hrsg. v. d. 
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‘ Mit 16 Taf. auf Mattkunstdr.-Papier. 
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Bibliographie der Neuerscheinungen. | 301 


literar. Vereinigung d. Berliner Lehrer-Vereins. R. 


VOIRTAHGER SEN NE ee ee 1.— 
Richter, Ludwig, Lebenserinnerungen eines deutschen 
Malers. Mit rund 100 Holzschnitten des Meisters. 
Einhorn-Verlag, D. . . .. ..:...8—; geb. 10.—; 
Liebhaberausgabe in Halbleder 22.— 
Richters Lebenserinnerungen gehören zu den 
lautersten Offenbarungen des deutschen Geistes. Vor 
allem die Schilderungen seiner Jugend- und Wander- 
jahre und seiner künstlerischen Entwicklung. Zu 
diesem Bekenntnis eines so deutschen Menschen und 
Künstlers treten die Holzschnitte, die ja längst Volks- 
besitz geworden sind; so ist ein Haus- und Volks- 
buch entstanden, das vielen als prächtiges Weihnachts- 
geschenk willkommen sein wird. 
Schneider, Max, Die Anfänge d. Basso continuo u. seiner 


Bezifferung. Breitkopf & Härtel, L...... I.— 
Schwartz, Heinr., Aus meinem Klavier-Unterricht. Ge- 
sammelte Aufsätze. O. Halbreiter, M.. . . . 3.— 


Speltz,. Alexander, Das Farbige Ornament aller histo- 
rischen Stile. In vier Abteilungen. Bisher vorliegend 


‚Abteilung I: Das Altertum. 60 Tafeln 27,5/38 cm in 


Farbendruck nebst Textheft. Baumgärtners Buchh,,L. 
In Mappe 60.— 

In der ersten Abteilung dieses neuen hochinter- 
essanten Werkes wird eine Fülle prachtvoller Vor- 
bilder aus dem Altertum gegeben: ägyptische, 
griechische und pompejanische Wandmalereien, my- 
kenische Keramik, etruskischer und römischer 
Schmelzschmuck, die prächtigen Glasuren Mesopo- 
tamiens und Persiens, koptische alexandrinische und 
sassanidische Webereien, griechische und römische 


'Marmormosaiken usw. — ein treffliches Anschauungs- 


material für Interessenten, deren Studium durch die 
hier in vorzüglichem Vier- und Fünffarbendruck 
vorgeführten Tafeln außerordentlich erleichtert wird. 

Trog, Hans, F. Hodler. Erinnerung an d. Hodler- 
Ausstellung im Zürcher Kunsthaus, Sommer 1917. 
Rascher & 
OR ZEN, 3.80 


Vogel, Julius, Otto Greiners graph. Arbeiten in Litho- 


ENT Ener a ie Tee JE 


‚graphie, Stich u. Radierung. Wissenschaftl. Verzeichnis. 


Mit 40 Taf. in Lichtdr. E. Arnold, D. . . 9.5 
Hiwbd. 65.—; Luxusausg., Ldrbd. 150.— 
Waldmann, E., Albrecht Dürers Stiche u. Holzschnitte. 
Des Dürer-Buches 2. Tl. m. 80 Vollbildern. Insel- 
Verlag, L TERN Flwb 
Weese, Artur, Aus d. Welt Ferdinand Hodlers. Sein 
Werdegang auf Grund d. Sommerausstellung 1917 
im Züricher Kunsthaus. A. Francke, B. Pappbd. 6.50 


15. Verschiedenes. 


Bräuer, Wie esse ich mich satt trotz der Kriegszeit 
und ohne Hamsterei? Ein Ratschlag für den Grob- 
städter, wie er mit den gebotenen Lebensmitteln 
auskommen kann. Industrieverlag Spaeth & Linde, 


NEUN TE, a re te . 


Das Buch erfüllt eine wichtige Aufgabe: es will 
den Kampf aufnehmen mit der Hungernervosität — 
es will einen jeden wirtschaften lehren mit seiner 
zugemessenen Ration auszukommen, daß er satt 
wird und seine Arbeit leisten kann, ohne aus- und 
inländischen Wucherern sinnlose Preise für Lebens- 
mittel zahlen zu müssen. 

Hoffmann, Frau Adolf, Dein Glück. Ein Buch IHQ. 
Familie. Mit Buchschmuck v. Paul Tanner. Buchh. 
d. evang. Gesellschaft, St.G.. .. . - Lwbd. 7.— 

Schönberg, Erieh, Unser Soldat u. sein Lied. Furche- 
Verlag, B 1.40 





roben 


Erg a em: 2 





Ernst Abbes Kindheit. 


Aus: Felix Auerbach, Ernst Abbe. Sein Leben, fein Wirfen, feine Derfönlichkeit 

nad den Quellen und eigenen Erinnerungen dargeftellt. ANit I Grapüre, 115 AUb- 

bildungen im Tert und der Wiedergabe zweier Originalfchriftftücte. (Oftwalds „Große 

Hlänner”, Bd.V.) Leipzig, Afaden. Derlaasgefellfhaft ni. b. 5. Geheftet IT. 18.—, 
gebunden AI. 21.—. 


Die hier vorliegende Sebensbefchreibung Ernft Abbes, des Begründers der Weltfirma Carl 

| Seig und der Carl Feif-Stiftung, des großen Gelehrten und Erfinders, Induftriellen und Soztal- 
Ka reformers, darf auf das Intereffe weitefter Kreife aus allen Schichten der Sefewelt rechnen. Betrifft 
fie doch einen Mann von feltener Reinheit des Herzens und des Charakters, von ungewöhnlicher 

Stärfe und Schärfe des Intellefts und des Willens, von einer erfolgreichen Dielfeitigfeit des Schaffens, 

wie man fie nur tn wenigen fällen in ähnlicher Weife in der Gefchichte aller Zeiten und Dölfer 

wiederfinden wird. And wenn den einen Sefer die eine, den andern die andere Seite des IWirfens 

diejes Mannes näher oder ferner angeht, fo wird er doch gerade durch die SKeftüire diefes Buches 

den innigen Sufammenhang fcheinbar heterogener Dinge verftehen und würdigen lernen, und er 

wird alsdann anfangen, aud jene, ihm urfprünglich ferner liegenden Dinge in den Kreis feines 





Interefjes einzubeziehen. 


Wenn man in Eifenah zum Nadeltor aus der 
inneren Stadt herausgeht, fommt man in eine Kegend, 
die damals noch ziemlich abfeits lag und nur durd) die 
Kaferne direft mit der Stadt zufammenhing. Dort zog 
fih der Mühlgraben entlang und an diefem ftand eine 
Reihe von Mühlen. Die lebte von ihnen hieß die 
Burgmühle. Auf dem Sageplan fieht man noch die 
Refte der einftigen an die Stadtmauer angelehnten Burg 
„Klemda“ oder „Klemme“ (fo heift noch jett ein Der- 
ein befjerer Bürger, den auch Abbe, wenn er zu ferien 
in Eijenach war, zuweilen befuchte), wo jett die Be- 
bäude des Theaters und des Kandgerichts ftehen; man 
fieht Abbes Geburtshaus, das Nadeltor, die Burgmühle 
und auf der andern Seite des Mühlbachs deren Anner. 
Als nun eines Tages der Burgmüller mitten in feinem 
Betrieb verunglücte und ein Nachfolger nicht vorhanden 
war, entjchlofjen fich die Befizer der genau gegenüber- 
liegenden Spinnerei, die Herren v. Eichel, die Mühle 
wegen der mit ihr verbundenen Wafferfraft-Berechtigung 
anzufaufen. Dermieten Fonnten fie freilich das Ge- 
bäude nicht, da der verunglücte Müller des Nachts in 
den Mühlgängen umgehen follte und niemand Luft 
hatte, die Befanntichaft diefes Gefpenftes zu machen. 
Dater Abbe war der Einzige, der Feine Furcht hatte, 
und jo befam er die Wohnung umfonft. Seine frau 
war wohl die erjte Seit etwas ängftlich und behauptete 
auch, den Spuf gehört zu haben. Als ihr Mann ihr 


aber ad oculos demonftrierte, daß der Spuf nur von 
den unzähligen Ratten herrührte, die immer noch, all- 
mählich aber immer vergeblicher, in den Gängen nach 
Mehl fuchten, beruhigte fie fih. Adam aber war fchlau 
genug, den Glauben an den fortdauernden Spuf unter 
ven Senten wach zu erhalten; denn nur fo Fonnte er 
hoffen, feine wohlfeile Wohnung dauernd zu behalten. 
Dazu fah er wohl danach aus, daß ihm jedermann den 
nötigen Sefpenftermut zutraute, Er muß eine ganz 
auffallende Erfcheinung gewefen fein, die fich dann 
mutatis mutandis anf den Sohn vererbt hatz ein großer, 
hagerer, Ffnochiger Hann mit großem fchwarzem Bart, 
fo daß fich nicht nur fremde, fondern anfangs aud die 
eigenen Kinder vor ihm fürchteten. 

In der Burgmühle alfo und in dem hinter der 
ourchgelegten Torfahrt fich breitenden Garten "Iernte 
Ernft Abbe um fich fchauen in den wirflichen Unfchulds- 
jahren der Kindheit, die vor der Schulzeit liegen. In 
jenen Kindheitsjahren, die uns Sriedrich Hebbel aus 
ver bittern Tragif feiner armutgequälten Jugend her- 
aus wie ein jonniges Jdyll gejchildert hat. Denn erft 
wenn das Kind in die Schule Ffommt, unter andern 
Kindern ferne Stellung nehmen und behaupten muß, 
fängt die foziale Schichtung an, ein Erlebnis und ein 
problem zu werden. Bier ift die Stelle, wo die Uber- 
heblichfeit des Begünftigten und das Schamgefühl des 
Armen mit Notwendigkeit erfcheint. Bis zu Ddiefem 


























Augenbli aber ift die Kindheit des wildwachjenden 
armen Jungen oder Mädels wahrhaftig Fein jchlechteres 
Paradies, als die des vielfad; und forgfältig betreuten 
Kindes der Kapitaliftenflaffen. Was des Kindes Herz 
von fich aus begehrt: der reife Apfel vom Baume weg, 
nicht von der Schüffel, Hund und Kätzchen "als freie 
Spielgefährten, nicht im Swange fiimmerlichen Etagen 
dafeins, Blume, Schmetterling und Tannenzapfen oder 
das Waten in den frifchen Regenpfüten — das alles 
find Dinge, um die das reiche Kind, in feltnen Sommer: 
tagen, auf Ausflügen und Ferienreifen, das arme be- 
neidet, das fie als felbftverftändlichen täglichen Befit 
hat. Watürlih nur unter der Bedingung, daß das 
arme Kind im ‚freien aufwähft und nicht in den 
Maffenquartieren des ftädtifchen Proletariats. Sonft 
aber — in Eifenah wie in Wefjelburen — ftehen die 
Grundbedingungen zum Kebensmut und zum Glauben 
an große Siele dem Kinde des Armen leichter bereit, 
als den Großftadtfindern aller Klafjen in ihrer unfind- 
lichen Kindheit. AUun hatte, ein befonderer Anreiz für 
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Ernjt Abbes Kindheit. 


EN RE a AR a EEE ARE TEENS RER ASBEDEANENE BRANBERSÄEREN SEEN BEREERBRREPEEERGERBE EG ER EEE EENEEEENE 


man 7 


TE 
UN, 1a HUN, Su 


I 


HRG BELSFEEL 
rr3 > 9 a Eu - re | 
2 NEE GE GIE EG EEE 
—————Z SEE EL GR ZFE 


ein alter Schranf, der vom Müller übernommen worden 
war, und in dem immer noch alte Säde hingen, ab- 
gerückt, und richtig: dahinter befand fich eine Tür. Sie 
führte in einen fchmalen, aber langen Raum, der nur 
diefen Zugang und außerdem ein Fleines Fenfter nach 
dem Miühlgraben hatte; ein Kenfterchen, über defjen 
ZSugehörigfeit man ficy wahrfcheinlich niemals Gedanfen 
gemacht hatte. Und diefer geheimnisvolle Raum follte 
fehr bald eine befondere Rolle jpielen. 

Mir befinden uns nämlich augenblidlih in einer 
unruhigen Zeit: inmitten der Jahre 48 und 49 mit 
ihren vafch aufeinander folgenden lofalen Revolutionen, 
Dem Beitfpiel Berlins vom Februar 1848 war Dresden 
im Mat 1849 gefolgt; nach der Niederwerfung des Auf- 
ftandes ergoß fih der Strom der Flüchtlinge — zu 
denen befanntlich auch Richard Wagner gehörte — zu- 
nächft über die deutichen Nachbargebtete, um entweder 
dort, unter milderem Szepter, Ajyl zu finden, oder von 
da aus nach England oder der Schweiz zu aelangen. 
Ein befonders großer Teil der Flüchtlinge richtete feine 


INNE AR I 
= SE, NRZ { e 
YAN ) N? N 


= 
BEN; 


Ver lH LIEFERT? =: 
AMTES, 
EERON  SE SEGRETZGE SE 








Ernit Abbes Geburtshaus. 
Aus: Selir Uuerbacher, Ernft Abbe. (Hfadem. Derlagsgefellihaft m.b. B., &£.) 
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die Phantafte, die Burgmühle ungeheure Räumlichkeiten, 
von denen die meiften natürlich unbenußt blieben. Selbit 
der „Salon“, der fogar eine ftilehte Stucddede hatte, 
wurde nur an Sefttagen betreten, und tm übrigen 
haufte die Familie in der großen und einigermaßen be- 
haglich eingerichteten Wohnfüche. Wie groß und un» 
heimlich das Gebäude war, Ffann man daraus erjehen, 
daß noch nad fieben oder acht Jahren in ihm ein 
Raum entdedt wurde, von deffen Eriften; man bis 
dahin Feine Ahnung gehabt hatte. Als Adam eines 
Tages einen Hagel in die Wand fchlug, fuhr diefer 
durch die Wand hindurd, und man hörte ihn jenfeits 
herunterfallen. Das war nun ganz verftändlich, unbe- 
greiflid aber war, daß man ihn auch jenfeits der 
Wand, im Nachbarzimmer, nicht fand. Abbe Fam nun 
naturgemäß auf den Gedanfen, es müffe dazwifchen 
noh ein Raum fein, und jett ftellte er auch wirklich 
feft, daß die Entfernung der beiden Türen zu den ver- 
meintlichen Nachbarzimmern viel größer war, als den 
Derhältniffen diefer Zimmer entjprad). / Nun wurde 


\ 


Schritte nach Thüringen, wo die politifche Mannig- 
faltigfeit der Staatengruppierung uno der $iberalismus 
der fürften relativ günftige Ausjichten eröffnete. Wie 
‚man [weiß, hat fogar der Herzog Ernft von Sachjen- 
Koburg perfönlich einige diefer Flüchtlinge bet fich auf- 
genommen. Auch in Weimar, Jena und Eijenach trafen 
fie in Scharen ein und fanden hier bet Männern der 
verfchiedenften Kebensftellungen vorübergehend Aufnahme. 
Zu ihnen gehörte auch Adam Abbe, ver frei denfende 
und frei fühlende, wenn auch revolutionären Taten 
innerlich abholde, und überhaupt durch einen gewifjen 
peffimiftifchen Zug in feiner Aktivität gehemmte Prole- 
tarier. Er nahm einige $lüchtlinge auf, und man 
fann fich denfen, wo er fie unterbrachte: in dem ge- 
heimnisvollen Zimmer. Der alte Schrank ftand wieder 
vor der Tür und es war ftrengftens verboten, die zahl« 
reichen Spinnweben davon zu entfernen. Suerjt durfr 
ten die Flüchtlinge fich frei bewegen; denn man wußte, 
die weimarijche Rogterung drücdte ein Auge zu. Später 
Fam jedoh Ordre aus Berlin, fchärfer vorzugehen; ja, 
23* 
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es wurden preußifche Polizeibeamte zur Kontrolle hin- 
gefhikt. Aun mußten die Flüchtlinge in ihrem Zim> 
mer bleiben und durften abends Fein Kicht brennen; 
überhaupt mußte man fich in allen Dingen größter Dor- 
fiht befleifigen. Das Effen wurde den Flüchtlingen 
durch den Schranf,, defjen Rüctwand herausgefägt worden 
war, hindurchgereicht; nachher wurde die Rückwand 
wieder eingefett, und die Säcke wurden wieder einge- 
hängt. Wiederholt fanden Hausfuchungen ftatt; der 
Pleine neunjährige Ernft mußte dann Wache ftehen und 
gab mit einem Fleinen leifen Pfeifchen den Bedrohten 
ein Seichen, fich ruhig zu verhalten. Und welche Angft 
er ausjtand, wenn die Beamten das Zimmer durch> 
fuchhten, in dem der Schrank ftand, ja fogar wiederholt 
den Schranf öffneten, hat noch nach fünfzig Jahren 
der firme Mann, der fich inzwifchen aus dem Fleinen 


wadern Jungen entwidelt hatte, frifch wie von geftern ' 


im Gedähhtnis gehabt. Damals habe er zum erften 
Male den Ernft des Kebens Fennen gelernt; damals 
zuerjt fein Kindergemüt belaftet gefühlt von der fchmerz- 
lihen Wahrnehmung, daß fich Menfchen, die einen wie 


die andern tüchtig und edel, feindfelig gegenüber ftehen 
fönnen; feine Parteinahme aber galt naturgemäß den 
fslüchtlingen. Damals mag auch in Abbe, dem hier 
das engere Daterland als Afyl, das mächtige Preußen 
als Polizeiftaat vor Augen trat, der Keim gelegt worden 
fein zu feiner niemals recht überwundenen Abneigung 
gegen Preußen und feinen ftaatlichen Charakter, fowie 
im Gegenfag dazu ein erhöhter Sofalpatriotismus für 
die thüringifchen Staaten im allgemeinen und Sachfen- 
Weimar im befondern. Die Zahlder £lüchtlinge wechfelte, 
da immer einige weitergingen und andre famen; einer 
ver Rädelsführer blieb, da. er nicht unerheblich ver- 
wundet war, am längften da. Als er wieder gefund 
war und der Tag feiner Abreife heranfam, mußte 
Ernft ihn in der Nacht ein autes Stüd Weges auf 
die Frankfurter Chauffee herausbringen, dort erwartete 
ihn ein beftelltes fuhrwerf zur weiteren Reife. Diefes 
gefährliche Führeramt mußte Ernft troß feiner großen 
Jugend übernehmen, da man feinen Dater mit einem 
sremden erfannt und fofort Derdacht gefchöpft haben 
würde, 


Die Bibliopbilie. 
Aus: Eothar Brieger, Das Kunstsammeln. Eine Eurze Einführung in feine Theorie 
und Praris. Mit 16 Abbildungen. Münden, Delphin-Derlag. Pappband AT, 3.50. 


Es fehlt in unferer reichen und bedeutenden Kunftliteratur an einem Fnappen Buch, das die 
technifhen und praftifhen Srundtatfahen der verfchiedenen Sammelgebiete furz und ohne Weit» 
hweifigfeit Flar mat. Diefe Süde füllt diefes Bud aus. Jndem es, wohl von allen hauptfäch- 
lichten Sammelgebieten (Gemälde — Reftaurieren alter Gemälde — Graphit — Möbel — Holz 
gegenjtände — Keramif — Mletallarbeiten — Kleinfunft — Bibliographie — Oftafienfunft) mit 
möglichfter Sebendigfeit das unentbehrlihe Wiffen mitteilt, dient es nicht nur dem angehenden 
Sammler als braudbarer Leitfaden, fondern auch jedem andern Jntereffenten als Fleines Handbuch. 
Die Abbildungen wollen nicht rein fachliche Jlluftrationen fein, fondern gewiffermaßen Erinnerungs- 
blätter an befonders interefjante Ereignifje aus der Gefchichte und Technik des Kunftfammelns. 


Eine abfeitige Stellung gegenüber allen anderen 
Sammelgebieten nimmt die Bücherliebhaberei ein. Sie 
geht, wenigftens ihrem Urfprunge nah, nicht von der 
äfthetifchen Wertung aus wie alle andern Sammelge- 
biete, jondern vom Geiftigen, vom Inhalt. Damit wird 
fie fcheinbar jedem leichter zugänglich als ein Gebiet 
des reinen Kunftfammelns, und fo ift denn auch die 
Bücherliebhaberei unendlich verbreiteter als alles andere 
Sammeln. Der Bücherliebhaber in feiner reifen form 
ift ein Siebhaber des Inhalts um feiner felbft willen. 
Er möchte das geiftige Erlebnis aller Zeiten und aller 
Dölfer um fi häufen und unter diefen Schäßen als 
ein glücklicher Befizender leben und luftwandeln. Diefer 
gelehrte Bücherfreund hat mehr als jeder andere Samm- 
ler für den normalen Menfchen etwas vom Harren, 
weil die wahren Werte feiner Kuft fich materiell fo 
jhwer zugänglich bieten. In Wahrheit fteht grade er 
unter allen Sammlern dem Künftler am nädhften, weil 
es ihm gleich diefem,am meiften auf die Seele der 
Dinge anfommt. m diefer Siebe zum Geiftigen, zum 
Seelifchen liegt der hohe Wert alles echten und gefühls- 
reinen Bücherfammelns, und ich möchte fagen, fir mich 
ift auch heute im Zeitalter der Surusdrucde derjenige 
ein mäßiger und dem Sinne des Buches meilenfern 


ftehender Sammler, der etwa einen Kurusdrucd teuer 
bezahlt, während ihm in der Bibliothef noch die große 
Weltliteratur von Jirdufi bis Goethe fehlt. Bücher 
lieben heißt nicht einen fchönen Einband oder eine ge- 
ringe Auflage lieben. Wer von diefem Standpunft aus- 
geht, ift Fein Kunftfammler, fondern ein XRaritäten- 
jammler. Man Fommt auf folche mißmutige Gedanken, 
wenn man viele bibliophile Auftionen der letten Jahre 
betrachtet. Da Fommen- die. fchönften Surusdrucde in 
einer Unberührheit, oft unaufgefchnitten auf den Marft, 
die für den piychologifch Betrachtenden etwas unendlich 
Komifches hat. Bücher, die wir nicht lefen, find genau 
jo wertlos für uns, wie Kunftwerfe, die wir nicht an» 
jehen. So werden Bibliothefen verfteigert, die Taufende 
von Bänden umfaflen und darunter eine Anzahl der 
allerüberflüffigften Dinge, während auf allen Gebieten 
ver wirklichen geiftigen Arbeit Unentbehrliches einfach 
fehlt. Man foll fich hüten, feine Bibliothef zu einer 
Buchhandlung für Kurusdrude zu machen, anftatt zu 
einer Bildungsftätte des Geiites. 

Die erjte vollftändig datierte Bibel ift 1462 in 
Mainz durch Gutenberg und Fuft fertiggedruckt worden. 
Als das erfte gedrucdte Buch gilt fie für das Foftbarfte 
Sud überhaupt, das lette von ihr 1911 in der Konm- 
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doner Huth-Auftion auf den Markt gelangte Eremplar 
wurde mit 116000 M. bezahlt. Eigentlich noch früher 
gedruckt ift das Pfalterium, das erfte, und als Drud 
wunderbar fchöne, datierte Buch. Es würde heute wohl 
beinahe eine Diertelmillion Foften. Die erjte Folio-Aus® 
gabe der Werfe Shafefpeares ijt zulegt mit 72000 M. 
bezahlt worden. Das erfte Gefegbuch der Dereinigten 
Staaten von 1648 wird auf 100000 Mt. gejhäßt. Etwa 


‚halben Wert hat ein Unifum, die einzige vollftändige 


Ausgabe von Shafeipeares „Denus und Adonis”, Kieb- 
haberei fpielt auch ihre Nolle, fo [hwärmt jet Amerifa 
für Diedens und zahlt 10 Taufende für feine Erftörude. 
Und wir dürfen vielleicht 
nicht ohne Unrecht an- 
nehmen, daß nach wei- 
teren 10 Jahren Die 
sbändigen Goejchen- 
fchen Erftausgaben der 
Werfe Goethes gleich» 
falls in die Taufende 
geftiegen find. Kürzlich 
ift für die von Hofe 
mann illuftrierte Ge- 
famtausgabe der Werfe 
von E. Th. A. Hof- 
mann allerdings in 
Surusbänden bei der 
Auftion Seiler der ge- 
radezu trrfinnige Preis 
von 900 M. bezahlt 
worden. Ich jelbit habe 
fie vor etwa 10 Jahren 
durch den Buchhandel 
vom Derleger Neimer, 
der damals roch einige 
Eremplare hatte, be- 
zogen und bin immer 
mit ihr fehr unzufrie- 
den gewefen, weil fie 


und liederlih gemacht 
ift. Sie ift übrigens 
nicht einmal fehr felten, 
denn die Auflage war 
fehr groß. 

Die Siebe zum Buch, 
die eben die Örundlage 
der Biücherliebhaberei 
ift, darf beim echten 





mals in einer fo finn- 

lofen Weife ausarten. | 

Gemwiß tjt es eine Kulturfreude, die Werfe großer Meifter 
in den Erftausgaben zu befiten und das Streben nad 
Erftausgaben ift darum eine durchaus berechtigte Sehn=- 
fucht jedes Bücherfreundes. Jedes Werf hat nicht nur 
in feinem geiftigen Babitus, fondern auch in feiner 
äußeren Aufmahung etwas von eimem Ausdruck der 
Seit, in der es entftand, und folches gleichzeitig inner- 
lich und äußerlich genießen zu Fönnen, verrät Kultur 
und ift es auch. Und es ift auch ein erftrebenswertes 
Sammlerziel, einen der 25—30000 Erftlingsdrude, der 
Infunabeln, zu befitien, die das 15. Jahrhundert in 
‚ganz Kleinen Auflagen hervorbrachte. Unter ihnen find 





Ein Groliereinband. 


Ein Einband des Meifters aller Buchbinder, der im Handel mit 
10—15000 Marf bezahlt wird. 


wieder die überhaupt erften Ausgaben befonders gefchäßt. 
Auch Unifa, einzige Eremplare vernichteter oder ver» 
fhwundener Biücherauflagen, erlangen mit Net hohe 
Preife. Keineswegs will fi ein Proteft, der fi nur 
gegen törichte Ausartungen richten follte, auf das Sam- 
meln von Surusausgaben überhaupt erftreden. Ein 
Bud ift nicht nur Geift und Seele, es hat au einen 
Körper, und je vollendeter jeder Körper geftaltet tft, 
je gewählter das Papier, je fchöner und forgfältiger der 
Drud, je durchdachter und vollfommener der Einband 
ift, in defto höherem Grade fteigt auch das Bud von 
einem bloßen Bedürfnis fachlich zu einem Kunftwerf 
empor. Was die neue- 
ren Derleger in diefer 
Beziehung geleitet ha- 
ben, wie es ihnen ge- 
lang, das im 19. Jahr- 
hundert auf den Hund 
gefommene Buch zu 
einer der alten Kunft 
ebenbürtigen Höhe her- 
aufzubringen, foll nicht 
vergefien und verfannt 
werden. ur vergefjen 
wir bitte auch eines 
nicht: das alte Bud, 
von dem es nur wenige 
Eremplare gibt, tft ent» 
weder aus Notwendig- 
feit in einer geringen 
Auflage gedrudt oder 
durch Zeit und Unglüd 
dezimiert worden. Der 
moderne Kurusdrud 
hingegen ift oft em 
Sefchäftsunternehmen, 
in feiner Fleinen Auf- 
lage ftedt neben der 
fahlihen Kunftfreude 
nicht felten eine weni- 
ger fchöne Spefulation 
auf den Smobismus. 
Der gefchäftstüchtige 
Derleger madt dann 
die Auflage Elein, um 
ven Preis unverhält- 
nismäßig groß zu ma- 
chen. Es werden heute 
Bücher verfertigt, um 
fchnell vergriffen zu 
fein und eine entjpre- 
chende Preisfteigerung 
im Buchhandel durcdhgumachen, die Antiquare Faufen 
einen großen Teil’der Auflage fofort, auf und die Stei- 
gerung fetzt unendlich fchnell ein. Wir wollen nicht zu 
Narren des Surusdruds werden, wir wollen das gute 
Buch, das Buch als Kunftwerf, und wir wifjen recht 
wohl, daß wir ein Meifterwerf des Druders und des 
Binders höher bezahlen müflen, als ein NReclamheft. 
Aber das darf nicht in einer Weife entarten, daß über 
äußerlichen Dingen die geiftige Grundnote des Bücher« 
fammelns völlig verloren geht. 

Eines fei hier ein wenig ausgefchaltet, das tjt der 
Einband. Der Einband — eigentlich ift nur der Hand 
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einband ein Einband! — ift ein felbftändiges, indivie Flächengliederung, ihren prachtvollen Einlagen und 
duelles und einziges Kunftwerf an fih. Er verlangt Prefjungen, ftehen ebenbürtig neben den Meijterwerfen 
genau fo feine großen Preife wie jedes andere Einzel- jedes anderen Kunftgewerbes. ITeben Grolier find es 


funftwerf. Schöne Handeinbände zu bejiten, tft Kultur 


großen Stiles, 
ift ein Kunft- 
fammeln, das 
das Biicher- 
fammeln fünft- 
lerifich höher 
führt und dem 
merfwirdiger- 

mweije in 
Deutichland 
noch ziemlich 
geringes Der- 
ftändnis ent- 
gegengebracht 
wird. Das für 
eine mwunder- 
bare Kunft des 
Bucdyeinban- 
des hat nicht 
die NRenaif- 
fance bejefjen! 
Daß heute für 
Einbände von 
Srolier, dem 
größten Bin- 
der, der Schab- 
meijter franszl. 
war, Sehntau- 


Bonore Daumier. Die Kunftauktion. Lithograpbie. 


in jener Heit Majoli und Tory, die Mleifterwerfe fdyaffen, 


am Ende des 
16. Jahrhun- 
derts treffen 
wir die ausge- 
zeichneten Ge- 
briider Eve, im 
172. SJahrhun- 
dert le Gas 
con, Dufouil, 
Boyet, alles 
Meijter, deren 
Einbände heu- 
te bis 10000 
M., und "im 
18. ahrhum 
dert die gleich" 
hoch bezahlten 
Padeloup und 
die Prunfvole 
len Derromes. 
Die größten 
Meifter des 
Bucheinbands 
find die Frans 
ofen. Als in 
neufter Zeit die 
Kultur des 
Bandeinbanods 


jende bezahlt werden, ift gewiß horrend und übertrieben, wieder auflebte, führten die Engländer mit Cobden«- 
aber Poftbar und fchön bleibt die Arbeit dennoch. Diefe Sanderfon an der Spitze, heute haben auch wir vorzüge 
gepreßten Sederdeden, die ja auch der große König Tiche Handbinder, wie Sonntag in Leipzig und die Binder 
Mathias Corvinus fo liebte mit ihrer Fünftlerifchen des Jakob Kraufe-Bundes. 


Die hussitische Bewegung und ihre Ziele. 


Aus: Dr. F. Wichtl, Dr. Kramarsch, Der Anstifter des Weltkriegs. Auf aftenmäßiger 
Grundlage dargeftellt. Wlünchen, 3. £. Lehmanns Derlag. Geh. A. 3.40. 


An der Hand von Urfunden- und Briefen, vor allem aber an Band des Urteils des öfterreichie 
[hen Kriegsgerichts, hat der Derfaffer das ganze Tatfachenmaterial zufammengeftellt, das den Be- 
weis erbringt, dag neben König Eduard in allererfter Sinie Dr. Karl Kramarfch für den Beginn 
des Weltkrieges verantwortlich zu machen ift. An der Hand von Originalbriefen wird nachgewiefen, 
wie Dr. Kramarfch mit allen Staatsmännern der Ententemächte in Derbindung ftand und wie er 
ftets das zum Kriege treibende Element war. Kramarfchs Darftellungen der öfterreichifchen Derhält- 
nifje, nach denen die Entente glauben durfte, daß Oiterreich im Begriff fei auseinanderzufallen, 
haben die Ententemächte mit in erfter Sinie veranlaßt, den Krieg zu wagen. Man muß Dr. Kramarjch 
zugeftehen, daß er ein großartiger Organifator ift und daß es ihm vorzüglich gelang, im tichechifchen 
Dolf einen glühenden Haß gegen Ofterreidy und gegen alles Deutjche wachzurufen. Hochintereffant 
find die zahlreichen Auszüge aus den Briefen mit führenden Staatsmännern der Entente. Das 
Bufjitentum, das zur fünftigen Staatsreligion des Tfchechenreiches auserfehen ift, wird Far ge- 
zeichnet. Dor allem aber tritt das Sufammenarbeiten zwifchen Prag, Petersburg, Paris und Kondon, 
das auch während des Weltkrieges unvermindert andauert, überaus anichaulich in die Erjcheinung. 
Das Bud, das in das hochverräterijche Treiben des tfchechifchen Dolfes hineinleuchtet, Iieft fich in- 
folge der Kitlle hochintereffanter Einzelbeifpiele wie ein fpannender Roman. Leider ift es fein 
Roman, fondern furchtbare Wirflichfeit. 


Bei wiederholten Gelegenheiten wurde der Name auch den Maaifter Johannes Bus, der am 6. Juli 1415 
des Magifters Hus genannt; es ift daher nötig, die im Konftanz als Keger verbrannt worden war, in die 
Gründe darzulegen, welche die Tfchechen veranlaßten, Abfallsbewegung hineinzuziehen. Der Husfultus hat 
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mit „Religion“ zunächft fo gut wie nichts zu tun. Das 
seht fchon daraus hervor, daß es in ganz Böhmen 
feine Befenner des Huffitismus gibt; Bus wird auch 
nicht als Religionsftifter, fondern als nationaler Er- 
weder gefeiert, 
Aufflärungsperiode (wie Kolät, Safatif, Jungmann 
n. a.), die etwa in die Mitte des 19. Jahrhunderts 
fällt. Es geht überdies auch mit voller Deutlichfeit aus 
den revolutionären Zeitichriften „La Nation Tcheque“, 
„LIndependance Tcheque‘, „Tjchechoflowat” u. a. 
hervor. 

Der ftets gut unterrichtete Sranzofe Cloarec, der 
feine Wiffenfchaft aus erfter Hand bezog, fagt diesbe- 
züglich in feinem bereits mehrfad; genannten Aufiaß 
folgendes: „Das tfchechifche Dolf, gewaltfam der Fatho= 
ltifchen Kirche unterworfen, blieb dem Angedenfen des 
Jan Aus im Grunde feines Herzens treu; Fatholifch 
ohne innere Überzeugung, nur aus der Notwendigfeit 
des Sebens heraus, weil ‚dem Keugner der Kirche alle 
Türen verfchloffen find, hat das Dolf feinen ganzen 
Glaubenseifer auf das nationale Jdeal übertragen.“ 
(Dal. Urteilsbegründung S. 191.) Und „La Nation 
Tcheque“, die fozufagen in Prag gefchrieben und in 
Paris nur gedrucdt wurde, fagt am 1. Jult 1915 in 
einem längeren Aufjatz über die bevorftehende Husfeter 
unter anderem: „... für die ungeheure Nlenge der 
Tichechen ift Hus Fein Häretifer mehr. Was fie an 


ihm lieben und verehren, ift fein glühender Patriotis> 
"mus (lies: Wationalismus!), feine tiefe Anhänglichfeit 


an die nationale Sache und Sprache. Diel mehr als 
der heilige Wenzel ift Hus der wahre Schutzpatron des 
$andes, der Apoftel der Raffe, der Heilige des Dolfes.. . ." 
Das Auftauchen der huifitifchen Bewegung tft demnad 
in erfter Sinie auf politifche und nationale Beweggründe 
zurüczuführen. Sie fteht in unzertrennlichem Sufammen- 
hange mit dem Sofolwefen und überhaupt mit allen 
der Monarchie feindlichen Beftrebungen und wird des- 
halb fowohl in Frankreich wie in Rußland mächtig ge- 
fördert; der Beweis für lettere Behauptung liegt in 
der Tatjache, daß hier wie dort Bnifitenlegionen ge- 
bildet werden, und zwar im Einverjtändnis mit der 
franzöfifchen, beziehungsweife ruffifchen Regierung. Bog- 
dan Pawlu, ein Sacpverftändiger in allen Fragen, die 
das Slawentum betreffen, fchreibt im „Tichechoflowat” 
(vom 17. Junt 1915 n. St.) in einem längeren Aufjatz 
über „Das jetzige Böhmen und Johannes Hus”: 


+. Die marfante figur des Konjtanzer Märtyrers 


zieht immer mehr die Aufmerffamfeit der breiten Schich- 
ten des’ tjchechtichen Dolfes.auf fich, welches in ihm ein 
Beifpiel eines nationalen Kämpfers fieht, feit und treu 
feiner Überzeugung, unerfchütterlich in feinem religiöfen 
Glauben.” Ein anderes revolutionäres Blatt der Tjche- 
chen, „L’Independance Tcheque et Slovaque“ (Genf) 
brinat eine bemerfenswerte Mitteilung aus Mosfau mit 
„Mosfan anftatt Prag.” Darin heit 
es: Die feier des Magifters, Hus wurde diesmal nicht 
in Prag, dafür aber in’ einer wahrhaft großartigen 
Weije in Moskau veranfialtet. Sonntag, den 4. Juli 
1915, wurde in der Univerfität das Hus-Denfmal ent- 
hüllt. Das Denfmal ift einftweilen aus Gips und, wird 
aus einem öfterreihiihen, in Przemysl erbeuteten Se- 


 —— fhüb aeaoffen werden.“ 


Allerdings war der hufjitifchen Bewegung von den 
weitblictenden führern aud eine religiöje Bedeutung 


Die a Bimeikiis und ihre ötele. 


gleich den Männerı der tichechifchen 
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zugedaht; das Huffitentum wurde nämlich dazu auser- 
feben, die Fünftige Staatsreligion zu werden, wodurd 
fih- dann die Tfchechen deutlich von allen ummwohnenden 
Dölfern unterfcheiden follten. Auch diefe Bewegung 
wurde alfo der Kostrennung von der Monarchie dienftbar 
gemacht; das geht ziemlich eindeutig aus „L’Indepen- 
dance Tcheque“ hervor, die in ihrer Doppelnummer 4/5 
aus 1915 fchreibt: „Das jchönfte Feft der fünften Jahr- 
hundertfeier des Magijters Hus, des Mlärtyrers von 
Konftanz, würde für uns ficherlich das fein, wenn wir 
in diefem denfwirdigen Jahre unfere Unabhängigfeit 
gewinnen Pönnten.” Und die Perfonen, die fi) um 
diefe Bewegung fo fehr befiimmerten, waren merfwür- 
digerweife diefelben, die wir an anderer Stelle in an« 
derem Sufammenhang bereits fennengelernt haben. Dor 
allem find zu nennen: Dr. Jofef Scheiner in Böhmen 
und Spatopluf Konicef in Rußland, Scheiner, der 
Präfident der großen Sofolorganifation, war es, der 
im Jahre 1913 Frampfhaft den Derjuch machte, in 
Böhmen eine Auffitenorganiation („Spolecnoft Hufova“) 
ins £eben zu rufen. licht weniger als dreimal reichte 
er bei der Behörde die Satungen ein, die Gründung 
wurde aber wegen Staatsgefährlichfeit von der Regierung 
jedesmal verboten. Knapp daran anfchliefend gelang 
es dem Kontlef, eine Hufjitenorganifation in Mosfau 
zuftande zu bringen. Das war im Jänner 1914, aljo 
noch im „Srieden“; mit Kriegsausbruch organifterte 
dann derfelbe Svatopluf Konicef die Huffitenlegionen 
in Mosfau und in anderen ruffiihen Städten; es tft 
derfelbe Konicef, der als auswärtiger Dertrauensmann 
des tfchechifchen XTationalrates (in Prag) am 14. Sep- 
tember 1914 vom Zaren empfangen wurde, wobet ihm 
der Zar die Unabhängigfeit Böhmens ausdrüdlich zu- 
ficherte. (Dal. Urteilsbegründung S. 52, 70, 88, 191, 
200 bis 210, 388, 615.) 

Bält man alle diefe Tatjachen, die im Rahmen 
diefer Auffatreihe natürlich nur furz geftreift werden 
fönnen, vor Augen, fo wird gewiß Fein denfender Kefer 
beftreiten wollen, daß hier ein tiefer Sufammenhang 
vorliegen muß. Zu diefer Überzeugung gelangte auch 
das Kriegsgericht, das fich ein Jahr lang mit dem 
ganzen ungehenren Material zu bejchäftigen hatte; 
treffend heißt es in der Urteilsbegründung (S. 367), 
daß das wiederholte Streben des Obmanns der Sofol« 
organifation, Dr. Scheiner, eine Hufjitenorganifation zu 
gründen, erft dann „im richtigen Kichte beurteilt werden 
kann, wenn die Gründung Konicefs in Mosfau im 
Jahre 1914 damit verglichen wird und alle Erhebungen 
über das Sofolwefen und die Hufjitenlegionen dabei in 
Betracht gezogen werden”. 

Aber noch ein anderer Beweis dürfte damit erbracht 
fein, nämlicd) der, daß ein Mann wie Kramarjch, der 
teils unmittelbar, teils durch Swifchenperfonen den maß- 
gebendften Einfluß auf die gefennzeichneten Kreife und 
Organifationen ausgeübt hat, geradezu den allerftärfften 
Rüchalt im ganzen Dolfe befizen muß. So ijt es au 
erflärlich, daß er bei feinen Derhandlungen mit dem 
Ausland nie und nirgends als Privatperfon betrachtet 
und gewertet wurde; Kramarfch galt vielmehr als be- 
rufener Anwalt der ganzen Nation, als ein Mann, der 
nicht etwa eine einzelne Fleine Parteigruppe hinter fich 
hatte, fondern alle Angehörigen des tichechifchen Dolfes 
ohne Rücjicht auf deren engere Parteiftellung zu ver- 
treten fchien. (Pyl. damit den Ausruf des tichechi- 
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fchen Staatsrechtlers Abg. Dr. Stransfy, der im öfter 
reichifchen Abgeorönetenhaufe offen erflärte: Wenn 
Kramarfch Hochverräter ift, dann find wir alle, alle 
Hochverräter!) 

Und noch eines: Wer einmal alle diefe Dorgänge 
und Sufammenhänge in fich aufgenommen und geiftig 
verarbeitet hat, der wird ficher nicht mehr die Behaup- 
tung wagen, es fei bloß eine alberne, beraufchende 
Phrafe, ein Wort ohne jeglichen Inhalt, wenn immer 
und immer wieder von tichechifcher Seite mit dem Unter: 
gange Viterreichs gerechnet werde. Den führenden 
Kreifen der Tfchechen und ihren auswärtigen Derbün- 
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deten ift es blutiger Ernft, wenn fie — wie es zum 
Beifpiel dur ihr franzöfifches Sprachrohr „La Nation 
Tcheque“ (Ar.6 vom 15. Juli 1915) gefchtieht — ganz 
offen aller Welt verfünden: 

„Wir (Tichechen) find vollfommen ficher, daß es 
der öfterreichifchen Regierung durch Fein wie immer ge- 
artetes Mittel gelingen wird, den eifenharten Entihluß 
des tichechifchen Dolfes, ein für allemal mit Öfterreich 
ein Ende zu machen, zu erfchüttern.“ 

Das Ende Öfterreichs aber wäre — wie wir aus 
tfchechifhem Munde felbft erfahren haben — bereits er- 
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reicht mit feiner — $öderalifierung! 


Liszt in der Ukraine. 


Aus: Bruno Schrader, Franz Liszt. (Berühmte Mufifer, Band 21.) Berlin, Schle- 
fifche Derlagsanftalt (vorn. Schottlaender), &. m. b. 5. In Gefchenfeinband nah Ent- 
wurf von Prof. W. Tiemann AM. 6.— und 20°), Teuerungszufchlag. 


In der befannten Biographienreihe „Berühmte Miuftfer” ift nun auch der Band „Lifzt“ er- 
fhienen, und den vielen Freunden dtefer Sammlung wird auch der neue Band große Befriedigung 
gewähren. Er bietet eine Sebensgefchichte des Meifters aus der Feder Bruno Schraders, der Kilzt 
in feinen reifften Weimarer Jahren als fein Schüler naheftand, und dabei zugleich eine Einführung 
in Sifzts Tonfchöpfungen. In Fnapper form, aber ohne Wefentliches zu übergehen, entrollt der 
Derfafjer das reichbewegte Keben des großen Künftlers, zeigt ihn als Dirtuofen, Komponiften und 
Sehrer und fchildert voll Derehrung den liebwerten Menfchen. Befonders bemerfenswert ift die 
reiche Ausftattung des Werfes mit Bildern und Beilagen, die um fo bedeutfamer find, als die 
meiften davon aus dem -Kifzt-Mufeum in Weimar und dem Richard Wagner-Mufeum in Eifenach 
ftammen und zum Teil weiteren Kreifen bisher noch ganz unbefannt waren. eben zahlreichen 
Porträts Kifzts aus allen Sebensftufen und Bildniffen derer, die ihm naheftanden, finden wir in 
diefem Buche u. a. hochinterefiante Briefe des Meifters und feiner Eltern in Faffimile wiedergegeben, 
ebenjo befannte Kompofitionen in der Handfchrift des Originals. Es tft bemerfenswert, wieviel 
und wie Sutes dem Käufer diefes Buches für einen verhältnismäßig geringen Preis geboten wird. 
Jeder Derehrer der Lijztichen Kunft wird an dem intereflanten und glänzend ausgeftatteten IVerf 


Dt ee Eh, ee je + 


feine helle Sreude haben. 


Im ganzen blieb der gefeierte Künftler diesmal bis 
Anfang Oftober in Wien. Dann brad er gen ODiten 
auf, durchzog Fonzertierend Ungarn, Siebenbürgen, Sid- 
rußland und fam im Juni 1847 am goldenen Horn an. 
Auf diefer Reife, auf der fonft wieder überall die befannten 
Opationen ftattfanden, 
ereignete fih ein Hwi- 
fhenfall: Hermannftadt 
gebührt gleich Seipzig 
der „Ruhm“, Sifzt aus« 
gepfifen zu haben. 
Schwerer wiegt Kiew 
in feinem Seben. Dort 
traf er jenes weibliche 
Wefen, das nachmals 
feine Perjönlichfeit am 
ftärfiten beeinfluffen, fo 
recht das Schidjal fei- 
nes ferneren Dafeins 
werden follte. Als er 
im Sfebruar 1847 in 
Kiew fonzertierte, war 
dort gerade das fild- 
ruffifche Großagrarier- 
tum verfammelt, um 


. gewohnterweife feine Angelegenheiten zu ordnen. 





Die Altenburg in Weimar, Eilzt-Muleum, Weimar. 


Dar- 
unter befand fich auch die fürftin Caroline von Sayn- 
Wittgenftein, eine Polin und als folche römifch-Fatholifch. 
Geboren am 7. Februar 1819 als das einzige Kind 
des fehr reichen Großgrundbefigers Peter. Iwanomwsfy 
und feiner erheblic) 
jüngeren Öattin Patı- 
line, geborene Potoda, 
mußte fie fchon mit 
fiebzehn Jahren den ihr 
gleichgültigen jungen 
fürften Nicolaus von 
Sayn-Wittgenftein hei- 
raten, der Proteftant 
war. Trobdem diefe 
Ehe mit einem Kinde, 
der Prinzeffin Marie 
von Sayn-Wittgenftein, 
gefegnet wurde, betrieb 
die fürftin bereits 1845 
deren Löfung. Sie war 
ein ftarfer, reichbegab- 
ter und vielfeitig, wenn 


auch unfyftematifch ge- 
bildeter Geift, der dem- 
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jenigen des Gatten, eines oberflächlichen ruffischen 
Gardeoffizters, in jeder Beziehung überlegen war. Sifzt 
lernte fie dadurch Fennen, daß fie auf eins feiner Wohl» 
tätigfeitsfonzerte mit einer größeren Summe fubffribierte 
und er ihr darauf- 
bin einen Danfesbefuch 
machte. Nachher hörte 
fie fein weiter unten 
erwähntes Ave Maria, 
das in der Kiewer rö- 
mifch-Fatholifchen Kir> 
he zum erjten Hlale 
gefungen wurde. Es 
ergriff fie tief und offen- 
barte ihr den höheren 
Beruf des gefeierten 


Dirtuofen als Kom- 
ponift. 
Als Kifzt in Konftan- 


tinopel anfam, wurde 
er vom Schiffe weg ver- 
haftet. Dorher hatte 
dort jemand, der fich 
aber noch £ift fchrieb, 
ein ftarf bemerftes Hoch» 
ftaplerwefen betrieben, 
was eine böje Der- 
wechjlung veranlaßte. 
Der Sultan felber löfte 
das fatale Duiprogquo 
und überfchüttete den 
Künftler, als er am 
8. Junt im Serail 
fpielte, mit dort noch 
nicht dagewejenen Aus- 
zeichnungen. Im Juli 
reifte Kifzt dann nad 
Ddeffa, wo gerade 
Sommerhodfaifon war. 
Märchenhafte Pracht und echt orientalifche Schwelgerei 
fennzeichneten hier das Keben. Trotdem Friftallifierte 
es fich alsbald in Kifzts zehn Konzerten. Bier weilte 
auch die fürftin Sayn-MWittgenftein mit ihrem Gatten. 
Der Künjtler wurde regelmäßiger Gaft ihres diftinguter- 
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fürftin Karoline Sayn-Wittgenftein (1847). 
Aus £ina Ramanns £ifzt-Bibliothef, Lifzt-Mufeum, Weimar. 


Das nächste Heft wird im Juni 1918 erscheinen. 
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ten Salons und verfprachh am Ende, auf längere Zeit 
nach ihrer podolifchen Befizung Woronince zu fommen. 
Die Odefler Satfon fchloß Kifzts eigentlihe Konzert- 


periode in glänzend raufchendem Afforde ab. Im be- 
nachbarten Elifabeth- 
grad, wohin er von 
einem rufjifchen Gene» 
rale eingeladen war, 


gab er das letzte Kon- 
zert für fich felber. Spä- 
ter trat er nur nod 
öffentlich auf, wenn es 
für andere Künitler oder 
für gemeinnüßige und 
wohltätige Swede war. 

In Woronince aber 
liefen die Dinge fo, 
wie fie naturgemäß lan- 
fen mußten. Im Ja- 
nuar 1848 war fich die 
fürftin darüber Flar, 
daß nur Kifzt der wahl» 
verwandte Gatte für 
jie fein fönnte. ach 
Einreichung der Schei- 
dungsflage verließ fie 
mit ihrem Kinde im 
April fluchtartig das 
ruffifhe Gebiet und 
fand zunädhft Suflucht 
auf einem Gute des 
fürften von Kichnows- 
fy, Silzts Schon genann- 
ten intimen freundes. 
Dann ftellte fie fih un- 
ter den Schub ihrer 
Jugendfreundin, der 
Sroßherzogin Maria 
DPaulomna in Weimar, 
die ihr dafelbft die Altenburg, eine auf dem nörd- 
lihen Ilmufer gelegene Dilla, als Wohnfitz überließ. 
Bier harrte fie der Regelung ihrer Angelegenheiten. 
für Sifzt aber war wieder eine neue Sebensperiode 
angebrochen. 
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MODERNE: 
GRAPHIK 


Erwin Rofens 
Eebens -benteuer 


In der Sremdenlegion Gebunden M. 7.— 
Der deutjche Lausbub in Amerika 
5 Teile, einzeln fäuflih, gebunden M 7.— 
R. ift ein frijcher, flotter Erzähler, ein prächtiger Humorift, 
ein Stimmungsmaler, ein Lebenskünjtler... Ein Reigen von 
fonderbaren Erlebnijjen und Abenteuern, eine Sülle von Ein- 


drücken und Begebenheiten. .., der Derfafjer ein moderner 
Pückler-Muskau. (Leipziger Illuftr. Seitung.) 


Unter Eskimos 
und Wolfifchfängern 


Eismeerfahrten eines jungen Deutjchen 


Don Kurt Saber 
eu! 8. Auflage. Gebunden M 7.50 


Ein präcdtiges Buch. Die Jungens werden es mit heißen Wan- 
gen und fliegenden Puljen Iejen und, wenn fie am Ende find, 
den Faden der Erzählung weiterjpinnen, und nur den einen 
Wunjh haben: Aud; jold Unerhörtes zu erleben, wie diejer 
junge deutjche Draufgänger. (Öfterr. Dolkszeitung.) 


Htemoiren-Bibliothef Robert £uß, Stuttgart 
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GALERIE ARNOLD 
BRESDEN 


Ständig Angebote aus Privatbesitz erbeten 
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Vänliche Rundfihau 


NMöteilung Buchverlag 


Bo 


Jürnjatob Swehn 
der Amerifafahrer 
von Johannes Billhoff 
41.-59. Taufend 


Geheftet M. 4.50 Gebunden M, 6.50 
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Dänliche Rundfchan 


Nbteilung Buchverlag 
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Soeben erfhien: 


Kamerad Detrenz 


Ausgewählte Blätter von Adolf Petrenz 
Herausgegeben von Friedrich Huffong 
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Ein Buch voller Laune, Farbe und fpielenden 
Humors. Rafher Wit und Khwerer Ernft. Lachen 
und Pathos. In allem und über allem die Per- 
fönlichEeit eines prachtigen deutfhen Menfhen, 
der zulett mit feinem Blut und Leben für fein 
Zachen und fein Pathos einftand. 
Taufende, 
die jahrelang ihm immer wieder mit 
$reude begegneten, werden dies 
Dentmalfeiner Arbeit befigen wollen. 


. Ein Werk, das den Preis einer Mleifterleiftung 
verdient... 2 Zeipziger Neuefte Nadhrichten. 
„... Das Werk hat [yon um feiner unvergleihlidhen 
Spradh- und Darftellungswerte willen kaum ein Ge- 
genbildin unferem Schrifttum...” Hambgr. Fremdenbt. 
v. Beradezu als Meifterwerk des deutfchen Humors 
müffen wir diefen Roman bezeichnen...” Kötnifhe ätg. 
„..., Ein wunderfames Such, fehlicht, ernft, tief und 
voll ruhiger Hoheit, dabei anfhaulich, abwechfelungs- 
reich, öftlich in feinen Schilderungen und im fehönften 
Sinne deutfch...” Das Größere Deutfihland. 
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Ein Buch, ein hohes ASied germanijcher Art und troßigen TWlutes 








Oeblenichläger, Rönig Belge. Eine Nordlandfage. Überfegt von Gottfried von Leinburg, Seiner 

Majeftät dem König Chriffian IX. von Dänemarfzugeeignet. 5. Yuflage. Erfter und zweiter Zeil. Helge -Drfa. Broich), 
M.2.50, geb.M. 3.75. Dritter Teil. Hroar. Brofh.M. 2.50, geb. M. 3.75. Die drei Zeile in einem Band geb. M.6.25 * 
Mitteilungen des Bundes der Deutfhen Nordmährens. 3. Sahrg. 1904. Folge2: „Dehlenfchläger, der Größe nah der 
Goethe Dänemarts, ift leider auch den Gebildeten unferes Volkes unbefannt. Und doc fo IltebefondersdiefesBudh, einhohes 
- Lied germanifher Art, troßigen Mutes und treuer Schaffensfreudigfeit zugleich, jener verkörpert in König Nelge, E 
diefe in feinem ftillen Bruder Hroar, jeder Deutfchegelefenhaben. Dann würde er nicht nur den Schöpfer diefes gewaltigen Werfeg, 
fondern auch das mwetterharte dänifche Volk achten lernen, das tie wir ein Teil des germanifchen Stammes ift. So würde der Weg einer 


allgermanifchen Zufunft angebahnt. Und Dehlenfchläger, der Däne, 


der Germane, wie hat fein Herz fo warm für unfer deutfches Wolf 


* gefchlagen, dag er dem feinen flammesgleich betrachtete. Weffen Hers Ihlägt nicht dort tafcher, two er Drfa, das fhlichte Fifcherfind, von FH 
ihrem Vflegevater Folfwor aufgefordert niederzufnien, weil die Königin nahe, fprechen läßt: „Niederfnien — da8 mag die Sklavin! Deutfch- 
lande freie Tochter nicht !* Wie Schillers gewaltiger Freiheitsdrang dringt durch unfere Geele det Yusipruch: „Mein Vater ift ein Seemann, 
Fürftin! Er ift frei, frei wie der Sturm, der durch die Oftfee fährt. Er fhwur Dir Treue, doch Dein Sklave ift er nicht !” Freilich für feige 
= Sammerfeelen ift die hehre Auffaffung diefer deutfhen Jungfrau nicht, die lieber „frei im bodenlofen, ewigen Meer” liegen möchte, alg E 
goldene Stlavenfeffeln zu tragen. Wie felbft der friedliche Hroar in heiligem Zorn entbrannte, als ihn der flavifche Wendenfürft fchmähte, 
und alle Mannen Seelands nur ein Ziel kannten, den Schimpf zu rächen, jo müßte Dehlenfchlägers Sage von König Helge jeden 


Oftmarkdeutfchen aufrütteln, einig zu fein und feine Shmähung mehr zu dulden.” 





a NEU! Speben erfhienen NEU! 
; Ehringhaus, Drofellor S., 1870-1914. 


4 Einführung in die Politik und Weltgefchichte der neues 
‚ fien Seit. Volfstümliche Umarbeitung von Heinrich) 
Theodor Lift: Grundzüge der deutfchen Auslandspolitif 
4 feit Errichtung des Reiches für Schule und Haus. 1918. 
. Su Umfchlag geheftet M. 2.— 


Jander, Dr, EIMUND, Seminardir. in Rinteln, 
Deutihe Erziehung — Deutiche Sufunft. 


1914. Brofh. M. 1.90, Sn Leinenband geb. M. 2.75 
Diefes äußerft gehaltuolle Buch erfchien 1914 kurz vor Ausbruch des 


. Weltkrieges und hat wohl infolge der großen Ereigniffe lange nicht 


die Beachtung gefunden, die e8 verdient. Ein fundiger Erzieher, 
ein Baterlands; und Volksfreund gibt ung hier in Eurzer beflimmter 
Foren bie Haupteichtlinien aller Erziehungstunft. Jeder Lehrer, 


. jeder Vater und jeder Erzieher überhaupt, dem daß 


Wohl feiner Kinder und feines Volkes am Herzen 
liegt, muß diefes Buch lefen, deffen Snhaltdurdden 
Kriegeinewahrhaftprophetifche Bedeutungerlangt. 


; Spielmann, Dr, &., Arier und Mongo- 


len. Wedruf an die europäifchen Kontinentalen unter 
i hiftorifcher und politifcher Beleuchtung der gelben Gefahr. 
Zweite, bis auf die Gegenwart ergänzte Ausgabe. 1914. 
Broich. M. 5.65, in Leinenband geb. M. 6.90 


i Deutfhbe Japan:Poft: Ohne auf die fpezielle Tendenz des 


Buches eingehen zu wollen, möchten wir den hohen Wert 
dDiefes Buches als Gefhihtsmwerf betonen. — Für die 
t Gefhichte Afiens in großen Zügen, um eine allgemein notwendige 

Grundlage zu fchaffen, auf der dann fpeziellere Intereffen fich, ein; 
zurangieren haben, gibt es faum eine beffere fur; gedrängte Uber- 
fiht als dag Spielmannfhe Bud. 


; Knabe, Alfred, uns Sellmann, Reinhold, 


1517-1917. Euther und fein Werk in Gedichten. Zum 
i 4ooften Geburtstage der Reformation gefammelt und 
herausgegeben, Mit einem Bildniffe Luthers und 14 Ab; 
bildungen von Denfmälern. Broich. M. 3.75, in Papp- 


band geb. M. 4.40 
MWürttembergifhe Bundesblätter. 30. Jahrgang. Gept.z 
Hft. 1917. Seit 1883 unfer unvergeßlicher Friedr. Braun die Samm- 
. lung „Martin Luther im Deutfchen Lied“ herausgegeben hat (Steinz 
fopfs Verlag), die noch heute gut und brauchbar tft, ift nichts Ahn- 
liches mehr erfchienen, und doch hat die dichterifche Kraft feit einem 
Menfchenalter fo vieles zum Preife Luthers hervorgebracht. Vor- 
. liegendes Bud) gibt nun mehr als das Doppelte an Zahl jener 
Gedihtfammlung mit glüdliher Hand ift das Befte aus 
der unendlihen Fülle ausgewählt und fo ein Werf 
gefhaffen, basnihtbloßfür heuer, fondern füralle 








Yuf die Preife dürfen feine weiteren Zuichläge erhoben werden, 


Hoyer. 


Zeit Bedeutung bat; befonderen Wert verleiht ihm 
Die bBeigegebene Sammlung von 14 Bildern der ber 
deutendften Lutherdenfmäler. 

Blätterfür Bücherfreunde,. Dezember 1917. Die Sammlung " 
felbft hat ohne Zweifel viel Urbeit und Mühe gemacht. Sie mwird 


nicht nur für jeßt, fondern auch für fpäter ein Sammelmerf bilden, 


da8, wenn der Wert genügend befanntift, von Öeiftz 
lihen, Schulen und allen gebildeten Kreifen gebühr " 
trend gefhäßt werden wird. Enthält es doch nicht weniger 
als ısı Gedichte und 14 Abbildungen von Lutherdenfmälern. 


Album einer Fran. 6. Auflage. Mit Titelbild in | 
Sarbendrud. Höchft elegant geb. M. 7.50. Kleine Aus; 
gabe. Geb. M. 3.75 


Anderien, BD. &., Märden. üserfese von N 
Gottfriedvon Leinburg. 5. Auflage. Geb. M.3.75 3 


Th. &olsborn, Deutiche Mythologie fürs \ 
deutfche Volk, Vorhalle zum wiffenfhaftliden Studium 
derfelben. 2. Auflage. Gebunden M. 3.75 ; 


Th. Eolshorn, Des Mägdleins Dichter: 


wald. Stufenmäßig geordnete Auswahl deutfcher Ger ' 
dichte für Mädchen zum Gebrauche in Schule und Haus. 
Yus den Duellen. 1o. Auflage. Gebunden M. 6.25 


Dittor kin, Gotthold Ephraim Leffings 


Feben und Werfe. Für weitere Kreife dargeftelft. ı 
Mit 8 Abbildungen. Broich. M. 2.75, gebunden M. 3.75 


Die Raubvögel Mitteleuropas. 53 Tafeln ! 
in feinem Chromo- und 8 Tafeln in Schwargdrud nad) 
Hriginalen der Maler Gvering, Keulemans, Klein; 
fhmidt, de Maeg, von Necfey und Rhamm, mit » 
erflärendem Tert von Dr. Kari R. Hennide. Bro. 
M.5.65, gebunden M. 6.25 


Kuno Lohrenz, Nükliche und Ihädliche ' 


Infekten in Barten und Seld. Mit2soAsBit 
dungen auf 16 nad) der Natur gezeichneten Folorierten " 
Tafeln. Anhang: Gefeß, betr. die Bekämpfung der Neb- N 
laus, vom 6. Suli 1904. Brofh. M. 3.25, geb. M. 4.— 


Kuno Lobhrenz, Kütlide und Ihädlihe 


Inieften im Walde. Mit 194 Abbildungen auf 
16 nach der Natur gezeichneten Eolorierten Tafeln: 
Brofh, M. 3.50, geb, M. 4.40 
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Aleintierzüicgter | 

° miüfjen im eigenen Snterefje folgende Bücher lefen: ® Neues, wichtiges Ornamentwerk für das Aunft- 
: Safchenbud; für Kleintierziichter : gemwerbe, für Keramik, Tertilinduftrie, Bijouterie, 
3 von-Baulı Schübena „Men ee Preis M. 2.— 3 Dekoration ulm. 

: Praktifcye Geflügel- und Ranin- : 

: ıenktälle von A.Opib ....... „ n 1.505 Das 

: Bintionelle Brut und Rürdenanf- : 

< ch von Georg Hothum ...... nn 31.80.3 r 

: Zehrbud; der Banindyenzucht von : farbige Ornament 
5 Slelifaheth Bla 2, 0 ae RN T } £ 

: Das Blaue Wiener Raninchen : fl | 

= von Karl Königar stay ee EN Kuna Q er | or en 

: Handbuch für Heivenkaninchen ; ‚ 

s., Don Adolf, Dpig rel Warn: nn rer Stile 

: Buchführung für Banindyenzüc- : 

: ter von U. Buch... 2.0... nm nad) eigenen Aquarellen bearbeitet 

: Buchführung fir Geflügelsiichter : von 

5 von Adolf Dpik DU RN A an N “, „—40 ; AUlerander Spelß 

Be A u Re _40 : In vier Abteilungen, je 60 Tafeln 27,5x38 cm in 
: Die Wiya RS ott sn een Ba 40 : Vier: bzw. Fünffarbendruck mit kurzem erläutern 
! Die Italienerhühner... ...... a i DE 

: Wie gerbe idj meine Baninden- : Abteilung I: Das Altertum 

sur telle. an 20. a a "3 n—20: Preis in Mappe 60 M. 

: Baninchenfleifd; im Haushalt... „ „—.20: Die weiteren Abteilungen (Mittelalter ufw.) diejes 
: Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direft vom ® hodinterefjanten neuen Werkes werden nad) dem 
. 0 + + > - : 

: Uerlag Inlins Opik, Bielefeld: sartege, TeIge, 
Senssnnsaenennessnseenan heat sdeomen nennen een | u SEE me mE mE Em Bi um Em Em SM m mi mm m 

















Sexualbiologie Die Ponträre Sexualempfindung 


von Profejjor Dr, Robert Müller von Dr. med. Magnus-Hirfhfeld 
Dergleichend=entwidelungsgefhichtliche Studien über das 1100 Seiten 


Gejchlehtsleben des Mlenjchen und der höheren Tiere N 
Preis brojchiert M. 6.—, gebunden MN. 7.20 Preis geheftet M.12.—, gebunden M. 14.— 

.... Der fi die Mühe nimmt, den umfangreichen, überaus Diejes Bud; ijt das einzige u. erfhöpfendfte Spezialwerk über 

fritiich gejichteten Stoff der verwidelten Beziehungen des Ges die Homojerualität des Mannes und des Weibes. Namentlidy ijt 

Ichlehtstriebes und alles dejjen, was damit zujammenhängt, bei es das erjte Mal, daß die homoferuelle Srau in allen Eigenarten 

Menjdy und Tier zu verfolgen, wird fi) reich belohnt jehen. ihres Lebens und Wejens in jo eingehender Weije gejchildert wird. 





Geburtenrüfgang und Die Proftitution 









Geburtenregelung von Dr. med. Iwan Slod 
F Schie Serinbinihuell il ' v 900 Seiten 
nr N Ba DLSRK Dr BE a Preis geheftet M. 10.—, gebunden M. 12.— 
e.med. Al. Grotjahn. Preisbrojc. IIT.6.-, geb. M.7.- Ein farbiges, reich entwideltes Stüd Sittengefhichte wird da 
Das neuejte Wert über die aftuellite Srage der Medizin und vor unferen Augen aufgerollt, in der Bejchreibung der Stauen- 


Doltswirtichaft! häujer und ihrem Leben und Treiben. 


Sexual-pfychologifhe Bibliothef| | Englifhe Sittengefhichte 
Herausgegeben von Dr. Iwan Bloc von Dr. Eugen Dühren 
Die Memoiren des & Tilly. ‚2 Bände, Gebinden IM. 10.— - Er 
ofpiwara, die Liebesftadt der Japaner. Gebunden I. 5.— Ein treues Spiegelbild des englijhen Charakters 
BR Eee ale ERe einer Befellfgaft. Oebunden I. 8-- in feinen Grundzügen: der Kerrjhjucdht, der 
(Neue Sorm. der Korrupt. in Paris) . .. .. Gebunden m. 5.— Brutalität und der Heudhelei! 
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Überall Land- und Seekrieg 


luftrierte Zeitfchrift für „von 
Fregattenkapitän v. Waldeyer-hartz 












Armee und Marine lie. 6 
Schiffbau u. Schiffahrt /Diedentfche Iuftwaffe „Der Saie wird das Buch mit einem reihen Schatz 
OBEN SPRERT TER T ; ‘£ neuen Wiffens aus der Hand legen...“ — „Es gibt in 
Eine Zeitfprift für das. gebildete Be vornebmer und anziebender Sprache einen Dergleich 
NT. 3.60. Probeheft Foftenfrei der Arbeiten des Heeres und der Slotte im Kriege.” 
‘| Dardanellenflieger | In iranzöfifcher Hölle 
von von 
( Rapitänleutnant z. D. Liebmann | ‘Carl Filcher 
| Mm. 1.25 NL.1.25 


Der Sührer der Seeflugzeuge im Dardanellentampf | Kinen Schrei der Empörung wird das Buch auslöfen, 
fchildert bier aus feinen Erlebniffen in jener Zeit Luft- | dennes erzählt von derviebifchegemeinen, bewußt mör- 
kämpfe, Bombenangriffe auf die enslifche Flotie, | derifchen Behandlung und von mittelalterl. Quälerei 

Brand und Treiben im Wrack auf hober $ee unferer Kamerun-Deutichen durch die Franzolen. 














Bol u. Pickardt, Verlagsbuhhandtung, Berlin NW 6 \ 
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Empfehlenswerte Bücher. 
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Zu beziehen Dur) alle Buhhandlungen —————— 





Bita, Deutiches Verlagshaus G. m. 6.9. Berlin: Charlottenburg. ) 


= Dhne Preisaufjichlag geh. geb. Ferner: geh. geb. |= 
= bis zum Neudrud: Beperlein, F A, Ein Winterlager. Roman. . 6.— 7.80 [= 
= ; —_ Stirb und Merde. Roman. . .. iur... en 
Zn + d Pe St uk Dar VAT U Ya I SEN ur | aFEN ma) = 
= Deere ne DINUERSTnNNE 2 — Das Jahr des Erwahens. Erzählungen . . . 2.40 4.20 I= 
=] Kilner, M., Die andere Hälfte. Roman . . . . 3.50 4.50 Driesmans, H, Dämon Auslefe........- 6.— 7.20 I= 
ZI Kremnig, M., Laut Tejtament. Roman...» 3.50. — Raife amd Diülleuvii 2 02201 00 ee > 6.07.20 = 
ZI — Der rote Streif. Roman ... re e. Leu Ver Se Re a Roman... 1 = = 
= N — Ein Narr des Herzens. Roman ......- .— 720 1= 
= Mecbold, A., Lucies Tejtament. Roman . . . 37 Friedemann, W., Pendelihlag. Roman... .- 6.60 8.40 I= 
= Allerhand Boll. Roman... 0... 3.50 — Kahlenderg, H. 9, Romane: Ahasvera . . .. 5.40 — J= 
Beh Vox, humama.. Ronton... a2... este. 3.-— — — Samilie von Barhwiß... rer ren en 4.80 6.60 I= 
= = 3: i UN 2 — Das Starte Geihleht . .. ... . ».- ent Cha 09 2:40,794.208 Be 
= Nafiach, R., Sturm us Sonne. Gedidte. . . 2. a ee RN N oe — IE 
=i Norbert, Willi, PBalfionels Tagebuh. .. - - - 1.50 2.— Der Ra Es sw — E 
= — Tommys Tagebuh. .... ern. en. .- 1.50 2.— a Der tig N Re are ale Tan etlen- deren te 6.—  — = 
=| Keuter, Otto, Hero Omfens Ausfahrt und Heim- — Die unehten Randows. . ». rer ee. 4.20 6.— I= 
= e ‚® Tab 4 NIE SEMDHBED SE ee ine 3.— 4.20 I= 
EEE BEEDEREOTEGNE, San ne ee el a RENATE RC re A N RE ET Mae 5.40 7.20 I= 
ZI Röhrig, Karl, Helden. Gedihte »...... 0. 4.— 5.— a TED a ER Vo Se N rei 6.60 8.40 I= 
=| Schiwed, 3., Hinter Schloß und Niegel ... .. 3.— 4.20 | 7 Se a von Sllenau. ....... 6.— 7.80. 1= 
> s Ibet: De mn DUN RUE N Ne ee 4.— 5.50 I= 
=I < SIBCO HE LE ke hist a E 5 == 
= Terburg, Fr, Momos und Tirce . . * E Sittenberger, H., Scholajtica Bergamin . . . . 3.60 6.— = 
= — Der gebeilte Bitus DEN REN EG 6.— 7.20 I= 
= — Wallfahrt nady KAythera .... re. 6.— 7.80 |= 
=| 
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Am 26. April begeht Max Geil Bler feinen 50. Geburtstag 


In unermädlihem Schaffen hat er dem deutfchen Volke eine Reihe von Büchern befchert, 

die himmelhoc über der Titerarifchen Durchfchnittsproduftion ffehen und für deren 

ungemöhnlid reichen geiftigen und Stimmungsgehalt fein: fhöner Ausfpruh zeugt: 

„Das Herz des Dichters, der die Göttlichkeit feines Berufes erfaßt 

hat, ijt ein Glodenfpiel, das den Menfchen die Feier des Sonn: 
tagsmorgens in die Seele läutet.“ 


Don feinen Schriften erfihienen im Verlage von 8. Staacfmann, Feipzig: 
Ssnjeln im Winde. Roman. 8. Taufend. Geh. | Die Berniteinhexe. Schaufpiel, 2. Zaufend, 


DR 3: GEB, SM. A Geh. M. 2.—, geb. M. 3.— 
Am Sonnenwirbel. Eine ergeb. Dorfgefchiehte. | Die Gloden von Robbenfiel. Roman. 
4. Zaufend, Geh. M. 4.—, geb. DM. 5.— Re 7. Zaufend. Geh, M. 3.50, geb. M. 4.50 
Tom der Reimer. Eine romantifche Gefchichte. | Der Erlfönig. Roman. 7. Taufend. Geh. 
Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— M. 5.—, geb. M. 6.— 
Hütten im Hodland. Roman. 7. Taufend. | Das Heidejahr. Tagebuch des Einfiedlers, 
Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 7. Zaufend. Geh, M. 4.—, geb. M. 5.— 
Das Moordors. Kultureoman. 1o. Taufend. | Das Triftanlied. Dichtung. 2. Taufend. 
Geh, M. 5.—, geb. M. 6.— Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 

Die goldenen Türme. Roman. 5. Taufend. | Briefe an meine Fran. 3. Taufend, Geh. 
Geb. M. 3.—, geb. M. 4.— M. 4:—, geb. M. 5.— 

Die Mufifantenftadt. Roman. 5. Taufend. | Die Herrgottswiege. Roman. 5. Taufend. 
Geh. M. 3.50, geb. M. 5.— Geh. M. 4.—, geb, M. z.— 

Das jedhjte Gebot. Roman. 5. Taufend. Geh. | Das Hohe Licht. Roman. ‚5. Taufend. Geh. 
M. 4.—, geb. M. 5.— M. 4.—, geb. M. z.— 

Gedichte. Volfsausgabe. 8. Tauf, Kart. M. 1.— | Na Rukland wollen wir reiten. Roman. 

Die neuen Gedichte. 5. Tauf, Kart. M. 1.— 5. Laufend. Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50 


Die Roje von Schottland. Dichtung. 3. Tauf. | Die Wacht in Polen. Roman. 5. Taufend, 
Geh. M. 2.—, geb. M. 3. Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50 
Spldaten=-Balladen. 10.'Tauf. Kart. M. 1.— | Wie ich Dichter wurde. Geh. M. —.2o 


„Das Werk diefes Mannes ift wie der Segen eines hellen, Flaren Sonnentages, Ein Leuchten geht von 
feinen Büchern aus, dag blendet nicht, aber dag zeige den Weg zum Erleben des innern Menichen... Das Wunz 
derbarfte aber an unferm Dichter ift feine Sprache. Wie eine Eoffbare Perlenfette zieht fich duch alle feine 
Dihtungen die Fülle feiner begwingend [hönen Bilder und Vergleiche, (Der Mai.) 
„It feiner Dichtung Liegt fo viel Perjönliches, und diefe Verföänlichkeit ift fo reich, fo wahr, fo voll von 
Erlebniffen, die ihm ein Schidfal gebracht, der Dichter hat ein Leben, eine Weltanfhauung, ein Vorwärtswollen 
in einer foldhen Weile geprägt und diefe Prägung ift fo bedeutend bei aller Shlihtheit, fo tief bei aller Leichtver- 
fändlichkeit, daß man unmwillfürlich meint, dag Leben habe in diefem Dichter einen Gefepgeber 
gefunden, der bisher gefehlt, um den Vollwert des Dafeins den Menfhen erflärend su über; 
mitteln“, (£iterar, Zentralblatt.) 
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PBorrätig in allen Buchhandlungen, 
bei denen auch Sonderberichte über Mar Geißler und alfe anderen 
Autoren des Verlages 2. Staackmann erhältlich find 
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Dieterich’fche Derlagsbuchbandlung m.b.#. in Leipzig 


Ntademifsies Zuftwätdfein 


von Herfules ANaufseifen 
Mit Einleitung und Fachweifen herausgegeben durch 
Profeffor Dr. U.Ropp 
Bebeftet 1.2.50, gebunden MM. 3.50 


as Akademische Luftwäldlein entftammt dem zur 

Feige gebenden 18. Jahrhundert, jener Zeit, d« 
die Urabnen unferer heutigen ftattlichen Kommers: 
bücher als [hmächtige Bändchen in die Erfcheinung 
traten und das „Baudeamus“ und der „Landespater” 
ihre endgültige Prägung erbielten. TobSoffmann 
vonSallersleben batte diefes in feiner Wirkung 
weit über die akademifchen Kreife binausreichende 
Erzeugnis des abjterbenden Pennalismus in feiner 
Übergangszeit zum beutigen Studententum vielfach 
beachtet und bei feinen Arbeiten benußt; feither galt 
es für verfchollen. Der auf dem Gebiete der Gefhichte 
des Studentengefanges anerkannt wohlbewanderte 
Atarburger Profeflor Dr. A. Kopp entdedte es in einem 
einzigen Stüd in der Tübinger Univerfitätsbibliotbet 
und ihm verdanken wir die vorliegende Feuausgabe. 
In der Einleitung und den angefügten Quellenanga= 
ben und Machweifungen gibt Kopp mit gewohnter 
Sorgfalt eine Sülle von anregenden Bemerkungen und 
neuen Ergebniffen zur Gejchichte der einzelnen Lieder, 
die den Wert des Büchleins weitüber den Rahmen eines 
einfachen Fleudrudes berausbeben und ibm einen dau= 
ernden Platz in der Bücherei jedes Gebildeten fichern. 
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Vergleichende zur Kulturgefchichte 
der beiden Hauptftädte Mitteleuropas 
von FuliusBab und Willidandl 


AYnsdem Snhalt: 

Die Hauptftädte Mitteleuropas / Wefengszüge / 
Grundlagen | Enticheidende Prägung / Berlins Ent 
faltung | Wiens UÜberblühen | Vorwärts und NReoos 

Iution / Die neuen Hauptitädte / Kultur-Krifen | 

Ergebniffe 
Ein Buch von enticheidender Fulturz 
teller und literarifcher Bedeutung 
Preis (340 ©. flark) Broich. M. 5.50, geb, M. 7.— 


Das Fahr der 
Bühne 


von Siegfried Sacobfohn 


Preis pro Band brofhiert M. 3.50, gebunden M. 5.— 


Band 6 erfihien foeben. Alle 6 Bände sufammen bezogen 
M. 18.— brofchiert, M. 25.— gebunden 


Defterheld & En. Verlag, Berlin W ıs 
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Slluftrierte Werte 





| Beter Hille 


Gefammelte Werfe 
Neuausgabe in einem Bande 
Mit 12 Bildern / Iweite Auflage 
Geheftet M.8.—, gebunden M. 10.— 


B Seit Novalis wurden in Deuffcher Sprache nicht wie- | 
der fo ungeheuere Hymnen gefungen. Berl, Tagebl. 


Detlev von 


Pilienceron 


| Sein Leben und feine Werfe 
von Heinrich Spiero 
Mit 68 Bildern / Iweite 2luflage 
Geheftet M. 8.—, in Halbpergament M. 10,— 


Kaum dürfte für einen anderen Dichter fhon Glei- | 
A ches mit gleicher Sorgfalt und Sachfenntnis gelei- | 

jtet worden fein! „Die Zeit”, Wien. f 
Das monumentale Werk macht auch äußerlich einen 

jehr vornehmen Eindrud. Hamburger Fremdenbt. B 


Malwida von 


Mepfenbug 


Ein Lebensbild 

von Berta Schleicher 
Mit 34 Bildern / Zweite Auflage 
Geheftet M. 5.50, gebunden M.7.— 


Das Buch wird den Freunden Malwidas eine will- 
fommene Erinnerung fein, andere auf diefe Frauen- R 
feele hinweifen, infonderheit die weibliche Zugend, 
in Deren Herzen fie fich vor allem eine Stätte bauen 
möchte. Königsberger Allgemeine Zeitung. 


Unfer Mafuren! 


in Forjchung und Dichtung 

Herausgegeben von Harry Schumann 
Mit 25 Bildern / Dritte Auflage 
Geheftet M. 4.--, gebunden M. 5.— 


Ein Schönes und bletbende8 Denkmal echter Heimat: 
funft. Hermann Sudermann. 


be] 





 Schuiter &£oeffler, Berlin W57 
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Bei Dr. Eysler & Co,, 
Berlin SW 68 
erichien 


Rudolf Presber 


Die Srüden 
zum Sieg 


Mit Sluftrationen von Lut Ehrenberger 
Gefchenfausgabe: Sn Driginalband M. 4.50 
| Neu: Wohtfeile Feldpoftausgade M. 2.60 | 
Lurusausgabe in Leder handgebd. M. 20.- 
Ein 
wundervolles Buch und 
Gefhenkwerk 


= m In allen Buhhhandlungen 
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Gute Bücher für die draußen u. daheim! 


| Aus badifchen Landen .... von K. Hofmann 


Beiträge zur Beimatgejhichte. Geb. M. 2.80 u. 10 v. 5, 
Ein richtiges Heimatbuch, das gerade jeßt, wo die heimat jo 
jehranWertjhägung gewonnen hat, zur rechten Seit tommt. 


| Drei Ringe von Emil Uellenberg 


Ausgewählte Gedichte. Dornehm geb. M. 4.— u.20v.h. 
Ein präctiger Band. moderner Iyrit von dem, wie die 
Noröbaner. ötg..5. jchrieb, „jtärfiten der bergij chen Dichter 
und einem der allerbejten deuticher Sunge*. 


Eine moderne Kreuzfahrt von Adam Karrillon | 
Mit 5 Doll» u. 25 Tertbildern. Geh. M! 3.— u. 20.0. H. 
Dieje Reijef Se und Stimmungsbilder von den 
uns heute jo nahe gerückten Gejtaden des Mittelmeeres 
und dem Orient find wohl das Beite, was uns der gefeierte 
Dichter das „Michael Hely“ bis zu „Adams Großvater“ 
gejchenft hat. 


| Märtyrer des Glüds von Gut. Adolf Müller| 


Drei Novellen: Hochzeitsgloden ; Geopfert; die Brautnadt 
des Titus. Geh. M.2.—, geb. M. 3.— u. 10v0.B. 


| „Ritotris“ von Alfred Hennig 
Roman aus dem alten Ägnpten Geh. M. 1.60, geb. M. 2.— 
u. 20 v.H. 


Allen Liebhabern kulturgejch. Erzählungen im Stile eines 
Ebers wird diejer glänzend gejchriebene Roman will: 
ftommen jein. 


Sr. Adermanns Derlag, Weinheim u. Leipzig 
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sär Redaktion und Herausgabe 


Eine preiswürdige Sammlung befter hiftorifcher Ro; 
mane,Lebensbefchreibungen, Tagebücher, Brieffamm; 
lungen aus großen Zeiten deutfcher Vergangenheit: 


Blaue 
&rfardt-Bircher 


jeder Band: Umfang 420 big 924 Seiten, mit guten 
Bildern; folid gebunden M. 5.— 


Sn der gefamten Preffe fand die 
Sammlung ungewöhnlihen Beifall 


Willibald Aleris 
Kabanis 


Vaterländifcher Roman aus der Zeit Friedrichg 
des Großen / Gefürzt herausgegeben von Hellmuth 
Neumann | Mit Bildern von Adolf v. Menzel 


!udwig Nellftab 


1812 


Hiftorifcher Roman aus der Zeit des großen Seldsugeg 

Napoleons nah Rußland | Sorgfältig eingeleitet, 

unverfürzt herausgegeben von Friedrich Lichtwart 
Mit erläuternden Bildern 


DBarnhagenvon Enfe 


Blücder 


Ein bivgraphifches Denfmal | Herausgegeben von 
Adalbert Luntonsfi | Mit erläuternden Bildern 
ER a RE RE 


Heinrib Steffens 


Wasich erlebte 


Aufzeichnungen des deutfchen Naturforfchers und 
Philofophen /Unmefentlich gekürzt herausgegeben von 
Dr. Th. Landsberg / Eingeleitet, mit Regifter verz 
fehen und wertuollem Bildermaterial / Die erfte um; 
faffende Neuausgabe des bedeutenden Duellenmwerfeg 


Willibald Aleris 
Ruhe ift die erste 
Bürgerpflict 
(1806) 


Gefürzt herausgegeben von Hellmuch Neumann | 
Mit 26 Fluftrationen nad) alten Stichen 
u.a. von Daniel Chodomwiedi 


Hans Dongardt 
Deralte Bernd 


Ein neuer Roman aus der Frangofenzeit 


2 


Oldenburg & Ev. Verlag, Leipzig 


Durch) jede gute Buchhandlung zu beziehen 


„HH 
Derantwortlich: Der Herausgeber i D, Kuna HB ®. Haarhaus, 


Drud von Oscar Brandftetter, fämtlich in £eipzig. 
in Öfterreich- Ungarn verantwortlich: Hofbuchhändler Sigmund Stufs in Tefchen. 


Derlag non & Dolemarı li le von $.Doldmar. 
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